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Drittes Buch. 


Das deutſche Reich bis zu feiner Umgeftaltung 
im Jahre 1803. 


Erfter Abihnitt. 


- Der Bajeler Friede, 


So war denn mit dem Frieden von Bafel die Scheidung 
Deutichlands in zwei Lager erfolgt, auf bie jeit lange alle Ereigniſſe 
vorbereitet hatten. Mit wie Feder Zuverficht waren Die Meiften 
im Sommer 1792 in den Kampf eingetreten, und wie Flang= und 
ruhmlos ward er jegt verlaffen! Nicht die Waffen waren es, 
welche dieſe Entjcheidung herbeigeführt; ber Ausgang wäre fürs 
wahr minder nieberfchlagend gewejen, wenn man nach tapferem, 
aber unglüdlichen Kampfe die Wahltatt hätte räumen müffen. 
Biel beihämender war die Thatlache, daß der Rüdzug ohne rechte 
Niederlage gefchehen war. Die Heere Preußens, die jest vom 
Rheine abzogen, um erft nach zwanzigjährigen Kämpfen und Lei— 
ben den deutſchen Strom wieder zu gewinnen, hatten jeit 1792 
nicht einen einzigen Schlag erlitten, den man einer ernftlich vers 
forenen Schlacht vergleichen konnte; vielmehr waren die Soldas 
ten allenthalben noch die Ueberlegenen im Kriegshandwerf gewe— 
fen, und doch machten die Greigniffe der legten brei Jahre, wenn 
man fie im Ganzen überfchlug, den Eindruck einer Niederlage, 
weldye das Anſehen ded Heeres wie bed Staated in ihren Grund- 
feiten erjchütterte. 

Die Urfachen diefer Wendung ber Dinge — davon hat bie 
frühere Darftellung den Beweid gegeben — lagen nicht im Heere, 
nicht einmal in ber oft zwieträchtigen, oft pebantifchen und unent⸗ 
fchloffenen Kriegsleitung. Die taktifche Ueberlegenheit ber alten 
Hrere, die mit Muth und Ehren ausgefochtenen einzelnen Erfolge 
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am Rhein wie in Belgien, die bewährte Helbentüchtigfeit von 
Führern wie Blücher, fie nügten dem Ganzen nicht, weil die Staats- 
kunſt jener Tage überall verfcherzte, was mit dem guten, tapferen 
Schwerte gewonnen war. Der Bund von Königen, ber einen 
Kreuzzug für Thron und Altar angekündigt, war früh in einen 
felbftfüchtigen Kampf um Sonbderintereffien umgefchlagen, und Kei- 
ner von den Theilnehmern konnte vor dem andern ſich rühmen, 
baß er größere Treue und Aufopferung für den Grundfag bewährt, 
um befientwillen der Krieg unternommen war. Mit Fleinen Kün- 
ften einer Schlauheit, die ſich fo Flug bünfte, wie fie Furzfichtig 
und egoiftifh war, warb ein Kampf geleitet, in welchem zwei 
Welten und ihre Gegenfäge an einander prallten; wo man 
eine wild entfeffelte nationale und revolutionäre Kraft ſich gegen— 
über hatte, da follten die verbrauchten Mittel einer gealterten 
Diplomatie zum Siege führen! Während brüben bie thatfräftigs 
ften und verwegenften Menfchen alle Kräfte der Nation zu einem 
verzweifelten Kampfe auf Leben und Tod aufboten, warb im mo— 
narchifchen Lager der Krieg ohne Nero, ohne Aufſchwung, ohne 
Begeifterung geführt, und wo einmal ein Erfolg mit den Waffen 
errungen war, feine Frucht durch die Zwietracht und Selbftfucht 
ber Großen wie ber Kleinen ficherlich verfcherzt. 

In Defterreichh wie in Preußen beherrfchte eine Staatsfunft 
bie Gabinete, die fidy einer gewiffen Routine und Gefchmeidigfeit 
mit Recht berühmen mochte, die nur der großen Einfichten und 
ber großen geiftigen und fittlichen Mittel völlig entbehrte. Im 
Defterreich gebot mit ber Macht eines Großvezierd noch immer 
Thugut, ein Mann, an dem auch feine Gegner Geift, Scharffich- 
tigkeit, lange diplomatifche Erfahrung und eine zäh ausdauernde 
Willenskraft anerfannt haben. Aber die Schule, in welcher er 
feine politifche Bildung erworben, waren die Cerailfünfte des 
Drientd gewejen; ohne Begeifterung und ohne Glauben an bie 
fittlihen Hebel der Weltorbnung, ohne Achtung und Bertrauen 
für die Menfchen, durch und durch eine ffeptifche und negative 
Natur von ftark mephiftophelifcher Färbung, erfchien er in dieſer 
neuen, ſchwer erfchütterten Zeit doch nur wie ein Frembling; bie 
Gährungen einer Weltepoche, aus denen bie alten Staaten und 
Nationen Europa’d neugeftaltet hervorgingen, erfchienen ihm hoͤch— 
ftend wie tumultuarifche Störungen von Ruhe und Ordnung, bie 
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mit mechanifchen Mitteln zu bannen waren, Kriege im alten 
Stil führen, Bündniffe und Subfidienverträge geſchickt einfäbeln, 
im Innern bie gewöhnlichiten Künfte ber Genfur, Polizei und 
Spionage emfig handhaben und jede frifche Geiftesregung als ber 
Revolution verdächtig überwachen, dabei nad) den überlieferten 
Anfhauungen der Gleichgewichtspolitif Fleine Bortheile und Ber: 
größerungen erhafchen, Bölfer und Länder zerftüdeln und vertau— 
jhen, dad waren die Mittel, womit ber öfterreichifche Staats- 
mann bie Revolution zu bewältigen dachte. So haben wir ihn 
thätig gejehen feit 1793, wie er überall in Meinen Künften Meifter 
und ohne BVerftändniß für die große Rage ber Zeit den ernften 
Weltfampf mit feinen Intriguen um Baiern und Polen durch— 
freut, wie er den überlieferten Zwiefpale mit Preußen fchärft, ftatt 
ihn zu mildern, wie er audy ind Kriegslager, wo er durch feine 
Greaturen herrfcht, ftatt des Kampfes für den großen gemeinfamen 
Zwed die biplomatiichen Gabalen und Rivalitäten hineinträgt 
und zulegt in Belgien den Preis des Kampfes freiwillig hingiebt, 
um ben trügerifchen Zielen einer kurzfichtigen Selbftfucht nachzujagen. 

Es war eine andere Perfönlichkeit, aber im Großen und Gans 
zen feine andere Staatdfunft, welche damals die Dinge in Preu— 
fen leitete. Gegen Thuguts kauſtiſche Schärfe, feine Menfchen- 
verahtung und feinen plebejifchen Trotz gehalten, erfchien Graf 
Haugwig mehr ein leichter, gefchmeidiger Gavalier der alten Zeit, 
beffen verbindliche Formen freilich nur flüchtig beftechen Fonnten, 
ohne dauerndes Vertrauen einzuflößen. Durch höfiſchen Einfluß 
emporgetragen und gehalten, lange Zeit mit der Gräfin Lichtenau 
und ihrer Macht verflochten, zugleich eifrig bemüht, die Schreiber 
im föniglichen Gabinet, namentlich Lombard, durch niedere Ver—⸗ 
traulichfeit an fich zu fefleln, erwedte Haugwig nicht ſowol ben 
Eindrudf eined Staatsmannes, ald den eined gewandten, vieler: 
fahrenen Höflings. Ein Mann von ganz anderem Metall, der 
Freiherr vom Stein, rühmte zwar feinen gewanbten, biegfamen, 
ſchlauen Berftand, aber er fand zugleich fein Weſen oberflächlich 
und unzuverläffig und in feinem Charafter vermißte er Reinheit, 
Stätigfeit und indbejondere alle Wahrheit. „Er hatte — urtheilt 
Stein*) — im Laufe feined Lebens mannigfaltige und einander 


*) ©. Stein’s Leben von Perg I. 137. 
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widerſprechende Formen angenommen; ein füßlicher Student, dann 
Nachahmer der jogenannten Genies, deuticher Schöngeifter mit dem 
Streben nad) dem Echein ungebundener Sonderlinge, ward er dann 
Landwirth, Theojoph, Geiſterſeher, Srömmler, Anhänger der Herrn- 
huter, bei denen er erzogen war, und in beren Sinn er ein Gebet 
buch fchrieb, zulegt ausfchweifend und genußliebend bis zur Er- 
ſchöpfung, mit oberflächlicher Weltbildung, die er durch Leſen und 
auf Reifen erworben hatte, leer an gründlichen Kenntniffen, ohne 
Geichäftserfahrung, faul, abgeipannt, zerftreut,” Mit welcdyer Fri— 
volität und Unzuverläffigfeit er wichtige Staatsgeſchäfte trieb, da— 
von haben wir früher, bei der Geichichte des Haager Bers 
trags vom April 1794, nach feinen eigenen Zeugniſſen eine cha— 
rafteriftiiche Brobe gegeben. In feiner weltmännifchen Zerfah- 
renheit unfähig, einen großen Gedanfen zu fallen und eine Le— 
bensaufgabe durchzuführen, hat er in den folgenden Welterjchüt- 
terungen eine Birtuofität darin gefucht, feine ſtaatsmänniſchen 
Meinungen gefügig den wechielnden Zeitftrömungen anzupaflen, 
und ift jo recht eigentlicd) der Träger jener geſchmeidigen, vielgeftaltis 
gen Pfiffigkeit geworden, die eine Zeit lang der preußifchen Po— 
litif den Ruf undurchdringlicher Berichlagenheit erwarb, bis fie fich 
am Tage der Kataftrophe ald bie trügerifche Kunſt ephemerer Aus— 
funftösmittel enthüllte. 

Dem Abjchluffe des Friedens von Baſel war am 17, Mai 
ber Bertrag Über die Demarcationslinie gefolgt, auf welche jchon 
der Friedensſchluß hingebeutet. Es ward eine Linie gezogen, bie 
an ber Gränze Oſtfrieslands längs der Ems herunterlief bis Müns 
fter, dann über Eoesfeld, Borken, Bochold bis an die clevifche 
Gränze, und von da längs des Rheins bis Duisburg ging, um 
die Grafichaft Marf und die Gebiete öftlih von der Lahn einzus 
Ichließen und fich dann am Main bis zur pfälzifchen Gränze aus— 
zubehnen; von da jollte fie das darmſtädter Gebiet aufnehmen, 
an den Nedar bis Eberbach und ſtromaufwärts nach Wimpfen 
laufen, um fich dann füdöftlicy gegen Nördlingen zu wenden 
und fängs der bairifchen, oberpfälziichen und böhmiſchen Gränze 
die Gebiete des fränfiichen und oberfächfiichen Kreifed zu ums 
faften. Was hinter der Linie lag, follte vom Kriege unberührt 
bleiben; während die fränfiiche Republik verfprach, ihre Ope— 
rationen nicht dahin auszudehnen, verbürgte ſich Preußen für 
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die ftrenge Neutralität ber innerhalb der Linie gelegenen Regies 
rungen. 

Diefe Linie entſprach ungefähr den fpäter bisweilen laut ges 
wordenen Entwürfen einer Theilung Deutſchlands zwifchen dem 
öfterreichijchen und preußifchen Einfluß, deſſen Gränze die Main- 
linie wäre; daß damald in ‘Preußen ein ähnlicher Gefichtspunft 
feitgehalten ward, darf faum bezweifelt werden, Doc war es 
nicht der einzige, unter dem die Demarcationslinie aufgefaßt ward, 
Auch unter den preußischen Staatsmännern und Feldherren gab 
ed einzelne Stimmen, welche den Abjchluß eined Separatfrie 
dens ald bedenklich anjahen; nad ihrer Meinung — und Hars 
benberg jelbft, der Unterhändler von Bajel, neigte dahin — 
follte der Bafeler Friede nur die Brüde werden für einen allge 
meinen Frieden bed Reiches. Freilich tauchte denn doch hier und 
da die Ahnung auf, daß Sranfreich nad einem Separatfrieden mit 
Preußen feine ganze Kraft gegen Defterreich wenden, ihm durch 
einen Angrifföfrieg in Italien den Frieden aufzwingen und nad) 
Ueberwältigung des Kaiferftaats leichtes Spiel haben werde, auch 
den preußiichen Einfluß über Deutjchland zu bejchränfen, In 
diefem Einne war die Claufel in den Friedensvertrag gekommen, 
daß die Reichsftände, die fidy binnen drei Monaten anfchlöfien, 
gleichfalls des Friedens theilhaftig werden jollten; in gleicher Rich— 
tung hoffte man die Convention vom 17. Mai zu benugen. ‘Der 
König felbft hatte ja ohnedies beharrlich der Form eines Son- 
derfriedens widerftrebt; feine Bedenfen wurden am erften beruhigt, 
wenn diefer Weg als der ficherfte dargeftellt ward, das gejammte 
Reich zum Frieden zu vermögen, 

Wir erjehen aus der Gorrefpondenz zwilchen Hardenberg, 
Möllendorff und dem Erbpringen von Hohenlohe, daß in dieſem 
Kreife die Hoffnung auf eine allgemeine ‘PBacification wenigftens 
in den erften Wochen nad) dem Bajeler Frieden noch unerjchüts 
tert feftftand. Auf Die einzelnen Reichsfürften rechnete man in 
jedem Falle, Defterreich zu gewinnen fchien nicht allzuſchwer, felbft 
an England verzweifelte man nicht. Hardenberg felbft, der im 
Mai von Bafel nach) Berlin ging, benugte diefe Öelegenheit, um 
durch perfönliche Befprechungen im deutfchen Süden und Welten 
in jener Richtung zu wirken, und man verſprach ſich davon gu— 
ten Erfolg. „Hardenbergs Unterredung, ſchrieb damals Hohenlohe 
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an Möllendorff,*) mit dem Markgrafen von Baden und dem Her 
zoge von Zweibrüden war von Nugen; das Botum, das Erftes 
rer an den Reichstag hat abgehen laffen, ift vortrefflih; Harben- 
berg zeigte ed Lehrbach, und biefer war vollfommen damit zufries 
den, fowie auch das Benehmen des fächftfchen Hofes, welches 
zum Zwed führet, gebilligt wurde. Beide Herren arbeiten bereits 
daran, zu Regensburg alle Unarten zu hindern, Alles zum gleis 
chen Ziel zu führen. Albini war hier, bei beiden Miniftern; beide 
find von ihm erbaut. An den Kurfürften von Cöln babe ich es 
zu fchreiben unternommen,” So ward aljo die erfte vertrauliche 
Erörterung mit Defterreich, die Hardenberg mit Lehrbach zu Franke 
furt pflog, als ganz günftig angefehen; man verjah fich auf preu- 
ßiſcher Seite fo wenig eines fchroffen Auftretens von Defterreich, 
daß vielmehr auf deffen Mitwirfung zum allgemeinen Frieden ges 
zählt ward. „Man muß — fchrieb guten Muthes Möllendorff 
am 29. Mai — eine Spaltung im Reich zu verhüten fuchen und 
das Zuftandebringen einer Generalpacification als das glüdlichfte 
Greigniß betrachten.” Diefe Täufchung dauerte freilich nur Furze 
Zeit; ſchon im Juni war darüber fein Zweifel mehr möglich, daß 
die Einwirkung Hardenbergd auf die einzelnen Neichöftände übers 
fhäst, die Haltung Oeſterreichs ganz irrig beurtheilt worden war, 
Auch in dem Briefwechjel der Männer, die fih am längften an 
biefen Strohhalm von Hoffnung hingen, fpricht fih nun bie 
Ueberzeugung aus, baß der Friede vom 5. April zunächft ein Se— 
paratfriede bleiben werde. Denn ganz im Gegenfage zu den fried- 
fertigen Erwartungen, mit denen man fich getragen, wurde ber 
preußifche Bertrag recht gefliffentlich vor den Richterftuhl der Lei— 
denfchaft und des Parteigeiſtes gezogen. 

Im großen Ganzen der Nation war zwar bie Stimmung fei- 
neswegs leidenfchaftlich; man wuͤnſchte allenthalben das Ende des 
Krieges, der von Anfang an nicht populär gewejen war, Bei 
dem Mangel eines ftarfen einheitlichen Nationalgefühls® war es 
nicht auffallend, daß man innerhalb der Demarcationslinie herz 
fi froh war, ben Krieg los zu fein, und fih um das Schick— 
fal des übrigen Deutichlands wenig beforgte. Doch tauchte felbft 
in biefer zerfahrenen und gefpaltenen Situation die Ahnung auf, 


*) d. d. 21. Mai. (In der angef. Correſpondenz.) 
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daß ed nun auch mit ber Außeren Einheit bed Reiches zu Ende 
gehen und ber jüngfte Separatfriede den geloderten Bund vollends 
zerreißen müfle. Im Kreife der Hleineren Fürften war dieſe Sorge 
allgemeiner Auflöfung ſchon in den letzten Wochen des Jahres 
1794, ald Preußens Rüdtritt drohte, wac) geworben. Der Mark: 
graf von Baden hatte mit dem Landgrafen von Heſſen in Wil 
helmsbad eine Zufammenfunft gehabt, und es war dert der Plan 
angeregt worden, einen neuen Fürftenbund zu jchließen. Um ven 
drohenden Gefahren „mit Anftrengung ber Außerften Kräfte” zu 
wiberftehen, die Errichtung einer Landmiliz zu fördern und ein 
Bundesheer zur Bertheidigung ber Reichdgränge zu bilden, auch 
fi) im Innern über gemeinfame Maßregeln gegen die Revolu— 
tion zu verftändigen, zu biefem Ende follten die Fürften, diesmal 
natürlich den Kaiſer an der Spitze, zufammentreten und eine engere 
Verbindung fchließen, da man fich fagen mußte, daß bie überlie- 
ferten Formen des Reiches nicht ausreichten zur Erfüllung folcher 
gemeinfamen Zwede.*) In Wien fand der Plan eine mild ab» 
lehnende Erwiederung ; man hatte dort ein Mißtrauen gegen Alles, 
was mit engeren Verbindungen innerhalb bed Reiches Achnlich- 
feit hatte, und fchlug darum vor, lieber die alten Kreisaffociatios 
nen in zeitgemäßen Sinne zu erneuern. So blieb der Plan ohne 
weitere Folge. Indeſſen regten ſich nicht nur in den Gabineten, 
fondern auch in der Preſſe ähnliche Gedanken. Eine damals ers 
ſchienene Schrift**) fchlägt vor, das Heerweien bed Reiches umzus 
geftalten, ein großes Heer zum Angrifföfriege und eine Landmiliz 
zur Bertheidigung zu fchaffen, ftatt der Römermonate eine allges 
meine Reichöfteuer einzuführen, etwa den „gemeinen Pfennig‘ der 
älteren Zeiten wieder aufzulegen. Alle diefe Borjchläge blieben 
natürlich fromme Wünfche; fie gewährten nur eben das Interefie, 
daß in ihnen das Eingeftändniß lag, wie bie überlieferten For— 
men bed Reiches nad; allen Seiten hin unzulänglid waren. 
Wie nun der Abfchluß des preußifchen Friedens erfolgt war, 
geriethen die publiciftifchen Federn Deutfchlands in die heftigfte 
Bewegung. Aber e8 wurde weniger darüber verhandelt, wie dem 


— —— 


*) Häberlin’s Staatsarchiv I. 216ff. IV. 372 ff. 
e*) Patriotifche Gedanfen und Borfchläge zur Vermehrung ber beutichen 
Reihsarmee u. f. w. Frankf. u. Leipz. 1794. 
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drohenden Unheil vorzubeugen jei, als vielmehr nach deutjcher Art 
gezanft und geftritten, wer die größere Schuld an dem Uebel trage, 
die alten Wunden öfterreichifchspreußifcher Feindichaft ungeftüm 
wieder aufgeriffen und bie Entzweiung genährt, ftatt die Eini— 
gung zu fördern. In Preußen ſelbſt ſprach fich eine ſelbſtgenüg— 
fame Zufriedenheit über den Vertrag vom 5. April aus; jelbft die 
Befleren und Einfichtigeren ließen fich ihn ald eine Nothwendigkeit 
gefallen. Daneben warb denn auch jchon die Meinung laut, ber 
Friede Preußens mit Frankreich genüge nidyt einmal; ein enges 
Bündnif mit der fränkischen Republik fei die natürliche Politik 
Breußens. *) 

Dem gegenüber wucherte eine ganze Literatur auf, die ben 
preußiichen Separatfrieven der herbiten Beurtheilung untenvarf, 
In fchneidenden Gegenſatz ward da ber Eifer, womit Preußen 
1792 zum Kriege gedrängt, zu der Gleichgültigfeit geftellt, wo— 
mit es jih vom Kampfplag zurückzog. Preußen ftehe nach ben 
Reichögejegen überhaupt nicht das Recht zu, einen Separatfrieden 
zu jchließen ; indem es ihn abſchloß, habe es ohne Vollmacht ges 
handelt und feine reichsftändifche Pflicht überfchritten. Der König 
von Preußen, hieß es in einer der heftigiten dieſer Schriften, **) 
unterhielt mit dem Reichsfeinde einen freundfchaftlichen Zuſam— 
menhang. Er unterftügte ihn mit Päſſen zur Erhaltung verſchie— 
dener Bedürfniffe; er verhehlte dem Kaifer und den Ständen feine 
bundeöbrüchigen Verhältnifie, er ftimmte wie Judas noch an dem 
Tifche des Kaiferd und feiner verfammelten Mitftände für die Ein— 
gehung eines gemeinfamen Friedens. Gr verichaffte fich durch 
eine veranlaßte Rüdjprache mit dem Kuifer Anfehen bei dem 
Reichsfeind. Er gewann dur die Täufchung des Reichsober— 
hauptes Zeit, jeinen angefangenen Hochverrath gegen die Conſti— 
tution auszuführen. Gr endigte feine einfeitigen Unterhandlun- 
gen; er fchloß einen Separatfrieden mit den Reichsfeind und 
trennte durch eine eigenmächtig gezogene Neutralitätslinie einen 
großen Theil der Stände von dem Band der Affociation, ber 





— — — — — 


*) ©. politiſche Lage und Stantsintereffe des Königreichs Preußen. Von 
einem Staatsbürger deſſelben. 1795. 

**), Pragmatische Daritellung des conftitutionsiwidrigen preuß. Separatfries 
dens. Frankf. u. Leipz. 1795. 


Der Bafeler Friebe. 11 


Reichöpflicht und ihrem Oberhaupte los, warf ſich mit eigner 
Macht gleichſam zu einem niederdeutichen Kaiſer auf, gebot und 
berrichte geieglos. 

Soldyer Stimmen, an benen freilich die Leidenichaft und ber 
überlieferte Preußenhaß mehr Antheil hatte, als der deutfche Pa— 
triotismus, tauchte eine ganze Menge auf. Preußen — hieß 
ed in einer anderen Schrift?) — nennt ſich Freund der Franken, 
das ift der Königsmörder, der Mordbrenner, der Meineidigen, ber 
Gotteöleugner... Preußen führt mitten in den Schooß zahlreis 
cher reichöftändifcher Kande die Freiheits- und Gleichheitöprediger, 
die Trabanten der Jlluminaten und ‘Bropaganbiiten, Altäre- und 
Thronenftürmer, die Feinde der Fürften und des Adeld, die Feinde 
der Sicherheit ded Eigenthums, die Blutegel ded Bolfes, die Zer— 
ftörer guter Sitten, damit durch dies Gift angeſteckt aus jenen 
Landen die Ruhe und Ordnung fliche, damit die Geſetze verächt- 
lich, die Gemüther erhigt, der Geift des Gehorſams verbannt, 
Bruderliebe getödtet, die Länder zum Revolutionsgeifte vorbereitet 
werden. 

Mit befonderem Nachdruck ward von Andern daran erinnert, 
daß Deuticyland Feine Föderation unabhängiger Staaten, fondern 
die einzelnen Stände des Neiches dem Kaijer ald Oberhaupt uns 
terworfen ſeien. Noch beftänden die alten Neichögejege, ein Se— 
paratfriede fei ein Eidbruch gegen Kaifer und Neid. Es warb 
an Die Reichsgeſetze alter Zeiten, an die Erecutionsordnungen von 
1555 und 1556 erinnert, und dem modernen Souverainetätögelüfte 
der Reichsfürften die alte monardhijche Ordnung des Reiches ent- 
gegengehalten. Solche Erinnerungen kamen freilich viel zu fpät; 
die Reichsverfaſſung war nicht erft jeit heute jo geworben, wie fie 
war; das ariftofratiich »föderative Element hatte feit mehr als 
einem Jahrhundert über das monardyiich einheitliche ven vollen 
Sieg davon getragen. Der Separatfriede von 1795 war nicht 
der erfte Sondervertrag; er griff nur durch die Zeit und durch die 
Umftände, unter denen er erfolgte, befonderd verhängnißvoll in 
die alte Orbnung ded Reiches ein. In Zerrüttung war dieje feit 
lange gerathen; der Friede vom 5. April war nicht jowol bie 


*) Noch einmal, Bemerfungen über den anderen preußiichen Bertrag vom 
17. Mai 1795. 


12 Drittes Bud. Erſter Abſchnitt. 


Urfache, ald vielmehr ein fehr bezeichnendes Symptom der fort 
fehreitenden Auflöfung. 

Diefe Ueberzeugung fprach ſich mit Derbheit und Schärfe in 
einer Schrift aus, die Deutfchland mit Polen verglih.*) Die 
Ohnmacht des Kaiſerthums und die Unfähigkeit ded Reichstags 
war mit ben gleichen Inftitutionen bed Sarmatenreichd zufams 
mengeftellt. „Die berühmte deutiche Freiheit — hieß es — ift in 
Gefeglofigfeit und Anarchie, in Nichtachtung ber Reichsgefege und 
Schlüffe ausgeartet; fie ift wie die polnifche, beim Lichte betrachtet, 
nicht mehr und nicht weniger ald das traurige Recht der Ariftos 
fratie, d.h. des reichsftändifchen und des übrigen hohen und nie- 
beren Adels, die Untertanen wie Sflaven zu behandeln, auch in 
ben dringenbften Gefahren nichtd zum Beten bed Vaterlandes beis 
zutragen und es durch Fortfegung ded Drudes und der Miß- 
bräuche zu Grunde zu richten.” Der Mangel an Gemeinfinn und 
nationalem Ehrgefühl, die Verſchwendung und Ausländerei ber 
Bornehmen, die Ohnmacht gegenüber den Nachbarn ward in eine 
bittere Parallele mit den gleichen Schäden des alten polnifchen 
Weſens gefegt. „Die polnifchen pacta conventa und die Faifer 
lichen Wahlcapitulationen find fi jo ähnlich, wie ein Ei dem 
andern.” 

Neben dieſen einfamen Stimmen, welche die Wurzel bes 
Uebels berührten,, gehörte freilich das große Wort denen, bie in 
die Beiprehung des Friedensſchluſſes den ganzen bittern Hader 
öfterreichifch » preußifcher Rivalität verwebten. Preußen, wurbe 
behauptet, ſollte fich mit den Franzoſen bereitd geeinigt haben 
über die Herrichaft in Deutichland, Den Franzofen — fagte eine 
biefer Schriften**) — wurde bie Fortfegung des Krieges durch 
bie Gröffnung eines freien Handels auf alle mögliche Art erleich« 
tert, dem Kaifer und Reiche aber durch die anmaßliche Demarcas 
tionslinie unendlich erfchwert. Alle Reichöftände wurden theils 
durch Drohungen, theild durch Verfprechungen aufgefordert, dem 
preußifchen Frieden beizutreten, d. h. ihre Contingente zurüdzus 
ziehen, dem Kaiſer Feine Hülfe mehr zu leiften, bem Feinde die 


*) Deutichland und Pohlen. Bine Rhapſodie. 1795. 
**) Bericht und Gutachten eines beutichen Meichstagsgefandten u. f. w. 
Bermanien, gedrudt im Nov. 1795. 
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eroberten Länder einftweilen zu laflen und in gebulbiger Unter: 
würfigfeit zu erwarten, was bie Branfen und Preußen aus ihnen 
machen würden. Gelänge dies Project, fo ftände das Reichsober- 
haupt noch allein im Felde und müßte endlich an Mannfchaft 
und in feinen Finanzen erfchöpft gefchehen laſſen, was Preußen 
und Frankreich über Deutſchland und das Erzhaus Defterreich be 
ſchloſſen haben. 

Das Sündentegifter Preußend wurde bis zu beffen Urfprung 
zurüdgeführt, Die frühere Gefchichte des hohenzollernfchen Staats, 
der Charakter ſeines Regiments, das ftarfe Selbftgefühl feiner Be- 
wohner ward im feinbjeligften Tone beurtheilt.*) Der Staat — 
hieß es — ſei zu fünftlicher Größe gefpannt, die Militärlaft er- 
brüde das Land, die Wucht der Steuern führe feinen Verfall her 
bei. SBarallelen mit Defterreich zeichneten dieſen Staat als eine 
Macht von unverwüftlicher Lebenskraft, Preußen als eine ephes 
mere Echöpfung, die dem verdienten Ruin entgegengehe. Es 
folgt — fagt eine andere Schrift **) — eine wichtige und große 
Lehre für die deutſchen Reichsſtaͤnde: daß es Thorheit wäre, auf 
einen Beichüger fich zu verlaffen, deſſen Macht in Friedrichs II. 
Kopf und in ber Bourbonen Unterftügung beruhte; beide find 
nicht mehr, Weisheit ift e8 alſo, von einer erft wachjenden, mithin 
gefpannten, noch precären Macht fich zu entfernen, wie biefe vom 
Reichskoͤrper fi) entfernt hat, und ſich dafür an eine jolche Macht 
anzufchließen, die Fraftvoll und unerfchütterlich dafteht und mit eurer 
Mitwirkung hinter einer unüberfteiglichen Vormauer das beutfche 
Reich vor den Franken und ihren Anhängern befhügen wird. 

Gegenüber biefer Polemik, an die ſich zugleich eine eigents 
lihe Schmähliteratur anhing, **) verhielt fi) Preußen faft in 


*) ©. Ueber die politiiche Lage und das Staatsintereffe P.'s nad ber 
neueften holläntifchen Revolution. Bon dem preuß. Bürger Bauchwitz. Ger 
drudt im Mai 1795. 

**) Batriotifche aber ehrfurchtsvolle Benerfungen über die von S. M. 
dem König von P. zu Regensburg gemachte Erflärung. 1795. 

***) ©, 3. B.: „Germania im Jahr 1795. Darin find bie Perfön: 
lihfeiten ber preuß. Diplomatie gefhmäht, der Herzog von Zweibrüden bes 
fhulbigt, befoldeter Spion ber Franzoſen zu fein, der mainziſche Kanzler Als 
bini angeklagt, daß er, von Preußen und Frankreich bezahlt, Kundfchaft für 
bie Franzoſen treibe und Nehnliches mehr. 
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einer leidenden Stellung. Die wenigen Bertheidigungsfchriften, 
die der Rebe werth waren, bewegen ſich faft alle um biefelben 
Rechtfertigungsgründe. Preußen — hieß es da*) — habe den 
Krieg nicht fortjepen fönnen, ber Friede fei ihm eine Nothwendig- 
feit geweſen; da ein allgemeiner nicht zu erreichen war, habe man 
fich zu einem Separatfrieden entichließen müffen, den Preußen in— 
deſſen nur ald ein Mittel zur Herftellung des Reichsfriedens ans 
fehe. Dem Kaifer und den Ständen ded Reiches ſei nun ber 
Weg zum Frieden eröffnet. Weber die reichörechtliche Frage gehen 
bie preußifchen Bertheidigungsfchriften meift ftillfichweigend hin— 
weg; nur eine hält es der Mühe werth, auf die Vorwürfe ber 
Gegner zu erwiedern und zwar auf eine unzweifelhaft merkwuͤr⸗ 
dige Weife, Sie weit Preußen, ald dem „Borfteher des foge: 
nannten Fürftenbundes”, das Recht zu, eine folche befondere Ber: 
handlung für das Reich einzuleiten. 

An Eines erinnerte man preußifcher Seits nicht: mit welchem 
Rechte denn die Politik Thuguts fich eines größeren Patriotis— 
mus berühme, ald Preußen, oder überhaupt welcher von den 
Reichsftänden feine Sonderinterefien den allgemeinen zu opfern 
bereit war? Es liegen und aus jener Zeit Zahlen vor, die eine 
beredte Antwort darauf geben, was es mit dem in Worten prah— 
lenden PBatriotismus auf fich hatte, wenn ed zu handeln galt.**) 
Bon den bewilligten 50 Römermonaten hatten zu Dftern 1795 
nicht weniger ald 45 NReichsftände nur einen Theil und 94 noch gar 
nicht8 bezahlt. Unter den Säumigen waren nicht etwa nur zwei 
Drittel der Reichöftädte, von denen viele Flein und verarmt, manche 
in Feindeshand waren, oder die Mehrzahl der Reichsgrafen und 
Prälaten, fondern an der Spige ftanden — Kurböhmen und Kurs 
brandenburg felbit; neben ihnen die meiften Erz = und Hochftifter, _ 
von Mainz, Trier und Göln an bis zu den Fleinen herab, dann 
namentlich auch jene öfterreichifche Elientel, die Dietrichitein, Auerd- 
berg und Liechtenftein, die, wie ein Zeitgenofle fagt, wenn ed and 
Adftimmen in Regendburg ging, „nicht genug Römermonate be— 
willigen Fonnten.” Gin Gorrefpondent vom Reichdtag ftellt die 


*) S. Berichtigungen einiger aufgeworfenen Kragen, bie der Separat⸗ 
friede P.'s mit Frankreich veranlaßt Hat. Gefchrieben in der Mitte April 1795. 
**) S. Häberlin, Staatsarchiv I. 32 ff. 
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trübfelige Betrachtung an: „Hat man bei der früheren Bewilligung 
einen Römermonat nur auf 36,000 Gulden berechnen fünnen, fo 
möchten jest, wo faum 25,000 eingehen, nicht 200 Römermo: 
nate für die nöthige Summe von vier Millionen hinreichen. O 
Patria!‘* 





Nah dem Vorfpiele einer fo heftigen Agitation gegen den 
preußiichen Vertrag, einer Agitation, deren leitende Fäden in Wien 
zufammenliefen, mußte allerdings der Optimisinus der preußischen 
Diplomatie wunderlich erfcheinen, wenn biefe noch bis Juni den 
Glauben feſthielt, Defterreich felbit werde die Schwierigfeiten, bie 
bem Reichöfrieden entgegenftanden, ebnen helfen. Zwar hatte 
Thugut noch zu Anfang des Jahres geſchwankt und ähnlich wie 
Preußen im Frühjahr 1794 fich gefträubt, ohne weitere Unter: 
ftügung an dem Kampfe ferner Theil zu nehmen, aber diefer 
MWiderftand war jegt überwunden. Am 4. Mai ward zu Wien 
mit dem britifchen Unterhändler Morton Eden ein Vertrag ge 
ſchloſſen, der Defterreich wieder mit der Goalition feſt verflocht; 
unter ber Form eines Anlehens bewilligte England zum Kampfe 
„gegen den gemeinjamen Feind‘ neue Subfidien im Betrag von 
vier Millionen und fehsmalhunderttaufend Pfund Sterling, wos 
gegen der Kaifer wenigftend 200,000 Mann ind Feld zu ftellen 
verſprach. Dem folgte am 20. Mai der Abjchluß eined neuen 
Schug- und Trugbündnifies, dem zufolge auch Rußland zum Bei- 
tritt eingeladen werben follte, „um jo durch die Vereinigung ber 
drei Höfe in Folge der engen Verbindungen, die ſchon unter ihnen 
beftehen, ein Syſtem einer Tripelallianz zu gründen, das zur Her: 
ftellung und Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Europa 
dienen kann.“ 

Sp war die wanfende Goalition neu gefittet und Defterreich 
hatte feine Wahl mehr, auf welcher Seite es ftehen wollte. Als 
damald im Mai Hardenberg meinte, er habe Lehrbady in das 
‚preußifche Intereffe gezogen, war diefer Diplomat vielmehr eifrig 
bemüht, die Taktik Preußens an der Duelle fennen zu lernen 
und ihr bei Zeiten entgegenzuwirfen. Seine Runbreife im Gü- 
den follte, ganz im Gegenfage zu den Hoffnungen, mit denen bie 
preußijche Diplomatie fich trug, jedem Verſuche einzelner Reichs: 
fände, an Preußen ſich anzufchliegen, mit allen Mitteln entgegen« 
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wirken, Nach den Berträgen vom Mai gab es für Defterreich 
feinen unerwünfchteren Ball, ald den, wo die Mehrzahl ber Reichs— 
ftände in die preußifchen Vermittlungsplane einging ; bas mußte 
an ben einzelnen Höfen und am Reichötage um jeden Preis ges 
hindert werben. 

Auch im Innern des öfterreichifchen Staates warb ber Gegen- 
fag gegen die Revolution und alle damit verwandten Richtungen 
fchärfer herausgefehrt; einige Anläffe, die zu größerer Wachfam- 
feit mahnten, mochten damals der Thugutiichen Politik nicht uns 
erwünfcht fommen. Seltfamer Weife hatten die Grundfäge ber 
fränfifchen Republif gerade in Defterreid den Anftoß zu den aben- 
teuerlichften Entwürfen gegeben, Einige Dfficiere, Hebenftreit und 
Riebeln, ein Profeſſor der Mathematik, Pilleck von Pillenberg, und 
eine Anzahl anderer Leute aus den gebildeten Ständen hatten fich 
bazu verbunden, den Grundfägen der Revolution in Defterreich 
ben Sieg zu verfchaffen, und wurden überwiefen, in Schrift und 
Wort nad biefem Ziele hingewirft zu haben. Hebenftreit ward 
gehenft, die Anderen mit Gefängnig und Landesverweifung beftraft. 
Eine ähnliche Verbindung hatte ſich in Ungarn gebildet; der Abt 
Ignaz Joſeph Martinovich war das Haupt, Leute aus ben bef- 
feren Ständen, Einzelne vom magparifchen Adel waren die Theil- 
nehmer,.*) Es iſt noch jegt nicht ganz klar, ob die Verbindung 
nur eine langjame bemofratifche Propaganda in Wort und Schrift, 
oder einen gewaltfamen Umfturz bezwedte; genug, der Bunb warb 
entdet und fieben Todesurtheile an den Häuptern der Verſchwoͤ— 
rung vollzogen, 

Soldye Vorgänge fchärften den Gegenfag gegen die Revolu- 
tion, ja fie fteigerten die Abneigung gegen die noch vorhandenen 
Reſte jofephinifcher Reformen. Man fah immer mehr — wie 
ein öffentliches Organ ſich ausſprach **) — die Aufrechthaltung 
der Religion und eine ftrenge Aufficht über die Drudfchriften als 
die Mittel an, die Ruhe zu erhalten. Daher rühren fowol die 
Buß- und Bettage, die Kirchgaͤnge und der erweiterte Einfluß der 
Geiftlichkeit, al8 die wachlende Strenge der Eenfur und die Ueber: 
wachung deutfcher und franzöfifcher Schriften, 


*) S. Mailath, Geh. d. Magyaren IV. 129. 
**) Bolit. Journ. I. 633. 
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Der deutfche Reichdtag zu Regensburg war, noch che bie 
officielle Anzeige erfolgte, von dem Abjchluffe des Bafeler Friedens 
vorläufig benadhrichtigt worden. Es fei — fo hieß es in einem 
Minifterialrefeript an den Grafen Görs (18. April) — ber Krone 
Preußen zwar nicht gelungen, dem gefammten Reiche einen uns 
mittelbaren und förmlichen Frieden zu vermitteln, doch habe man die 
Bedingung erhalten, daß auch allen den Ständen, weldye fich bin- 
nen drei Monaten an Branfreih wenden würden, die Wohlthat 
bed Friedens zu Theil werden ſolle. Die Feftfegung einer Neu— 
tralitätslinie werde vielleicht bei dem Faiferlichen Hofe und andern 
Reihöftänden einigem Mißtrauen begegnen, allein bei dem unbes 
fangen benfenden und größeren Theile der Reichsftände fei man 
der danfbaren Anerkennung gewiß. Auch der Kaiſer wartete bie 
officielle Anzeige nicht ab, ſondern ließ in einem vorläufigen Re: 
feript (30, April) der preußifchen Anfünbdigung Antwort geben. 
Wie bisher fo fei der Kaifer auch fernerhin bereit, für den Fries 
ben zu wirfen, dagegen hege er auch zu ben Ständen bed Reis 
ches das Vertrauen, daß fie auf conftitutionsmäßige Weiſe zu- 
fammenbalten und nicht aus dem Reichsverbande austreten würs 
den. In diefen Plänkeleien kündigte ſich das Verhältniß der Po⸗ 
litif an, welche die beiden Großmächte auf dem Reichstage eins 
hielten: Preußen fucht zu feinem Separatfrieden wo moͤglich 
das ganze Reich, wenn auch im Nothfall ohne den Kaifer, her 
überzugiehen; Defterreich ftrebt mit allen Mitteln die Mehrzahl 
der Reichöftände bei feiner Politik feftzuhalten und ihnen ben 
Uebergang zur preußifchen Neutralität zu verwehren. 

Am 7. Mai erft traf zu Regensburg bie officielle Anzeige 
vom Abjchluß des Friedens ein; ihr war eine gewandt gefchriebene 
Erklärung vom 1. Mai beigelegt, aus welcher unverblümt bas 
Geftändniß herausſprach, daß der Friedensſchluß der Rechtfertigung 
bebürfe und den VBollmachten nicht entjpreche, welche Preußen vom 
Reich ertheilt worden waren. Die Erflärung zählte die Opfer auf, 
die Preußen gebracht, und hob hervor, wie ber preußifche Staat 
von Anfang an fein unmittelbare und eigenes Intereffe an bies 
ſem Kriege gehabt, fondern nur aus patriotifcher Sorge für bie 
Sicherheit und Verteidigung des bedrängten beutfchen Vaterlan⸗ 
des daran Theil genommen habe, Die brei Foftfpieligen Kriegs: 
jahre, die Opfer und die Bebrängniffe waren einzeln aufgezählt: 

i. 2 
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wie Preußen dad Reich vor Euftines weiterem Vorbringen ger 
fhügt, Frankfurt und Mainz wieder erobert und für die Wiederz 
einnahme dieſer Reichsfeſtung über zwei Millionen Thaler auf: 
gewandt, und wie überhaupt in den drei Feldzügen von 1792— 
1794 die preußischen Heere ed geweien, welche den Rhein ver- 
theidigt hätten. Alle dieſe Laften, durch den polnifchen Krieg 
noch erhöht, hätten aber die Kräfte der preußifchen Monarchie über- 
ftiegen und die Fortfegung des Krieges unmöglich gemacht; ſchon 
zu Anfang des Jahres 1794 habe ſich Preußen darüber unum— 
wunden ausgefprochen und Anträge an die Reichsftände gelangen 
lafien, fte feien aber faft überall nur auf Kaltfinn und Abneigung 
geftoßen. Allein durch die britiichen Subſidien hätte Preußen noch 
an bem Feldzuge von 1794 Theil nehmen können ; faum in Gang 
gefommen, hätte aber diefe Unterftügung auch fchon wieder auf- 
gehört und abermals fei die ganze Laſt des Kampfes auf die eig- 
nen Mittel des Königs allein gefallen. Der Marſch nad Weftfas 
len zum Schuß der nicderbeutfchen Gebiete fei die legte Anftren= 
gung geweſen, zu ber fi Preußen habe erheben können; Unters 
ftügung vom Reich fei jest, nach dem Berluft der Niederlande, 
der Befegung großer deutjcher Landftriche, der Erfchöpfung der mei- 
ften Reichsftände noch weniger zu hoffen gewejen, als im ver- 
gangenen Jahre. Indefien habe ſich in Sranfreich auf den Trüm— 
mern des Schredenfyftems ein fefteres Regiment von Mäßigung und 
Milde und eine weiſe Einficht in das eigene Bebürfniß bes Frie- 
dens entwidelt; gleichwol fei die durch den Kaifer verfuchte Fries 
denseinleitung erfolglo8 geweſen und es habe dad Ausjchen an— 
genommen, als folle dad Reich ungeachtet feiner jo feierlich er- 
flärten Friedensneigung noch fortdauernd in den unglüdjeligen 
Krieg verflochten bleiben. Der König von Preußen fönne fich 
aber nicht völlig aufopfern und feinen Staat ganz ber Zerrüttung 
preisgeben, um an einem ferneren Kriegsverfuche Theil zu nehmen, 
deſſen möglichft günftiger Erfolg immer dem Reſultate einer jeßis 
gen Friedendunterhandlung nachftehen würde, Alle Rüdfichten 
auf die Außere wie die innere Rage, alle heiligen Verpflichtungen, 
welche Se. M. dem Wohlergehen Ihrer nad) Ruhe und Frieden 
fi fehmenden Provinzen und Unterthanen ſchuldig feien, forder- 
ten dringend auf, nunmehr einem Kriege zu entfagen, deſſen wei- 
terer Fortgang nur unheilbares Verderben bringen könnte. Schließ- 
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lich war dann die Hoffnung ausgeſprochen, daß bie übrigen Reichs— 
ftände dem Beifpiele Preußens folgen würden, zumal ihnen durch 
bie Beftimmungen bed preußifchen Friedens ber Weg dazu eröff- 
net fei, 

Auf dies preußifche Manifeſt konnte die Antwort Defterreichs 
nicht lange ausbleiben. in Hofbecret vom 19. Mai brachte fie, 
noch in mäßigem Tone, doch fo gehalten, daß der Ingrimm ges 
gen Preußen vernehmlich genug herausklang. Es war an bie 
Schritte erinnert, die der Kaifer feit Ende des vorigen Jahres für 
den Reichöfrieden gethan, und von benen ſich Preußen zurüdgezo- 
gen, um einen Sondervertrag abzufchließgen. Da durch diefen Ab- 
fchluß die Lage des Reiches vielfach anders geworben fei, fordere 
ber Raifer den Reichstag auf, ungefäumt felber zur Befchleunigung 
des allgemein gewünfchten Reichsfriedens über die Ernennung einer 
Friedensdeputation, ihre Vollmacht und Inftruction in Berathung 
zu treten, Deutjchlands politifches Anfehen und Gewicht gründe 
ſich auf die glüdliche Webereinftimmung des deutſchen Gefammt- 
willend ber mit ihrem Oberhaupte gefeglich vereinigten Rurfürften, 
Fürften und Stände, und deſſen dauerhaftes Wohl beruhe auf der 
Achtung für die Umnverleglichkeit feiner Grundjäge und Reiche: 
ichlüffe. Der Kaifer felbit fei den Geſetzen unterworfen, darum 
hege er aber auch das Vertrauen, daß man nicht einfeitig handle, 
fondern „bei noch fortdauerndem Reichskriege mit Erfüllung aller 
reichsſchlußmäßigen Obliegenheiten fo lange fortgefahren werde, 
bis Deutichland wieder von ben Leiden eines beijpiellofen Krieges 
befreit und der fo fehnlich gewünjchte billige, gerechte, anftändige 
und annchmliche Reichöfriede im Gange der Eonftitution hergeftellt 
fein werde, 

Das Beftreben des preußifchen Geſandten in Regensburg 
ging dahin, die Wirkung dieſer Eaiferlichen Erklärung zu entfräf- 
ten, dad Vertrauen der einzelnen Stände zu gewinnen und 
die Separatunterhandlungen als den beften Weg zu einem allges 
meinen Frieden zu bezeichnen. Es ward die Berficherung gegeben, 
das Preußen ſich es werde angelegen fein lafien, die Franzoſen 
zur Wiederabtretung der Reichslande links vom Rhein zu vermoͤ— 
gen; ed ward im Fürftenrath erflärt, Preußen habe bei dem Frie— 
densichluffe feine Aufmerffamfeit auf das ganze Reich gewendet 
und feine Bermittelung nicht auf einzelne Reichsftände befchrän- 
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fen, ober gar eine Spaltung im Reiche veranlaffen wollen, Der 
Wunſch ded Königs gehe auf einen allgemeinen Frieden; aller 
bingd müffe er nun erwarten, ob das gejammte Reich ſich zu dem 
Friedenswerk vereinigen, oder nur die Majorität bazu jchreiten, 
ober gar der durch die Selbfterhaltung gebotene Fall eintreten 
würde, daß nur einzelne Reichöftände die ihnen von Preußen ers 
öffneten Vortheile würden benugen fünnen. 

Die einzelnen Reihsftände neigten fichtlih zu dieſer von 
Preußen befürworteten Politik; Kurmainz ging mit dem Antrage 
voran, die preußifche Bermittelung in Berathung zu ziehen, und 
nad) ben Stimmen, wie fie bis Anfang Juni abgegeben wurden, 
war eine Genehmigung der preußifchen Kriedensvermittelung höchft 
wahrfcheinlih. Die Faiferliche Diplomatie- in Regensburg trat 
nun nicht officiel, aber vertraulicy mit der Drohung hervor, einen 
Beſchluß diefer Art werde der Kaifer nie genehmigen; in ben 
öffentlichen Blättern, die unter öfterreichifchem Einfluß fanden, 
ward geradezu in Ausficht geftellt, daß in ſolch einem Falle ber 
Kaifer feine Truppen in die Erbftaaten zurüdziehen und das Reich 
feinem Schidjale überlaffen würde. | 

So fam nad) bewegten Verhandlungen am 3. Juli ein Reiche: 
gutachten zu Stande, das einen Mittelweg einfchlug; Die preus 
Bifche Vermittelung war darin nicht abgelehnt, aber doch in einer 
Weije genehmigt, die es dem Kaifer möglich machte, zuzuftimmen, 
Das Gutachten bezeichnete als beharrlichen Wunſch des Reiches, 
„in ungetheilter, unmwandelbarer Bereinigung fämmtlicher Reichs» 
ftände mit dem Reichsoberhaupte einen allgemeinen Reichsfrieden 
im Wege der Eonftitution und durch denjelben Wiederherftellung 
der Integrität feines Gebiet und Sicherheit feiner Verfaſſung je 
eher je befier zu erhalten.” Als Drt der Friedensverhandlung 
ward Frankfurt vorgefchlagen, zugleicy die Erwartung ausgefpro- 
hen, daß ein Waffenftilftand, oder wenigftend die Einftellung 
aller Requifitionen und Berheerung der Berhanblung vorangehen 
werde. Die erfte Einleitung des Friedensgefchäftd ward „ledig- 
ih Ihrer Eaiferl, Majeftät auf eine Art, wie es allerhöchftihrer 
Weisheit am angemeffenften bünft, in ehrerbietigem Vertrauen ans 
heimgeftellt“; jedoch war zugleih an Preußen ber Antrag geridy- 
tet, zur Heritellung eines „die Integrität und Verfaſſung des 
Reiches fihernden Friedens” mitzuwirfen. Dabei beruhigten fich 
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beide Theile; Preußen erflärte ſich bereit, auch fo zum Frieden mit- 
zuwirfen, der Kaifer ließ fich in dem Ratificationsdeeret vom 29, 
Juli die preußifche Bermittelung im biefer Form gefallen. Zwar, 
hieß es ba, fei die Lage nicht fo, daß man einer befonderen Ber: 
wendung oder Vermittelung eines Dritten bebürfe, wielmehr beftge 
dad beutfche Reich Anfehen und Macht genug, durch ſich felbft 
einen billigen und anftändigen Frieden zu erlangen; allein ber 
Kaifer wolle dem Wunfche des Reichötages in ber Vorausſetzung 
nachgeben, daß das Reich „in ungetheilter, unmandelbarer Ver: 
einigung ſämmtlicher Reihsftände mit dem Reichsober— 
haupte einen allgemeinen Reichsfrieden im Wege der 
Eonftitution verlange.” 

Im Auguft ward dann bie Friedensdeputation ernannt; fie 
beftand aus Kurmainz, Kurfachfen, DOefterreich, Baiern, Bremen 
(Hannover), Baden, Würzburg, Heffendarmftadt und den Reichs: 
ftädten Frankfurt und Augsburg. Erft im September fam man 
an die Berathung der Vollmacht und Inftruction, Es war vor- 
auszufehen, daß ber rafchere Gang der Ereigniffe draußen die bes 
bächtige Zriedensvermittelung im Regensburger Reichstagsfaale 
ftillichweigend zu Grabe tragen werde, 


Die Verftändigung, die in dem Reichsgutachten lag, ver- 
hüflte indefien höchſtens den Zwieſpalt der öfterreichifch-preußifchen 
Volitik, ohne ihn im Wefen irgend zu mildern; vielmehr blieb 
Defterreich feft an die Goalition gefnüpft, Preußen war, wenn 
feine Vermittelung eined allgemeinen Friedens fcheiterte, nur um 
fo unbedingter an Franfreich überliefert. 

Franfreich blieb ſchon bei dem Frieden nicht ftehen, es ver- 
langte mit zudringlicher Haft ein engere® Bündniß mit ‘Preußen. 
In Bafel ſchon kamen ſolche Anträge an Hardenberg, fie taud)- 
ten aber auch an andern Stellen auf. Es liegt und ein Bericht 
von Mevyering vor, dem Generaladjutanten Möllendorffs, einem 
Manne, der damals am Rhein wie in Polen in wichtigen politifchen 
Unterhandlungen gebraucht ward, obwol fein leichifertig eitles 
Weien und feine Zugänglichkeit in Geldfadyen von einer foldhen 
Verwendung hätte abmahnen ſollen. In einer militärifchen Sendung 
nad; Holland gefchidt, ward er von Sieves und Reubel in Beichlag 
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genommen und fchreibt dann entzüdt, „daß er gar nicht fchildern 
fönne, wie ihn Sieyes careflirt Habe, und wie vertraulih man mit 
ihm gewefen.” Die beiden Eonventscommifjaire überfchütteten aller 
dings den Adjutanten Möllendorffd mit Schmeicheleien,, öffneten 
ihm die Ausficht auf große politifche Erfolge und rühmten ihm, 
wie es Frankreichs eifrigftes Beftreben jei, „Preußen den größten 
Einfluß, Eonfideration und Größe zu geben.” Die Rheingränze 
für Frankreich ward dabei ald Bedingung des allgemeinen Fries 
dend, wie bed engeren Einverftändniffes mit Preußen bezeichnet. 
Interefjant war die Heußerung von Sieyes gegen Mevering, daß eine 
allgemeine Baciftcation nicht einmal wünjchenswerth für Frank: 
reich fei; bei den Zuftänden im Innern ſei es nicht zweckmäßig, 
fo viele Armeen plöglich zurüdfchren zu laffen, ſondern beffer, 
man fchließe einzelne Friedensverträge und bringe die Truppen all 
mälig zurüd. Ob dies der wahre Beweggrund war, darüber läßt 
ſich ftreiten; ficherlich aber fprady Sieyes mit diefer Hindeutung 
auf lauter einzelne Friedendverträge den geheimen ©edanfen ber 
damaligen auswärtigen Politif Frankreichs offen aus. 

Drum ſahen es die Franzofen nicht ungern, daß die Idee 
Hardenbergs, den Bafeler Frieden ald eine Brüde zur allgemeinen 
Pacification zu benugen, vereitelt ward, Wohl jchien anfangs 
Bafel der Mittelpunft der Unterhandlung zu werden; eine Menge 
ber Heineren Herren hatten Abgefandte hingeſchickt, Defterreich war 
wenigftend durch einen Beobachter vertreten. Aber mit dem allges 
meinen Frieden war ed nichts; Defterreich nahm die Forderung 
der Rheingränzge ald Anlaß, eine Unterhandlung abzulehnen, 
bie es nad) feinen eben abgefchlofienen Verträgen mit England 
und Rußland doch nur zum Scyeine hätte betreiben fünnen, Die 
Haltung in Regensburg ftimmte dazu vollfommen; wenn ed aud) 
dort ben Anjchein hatte, als Ichne der Kaifer den Frieden Feiness 
wegs ab, jo war dody dies nur die diplomatifche Form, um der 
Friedensvermittelung Preußens die Epite abzubrechen und bie 
Leitung berjelben dem Berliner Gabinet aus der Hand zu winben. 
Aus der Art, wie der Kaifer das Reichsgutachten vom 3. Juli 
betätigte, war dies deutlich herauszuhören. 

Gleichwol gab Hardenberg die Hoffnung noch nicht auf, 
geftügt auf das ReichSgutachten mit der Friedensvermittelung zum 
Ziele zu fommen. Er fehrte gegen Ende Juli nad) Bafel zurüd, fuchte 
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auf dem Wege dahin, wie früher im Mai, einzelne Höfe und ein- 
flußreihe Perfonen für feine Idee zu ftimmen und überreichte 
dann (24. Juli) den Branzofen eine Note, welche nach den Auf: 
ftellungen des Reichdgutachtens die Einleitung zum Reichöfrie- 
ben treffen follte. Ein Waffenftillftand, Einftellung aller kriege— 
rischen Maßregeln, insbefondere der Gontributionen und Requifis 
tionen, und Berfammlung eines Friedenscongrefled zu Frankfurt, 
wo bie Franzofen mit dem Ffaiferlihen Commiſſair und der Reiche: 
friedensdeputation verhandeln follten, das waren die Borfchläge, bie 
der preußifche Staatsmann ben franzöftfchen Unterhändlern über: 
reichte. Die franzöftfche Antwort lautete, wie zu erwarten, ab» 
Ichnend; bie Franzofen fanden natürlich bei den Berhandlungen 
mit den Einzelnen beſſer ihre Rechnung und fprachen das auch 
verftänblich genug aus. Indem fie fid) weigerten, mit Kaifer und 
Reich in Friedendverhandlung zu treten, ermuthigten fie zugleich 
den preußifchen Unterhändfer, ‘Preußen möge in feiner Vermittes 
lung für die einzelnen Reichsftände nicht nachlaffen. Gleich dar- 
auf warb an einem Erempel noch einleuchtender, wie fie die Frie— 
bensverhandlung verftanden. Die NRepublif war abermals mit 
einem einzelnen Reichsftande, der die preußifche Vermittelung be» 
nugte, dem Landgrafen von Hefien-Gaffel, in Unterhandlung ge— 
treten und fchloß mit ihm am 28. Auguft zu Bafel einen Sepa- 
ratfrieden, worin der Landgraf volle Neutralität zufagte und alle 
Subfidienverträge mit England fowol abzubrehen ald nicht zu 
erneuern verſprach, außerdem zuließ, daß feine linförheinifchen Ge— 
biete nad) wie vor von den Franzofen befegt blieben. Auch Hans 
nover, das, in die Demarcationdlinie eingefchloflen, anfangs we— 
nig Neigung zeigte, die Bedingungen ber Neutralität einzuhalten, 
ward durch preußifche Bemühungen bewogen, feine Solidarität mit 
ber britifchen SBolitif aufzugeben und durch ftricten Anfchluß an den 
Bertrag vom 17. Mai die Sicherheit des Gebietes zu erfaufen. Das 
geſchah freilich erft, als die Gefahr unmittelbar vor den Thoren war, 

Nach ſolchen Vorgängen erfchien einem Jeden ald die natürs 
liche Politik: Nette fich wer kann! Das ſprach auch der Herzog von 
Braunfchweig in einem Schreiben an ben Faiferlichen Gefandten 
beim weftfälifchen Kreife unverhohlen aus.*) Er bedauerte die Noths 


*) Häberlin, Staatsardiv I. 2277. 
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wenbigfeit, die dem Einzelnen keine Wahl mehr laffe, ald die, ſich 
entweder ber Willfür eined unaufhaltfamen Feindes hinzugeben, 
ober zu feiner Selbfterhaltung mit demjelben in Sonberverhand- 
‚lungen zu treten; aber er meinte doch, dieſe Abweichungen von 
ber Reichsverfaffung feien verzeihlih und dem wahren Wohle 
des Baterlandes weniger nadjtheilig, als eine ohne Fräftige Un- 
terftügung unausführbare Beharrlichfeit in Behauptung ber alten 
Verfaſſung werden müfle; dabei würden nur die von allem Schuge 
entblößten Gegenden Deutjchlands in ein unnennbared und nicht 
zu berechnendes Verderben geftürzt werden. 

Diefed Schreiben eined angefehenen Fürften fprah nur das 
ehrlich aus, was die Mehrzahl dachte ; die Hülflofigkeit der Ein- 
zelnen. und Schwachen war ja offenkundig genug, um jene Por 
litik der Refignation zu erflären. Aber im öfterreichijchen La— 
ger ward ber Brief zu heftigen publiciftifchen Grörterungen aus: 
gebeutet. Ein pfeudonymer Autor, der fi Graf Strengfchwerd 
nannte und durch feine herben, einfchneidenden Brochüren damals 
eine gewiffe Gelebrität erlangte,*) unterwarf den Brief einer Kris 
tif, in welcher die beftehenden Ordnungen des Reiches viel fchos 
nungslofer verdammt wurden, ald es das Schreiben des Herzogs 
gethan. Die Neichöverfammlung zu Regensburg war darin als 
ein „gefühllofer Rath” bezeichnet, welcher „die Nation entehre.“ 
„Sollen wir Deutfche — rief der faiferliche Publicift aus — ung 
noch länger durch ſolch eine Repräfentation befchimpfen laffen ? 
Wozu verwenden unfere Fürften unfern Schweiß und unfer Blut, 
wenn für Rettung ded Baterlandes und für Nationalehre fein 
Geld zu finden ift?.... Auf, Deutiche, zu unferem Kaifer! Laßt 
und ihn bitten, ihn beſchwoören, daß er uns ein Unterhaus giebt, 
wo der Eigenthümer und Stadtbürger fich felbft repräfentiren ann, 
und dann wollen wir jehen, wo Deutjchlands Ehre und Anfehen 
befier jollte verfochten werden, im Unterhaufe deutfcher Bürger, oder 
im Oberhaufe der Reihsfürften?” .... „Der Kaifer ift ledig feis 
ned Schwured gegen bie Fürften, denn fie brachen zuerft den mit 


— — — - — — — 


*) Man glaubte, daß der kaiſerl. Concommiſſarius zu Regensburg, Baron 
Hügel, unter der Masfe verftedt jei. Der Herausgeber der Lebensbilder aus 
dem Befreiungsfriege II. 386. nennt dagegen mit Beitimmtheit Karl Friedrich 
Kolbielsty als Verfaſſer. 
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ihm gefchloffenen Bund. Aber er ift nicht los des Schwures 
gegen die Nation, die ihn ba, wo fie von Fürften nicht gezwun—⸗ 
gen ward, weder verließ noch verrieth,” Man kann fich denfen, 
welch einen Sturm diefe Yeußerungen im lanbesfürftlichen Lager 
heroorriefen. Mit den jakobiniſchen Rebnern des Palais-Royal ward 
ver Eaiferliche Publiciſt verglichen und das ganze Regifter alter 
Sünden der öfterreichifchen Hauspolitif gegen Deutfchland hervor- 
gezogen, um zu beweijen, daß es nicht die Reichsfürften alfein ges 
weien, bie Deutjchland in den Stunden ber Gefahr preisgaben. 
Allerdings hatte fein Theil dem andern viel vorzumerfen. 
Während bie öfterreichifche Diplomatie den verwegenen Ton 
eined wahrhaft revolutionären Patriotismus anfchlug, tauchte im- 
mer von Neuem dad Gerücht auf, daß die Politik des Wiener 
Hofes fortwährend nur von dem einen Gedanken beherricht fei, fich 
durch den Erwerb von Baiern zu arrondiren, Man nannte die Perſo— 
nen und bie Orte, die zur Wiederaufnahme des wiederholt geicheis 
terten Planes gebraucht worden feien.*) Agenten der zweideutigften 
Art wurden als die Unterhändler zwifchen Wien und Paris namhaft 
gemacht, die im Namen Defterreich® bie Abtretung des linfen 
Rheinuferd angeboten hätten, wenn Oeſterreich den Lech ald Gränze 
erhafte.**) Cine Unterftügung in den Augen der Welt erhielt 
diefer Verdacht durch die auffallende Heirath, zu welcher ber öfter 
reichifche Einfluß den greifen Kurfürften von Pfalzbaiern vers 


*) Es wird immer ſchwer bleiben, das Detail folcher ganz im Dunkeln und 
Geheimen betriebenen Verhandlungen genau zu ermitteln; wir wagen daher 
auch nicht, aus dem, was die Meinoires d’un homme d’etat 111.153. 154. 174., 
Fain’s Manuserit de lan IM. p. 279 und Hurter's Denfwürbigfeiten aus dem 
legten Decenninm des 18. Jahrhunderts ©. 51 f. erzählen, Ginzelnheiten als 
zuverläffig mitzutheilen ; daß aber die Sache wieder lebhaft von Thugut bes 
trieben ward, darüber, fcheint uns, fann fowol nach diefen zufammenftimmens 
den Zeugnifien, als nad) dem, was vorausgegangen und nachgefolgt iſt, billis 
ger Weife nicht gezweifelt werben. 

**) Wir erinnern zugleich daran, daß Bonaparte als erfter Gonful im 3. 
1802 in einer Stunde der Erbitterung den Defterreichernt den Vorwurf machte: 
„que les projets de la cour de Vienne tendaient à porter son terriloire jus- 
qu’au Lech et auroient eu par consdquent pour eflet de rayer la Baviere du 
nombre des puissances.“ ıMote vom 13. Sept.) Die öfterreichiiche Erwiede—⸗ 
rung wies zwar diefen Borwurf zurück, allein in einer Weile, die nicht dazu 
angethan war, ihn vollftändig zu befeitigen. 
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mocht hatte, Am 15. Februar vermählte ſich der mehr als fieb- 
zigiährige Karl Theodor mit der Erzherzogin Marianne Leopol- 
dine, der Tochter des Erzherzugs Ferdinand von Oefterreich, die furz 
zuvor ihr achtzehntes Jahr vollendet hatte, Wie in den Jahren 
1778 und 1785 erwachte mit aller Stärfe der Verdacht öfterreis 
chifcher Arrondirungsplane; der preußifche Hof und ber zweibrü- 
der Palzgraf*) waren eifrig bemüht, den Beweifen biefer Um— 
triebe auf die Spur zu fommen. . Die folgende Zeit bewies denn 
allerdings, daß der Gedanke, Baiern zu erwerben, niemald auf: 
gehört hatte, der Lieblingsplan der Thugut'ſchen Politik zu fein. 
Die Entzweiung Defterreichd und Preußend nahm darüber mit 
jedem Tage zu; wie in ben Zeiten vor dem Fürftenbunde, fuchte 
Defterreich eine Stüge an Rußland; Preußen, im vollen Gegen- 
fage zu den Oftmächten, bemühte fich, an Frankreich und ben eins 
zelnen Reichsfürften ein Gegengewicht zu gewinnen. 

Um indeffen dem Reichdgutachten vom 3. Juli fcheinbar zu ges 
nügen, ernannte der Kaifer den Freiheren von Bartenftein zum Bes 
vollmädhtigten bei den Friedensverhandlungen und erfuchte (Ende 
Juli) den dänischen Hof, im Namen ded Kaiferd Friedensanträge 
bei Franfreich zu machen. Die dänische Regierung erhielt ähn— 
liche Aufträge, wie fie Hardenberg einige Wochen zuvor vergeblich 
gemacht; man war in Wien wohl nicht überrafcht, daß fie auch 
jegt feinen Eingang fanden. Vielmehr ward gerade während bie: 
fer Bermittelungsverfuche der Kampf eifrig wieder aufgenommen 
und dauerte noch fort, als endlich im October die fpäte Ableh— 
nung ber burdy Dänemark eingebrachten Vorfchläge erfolgte, 

So ging das Reich nach allen Ridytungen auseinander; 
Defterreih, von Neuem durch britifche Subſidien gewonnen und 
in feinen Abfichten auf Baiern von den Franzoſen nicht unter- 
ftügt, wirfte dem Neichöfrieden entgegen; Preußen, durch diefe 
Haltung des Kaiferd in feinen Pacificationsplanen gehemmt, ftand 
mit Sranfreid im Separatfrieden, vieleicht bald im engen Bunde; 
die kleineren Reichsftände hatten entweder fchon ihren Frieden mit 
der Republif gemacht, oder fie waren bereit, bei ber erften drängen- 
den Gefahr dem Beifpiele ber Mächtigeren zu folgen, 

) Marimilian Joſeph; fein Bruder Karl Auguft war am 1. April 1795 
geftorben. 
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Diefer Zerrüttung und dieſer Zwietracht gegenüber waren bie 
Sranzofen diplomatiſch und militärifh in gleich entſchiedenem 
Uebergewicht; ihr Syſtem ſtand feſt und fie waren in der Lage, 
ihm mit den Waffen ben rechten Nachbrud zu geben. Jene phi— 
lanthropifche Lehre, wonach einft ber Grundſatz ber Eroberung 
war verworfen worden, hatte bereit? das Schickſal vieler anderer 
Doctrinen von 1789 getheilt; fie hatte der derben Wirflichfeit 
der Dinge weichen müflen. Schon zu Anfang des Jahres. 1793 
war der Sag von den „natürlichen Gränzen” aufgetaucht und 
Sieyed wird ald der Mann genannt, der dies Wort zuerft vom 
Rhein gebraucht habe, 

Im Eonvent fand die erfte einläßliche Grörterung im Herbft 
1795 ftatt. Die Republif war nun im Befig der Gebiete bis 
zum Rhein; die Frage, welches das fünftige Schiedjal dieſer 
Lande fein follte, war nicht mehr zu umgehen. Ein Bericht von 
Roberjot (Ende Sept.) unterwarf zuerft die Frage einer ausführ- 
lihen Prüfung und entichied fie im Sinne der natürlichen 
Gränzen. Es Fam babei nicht in Frage, daß nad) aller ges 
ſchichtlichen Erfahrung Flüffe in der Regel niemald eine na— 
türliche Gränzfcheide gebildet, vielmehr durch fie die Gemeinde und 
der Gau jederzeit eher verbunden ald getrennt worden find, 
Doch beftand auch in Frankreich felbft die Meinung nicht ganz 
einmüthig; einzelne Stimmen wurden wohl laut, welche die Zus 
rüdgabe der eroberten Gebiete für dad Klügfte hielten, oder 
wenigftend eine Beichränfung auf die Maasgränze anempfahlen. 
Sie hoben die Nachtheile hervor, weldye ein zu ausgedehntes Ge- 
biet der Republif mit ſich führe; der Friede felbft fchien ihr we— 
nig gefichert, wenn man durch die Erwerbung fo werthvoller 
Provinzen dem Feinde immer neuen Vorwand und Sporn gebe 
zur Erneuerung ded Kampfes. In der Preſſe namentlid ward die 
Eroberungspolitif, die unter dem Syftem der natürlichen Gränzen 
verftekt war, lebhaft angegriffen. Was ber franzöftiche Bürger, 
hieß es, auf ben die Laften des Krieges fo ſchwer brüdten, da: 
durch gewinne, wenn ein paar taufend Quabratmeilen mehr zu 
Sranfreih kämen? Ob Frankreich nicht ohnehin faft zu groß 
für einen Freiftaat ſei? Ob feine alte Gränze ihm nicht Sicher: 
heit genug gewähre; dieſe Gränze, die dad Friegeriiche Genie 
überall mit Meifterwerfen ber Befeftigung verſchanzt habe, eine 
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Graͤnze, deren Ueberſchreitung ben deutſchen Heeren jo verderblich 
geworden? Frankreichs Kraft, wodurch ed Europa befiegt babe, 
liege wefentlic darin, daß die ganze Nation eine in jeder Hin- 
ficht gleichartige Maſſe bilde, und baß der Staat felbft feiner 
Lage und Rundung nach mit einer Gebrängtheit und Behendigs 
feit zu wirfen vermöge, wie fein anderer in Europa — Bortheile, 
welche durch die Bereinigung fo heterogener Völfer und durch 
eine allzugroße Ausbehnung durchaus verloren gehen würden, 
Selbft Kriegsleute, 3. B. der General Miranda, huldigten dieſer 
Anficht. Luremburg, Mond, Tournay, Nienport, Kaiſerslautern 
und allenfall® noch einige andere feite läge würden, meinte er, 
Frankreichs Gränzen ohne Vergleich haltbarer machen, ald die ge: 
fährliche Ausvehnung bis zum Rhein. Es war — ein Deuts 
ſcher, der ed unternahm, dad Gegentheil zu beweijen! Der Mainzer 
Erjacobiner Hofmann ſetzte einen Preid von 6000 Livres für Den 
jenigen aus, ber nur mit einigem Schein darthun würde, daß 
die fränfifche Regierung, wenn fie von der Rheingränze abftehe, 
nicht im höchften Grade ungerecht und unpolitiich Handle! 
Indefien hatte das Conventsmitglied NRoberjot den Auftrag 
erhalten, die Gebiete zu bereifen, um fowol das Land als bie 
Gefinnungen der Bewohner kennen zu lernen; die Frucht dieſer 
Miffion war der Bericht vom September, der ſich für die Rhein- 
gränge entſchied. Dort war auf den reichen Ertrag der Länder, ihre 
Fruchtbarkeit, ihre Induſtrie hingewiefen und ihr Beſitz zur Sicher: 
ftellung des Friedens für unentbehrlich erflärt. Erft dann fei die 
Republik befeftigt, erft dann könne Defterreich und das deutſche 
Neich Feine feindlichen Unternehmungen mehr wagen. Denn auf 
dem rechten Rheinufer von Mainz bis Cleve könne fich eine Ar— 
mee nur mit Mühe behaupten ; das linfe dagegen biete zum Kriege 
bie unvergleichlichften Hülfsmittel. Nicht der Ertrag ded Bodens 
allein mache dies Land für jeden fünftigen Krieg zu einem uns 
ſchätzbaren Beige; auch die dort blühende Gewerbthätigfeit, der 
Handel, die Bergwerke würden Frankreich eine unerfchöpfliche Quelle 
bed Reichthums eröffnen. Durch ihre Erwerbung fönne die Res 
publif daran denken, fi) die Zweige bed Handels zuzueignen, bie 
bis jet im ausſchließlichen Befig Englands gewefen feien. Daß bie 
Bewohner felbft die Einverleibung mit Branfreich wünfchten, ward na= 
türlid; von den Franzofen ald ausgemachte Thatjache angenommen. 
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So war das 2008 ber Beute beftimmt ; wo war in Deutfch- 
land bie Macht, zu hindern, was im Convent beſchloſſen war? 


Die biplomatifhen Schachzüge bed Jahres 1795 wurden 
durch kriegeriſche Greigniffe nicht geftört; bis zum Herbſte des 
Jahres war thatfächlich eine faft ununterbrochene Waffenruhe eins 
getreten. Als Preußen zu Baſel feinen Frieden mit der Republik 
gemacht, befegte ein Theil ber Defterreicher den Oberrhein von 
Bafel bis Mainz, der Reft mit den Reichscontingenten behnte 
fid) vom Main bis zur Sieg und Wipper aus, Was zu Ende 
April 1795 zum Schutz des rechten Rheinufers aufgeftellt war, 
wurbe im Ganzen auf 137 Bataillone, 119 Gompagnien und 
251 Escadrons berechnet, ohne die Berftärfungen, die noch fort 
während aus Defterreih ankamen. Den Oberbefehl hatte Graf 
Elerfayt, einer der begabteften Belgier, die fih im Faiferlichen 
Waffendienft hervorgethan haben. Dem hennegauifchen Adel ent 
ſproſſen, früh in das öfterreichifche Heer eingetreten, im fiebenjäh- 
rigen und im Türfenfriege ausgezeichnet, zählte er bereitd zu ben 
Veteranen im faiferlihen Lager, aber feiner jugendlichen Friſche 
und Rajchheit war es zu danfen, daß in biefer trüben Zeit der 
Sieg wieder an die faiferlihen Bahnen gefnüpft ward, 

Die Franzoſen befchränften fi darauf, das linke Rheinufer 
zu behaupten und bie einzigen feiten Punkte, die dort noch in 
beuticher Hand waren, Zuremburg und Mainz, zu bedrohen, Auf 
dem Hartenberg bei Mainz hatten fie Verfchanzungen angelegt, 
die der Feftung gefährlich werden fonnten; ein tapferer Angriff 
ber Defterreicher, den Wartensleben am 30. April ausführte, ſchlug 
den Feind mit Verluft heraus und der Hartenberg blieb in ber 
Händen der Kaiferlihen. Das war in mehreren Monaten das 
einzige nennenswerthe Ffriegerifche Greigniß; es trat eine Pauſe 
ein, die wenig unterbrochen bis zum Herbfte fortdauerte. Piche— 
gru, der die Truppen am mittleren und oberen Rhein anführte, 
Jourdan an ber Spige der Maasſambre⸗Armee und Marceau in 
feinem Lager bei Coblenz, fie hielten ſich alle in der Defenfive, 
und bie verwegene, angriffsluftige Kriegführung ber beiden leg» 
ten Jahre ſchien völlig vergeffen, 
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E83 waren zwingende Gründe, welche die Franzoſen in ber 
Defenfive hielten. Die Truppen litten Mangel an Allem, es fehlte 
an den Mitteln einer geordneten Verpflegung, wie an bem Mar 
terial, um Plätze zu belagern, Brüden zu fchlagen, Artillerie zu 
befördern. Die Truppen bdefertirten maflenhaft und die von Par— 
teifämpfen zerrüttete Regierung hatte die Macht nicht, dem Allem 
zu fteuern, Nachdem der Terrorismus bie Kräfte der Nation aufs 
Aeußerfte gefpannt, trat nun der natürliche Nachlaß ein; bie Nas 
-tur forderte ihre Rechte und an die Stelle höchfter, gewaltfamfter 
Ueberfpanntheit trat die unvermeibliche Erfchöpfung. Die Allges 
walt der Regierung und ihrer Hülfsquellen hörte auf; fie fonnte 
nicht hindern, daß das Papiergeld, womit Sranfreich überſchwemmt 
war, feinen Werth völlig verlor, und die durch Fünftliche Brod- 
preife zurüdgehaltene Theuerung fid nun in Folge der Mißernte 
und eines ftrengen Winterd um fo heftiger geltend machte, Bei 
den Heeren war dieſe innere Kriſis allenthalben zu fpüren. Das 
bei hatte der Krieg noch immer eine Ausdehnung, die gewaltige 
Kräfte forderte; von Nizza bis zum Helder waren die Gränzen 
zu fchügen, in der Vendee und der Bretagne die Gegenrevolution 
trog des Vertraged von La Jausnaye noch keineswegs übenväls 
tigt. Dazu die innere Kriſis der Regierung felbft, Die gegen 
ropaliftifche und jacobinifche Parteien mehr ald einmal im Laufe 
diefed Jahres gezwungen war, ihre Griftenz in blutigem Kampfe 
zu vertheidigen. Es war in folder Rage begreiflich, daß die Par: 
tei der Emigration und die Bourbons auf eine nahe Herftellung 
des Koͤnigthums hofften ; hatten fie doch ihre Einverftändniffe bis 
ind Kriegslager der Republif ausgeſponnen und einer der bes 
gabteren Beldherren der Revolution, Pichegru, zählte zu den 
Ihrigen. 

Am 7. Juni öffnete nach achtmonatlicher Einſchließung Luxem— 
burg, durch Hunger bezwungen, ſeine Thore; es war der einzige 
Erfolg, der den Franzoſen bis jetzt im Feldzuge von 1795 längs 
ber Rheingränge zugefallen war. Es galt ald ausgemadt, daß 
auch dies hätte gehindert werden fünnen, wenn ber Hofkriegs— 
rath Clerfayt's Rath gefolgt wäre und ihm die Ermächtigung ers 
theilt hätte, den Platz zu entfegen. Aber die Niederlande wurden 
als aufgegebened Gebiet betrachtet und bie öfterreichifche Politik 
hatte, wie wir wifien, andere Groberungen im Auge. Zugleich 
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traten ſolch einzelne militärische Erfolge gerade jegt in den Hin— 
tergrund über der Hoffnung, daß in nädhiter Zeit eine royaliftijche 
Gegenbewegung die ganze Lage Frankreichs umgeftalten werbe, 
Am Oberrhein fanden Berhandlungen ftatt zwijchen Huͤningen 
und dem Gondeihen Hauptquartier in Müllheim; der britifche 
Gefandte Wickham war in lebhaften Verkehr mit Eonde, Pichegru 
ward ind Verftändniß gezogen. Im Ffaiferlichen Lager am Ober: 
thein warb es im Juli lebendig; die Truppen im Breisgau wur: 
ben verftärft und die Zeitungen rebeten offen bavon, daß eine 
Invaſion in die burgunbiiche Freigrafſchaft im Werke fei. 
In England ward eine Expedition gerüftet, um ben beften und 
thatfräftigften Theil der Emigranten an die bretonifche Küfte zu 
werfen ; erfolgte dann am Oberrhein unter Pichegru’d Leitung bie 
erwartete Gontrerevolution, jo fchien der Augenblid gekommen, 
wo ber Thron der Bourbond wieder aufgerichtet werben Fonnte, 
Es war wohl am meiften ber tragifche Ausgang ber Landung in 
ber Bretagne (20. 21. Juli), was biefe hochfliegenden Hoffnun- 
gen raſch vereitelt und auch am Oberrhein den Invafionsgedanfen 
ein Ziel gejegt hat. 

Die franzöfifche Maasfambre-Armee unter Jourdan hielt, etwa 
85,000 Mann ftarf, das linfe Rheinufer von Coblenz bis Cleve 
bejegt; die vereinigte Rhein» und Mofelarmee unter Pichegru, 
nahezu 90,000 Mann ftarf, hatte Mainz umzingelt und war 
am Oberrhein bis Hüningen ausgebehnt, Was die Defter- 
reicher dieſen Heeresfräften auf der Linie von Bafel bis Duis— 
burg entgegenftellten, belief ſich ungefähr auf die gleiche Zahl. Seit 
Ende Auguft ward es lebendig im feindlichen Lager; bie Franzo> 
fen fchienen entichloffen, in der Gegend von Neuwied den Rhein: 
übergang zu erzwingen. Dort waren zwijchen der Lahn und Sieg 
nad, ben höchften Angaben 14,000 Defterreicher aufgeftellt; an fie 
lehnten fich zwifchen ver Sieg und Wupper 9000 M., und von ber 
Sieg rheinabwärts bis nad) Duisburg fchloß ein Corps von 11,000 
Mann den ausgedehnten Cordon. Hinter Duisburg begann die Des 
marcationdlinie und zog fich durch die Grafſchaft Mark über Werden, 
Gemarfe nad der Lahn hin. Hier an dem Außerften Ende ber 
langen Bertheidigungdlinie wollte Jourdan den Rhein überfchreis 
ten; was bei Neuwied gejchah, follte diefe Bewegung masfiren, 
Die traurige Trennung bed Reiches in eine neutrale und krieg— 
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führende Partei erleichterte den Ucbergang.*) In der Nacht vom 
5—6, September festen ſich die Branzofen in brei Eolonnen, bei 
Neuß, bei Uerdingen und in ber Nähe von Duisburg in Bes 
wegung. An biefer legten Stelle ward eine Kriegslift angewandt, 
bie den Erfolg entſchied. Innerhalb ber Demarcationslinie lag 
ald Enclave der bergifche Ort Eikelskamp, den die Kaiferlichen, 
wahrfcheinlich mit dieſem Verhaͤltniß unbekannt, nicht befegt hats 
ten. Auf preußifcher Seite war man vollfommen überzeugt, bie 
franzöftfche „Royalität“ werde die Demarcationdlinie achten, und 
die Franzoſen felber nahmen bie Miene an, als fei ein Zweifel 
darüber beleidigend. Noch furz zuvor hatten die unzweideutigſten 
Erörterungen darüber ftattgefunden und den Defterreichern war 
verfichert worben, auch jene bergiſche Enclave gehöre mit zur De- 
marcationslinie, **). Jetzt landete hier eine franzoͤſiſche Divifton, 
indefien die andere Miene machte, bei Neuß und Uerdingen 
ben Uebergang zu erzwingen. Vergebens erhoben bie preußifchen 
Dfficiere Proteft gegen die Verlegung ber Demarcationslinie; 
breift erflärten nun die Franzoſen, Eikelskamp gehöre nicht dazu. 
Bon ber UHeberzahl angegriffen, leifteten bie öfterreichifchen Poſten 
tapfern Widerftand, aber die Gefahr, von allen Seiten eingefchlof- 
fen zu werden, zwang fie zum Rüdzug. Während ber Feind hier 
die Faiferlichen Stellungen im Rüden faßte, war ein anjchnliches 
franzoͤſiſches Corps bei Düffeldorf über den Rhein gegangen und 
bebrohie die Feftung. Der Plag war, bis auf drei Gompagnien 
Defterreicher, mit pfälzifchen Truppen befegt, die ſchon im vorigen 
Herbft, ald Bernadotte den Platz vom linken. Ufer befchießen ließ, 
eilig nach Elberfeld und Barmen retirirt waren; das Gouvernes 
ment ber Feſtung war gleichfalls in pfälzifchen Händen. Der 
öfterreichifche Führer, Graf Erbach, ſuchte mit feinen drei Coms 
pagnien, denen noch vier andere und zwei Schwabronen zu Hülfe 
gefommen waren, den Franzoſen Widerſtand zu leiften und drängte 
fie aus der Neuftadt, die fie überfallen, wieder hinaus. Aber ins 
deſſen capitulirten die Pfälzer, getreu der Bolitif, die ihre Regies 


— — — — — — 


*) Ueber das Folgende ſ. die genauen localen Mittheilungen in der Schrift : 
Die Helden der Republik und Bürger und Bauern am Niederrhein in ben letz⸗ 
ten Jahren des vorigen Jahrhunderts u. f. w. Elberf. 1851. ©. 14. 15f. 
**) S. Defterr. militär. Zeitfchr. 1832. II. 43. 44. 


Der Bafeler Friebe. 33 


rung feit 1792 eingehalten; Düffeldorf mit 353 Gefchügen, 
10,000 Gewehren und anfehnlichen Vorräthen war in den Hän- 
ben der Franzofen. Mit jedem Tage wuchs ihre Zahl auf dem 
rechten Rheinufer; die Kaiferlichen fochten überall wie tapfere 
Soldaten, aber ihre Stellung war unhaltbar geworden. Um 
die Mitte September hatten die Faiferlihen Truppen ſammt und 
ſonders den Niederrhein verlaffen und waren hinter die Lahn zus 
rückgegangen. 

Es war das erſte Mal, daß dieſe Gegenden des rechten Rhein—⸗ 
uferd von der revolutionären Invafton berührt wurden. Aber es 
lagen nun Erfahrungen aus der Nachbarſchaft genug vor, um 
gegen bie fremde Freiheit kühler geftimmt zu fein, ald in früheren 
Tagen. Die Berechnung, daß im Gölnifchen, in Jülich und Lim— 
burg, in den Reichsftädten Cöln und Aachen, im Trierer Gebiet 
und in der Pfalz ungefähr 54 Millionen Gulden an Kriegs: 
fteuern und Requifitionen erpreßt worden waren, *) bämpfte doch, 
trog den Feudallaften und den drüdenden Echäden des alten Regis 
ments, die Sympathien mit den Anfängen der Revolution. Das 
friiche Beijpiel der Reichsſtadt Cöln ftand befonderd warnend vor 
ben Augen der Nachbarn rechts vom Rheine. Die Stadt hatte 
im vorigen Jahre die Franzoſen mit unzweideutigen bemofratis 
chen Sympathien empfangen; ein Theil der Bürger, einzelne Ad» 
vocaten, auch wie in Mainz Geijtliche und Mönche waren bie 
lauteften Träger einer Bewegung, die raſch diefelben Phaſen durch» 
lief, wie die Mainzer Republif von 1792. Die gründliche Aus- 
leerung der an AlterthHümern und Kunftfhägen reichen Stabt, ber 
offene Raub, die theure Verpflegung übermüthiger und zuchtlofer 
Truppen, die Lieferungen und Kriegsfteuern, die rafche Verödung 
und Armuth, in die dad „heilige Cöln fiel, und aus der es fich 
binnen ber nächften zwanzig Jahre franzöftfcher Herrfchaft nicht 
mehr erholte, dies Alles reichte hin, die Bewohner ber einft fo 
blühenden Reichsſtadt rafch zu überzeugen, was eine Freiheit werth 
ift, die auf fremden Bajonetten gebradht wird. Schon im Januar 
1795 gab eine Klagfchrift an den Convent die bittere Enttäufchung 
fund, die dem revolutionären Raufche gefolgt war. 

Das erfte Auftreten der Franzoſen am rechten Rheinufer ents 


*) S. polit, Journ, 1795. 1. 468. 
II. 3 
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ſprach diefen Eölner Erfahrungen. Die Jourdan'ſche Armee, durch 
North und Entbehrung an das Plündern gewöhnt, dazu unbän- 
diger und zuchtlofer als irgend ein anderes revolutionäred Heer 
jener Tage, hat damals zuerft den verdienten Ruf einer räuberi- 
ſchen und fchamlofen Bande erlangt, ben fie hier an der Lahn, 
am Main und bi nach Baiern hinein auf allen ihren Kreuz— 
und Querzügen bewahrt hat. Das bergijche Land ward zunächft 
von ungeheuren Lieferungen heimgefucht, dann ihm drei Millios 
nen Livres Gontribution auferlegt, deren Minderung nur durch 
reihe Geldfpenden an die Commiſſarien erfauft ward.“) Biel 
ſchlimmer als diefe organifirten Näubereien war das planlofe Plün- 
dern, womit die Armee im Einzelnen ſich equipirte. Won ber 
Fußfohle bis zum Wirbel mußten die zum Theil wirklich „ſans— 
eulotten” Horden gekleidet und verforgt werden, Die Räubereien, 
bie in einzelnen Orten verübt wurden, die Gewaltthätigfeiten, bie 
thierifchen Ausfchweifungen hatten ihres Gleichen nur an ben 
Schreden des breißigiährigen Krieges.  Zerftörte Kirchen, ausge: 
plünderte und verwüftete Dörfer und Städte, rauchende Brand— 
ftätten bezeichneten bier, wie im folgenden Jahre in Franfen, bie 
Spuren diefer Armee. Weiter aufwärts gegen die Lahn hatten 
indeffen ihre royaliftifchen Landsleute fich mit gleicher Schande 
bededt, Die Cmigrantencorps Rohan und Buffy hatten beim 
Rückzuge der Oefterreicher auf dem Wefterwalde folche Plünderun— 
gen und Erceffe verübt, daß ber öfterreichifche Anführer ihrer eine 
ziemliche Anzahl zum warnenden Exempel erfchießen ließ.**) Das 
waren befreundete Franzofen; e8 ließ fi) danach erwarten, wie es 
die Feinde treiben würden. 

Auh an ber Lahn waren bie Stellungen der Defterreicher 
nicht zu halten. Während die Branzofen in immer größeren Maf- 
fen auf dem rechten Rheinufer erfchienen, Ehrenbreitftein einjchlof- 
fen und nach der Lahn hin drängten, war im Rüden der Kai: 
ferlichen ein unerwarteter Schlag erfolgt, der fie zwang, ihre Stel- 
lung aufzugeben, Die pfalzbairifche Regierung hatte durch bie 
Uebergabe von Mannheim am Oberrhein ein würdiges Seiten: 
ftüd geliefert zu dem Berrathe von Düffeldorf. 


*) ©. die Berichte von Augenzeugen in den „Helden der Republif‘‘ ©. 
20, 28 - 30. 
**), Rhein. Antiq. II. 3. ©. 462. 463. 
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Die Beziehungen der pfälzifchen Regierung in Mannheim zu 
ben Franzoſen waren fchon feit Juli nicht unverbächtig geweſen. 
Damald hatte der Feind die Räumung der Stadt und bes pfäl- 
zifchen Gebieted am Rheine von den Kaiferlichen verlangt und 
für den Fall der Weigerung mit einem Bombardement gedroht. 
Der pfälzifche Gouverneur, ein Freiherr von Belderbufch, und der 
Minifter Graf Oberndorf hatten das dem öfterreichifchen General 
Kospoth, der bei Mannheim commanbirte, verborgen und eine 
Deputation nah München gefchiet, um dort Befehle einzuholen, 
Doch hatte Kospoth bald die Spur einer verbächtigen Verhand- 
fung, und er wie Clerfayt, der deshalb perfönlih nad Mannheim " 
fam, legten Proteft ein gegen den bedenklichen Verfehr der Pfäl- 
zer mit dem Reichöfeinde, zumal die angebotene Verſtärkung ber 
Garnifon mit Defterreichern abgelehnt und mit dem Verlangen, 
die Defterreicher aus der Stadt wegzuziehen, beantwortet ward. *) 
Die Furfürftliche Regierung in München gebot wenigftensd, bie 
Stadt mit ihren reichen Borräthen erft im „Außerften Nothfall 
durch eine ehrenvolle Gapitulation” zu übergeben; bie militärische 
Lage war aber von der Art, daß bie Franzofen, zumal bei ber 
Nähe öfterreichifchen Entfages, an eine rafche gewaltjame Bezwin- 
gung ber Stabt nicht denfen durften. Am 19. Sept. forderte 
Pichegru die Stadt auf und drohte mit einem Bombardement; 
ihon am andern Morgen erichloß ihm eine Gapitulation, bie 
Alles cher als „ehrenvoll” war, die Thore der Reichöfeftung. Die 
pfälzer Regierung lieferte felbft die Pontons, damit der Feind fich 
eine Brücke über den Rhein fchlagen Fonnte! 

Es war ſchwer, dabei nicht an Berrath zu benfen, und bie 
Anklage ward fo laut und beftimmt ausgefprochen, daß bie pfalz- 
bairiſche Regierung felber bei der fpäter gepflogenen Unterfuchung 
gegen Obernborf die Frage an ben allmächtigen pfäßifchen Mi: 
nifter richten ließ, ob nicht Gejchenfe und Verſprechungen zur 
Uebergabe mitgewirft? In Wien wollte man noch andere Mit, 
fchuldige fennen, Die Rathgeber des Zweibrüder Pfalzgrafen, alfo 
des präfumtiven Thronerben, um deſſen Ausfchließung ſich Oeſter⸗ 
reich früher und audy neuerlich wieder jo viel Mühe gegeben, joll- 


*) ©. Defterr. Militärzeitichr. 1832. I. 277f. I. 134. Bol. des Verf.'s 


Geſch. der Pfalz II. 984 f. .. 
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ten ben Verrath mit zu Stande gebracht haben und bie Ueberliefe- 
rung ber Feftung eine der Bedingungen geweſen fein, wofür bie 
fränfifche Republif den Pfalggrafen in feinem Erbrechtge gen Defter- 
reich zu fchügen verhieß. Mehr über diefe angebliche Protection, 
bie den Lieblingsplan ber öfterreichifchen Politik zu vereiteln drohte, 
als über die Preisgebung der Reichsfeftung war Thugut erbit 
tert. In feinem despotiſchen Groll übte er einen Gemwaltftreich, 
ber, als Nachfpiel der Mannheimer Gefchichte, Reich und Reichs— 
tag noch lange Zeit befchäftigte. Das Factotum des Zweibrüder 
Hofes, namentlich unter dem jüngft verftorbenen Herzog Karl Aus 
guft, war der Minifter Salabert gewefen.*) Urfprünglich franzöftfcher 
Abbe, der aus Lothringen nach Zweibrüden gefommen war, mit 
den Sitten und Gefinnungen eined Roue ber altfranzöftfchen Zeit, 
aber verfchmigt, gefchmeidig und in Intriguen viel erfahren, Fonnte 
Salabert wohl zur Uebergabe der Feftung mitgewirkt haben, ob- 
gleich er felbft zur Zeit, wo dies geichah, in Münden war, und 
zwar im Auftrag feines Herrn, der ihn allerdings, um eine Ca— 
pitulation zu befürworten, dorthin gefchict hatte. Salabert war 
aber in einer andern Eigenfchaft als tiefeingeweihter Vertrauter 
‚ber Zweibrüder ‘Bolitif eine wichtige Perſon für den Wiener Mi— 
nifter. Wie daher im November Mannheim von ben Defterreichern 
wiedergenommen ward, ließ Thugut außer Oberndorf auch Sala- 
bert verhaften, feine Papiere verfiegeln und ihn ein Vierteljahr 
ohne jedes Verhoͤr gefangen halten, Es war ein Ausbruch jener 
gewaltthätigen Politik, die ein paar Jahre fpäter in dem Walde bei 
Raftatt ein Probeftüd von trauriger Berühmtheit abgelegt hat. 
Zugleich, gab ſich der öfterreichifche Staatsmann nicht einmal bie 
Mühe, zu verbergen, daß er den ehemaligen Abbe nicht fowol 
wegen der Mannheimer Gapitulation, als wegen ber Zweibrüder 
Politik fefthalte. Ehe Salabert verhört war, wurden feine Pa— 
piere eröffnet und durchſucht; ja man fchidte um bie Mitte Fe— 
bruar 1796 einen eigenen Agenten an ben ‘Pfalzgrafen nad) Mann 
heim und ließ ihm anbieten: man wolle Salabert frei laſſen, wenn 
ber Herzog verfpreche, denfelben auf immer von feiner Perfon und 
von aller Theilnahme an den Gefchäften zu entfernen, Durch 
dies offenbar mehr türfifche als deutjche Verfahren ward die Mann- 


*) ©. Gagern, Mein Antheil an ber Politik I. 25, 
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heimer Angelegenheit in den Hintergrund gedrängt; das ganze 
Reichsfürftenthum, vom König von Preußen an bis zum Kur: 
fürften von Eöln, dem Oheim bed Kaiferd, nahm ‘Partei für Ea- 
labert gegen Thuguts Gewaltthätigkeit. Wie man in Deutfch- 
land jeberzeit mit der Feder raſch bei der Hand ift, erwuchs auch 
aus diefer leidigen Sache eine Kleine Brochüren-Literatur, Jener 
übereifrige kaiſerliche Diplomat, der fich kurz vorher ald „Graf 
von Strengſchwerd“ hatte vernehmen laſſen, ergriff auch jet das 
Wort, bejtritt den Zandesfürften dad Recht, ohne Faiferliche Ges 
nehmigung über bie in ihren Gebieten gelegenen Feftungen zu 
verfügen, und ſchlug den Ton ber Reichdeinheit und der nationa- 
len Gintracdht unter der Aegide des Kaiferd an. Indeſſen wollte 
diefe neue Anwendung der Einheit, um Thugut'ſche Polizeigewalt— 
thätigfeiten damit zu beden, nad) feiner Seite munden; eine ganze 
Reihe von Entgegnungen Ichnten fi) gegen den „groben Gäfa- 
rianismus‘ bed angeblichen Grafen Strengfchwerb mit aller Ent- 
fchiedenheit auf. Salabert ward aber fpät genug, erft im Decem— 
ber 1797, wieder freigelaflen. *). 

Die unerwartete Uebergabe von Mannheim und der Rüdzug 
der Raiferlihen von der Lahn verbreitete am rechten Rheinufer 
einen ähnlichen panifchen Schreden, wie 1792 ber Streifzug Cu— 
ſtine's. Aus Darmftadt wurden Hunderte von Wagen nach Frans 
fen geflüchtet, der Landgraf felbft eilte nad) Weimar; der Kurfürft 
von Mainz zog ſich nad) Erfurt zurüd, der von Cöln nad Frans 
fen; ber Biſchof von Speyer floh nad) Oberſchwaben, ber Mark— 
graf von Baden nah Ulm. Alle Heerftraßgen am Rhein herauf 
und hinab waren mit Flüchtigen bedeckt, bis nach Schwaben hin» 
ein reichte die Auswanderung. Und nicht nur die einzelnen ſchutz⸗ 





*) S. Häberlin’s Staatsarchiv 1. 346 ff. und die Schriften: ‚‚Nechtliches 
Gutachten, die Uebergabe der Feftung Mannheim betreffend. Bon Karl Gras 
fen Strengichwerd. Negensb. 21. Oct. 1795. — „Ho! Ho! oder rechtliche 
Berwunderung über einige Stellen einer Drudichrift u. f.w. Jena 1796. — 
„Breimütbige ſtaatsrechtl. Prüfung bes fogen. rechtlichen Gutachtens. Regens- 
burg im febr. 1796. — „‚Unpartheiifche Prüfung der vom Grafen ©. aufges 
fiellten Grundfäge. Branff. u. Leipg. 1796. — „Prüfung des S.'ſchen Guts 
achtens von einem Götting. Afademifer. Gött. 1796. — „Beiträge zur rich: 
tigen Beurtheilung der Kapitulation von Mannheim. 1796.” — „Mebergabe 
der Feſtung Mannheim, von feinem Grafen, aber einem ehrlichen Neichsbürs 
ger. 1796.’ 
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loſen Höfe ließen fich zur übereilten Flucht fortreißen. Das kurs 
fähftfche Gontingent zog, allen Faiferlichen Remonftrationen zum 
Trotz, im Anfang October aus dem Lager von Bobenheim durch 
Franfen und das Voigtland nach Haufe; ein Befehl des Kurfürs 
ften wollte e8 fo, „ba bei dem fchnellen Vorbringen ber Franzo- 
fen die eigenen Staaten in naher Gefahr feien und deshalb, den 
Reichögefepen gemäß, das Eontingent zu deren Schuß zurüdziche,‘ 
Wie dankbar flüchtete man jegt hinter den preußifchen Adler, ber 
die Neutralitätslinie bezeichnete! Der Erbprinz von Hohenlohe, der 
den Cordon befehligte und fein Hauptquartier in Frankfurt hatte, 
warb nady dem Ausdrude eines zeitgenöfftifchen „Berichtes wie ein 
fchügenber Genius betrachtet. Der preußifche Gefandte beim frän- 
fifchen Kreife feste trogig eine Frift von fünf Tagen, binnen wel- 
cher die Kreisftände ficy über ihren Beitritt zur Demarcationslinie 
ausfprechen jollten.*) Hannover, bis jegt immer noch fäumig, 
die Demarcationslinie, die e8 umfchloß, durch ftrenge Neutralität 
anzuerfennen, zeigte fi nun, da ber Feind vor den Thoren war, 
raſch bereit, die bisher verzögerte Neutralität unter ‘Preußens Ber: 
mittelung dankbar anzunehmen. 

Bevor die Schwäche und Rathlofigfeit ſich noch greller bloß- 
ftelfte, hatten die Raiferlichen mit einigen rafchen, glücklichen Schläs 
gen gut gemacht, was durch bie Kapitulationen von Düffeldorf 
und Mannheim verfchuldet war, Gelang es ben Franzofen nad) 
ber Bejegung von Mannheim die Aufftellungen der Defterreicher 
zwifchen Rhein und Nedar zu durchbrechen, ihre Magazine in 
Heidelberg wegzunchmen, fo war die Verbindung zwifchen ler 
fayts und Wurmſers Heeren zerriffen, vielleicht die ganze Stellung 
am obern Rheinufer unhaltbar geworden. Dies zu hindern, vers 
ftärfte Clerfayt mit größter Schnelligkeit die Stellungen an ber 
Bergſtraße, auch Wurmfer feste fi) vom Oberrhein ber in Be: 
wegung; indeſſen die Franzofen drängten bereit ben Nedar herz 
auf gegen Heidelberg, bevor die Verftärfungen eintreffen konnten. 
Die Kaiferlihen unter Quosdanovich fegten ſich, um Heidelberg 
zu beden, in den nahegelegenen Dörfern an ber Bergftraße, na— 
mentlich am rechten Ufer in Neuenheim und Handſchuhsheim feſt 


*), ©. Rhein. Antiquar. H. 3. 464 f. Polit. Journ. II. 1033. 1082. 
1105. Poſſelt Annalen IV. 239. 
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. und erwarteten mit etwa zehn Bataillonen und einiger Reiterei 
den Angriff, den zwei franzöfifche Divifionen am 24, Eeptember 
gegen die Bergftraße verfuchten. In einem lebhaften Gefechte um 
das Dorf Handſchuhsheim, das durch einen tapfern Angriff von 
ſechs Schwadronen Reiterei unter Oberftlieutenant Graf Klenau 
entjchieden ward, wurden die Sranzofen in wilde Flucht geworfen, 
ihr Führer gefangen. 

Während man fih an der Beraftraße jchlug, war Mainz 
von beiden Ufern blofirt, dad Land bis zum Main und ber 
Nidda von Jourdan befegt worden, Clerfayt entjchloß fi ihn 
anzugreifen, obwol er nur etwa 40,000 Mann zur Operation 
gegen einen viel zahlreicheren Gegner verwenden konnte. Es fam 
ihm die Lage der feindlichen Armee zu Hülfe. Die franzöftfche 
Armee war fchlecht verpflegt und gezwungen, ſich in einem Lande, 
deſſen Borräthe fchon aufgezehrt waren, den Unterhalt felbft zu 
Schaffen. Auf ein ſchmales Terrain eingeengt, von ber Demar- 
cationslinie umfchloffen, ohne Magazine und Transportmittel, um 
die in Göln und Coblenz gefammelten Borräthe herbeizuführen, 
war die Armee Jourdans in einer Situation, die jeden Exceß fürs 
derte, die Bande der Disciplin vollends loͤſte. Bon Pichegru war 
viel Hülfe nicht zu hoffen; fein Zaubern wedte mit jedem Tage 
mehr den Verdacht, daß er mit feinem Herzen nicht mehr bei der 
republifanifchen Sache fei. Die Stellung Jourdans berührte 
mit dem linfen Flügel die Demarcationslinie; machten es dort die 
Defterreicher fo, wie die Branzofen eben das Beifpiel bei Eifeld- 
famp gegeben, fo war eine Umgehung ihrer Pofition nicht fchwer. 
Glerfayt hielt den franzöftfchen Feldherrn abfichtlich in dem Wahne, 
die Defterreicher würden das neutrale Gebiet gewiflenhafter achten, 
als es die Franzofen gethan, und fein Centrum und feine Rechte etwa 
bei Höchft angreifen. Sobald Elerfayt gewiß war, daß Jourdan auf 
diefe Gutmüthigfeit der Defterreicher feft baue, wollte er ſich mit feis 
ner Hauptmacht rechts wenden, raſch oberhalb Branffurt den Main 
paffiren, auf Bergen vorrüden, ſich des linken Niddauferd und 
der Straße, die von Frankfurt in die Wetterau führt, bemädhti- 
gen. Damit war ber linfe Slügel der Sranzofen umgangen, Der 
Plan gelang vollfommen. Die Defterreicher überfchritten bei Se— 
ligenftadt den Main und, während die Aufmerfjamfeit des eins 
des durch Scheinbewegungen bei Höchſt feftgehalten ward, auch 
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die Kinzig, um plöglich zur Ueberrafhung ber Franzoſen zwiſchen 
Bergen und Friedberg zu erfcheinen (11. Det). Der Angriff, ben 
die Franzofen am nächften Tage an ber Nidda machten, mißlang 
und zwang fie zum Rüdzuge.* Biel rafcher, als fie den Weg 
zur Lahn und zum Main erfochten, waren fie an ben Niederrhein 
zurüdgedrängt. Bei Neuwied, Bonn und Düffeldorf eilte ber 
größte Theil der Maasfambre: Armee aufs linke Ufer zurück. Hat— 
ten die Kaiferlichen vorher gegen die Uebermacht jede Meile Lans 
bes hartnädig vertheidigt, jo war der Rüdzug der Jourdan'ſchen 
Schaaren rafch in die fchimpflichfte Flucht ausgeartet; fie liefen 
in wilder Haft vom Main bis zur Lahn, und ihre einzigen Tha- 
ten, von denen bie Gefchichte Zeugniß giebt, waren fcheußliche 
Plünderungen und Verwüftungen. Schon an der Lahn warfen 
fie maffenweife Waffen und Gepäck weg, um fchneller laufen zu 
fönnen; aber allenthalben ward von den Flüchtigen geplündert, 
Mferde und Vieh mit fortgejchleppt, Mädchen und Weiber gejchän- 
bet. Die Städte Hadamar und Limburg wurden von ber Beitias 
lität ihrer Ausfchweifungen befonders ſchwer heimgefucht. Ueber 
beide Orte ward eine Pluͤnderung verhängt, in Limburg die eine 
Vorftadt verbrannt, auf die, welche löfchen wollten, wurde gefeuert, 
gegen Frauen Schandthaten ohne Zahl verübt.**) Geraubt ward 
überall, fo weit fie famen ; wie der Volksausdruck jener Tage laus 
tete, nur Mühlfteine und glühendes Eifen nahmen fie nicht mit 
fort. In den Gegenden, die fchon auf dem Hinmarfche der Schau: 
plaß der Greuel geweſen, flüchtete Alles; Berge und Waldungen 
waren die Zuflucht von Taufenden geworden, die dort halb nadt 
und bungernd die Falten Herbftnächte zubrachten, bis der böje 
Schwarm der Dränger vorübergebrauft war. Kranfheiten waren 
die Folge der Kälte und Entbehrung; viele Hunderte wurden von 
der Ruhr binmweggerafft. Im einzelnen Gegenden am Niederrhein, 
in Bensberg und Mülheim z. B., ſchlug die Grbitterung des Vol- 
feö zum verzweifelten Wiberftand und einem Fleinen Kriege aus, 
ber freilich die Wildheit der Dränger nur fteigerte, 

Es reichten mäßige Streitfräfte hin, dieſe demoralifirten Hor— 
den im Schach zu halten; drum brach Glerfayt mit dem Gros 


— —— 


*) Defterr. milit. Zeitſchr. a. a. O. 289. 297. 298. 
**) Rhein. Antiquar. II. 3. 469f. 565 ff. 
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feines Heered (25. Dct.) von ber Lahn auf und wandte fic gegen 
Mainz zurüd, um einen Schlag gegen die Rheinmofelarmee zu 
führen. Beinahe ein Jahr hatten die Franzoſen an den Verſchan— 
zungen gearbeitet, welche Mainz von der Weſtſeite einfchloflen ; 
diefelben zogen fi in einem Bogen von Mombach über Marien» 
bern, Hechtöheim bis nadı Laubenheim. Die Brangofen rühmten 
die. Arbeiten. als unüberwindlih. Es waren Erbwälle von acht 
Fuß Die aufgeworfen, Gräben von zwanzig Fuß Breite und 
zehn Fuß Tiefe angelegt, zudem durch eine ununterbrochene Linie 
von Wolfsgruben das Terrain der Reiterei unzugänglich gemacht. 
Etwa 150 Schritte vor dem Malle waren ftarfe Hornwerfe und 
Redouten errichtet; eine ftattliche Reihe von Feuerfchlünden war 
darin: aufgepflanzt, bad Ganze mit einer dreifachen Berpallis 
fabirung umgeben und vor der Linie ftarfe Verhaue von Holz an: 
gebracht... Diefe Reihe von Befeitigungen, die ſich mehrere Stun- 
den weit ausdehnten und über 30,000 Mann Befagung zählten, 
machte auf die Zeitgenofien den Eindrud eines undurchbringli- 
chem Bollwerfd; auch die Franzoſen ſchienen ſich mehr auf die 
Stärke dieſer Erbwälle ald auf die eigene Wachſamkeit zu verlaf- 
fen. Doc tabelten die Leute vom Fach, daß die Strecke zwiſchen 
Laubenheim und dem Rhein etwas vernachläffigt war und dem 
Angriff ein ftarfe Blöße gab, auch die Werfe zu ausgedehnt was 
ren für die Zahl der Bertheidiger und deshalb, wenn bie Linie 
an„einem Punkte durchbrochen war, bei dem Mangel binreichen- 
der: Referven, fich nur Schwer behaupten ließen.) Was Cler— 
fayt zum Angriff gegen die Schanzen aufbieten fonnte, war 
an Zahl: Faum der Bejagung gemachten, welche die Befeſtigung 
deftes aber es gelang ihm, die Franzoſen und ihre etwas ſorg— 
fofe Führung: vollfommen zu überrafchen. Unbemerft waren bie 
Defterreicher vom rechten Rheinufer in die Feſtung geführt wor— 
den; sam: Abend und in der Nadıt vom 28. zum 29. October 
ward Alles vorbereitet zum Angriff des fommenden Vlorgens und 
die Srangofen hatten feine Ahnung von dem Schlage, der fie be— 
drohte. Die Eaiferlihen Truppen ſelbſt erfuhren erft im legten 
Augenblide. den Zweck des Unternehmens; in größter Stille, mit 
ungeladenen Gewehren gingen fie vor, ein jtarfer Weſtwind ver- 


*) ©. Gefchichte d. Kriege IV. 24. Defterr. milit. Zeitſchr. 1832. 111.145 ff. 
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barg bem Feinde das Geräufc des nächtlichen Marſches. Früh 
am Morgen, zwifchen fünf und ſechs Uhr, begann, um bie Auf: 
merffamfeit der Branzofen dorthin zu lenken, der Angriff auf Mom: 
bad); dad Dorf ward im erften Sturme genommen. In bemfel: 
ben Augenblide waren bie Berfchanzungen an ber fchwächften 
Stelle bei Laubenheim mit Macht angegriffen worden, indeſſen 
eine kleinere Abtheilung weiter oben über den Rhein gejegt war 
und die Linien zu umgehen drohte, Won den Franzofen unbe 
merft warfen fie fi auf Bodenheim, überfielen und zerfprengten 
was dort von Franzofen ftand, und faum rettete ſich der Führer 
der Divifion vor Gefangenfchaft. Eine zweite Sturmcolonne, bei 
welcher ſich Elerfayt felbft befand, war auf den wichtigften Punkt, 
auf Hechtsheim losgegangen und hatte, anfangs mit heftigem 
Feuer zurüdgewiefen, beim wiederholten Angriff den Ort erftürmt, 
Mährend ſich fo in der Mitte und auf dem linken Flügel ber 
Feind ſchon in verworrener Flucht zurüdzog, hatte eine dritte Eo- 
lonne auch Bregenheim angegriffen, bie Linien beichoflen und 
erobert. Nur an der dritten Linie war die Vertheidigung länger 
und hartnädiger gewejen. Doch war fchon vor Mittag die ganze 
Reihe der Befeftigungen in ben Händen der Kaiferlichen, Der 
furze Kampf hatte allerdings Opfer gefoftet; die Defterreicher hats 
ten gegen 1500 Mann, darunter viele Officiere, verloren, aber 
auch der Verluft des Feindes war bedeutend; gegen 1700 Ge— 
fangene, 138 Gejchüge und eine Menge Munition war die Beute 
ber Sieger geworden. Die Branzofen, deren Eolonnen zum größ- 
ten Theil vereinzelt und zufammenhanglos dad Weite fuchten, 
fammelten fich erft hinter der Pfriem, auf der Linie von Worms 
und Pfebversheim gegen den Donnersberg hin, Der Eindruck 
bed Tages wirfte im ganzen Reiche aufrichtend und erfrifchend; 
ber Sieg vom 29, October war nach langer diplomatifcher Mifere 
bie erfte kecke, kräftige Kriegsthat. Sogar bie Reichötruppen und noch 
dazu die geiftlichen Eontingente von Bamberg, Lüttich, Salzburg und 
Mainz nahmen an der Ehre diefes Tages rühmlicyen Antheil. Für 
Defterreich war e8 aber ein hoher Triumph, durch einen glänzenden 
Act zu zeigen, daß es auch allein und von Preußen verlafien ftarf 
genug war, fich mit dem Gegner in glüdlichem Kampfe zu meſſen. 

Am ganzen Rhein waren diefe Octobertage, bejonderd ber 29., 
durch Erfolge der öfterreichifchen Waffen bezeichnet. Zwiſchen Neus 
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wied und Ehrenbreitftein wurden bie feindlichen Verſchanzungen 
auf der Rheininfel Niederwerth genommen und bie Feftung von. 
diefer Seite wieder frei gemacht. Am Oberrhein machte fi) Wurm⸗ 
fer auf, um bie Franzofen aus Mannheim zu drängen. Ein 
glüdliches Gefecht (17.— 18. Det.) ſchob die franzöfifchen Eolon- 
nen, die außerhalb der Stadt den Nedar entlang aufgeftellt wa- 
ren, zurüd; Nedarau, eine Stunde von Mannheim am Rhein 
gelegen, ward befegt und die Ebene, die fich zwifchen Rhein und 
Nedar dort ausbreitet, vom Feinde gefäubert. Auf dem rechten 
Redarufer blieb nur eine verſchanzte Anhöhe, der Galgenberg, ven 
eine ftehende Bruͤcke mit der Feftung verband, in der Gewalt der 
Franzoſen; ein raſch und glüdlid unternommener Angriff entriß 
bem Feinde biefen Punkt an dem nämlichen Tage, wo Glerfayt 
ihn bei Mainz aus feinen Schanzen ſchlug. Die Kaiferlichen 
fonnten nun daran benfen, das franzöfifche Heer in die Stelluns 
gen zurüdzubrängen, die ed vor den Erfolgen in ben legten Wo: 
chen des Jahres 1793 eingenommen hatte. Seit dem 10. Nov. 
ſchlug man fi) an der Pfriem. Bon dort weggebrängt, fuchten 
fi die Franzofen am Haardtgebirge zu halten; auch hier mit Er- 
folg angegriffen (13. 14, Nov.) nahmen fie ihre Stellung hinter 
ber Dueih. So hatten die Defterreicher ungefähr die Linien inne, - 
weldye vor dem Mißgefchid von .1793 von den Preußen befegt 
waren; SKaiferslautern, Homburg, Zweibrüden waren wieder in 
beutjchen Händen. Nun war auh Mannheim entblößt und bie 
Einfchließung konnte auf der linfen und rechten Seite des Rheins 
beginnen. Ein heftiged Bombardement brachte die Feſtung bald 
zur Uebergabe. Am 22. Nov. ergab fich die Befagung kriegsge— 
fangen; die Stadt, durch die Beichiegung zum großen Theil vers 
müftet, mußte büßen, was ber Furzfichtige Leichtfinn ihrer höch- 
ften Beamten gefündigt hatte. 

Die MaasfanbreArmee hatte ſich nach ihrer ſchmachvollen 
Flucht erft einige Wochen ruhig gehalten, dann vergebliche Ber- 
fuhe gemacht, Pichegru zu Hülfe zu kommen. Sie bejegte 
(11. November) Kreuznach, zog ſich aber, als eine öfterreichifche 
Eolonne fich näherte, nach wenigen Tagen zurüd; ein Verſuch, 
auf dem rechten Ufer vorzudringen, war nicht glüdlicher, die Spu- 
ren ihred Weges waren wieder wie vorher durch fcheußliche Aus- 
fhmeifungen bezeichnet, Als Pichegru hinter die Queich ging, 
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rüdte Jourdan (Ende Nov.) zum zweiten Male vor, beſetzte Kreuz 
nad) und drang gegen die Nahe vor, aber indeſſen war Mann- 
heim gefallen und damit ein wefentlicher Theil feines Zwedes ver- 
fehlt. Bei Meifenheim und Alfenz erlitt zudem die rechte Flanke 
des Jourdan'ſchen Heeres eine blutige Schlappe (8. Nov.) und 
auch ein Verſuch Pichegru's, wieder vorwärts zu bringen, hatte 
feinen Erfolg. Die Maasjambre-Armee mußte abermald den Rüd- 
zug antreten. 

Die Heinen Nedereien an der Queich und im MWeftrich, zum 
Theil in hartnädige und blutige Gefechte umgejchlagen, dauerten 
bis in die legten Wochen des Jahres; erft gegen Ende December 
trat ein Ruhepunft ein, der durch die Jahreszeit und die natürs 
liche Erfchöpfung geboten war, Es war auf beiden Seiten ber 
Wunſch gleich Iebhaft, durd einen Waffenftillftand Athem zu 
fhöpfen; am Neujahrdtage verftändigte man fich darüber. Die 
Franzoſen hielten das linfe Rheinufer von Bafel bis zur Queich bes 
fegt ; von da 309 ſich ihre Linie weſtwärts längs der Blied und Nahe 
und traf erft bei Niederdiebach wieder mit dem Rhein zufammen. 
Die Defterreicher hielten das rechte Ufer de8 Stromes von Bajel 
bis zur Sieg befegt; linfd vom Rhein ging ihre Gränze von 
Speyer ın ber Richtung des Haardtgebirges bis zum Hundsrüd 
und ber Nahe hin und berührte bei Oberdiebach den Rhein. 

Der Feldzug war von furzer Dauer und an großen friegeris 
ſchen Greigniffen nicht eben reich gewefen, aber er hatte gleichwol 
unter allen feit 1792 den NRheinlanden die tiefften Wunden ges 
ſchlagen. Der Landftrih von der Sieg bis über die Lahn hin- 
aus war durch die wilden Ausfchweifungen der Jourdan’schen Ban 
den am fehwerften heimgefucht, aber auch linfs vom Rhein, wo 
die Franzoſen ſich fchon ald Fünftige Herren fühlten und mehr 
Schonung zu erwarten war, jah ed traurig genug aus. Ein Mit 
glied ded Convents felber entivarf davon im Herbſt 1795 der 
Verfammlung ein erjehütternded Gemälde. „Die Pfalz — ſagte 
er — iſt gänzlich verwüſtet; Alles was Menjchen heilig und werth 
gewefen, alle gejellfchaftliche Ordnung und Gerechtigfeit ift ver- 
nichtet, den Einwohnern ihre Güter auf die fchändlichfte Art ges 
raubt und oft felbft die geraubten Gegenftände den früheren Eigen- 
thümern wieder verfauft. Der franzöftiche Name ift zum Abjcheu 
in jenen Gegenden geworden; denn bie Barbarei der Commiſſa— 
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rien ging fo weit, daß fie die Unglüdlichen, welche fidy über die 
PBlünderung beflagten, niederichießen ließen, um ihre Klagen nicht 
zu hören.” Der Drud mußte einen furchtbaren Grad erreicht has 
ben, wenn folhe Schilderungen aus franzöfifchem Munde zu hö— 
ren waren. Es fam die Noth des bittern Hungers hinzu, bie 
im Jahr 1795 einen großen Theil von Europa heimfuchte. Im 
ber Nachbarſchaft von Mannheim mußten die Landleute Meilen 
weit laufen, um ſich Brod in knappen Bortionen zu verfchaffen ; 
fie waren genöthigt, in größeren Haufen zu gehen, um fi vor 
hungernden Banden zu fchügen, welche die font fo blühende Ge— 
gend jept burchftreiften. 

Es war hohe Zeit, daß biefe furchtbare Kriegsnoth ein Ende 
fand. Dies Gefühl ging bei Elerfayts legten Siegen durch alle Ge: 
müther ; mit Begeifterung ward überall der muthige Beldherr genannt, 
der zuerft wieder Deutjchland Siege und durch fie den Frieden zu brin- 
gen verſprach. Wie war man erftaunt, ald wenige Wochen nachher 
die Kunde fam, daß der erfte öfterreichifche General, der nad) einem 
glüdlichen Feldzuge vor den Thron feines Kaiferd getreten war, 
— feinen Abfchied gefordert und erhalten habe! Clerfayt theilte, 
wie wir fehen werden, das Schidjal aller Männer von Talent, 
die während Thugutd Verwaltung das DObercommando führten; 
er mußte weichen, weil er eine eigene Meinung und einen eiges 
nen Willen zeigte, weil er die Bebürfniffe des Krieges und bie 
vorhandenen Mängel furchtlos vor Augen legte. Thugut und 
fein Hofkriegsrath konnten aber nur Greaturen braudyen; darum 
vermochte fich weder Clerfayt noch der Erzherzog Karl auf die Dauer 
an ber Spige der Armeen zu behaupten, 


Die Verhandlungen über den Reichöfrieden hatten feit Aus 
guft, wo wir fie verließen, zu feinem befieren Ergebniß geführt, 
Ein Verſuch Hardenbergs, durdy die Abtretung Belgiens bie 
Franzoſen zu befriedigen, Defterreih im Reiche einen Erfag zu 
bieten und das übrige linfe Rheinufer zu retten, war natürlidy 
abfchlägig befcyieden worden ; die Franzoſen fprachen nun offen 
ben auch im Gonvent fanctionirten Grundjag aus: daß es für 
fie ohne die Rheingränge feinen dauerhaften Frieden gebe. Die 
faiferlichen Anträge, bie durch bänifche Vermittelung angebradjt 
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wurden, blieben ebenfalld erfolglos, da vworerft weber in Wien 
noch in Paris eine aufrichtige Neigung für den Frieden vorhan- 
ben war, 

Nur der Reichstag fuhr unverbroffen fort, mit gewohnter 
Breite über die Reichöfriedensdeputation, über ihre Vollmachten 
und Inftructionen Rath zu pflegen. Der ehrwüͤrdige Körper war 
nicht fo leicht aus dem einmal betretenen Geleife herauszudrängen. 
Es kam erft die Anzeige Preußens (17. Sept), daß der Verſuch, 
einen Waffenftillftand zu erlangen, in Bafel gefcheitert ſei; dann 
die überrafchende Botichaft, daß auch Heffencaffel den Weg eines 
Separatfriedend eingefchlagen; aber der Reichstag ſetzte feine Ar: 
beit mit einer Geduld fort, die eines befieren Erfolges werth ge: 
weien wäre. Der heffencafjeler Friedensſchluß, frifch gefchloflen, 
nachdem eben noch der Kaifer (29. Juli) feierlih von Separat- 
verträgen abgemahnt, konnte indeffen doch nicht ganz unbeſpro— 
chen bleiben; wenn auch der Reichstag fchwieg, fo hatte doch ber 
Kaifer feine Urfache, mit feiner Meinung hinterm Berge zu hal- 
ten. Ein Hofbecret vom 18. Sept. gab der Mißftimmung über 
den neueften Abfall vom Reiche einen ſehr beftimmten und ſchar— 
fen Ausdrud. Ein Briede des Reiches unter billigen und anftäns 
digen Bedingungen, hieß es darin, fei nicht wohl zu erreichen, wenn 
einzelne Stände nach eigener Willfür aus dem KReichöverbande 
austräten, ihr Intereffe durch Separatverträge und geheime Arti— 
fel von der gemeinfamen Sache des Reiches trennten und dieſes ſel— 
ber in lauter Sonderintereffen auflöften, Der Kaifer verlangte ein 
Gutachten des Reiches über die Frage, wie ein ſolcher Friedens— 
vertrag nach der beutfchen Berfaffung zu beurtheilen, und welche 
Mapregeln zu nehmen feien zur Aufrehthaltung der Freiheit, 
Würde und Selbftändigfeit des deutſchen Staatsförperd. In dem 
Augenblide, wo dies Hofdeeret in Regensburg eintraf, war durd) 
die Bapitulation von Mannheim dem Kaifer eine neue Gelegen- 
heit geboten, feine Mißbilligung fundzugeben; er bezeichnete jene 
Uebergabe nicht ald ein unglüdliches SKriegsereigniß, ſondern 
ald eine Folge jener „einfeitigen Maßnahmen, durdy weiche bie 
Reich8operationen offenbar gehemmt und die Erwirfung eines 
billigen und anftändigen Reichöfriedens immer mehr entfernt würde,‘ 

Mittlerweile war der Reichstag (14. Det.) mit der Entwers 
fung der Vollmachten und Inftrucetionen für bie Briedensbeputas 
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tion fertig geworden; es follte, hieß es darin, biefer Reichskrieg, 
welcher dem beutjchen Reiche zur Vertheidigung feiner Verfaffung 
aufgedrungen, auf der Grundlage der Integrität und Wieder: 
erlangung ber entzogenen geiftlichen und weltlichen Rechte und 
Befigungen durch einen billigen und annehmlichen Frieden been- 
digt werden, In dem Augenblide, wo dies Gutachten vollendet 
war, ftanden ſich die Armeen in erneuertem Kampfe gegenüber. 
Die kaiſerliche Beftätigung, die am 19. Nov. erfolgte, gab denn 
auch diefer Lage einen bezeichnenden Ausdruck. Unter der Form, 
die vorgefchlagenen Friedendeinleitungen zu beftätigen, mahnte bad 
Actenſtück dringender ald je zum Kriege. Es theilte den Brief: 
wechjel mit, welcher das Mißlingen der bänifchen Friedensver- 
mittelung beurfundete, ed erinnerte an den befannten Bericht Ro- 
berjot8 und an die unzweibeutig ausgefprochene Abjicht der Fran- 
zofen, nur um den ‘Preis der NRheingränze Frieden zu fchließen ; 
es berichtete dann die friegerifchen Vorgänge vom September und 
Detober, die deutichen Siege am Nedar, Main und Rhein und 
fprady im nachbrüdlichiten Tone die Meberzeugung aus, daß ein 
billiger und anftändiger Sriede nur mit den Waffen in ber Hand 
errungen werben fönne, Treffend und prophetifch ward die Taftif 
ber Franzofen, den Friebensverhandlungen mit dem Reiche auszu— 
weichen und nur Sceparatverträge zu fchließen, als ein Mittel be 
zeichnet, dem Reiche die Friedensgeſetze gebieteriich zum ewigen 
Schimpfe des deutichen Namens blos zur Unterfchrift vorzulegen, 
„Ja Deutichlands Verhängniß würde mit dem Verluſte der reich— 
ften, bevölfertften und anfehnlichiten ‘Provinzen entfchieden gewefen 
fein, wenn der von dem Feinde in bejonderem Vertrauen auf feine 
Trennungspolitif dem deutſchen Reiche zubereitete legte Hauptfchlag 
gelungen wäre; aber es beftätigen zugleich eben bie herrlichen 
Siege, welche dieſen tödtlichen Schlag abgewendet haben, daß bie 
feindlichen, auch an Zahl überlegenen und burd bie fürchterlich- 
ften Feldverfchanzungen gefchügten Heere deutſchem Muthe und 
deutfcher Kriegsfunft nicht unbezwinglich find. Nur durch ver 
einte Anftrengung ber deutfchen Geſammtkraft, durch erhöhtes Na- 
tionalgefühl, durch Einigkeit, deutfhen Muth, Energie und Aus» 
harren ift der Feind, der dad deutſche Reich zerftücden und befien 
Berfaffung zerrütten will, zu einem billigen und gerechten Frieden 
zu bewegen.” 
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Mit diefem kriegeriſchen Manifefte fchloflen die Sriedensver- 
handlungen bed Jahres 1795 in bezeichnender Weife ab. Die 
Reichsfriedensbeputation blieb vorerft ein todtgeborned Ding und 
mit erneutem Eifer follte der Friede auf dem Schlachtfelde erfoch- 
ten werden. Aber e8 war nicht das Reich, welches dies Wagniß 
unternahm, nur Defterreih und deſſen ausländifcye Berbüntete; 
vom Reiche waren zwei angefehene Bürften in Frieden mit dem 
Feinde eingetreten, die meiften Fleineren waren heute cher wie 
morgen bereit, wenn die Noth drängte, den gleichen Weg zu ge 
ben. Die faiferliche Bolitif war auf diefen Fall gefaßt, ihre Dr- 
gane fprachen offen die Drohung aus, der Kaifer werde fortan 
auch feinen befonderen Weg ohne das Reich gehen. „Der kai— 
ferlihe Hof — hieß e8 in einem Auffage jener Zeit — wird bie 
gemachten roberungen und Fortfchritte als feine eigene Sache 
anfehen und wird fich darüber mir Franfreich verftändigen; und 
wenn ber Kaifer dann einwilligte, daß Frankreich feine Gränze bis 
an den Rhein ausdehnte, und noch Mainz dazu hergäbe, welche 
Hinderniffe fönnte er finden, wenn er eine gerechte Entſchädi— 
gung von dem Reiche nähme?” Für Pfalzbaiern war diefer Winf 
deutlich genug. 

Das Verhältnig zu Preußen war weniger fchroff geworben; 
ed ward wenigftens ber bittere und herausfordernde Ton gemies 
ben. Daß bie polnifche Angelegenheit endlich erledigt war, trug 
am meiften dazu bei, zwifchen ben öftlichen Höfen ein etwas bef- 
ſeres Vernehmen herzuftellen. Aber an einen Umfchlag der preu— 
ßiſchen Politif war darum nicht zu denken. Wohl waren bie 
Lectionen bes legten Jahres für die Neutralitätspolitif herb genug 
geweien, Preußen hatte alle feine Bermittelungsverfuche fcheitern 
gefehen und Hardenberg verließ jett zu Ende bes Jahres Bafel, 
ohne daß irgend eine weſentliche Hoffnung, die man im Früh: 
jahr gehegt, erfüllt wat, Die Demarcationslinie war erft von 
den Frangofen, dann von den Deifterreichern verlegt worden und 
beide Male hatten die Berwahrungen und Einfprachen Preußens 
hoͤchſtens gleichzeitiged Achſelzucken zur Kolge gehabt. Mit Defters 
reich war man über den Separatfrieden zerfallen, mit Rußland 
drohte e8 darüber zum offnen Bruch zu fommen, ber Verſuch, die 
Reihsfürften vom öfterreihifchen Einfluffe zu trennen und unter 
preußiſcher Aegide zu fammeln, war in der Hauptfache mißlun- 
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gen. Wer Augen hatte zu fehen, der mußte fich fagen, daß bie 
preußijche Politik fich auf einem Abwege befand, der ihr nichts 
übrig ließ, als die zweideutige franzöfifche Freundfchaft. Zur Um— 
fehr von biefem Wege war aber in Berlin weniger Ausficht als je. 

So lag denn ber Krieg wefentlich auf Oeſterreichs Schultern. 
Zwar waren in Deutjchland unter dem Gindrude der legten Er- 
folge die mattherzigen Stimmungen bed Friedens um jeden Preis 
gewichen; im Kreije des Volkes regten ſich wieder muthige und 
friegerifche Gedanfen. Selbft der Regensburger Reichstag trat 
aus feiner fteifen Cintönigfeit heraus und richtete ein beſonde— 
res Danfjchreiben an den Kaifer für die jüngften Siege. Wäh- 
rend in Franfreic die Griftenz der Republif von inneren Erſchuͤt⸗ 
terungen noch mehr ald vom Äußeren Feinde bedroht fchien, gab 
fi in Deutfchland eine gehobene Stimmung fund. Als Elerfayt 
jest im Winter vom Rhein nad) Wien ging, warb er mit Hul- 
digungen überfchüttet; in Frankfurt, in Wien felbft feierte der Held 
bes erften glüdlichen Feldzuges die lauteften Triumphe. Die Hülfe 
freilich, die das officielle Reich zu leiften verfprach, eine Reichs— 
fteuer von hundert Römermonaten, deren Grtrag man auf eine 
Million Gulden. berechnete, wollte im Vergleich mit den Bebürf- 
nifien eines folchen Krieges nicht viel bedeuten, 

In Defterreich jelbft überhob man ſich vielleicht in der Beurs 
theilung der legten Erfolge; fie waren nur errungen worden, weil 
man endlich einmal die Kriegsleitung einem Feldherrn, nicht den 
Künften der Diplomatie überlaffen hatte. Noch ftand aber in Wien 
berfelbe Mann mit unbegränztem Einfluß an der Spiße, beflen 
fchlechten Künjten ein großer Theil des Unheils feit 1793 zuzu— 
fchreiben war; noch waren in der Umgebung des Kaiferd und an 
gewichtigen militärifchen Stellen alle die Perſönlichkeiten thätig, 
mit denen höchſtens Mad, aber fein Mann von felbftändigem Tas 
lent und Willen ſich vertragen Fonnte, Auch Glerfayt follte jegt 
diefe Erfahrung machen. Sein Oberbefehl war ihm hinlänglich 
verbittert worden durch; die Thugutfche Kabale und durch ben 
Hoffriegsrath; erjt hatte man von Wien aus feine Thätigfeit gez 
lähmt und, wie es Thuguts Art immer war, die militärifchen Bes 
wegungen von kleinen diplomatifchen Berechnungen, die dann in 
der Regel fcheiterten, abhängig gemacht. Dann hatte der Oberges 
neral ſich mit dem Hoffriegsrathe herumzuzanfen, der Behörde, 
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die fich in Alles mifchte, aber das Erfte und Nöthigfte, die Ber 
dürfniffe der Armee, auf eine ſchmachvolle Weife vernachläffigte und 
der Eorruption der Heereöverwaltung freien Spielraum ließ. Ein 
Glück war es, daß Elerfayt, wo er immer fonnte, feinen eigenen 
Weg ging, aber eben diefe Selbftändigfeit ward ihm in Wien nicht 
verziehen. Daß er ben Krieg nicht felten im Widerfpruch mit ben 
Rathichlägen von Wien führte, an die Begünftigten bes Hoffriegs- 
raths, wie Wurmfer, Befehle ftatt Bitten richtete, daß er die Sorg— 
loſigkeit der Verpflegung, die Unterfchleife im Lager ohne Schonung 
rügte, hatte die Stimmung der Leute von Einfluß gegen ihn ent- 
fchieden. Als er nun mit dem vollen Selbftgefühl der erfochtenen 
Siege nah Wien fam, erntete er bei dem Hoffriegsrath Tadel 
ftatt Lob; man rügte feine Eigenmächtigfeit, unterftellte feine ein- 
zelnen Operationen einer Heinlichen Kritif und erbitterte ihn durch 
grundlofe Mäfeleien. Grolfend nahm er feine Entlaffung, deren 
Beweggrund man vergebens durch äußere Auszeichnungen zu ver- 
decken fuchte; alle Welt fühlte, daß wieder ein fähiger und popu- 
färer Feldherr dem befannten Syſtem erlegen war, 

Die Leitung ded Kriegsweſens war nun wieder, durch feine 
überlegene Berfönlichfeit befchränft, in den Händen eined Aus— 
Schuffes, in dem nur ein namhafter Soldat, der General Noftig, 
faß. Referent war ber Oberft Rollin, jene complete Mittelmäßig- 
feit, die wir von 1793 her durch ihre Freundfchaft für Wurmfer 
fennen, Ihm zur Seite ftand Thugut; einige unbedeutende Per—⸗ 
fonen aus der oberften Kriegsbehörde waren noch beigegeben, weil 
fie den Einfluß der Cotterie nicht ftörten. Man mochte fich in 
Wien ſchmeicheln, daß ber junge Erzherzog, den man jegt an Elers 
fayts Stelle berief, fich cher von dieſer Behörde am Gängelbande 
leiten ließ; aber ihm waren die Erfahrungen feined Vorgängers 
in noch reicherem Maße befchieden. 


weiter Abfhnitt. 


Der Feldzug von 1796. 


Die franzöftiche Republif hatte gewaltige Rüftungen gemacht 
zu dem erneuerten Kampfe. Fünf große Armeen waren von ber 
Nordfee bis zum Mittelmeere aufgeftellt; während die Heere im 
Norden und an den Alpen eine beobadytende Stellung einnehmen 
follten, war ber Maasfambre-, der Rhein-Armee und ber italie- 
nifchen die eigentliche Action zugetheilt. In einer zufammenhäns 
genden Operation jollten die beiden erften nach dem Innern von 
Deutichland hereinbrecyen und dem durch Oberitalien nach Inner: 
öfterreich vorbringenden italifchen Heere die Hand reichen. Ge 
lang ber Plan fo ficher, wie er fühn entworfen war, dann warb 
dem Kaifer in feinen eigenen Erblanden der Friede vorgefchrieben. 

Die Enticheidung diefed Jahres lag auf den Schlachtfeldern 
Italiens, nicht weil dort die größere Maffe der Streitkräfte wirkte, 
fondern weil dort zuerft in felbftändiger Thätigfeit der Mann her- 
vortrat, um den ſich in ben nächſten Jahrzehnten die Geſchichte 
Europa's bewegt hat. Aus dem Feldzuge von 1796 ift die mi- 
litärifch-politiiche Glorie Napoleon Bonaparte's emporgewachien. 

Das frangöfifche Directorium fandte ald Oberfeldhern ben 
Mann nad Italien, deſſen VBerdienft ed zum guten Theil geweien, 
daß die neue franzöftfche Verfaffung und Regierung nicht ſchon 
vor ihrem Eintritt unter dem Aufftande vom October 1795 be 
graben ward. ine folche That verdiente den Dank eined Regi- 
ments, befien Geburt ſchon die Ermattung ber renolutionären 
Kraft und das Uebergewicht ded Lagerd und ber Feldherren vers 

4* 


52 Drittes Bud. Zweiter Abfchnitt. 


fündigte; welch befierer Dank war ihm zu geben, ald das Com— 
mando auf einem Kriegsfchauplage, deſſen militärifche und poli— 
tifche Natur ihm vertraut war, wie kaum einem Andern? Die 
Revolution, wie fie felber gewaltig und riefenhaft angelegt war, 
fo fchloß fie auch ihre erfte Phafe mit einem Manne ab, ber ben 
außerordentlichen Stempel feines Urfprunges an fi trug. Gerüftet 
mit der Bildung und ber Technif der alten Zeit, und zugleich fo 
rüdfichtslos, fo gewaltthätig, fo ohne Pietät für alles Vorhandene 
und Gefchichtliche, wie der Sohn einer revolutionären Zeit, aus der 
Revolution hervorgegangen und doch wieder das grelle Gegenbild 
der Verfaſſungsmacher und politifchen Ideologen von 1789, vielmehr 
von durchaus praftifcher Genialität, und in diefer Richtung mit jener 
originalen Bielfeitigfeit und jchöpferifchen Kraft ausgeftattet, die 
das Kennzeichen des ächten Genies ift, ſchien er mehr als irgend ein 
Anderer dazu geboren, die Revolution zu bezwingen, fte zu überwäl: 
tigen mit ihren eigenen Künften, aber auch fie abzujchliegen und 
die Verföhnung herzuftellen zwifchen der alten und der neuen Zeit. 
Wer nad) Parallelen juchen wollte für dies geichichtliche Phä- 
nomen, der würde fie am erften in der Gefchichte des italienifchen 
Mittelalterd finden, bem die Bonapartes durch Abftammung und 
Art angehören; dort, auf den Trümmern ber mittelitalifchen Des 
mofratien über einer abgematteten und ber ftrengften politifchzmiliz 
tärifschen Zucht bedürftigen Generation find wohl verwandte Nas 
turen. aufgetreten, nicht von gleicher Oenialität, aber von ähnli— 
cher Weltanfchauung, von berfelben dämonifchen Gewalt über die 
Maſſen, von der nämlichen feltfamen Mifchung foldatifcher Ty- 
rannei und revolutionärer Rhetorif, Oder die römische Kaiferzeit 
mit ihrer nivellirenden Despotie, die fi in das Gewand demo— 
fratifcher Formen Fleidet, wiewol fie das Grab aller Achten De: 
mofratie war, mit ihrem revolutionären Hafle gegen alles wahr 
haft Ariftofratifche, mit ihrer Fütterung der Maffen, mit ihren 
Diendwerfen und Schaufpielfünften für den großen Haufen, mit 
ihrer tödtlichen Feindjeligfeit gegen alle freien und felbftändigen 
Raturen — diefe Zeit der menfchlichen Gefchichte böte wohl auch 
Stoff zu Parallelen genug. Gegen und insbefondere, gegen das 
beutjche Weſen und feine Eigenthümlichfeit, ift diefe Verwandt— 
fchaft mit dem romanifchen Cäfarismus und der unverföhnliche 
Gegenfag gegen alles Nationale und Individuelle, was in und 
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lebt, in feindlichfter Schärfe hervorgetreten. Doc davon wird die Ge- 
ſchichte der fpäteren Zeit berichten; was jetzt gefchah, hat nur ‚den 
Grund gelegt zu der Bonaparte'fchen Macht und Herrlichkeit. 
Der frühere Gang bed Krieges in Italien ließ nicht erwar- 
ten, daß von borther die Entjcheidung fommen werde; mit Aus: 
nahme einer einzigen größeren Schlacht, die zu Ende November 
1795 bei Loano geſchlagen worden, war auf biefem Schauplage 
biöher von großen und folgenreichen Kriegsthaten nichts zu vers 
zeichnen gewefen., Auch jegt betrug das franzöfifche Heer, das 
fich, durch den Kamm der Apenninen gededt, an ber genuefifchen 
Küfte ausbehnte, höchftens einige vierzigtaufend Mann und fchien 
durch die an Zahl etwas ftärfere öfterreichifchspiemontefifche Armee 
genügend im Schach gehalten, Doch war der Unterfchied der Zah: 
len in Schägung der Streitkräfte nicht, allzuhoch anzufchlagen. 
Die franzöfifchen Truppen waren zwar ausgehungert, fchlecht ver— 
pflegt und gekleidet, aber Friegägeubt und voll Ungebuld, zum 
Kampfe ‚herausgeführt zu werden in die fruchtbaren Ebenen Ita: 
liend. Die Oefterreicher waren nicht viel befler verforgt; denn bie- 
angebliche Fülle, worin fie fich befanden, bezog ſich, wie ein be— 
währter Meifter urtheilt,*) auf taufend halb oder ganz entbehrlicye 
Gegenftände des Gepäds und ber Verpflegung, mit denen fich 
dad Vorurtheil der damaligen Heere herumfchleppte, aber Feines- 
wegs auf dad MWohlleben ber Soldaten. Die Truppen waren viel 
mehr. durdy Anftrengung und Entbehrung entkräftet und mißmu— 
thig, die Piemontefen zudem dem öfterreichifchen Buͤndniß abge- 
neigt; die Sympathien mit der Revolution reichten hier bis in 
die Armee, Dem Führer der Defterreicher, Beaulieu, gebrady ed 
weder an Fähigfeit und Kriegserfahrung, noch an Rafchheit, und 
aus den erften Tagen des Revolutionsfrieged (1792) warb fein 
Name mit Auszeihnung genannt; einem Bonaparte war er aber 
nicht gewachfen. Ein Siebziger, in der herfömmlichen Kriegs: 
art grau geworben, von dem Wiener Hoffriegsrath abhängig, 
bed Terrains, auf dem er jet ftand, wenig Fundig, auch dem 
Heere, das er führte, fremd und nicht ohne Oppofition in ben 
höheren Kreifen der DOfficiere empfangen, ftand Beaulieu einem 
genialen, fiegeöburftigen Feldheren von 27 Jahren gegenüber, ber 


*) Glaufewig, hinterlaffene Werfe IV. 12. 
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ſich feine eigene Kriegsart fchuf, der vollfommen Herr feiner Hand» 
lungen war, ber Land und Leute Fannte wie ſich jelber, ber wie 
Wenige die Gabe bejaß, feine Soldaten zu begeiftern und an ſich 
zu fefleln. Der erfte Aufruf, womit er fein Heer begrüßte, ließ 
bie ganze Virtuoſität des Mannes ahnen ; in wenig Sägen von 
antifer Kraft und Einfachheit war barin zugleich dem Selbftge- 
fühle des Soldaten gejchmeichelt, die Zuverficht ded Sieges in 
ihm gewedt und die blühenden Ebenen Italiend ihm ald das 
Siegeöfeld gezeigt, wo ftatt Noth und Entbehrung nur Genuß 
und Ruhm feiner warte. Ein Feldherr folcher Art, der die Po— 
litif zu handhaben wußte, wie die Kriegsfunft, befand fidy hier 
ganz auf feinem rechten Boden. Italien hatte in feiner politi 
fchen Geftaltung manche Achnlichfeit mit Deutichland; es hatte, 
außer dem Mangel einer, nationalen und einheitlichen Action, bes 
ſonders die Kleinitaaterei mit und gemein, Jenſeits wie dies— 
feit8 der Alpen war ed nicht allzufchwer, bie einzelnen Regieruns 
gen zu überrafchen, von der gemeinjamen Sache zu trennen und 
durch Sonderbündniffe an die Politik Frankreichs zu fnüpfen, Es 
iſt denn auch in dieſem Feldzuge an beiden Stellen dieſe Politik 
mit wahrer Virtuoſität gehandhabt worden: Oeſterreich völlig zu 
ifoliren, dort Sardinien, Neapel, Parma, Modena, bier Preu— 
en, Baiern, Württemberg, Baden in den Dienft der franzöftfchen 
Politik zu verflechten. 

Die Defterreicher eröffneten in Italien den Feldzug (10. April); 
beforgt um Genua, warfen fie ſich auf den rechten Flügel der Fran— 
zofen, che diefe ven Angriff erwarteten, bevor die öfterreichifchen 
Streitkräfte jelbft vollftändig beifammen waren. Der erfte Stoß, 
von Beaulieu auf Boltri gerichtet, hatte einen feinen Erfolg; 
inzwifchen war eine andere öfterreichijche Abtheilung unter Argen- 
teau gegen Montenotte vorgegangen. Zwei Bataillone Franzo— 
fen, die unter Oberft Rampon fih in die verlaffenen Schanzen 
auf dem Monte Legino zurückgezogen, leifteten dort den hartnä= 
Kigften Widerftand und wieſen den Angriff der Kaiferlichen zus 
rück. Diefen Moment benugte Bonaparte, um am nächiten Tage 
mit überlegener Macht die öfterreichifche Golonne anzugreifen und 
zu zerftreuen. ine Strede weitwärts, bei Millefimo, ftand eine 
gemifchte Abtheilung unter Provera; gegen ihn wandte ſich nun 
Bonaparte (13. April) und zwang ihn, fih in das Bergſchloß 
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Coſſaria zurüdzuziehen. Während Augereau biefen Poften eins 
fehließt und zur Uebergabe zwingt, wirft fich dann Bonaparte raſch 
gegen bie Verſchanzungen von Dego (14. April) und ſchlaͤgt den 
dortigen Poften vollftändig. Ein Corps von 3000 Defterreichern 
unter Wufaffowitih, das durch Mißverftändniß erft jegt eintraf, 
erjhien dann am 15. von Neuem bei Dego, überrafchte die Frans 
zofen und drang anfangs gegen fie mit fiegreicher Kühnheit vor. 
Ihre Schangen wurden erftürmt, ihre Gefchüge genommen. Aber 
ald Bonaparte mit überlegener Macht zu Hülfe eilte, erlag bie 
Heine Colonne nad) tapferem Kampfe der Uebermacht. So war 
in einer Reihe einzelner Gefechte bie öfterreichiich - piemontefifche 
Macht überall zerfplittert und in geringerer Zahl aufgetreten ; überall 
hatte Bonaparte mit überlegenen Maſſen den Kampf entfchieben. 
Die Defterreicher hatten fi an allen Stellen mit großer Bravour 
geihlagen; aber das Refultat diefer Gefechte Fam dem Verluſte 
einer großen Schlacht gleich. 

Nah diefen erften Erfolgen wandte fich der franzöftjche Ges 
neral rafch gegen die fardinifche Armee, die unter Colli bei Ceva 
ftand. Es ward an drei Tagen (19. 20. 22. April) bei Geva, 
Curſaglia, Mondovi gefodhten und allenthalben Colli zurüdge- 
drängt. Schon am 23. kam aus dem piemontefifchen Lager das 
Anerbieten eined Waffenftillftandes. Der Turiner Hof, erfchredt 
durch die legten Echläge, voll Sorge vor einer demofratifchen Er- 
hebung und ber Stimmung bes Heered nicht ficher, beeilte fich 
durch den Abfall von der Eoalition feine Eriftenz zu retten, bie 
freilich fortan der franzöfifchen Bolitif auf Gnade und Ungnade 
überantwortet war, Zu Chieradco ward am 28. April der Waf- 
fenftillftand gefchloffen, der Sardinien von der Goalition trennte, 
einen Theil des Gebieted den Franzofen einräumte und ihnen bie 
wichtigften Beftungen zum Pfande gab. Der Vertrag ward auch 
für die andern italienifchen Regierungen entfcheidend; das „Rette 
ſich wer fann“ war nun die Loſung ihrer Bolitif. 

Beaulien war nad) biefer Wendung außer Stande, den ober- 
italienifchen Weften zu behaupten; fchon die Zahl der Truppen 
gab Bonaparte jegt ein entſchiedenes Uebergewicht, noch mehr 
die Stimmung und Führung. In feurigen Proclamationen wurde 
bad Heer zu weiteren Siegen begeiftert, die Regierungen durch 
die Furcht vor einer Erhebung ber Völfer erfchredt, die Völker felbft 
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durch ben verführerifchen Klang der neuen Freiheit aufgeregt. 
Beaulieu vermochte dad Vorbringen bed Feindes über den Po 
nicht zu hindern ; auch ber Adda⸗Uebergang ward nad) der Er- 
ftürmung der Brüde bei Lodi (10. Mai) erzwungen und vier Tage 
fpäter 309 Bonaparte in der lombardifchen Hauptftabt ein. Wie 
beeilten fih nun die italienifchen Fürften, um hohen Preis von 
dem revolutionären Krieger ihre Eriftenz zu erfaufen! Schon am 
9. hatte Barma durch 2 Mil. Livres, 1700 ausgerüftete Pferde, 
große Vorräthe an Lebensmitteln und 20 Gemälde feine Neutras 
lität erlangt; am 15. machte Sardinien zu Paris feinen Frie— 
den mit der Republif, trat Savoyen, Nizza u. ſ. w. ab, überließ 
feine Feftungen den Sranzofen und verfprady ald Vorboten engeren 
Einverftändnifles einen Hanbeldvertrag mit der Republif zu ſchlie— 
fen. Auch Modena erfaufte um achthalb Millionen Livres baar 
Geld, dritthalb Millionen an Vorräthen und zwanzig Gemälde feine 
fhwanfende Eriftenz von dem revolutionären Feinde, Bis nad) 
Rom und Neapel zitterte die Angſt vor der Revolution, die eben 
dadurch nur beichleunigt ward, daß die alten Gewalten ihre Ohn— 
macht an den Tag legten. Fähige und muthvolle Regierungen 
hätten auch hier, wie in Deutfchland, dem Feinde verberblich wer: 
den können; aber diefe Heinen Despoten überfam jest die Gewiſ— 
fensangft für Die vergangenen Thaten, fie waren nun fo muth- 
108, wie fie vordem gewaltthätig gewefen. Zwar waren in Ita— 
lien, zumal in ben mittleren und höheren Klaffen, ftärfere Sym- 
pathien mit der Revolution als in Deutfchland und der Sirenen- 
gelang der neuen Freiheit riß anfangs Viele mit ſich fort. Aber 
die Enttäufhung folgte bald; dem republifanifchen Gaufelfpiele, 
das den leichtgläubigen Kindern und Thoren aufgeführt ward, 
gingen fchamlofe Erpreſſungen, Plünderungen und Gewaltthaten 
jeder Art zur Seite, Dem erften Taumel folgten bald verfpätete 
Volfderhebungen, deren blutige Ueberwältigung für's Grfte die 
Sicherheit der neuen Eroberung verbürgte. In den legten Tagen 
des Mai ward auch ber Mincio von den Franzofen überfchritten ; 
die Defterreicher waren auf Mantua befchränft und es blieb nur noch 
diefe Beftung zu nehmen, dann war die Eroberung Oberitaliens voll: 
endet. Auch das mittlere und füdliche Italien beeilte fich nun, mit der 
fiegreihen Macht Frieden zu fchließen; der Papft und Neapel erfauf- 
ten um theuren Preis unfichere Waffenftillftände mit der Republif, 
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Sp hatte Bonaparte'd Kunft, mit einer vielgewandten politi- 
fchen Taftif feine militärifchen Bewegungen zu unterftügen, allent- 
halben ſiegreich das Feld behauptet, Wo die naive Bewundes 
rung jener Tage nur die Größe des Helden fah, fünnen wir jet 
überall zugleich die Anfänge und das Werden des fünftigen Bo— 
napartismus erfennen. In hundert einzelnen Zügen kuͤndigte ſich 
biefe neue Macht an, deren Drud ein Jahrzehnt fpäter auf den 
Nationen Europa’ laftete. Die Berbindung bespotifcher und 
revolutionärer Eigenfchaften, der imperatorifche Stil feiner Bülles 
tin, der Ton, den er gegen bie beftegten Gewalten anjchlägt, bie 
Ernährung des Krieges durch den Krieg, die Requifitionen und 
Plünderungen‘, Alles zeigt die Keime einer Gewalt, wie fie das 
Bonaparte'ſche Kaiferreich nachher vollendet darftellt. Und welche 
Meifterichaft, ſich Alles dienftbar zu machen, Alles in den Zaus 
berfreis feines Interefies hereinzubannen! Der geldarmen Re 
gierung Frankreichs wirft er die Spolien Italiens zu, der Nation 
ſchmeichelt er mit Trophäen, Bildern und Statuen, die Fürften 
Italiens hält er durch die Furcht vor der Revolution gefeffelt, bie 
Bölfer knuͤpft er durch die Hoffnung auf eine Umgeftaltung an fidh. 


Zur Zeit, wo ſich bei Mantua ber legte Entſcheidungskampf 
um Oberitalien vorbereitete, hatte auch in Deutichland der Feld⸗ 
zug begonnen. Die Laft des Kampfes lag hier auf Defterreih; 
bie meiften übrigen Reichöftände zögerten, felbft ihre befcheidenen 
Beiträge zu zahlen; warb ed doch ald befondere Merkwuͤrdigkeit 
in den Blättern der Zeit verzeichnet, daß Holftein und Württem- 
berg ihre Römermonate bezahlten, Kurſachſen fein Kontingent mos 
bil machte, die Reichsftädte Frankfurt und Ulm dem faiferlichen 
Hofe mit Anleihen zu Hülfe famen.*) Das linfe Rheinufer ward 
indefien von ben Franzoſen ausgeſogen und gebrandichagt; im 
Norden dachte man, nachdem die alte von feiner Seite reipectirt 
worden, an eine neue Demarcationslinie. Das locale Intereffe 
der nieberbeutfchen Stände traf zufammen mit den Intentionen 
der Haugwitz'ſchen Bolitif, in ein noch engeres Verhaͤltniß zu 
Frankreich zu treten und bie norddeutichen Staaten unter preußis 


*) Bolit. Journ. I. 413 ff. 
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fcher Aegide von einer Betheiligung an dem Kampfe im Süben 
und Weiten abzuhalten. In Wien waren die Unfälle in ber 
Lombardei nicht ohne Eindrud geblieben, zumal da ſich nun laus 
ter ald vorher die Klage hören ließ über bie Entfernung Gler- 
fayts und über den Einfluß der militärischen Hofcotterie. Es 
tauchte fogar nach dem Abfall Sardiniend und dem Rüdzuge 
Beaulieu’d einen Augenblid der Gedanfe auf, den Frieden zu ſu— 
chen, aber Thugut fand es für diesmal noch gerathener, dem 
Bündnig mit Rußland und England treu zu bleiben, Um dem 
Unwillen über die friegeriiche Leitung eine fcheinbare Conceſſion 
zu machen, traten die Grafen Wallis und Ferrari aus dem Hofs 
friegsrathe aus (Mai)*); im Uebrigen blieb ed beim Alten. Die 
militärische Camarilla beherrichte nur noch unumfchränfter die Dinge 
und gerade einer ihrer Lieblinge, Wurmfer, ward jest als Beau- 
lieu's Nachfolger nady Italien geichidt. 

Zum Theil dieſelbe Nüdficht auf den öffentlichen Unmuth 
über Clerfayts Abjchied hatte auf die Ernennung des beutfchen 
DOberfeldheren am Niederrhein eingewirft: man hatte den Erzherzog 
Karl dazu ernannt und hoffte mit Grund, durch ihn bald den populä- 
ren Namen des Eiegerd von 1795 vergeflen zu machen, Der Erzher- 
zog war das einzige jüngere Talent, das in den legten Feldzügen mit 
Auszeichnung hervorgetreten war: ein Führer von ausgezeichneter 
Schule, von ftrengfter wiflenfchaftlicher Methode und Meifter in 
ber fichern Ausführung fchwieriger Gombinationen. Man hat an 
ihm getadelt, daß ihm die wahre feurige Kriegsluft fehlte und er 
ben Krieg mehr wie ein Schachipiel, die Schlacht wie die Löfung 
eines jchwierigen und intereflanten Problems betrachtet habe; und 
allerdings fcheint ihm nur das rechte Maß von Energie und Leis 
denfchaft gefehlt zu haben, um im Innern der wiberftrebenden Eles 
mente befier Meifter zu werden und auf dem Schlachtfelde der voll 
kommenſte Feldherr zu fein. 

Es ftanden fih im Frühjahr 1796 am Rhein die beiden Ars 
meen unthätig gegenüber; der Waffenftillftand war noch nicht ab— 
gelaufen. Der Maasfambre- Armee unter Jourdan, die etwa 
76,000 Mann ftarf war, ftand die niederrheinifche unter dem Erz 
herzog gegenüber, die mit Einſchluß der Garnifonen von Mainz 


*) Polit. Journ. I. 547. 
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und Ehrenbreitftein ungefähr 91,000 Mann zählte; die Rhein: 
Mofel: Armee Moreau's, 77,000 Mann ftarf, war durch Wurm- 
ſers oberrheiniiched Heer von einigen 80,000 Mann im Echadh 
gehalten. Beſtand jo auf deuticher Eeite ein kleines Uebergewicht 
ber Zahl, jo war dagegen die Stellung der Franzoien ungleich 
günftiger als die der Defterreicher. Rechts an die neutrale Schweiz 
gelehnt, links dur Holland und die Maasfeftungen gededt, im 
Rüden die Bogeien, von Hüningen, Straßburg und Landau an bis 
Thionville, Mes, Saarlouis und Luremburg im Beſitz der ſtärkſten 
Beftungen, bei Düſſeldorf auch Herren des rechten Rheinufer, bo: 
ten die Franzoſen faum eine Seite, die zum Angriff günftig war, 
Ihre Gegner hatten weder am Oberrhein noch in Echwaben ähn— 
liche Haltpunfte, ihr rechter Flügel war ziemlich entblößt, Der 
Erzherzog Karl ift daher, im Gegenfag zu den Wiener Rathgebern, 
ber. entichiedenen Meinung geweſen,*) die Defterreicher feien zu 
einer Angriffsoperation zu Schwach und nur eben zu einer tüchtis 
gen Defenfive ftarf genug geweien, Noch che es zur Gröffnung 
bes Feldzuges Fam, machte ſich fchon die Rüdwirfung der Ereig— 
niffe-in Oberitalien fühlbar, Sardinien war abgefallen, die Lom— 
bardei beiegt, ſchon rüftete fihh Bonaparte, den Mincio zu über: 
fhreiten und Mantua, den legten Haltpunft der öfterreichiichen 
Herrichaft in Oberitalien, zu belagern. Da traf denn (Ende Mai) 
am Oberrhein der Befehl ein, Wurmſer ſolle jchleunigit einen 
Theil feiner Armee marfchfertig machen, um durdy Tirol gegen 
Mantua aufzubrechen. Es brachen ſofort 25,000 Mann aus ber 
Gegend von Mannheim auf, um an den Mincio zu marfchiren. 
Wurmſer felbft folgte dem Corps bald nah, um das Kommando 
in. Oberitalien zu übernehmen; Latour ward fein Nachfolger. Las 
tour: war fein bedeutendes Talent, aber er ordnete fih den Ber 
fehlen des Erzherzogs willig unter. Dieſer Umftand, der bie Gin- 
heit im Commando erzeugte, war, nad) des Erzherzogs Anſicht, 
das Glüͤck Defterreichd und rettete, trog der unzweckmäßigen Ba; 
ſis auf welche die Operationen gegründet wurden, und aller dar— 
aus erfolgten fehlerhaften Einleitungen, die Ehre feiner Waffen 
im: Feldzuge von 1796. 

Der Abmarſch Wurmſers traf mit dem Augenblide zufammen, 
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wo ber Waffenftilfftand abgelaufen war und bie Feindfeligfeiten 
auch hier eröffnet werden follten, Am 1. Juni begann ver Feld- 
zug; die erften Gefechte fanden in der Pfalz am linfen Rhein» 
ufer ftatt; die Stellung der Defterreicher, die fie gemäß dem Waf- 
fenftilfftande eingenommen, war dort nicht zu behaupten; fie wur; 
den auf Mannheim zurüdgedrängt. Während ber Feind fie hier 
befchäftigte, fchickte fich zugleich die MaasfambresArmee an, am 
Niederrhein den Fluß zu überfchreiten und über die Sieg und 
Lahn vorzubringen, Das öfterreichiiche Corps, das an ber Sieg 
ftand, verfäumte den rechten Augenblid, in welchem der Angriff 
der Gegner leicht wäre abzuwehren gewejen; den Franzoſen ge— 
lang e8 unter Kleber gleich beim erften Angriff (1. Juni) bie vor⸗ 
geihobenen Poſten der Kaiferlichen gegen Altenfirchen zurüdzudräns 
gen, Indeſſen nun biefe in den nächften Tagen unter lebhaften 
Gefechten gegen die Lahn gejchoben wurden, ging Jourdan mit 
dem größeren Theile der Maasfambre-Armee bei Neuwied über 
ben Strom und drängte die Kaiferlihen über die Lahn zurüd. 
Am 12. Juni ftanden ungefähr 50,000 Branzofen auf dem rech— 
ten Ufer der Lahn, von Lahnftein bis über Weilburg hin ausge: 
dehnt. Ein rafcher Angriff hätte wahrfcheinlich die Defterreicher 
in der Stärfe und Stellung, worin fie waren, ebenfo genöthigt, 
weiter zurüdzugehen, wie fte das Terrain zwifchen Sieg und Lahn 
hatten räumen müffen. Daß Jourdan jegt zögerte mit dem Anz 
griff, war um fo folgenreicher, ald der Erzherzog ſchon feit dem 
erften Rüdgange von der Sieg den Bewegungen am rechten Ufer des 
Niederrheins aufmerffam gefolgt war und alle Vorbereitungen traf, 
dem weiteren Bordringen des Feindes ein Ziel zu ſetzen. Gr war 
mit 32 Bataillonen und 61 Escadrons (Defterreicher und Sach— 
fen) vom Taunus ber im Anzug, um die Lahn unterhalb Wetz⸗ 
lar, wo der Uebergang wenig Hinderniffe bot, zu üüberfchreiten, 
ben Feind dur einen Angriff auf feinen linfen Flügel in bie 
Blanfe zu nehmen und von der Lahn zurüdzumerfen, Am 13, 
u. 14, Juni, während Jourdan fid) zum Kampfe vorbereitete, 
trafen die Truppen des Erzherzogs Schon zwifchen Butzbach und 
Weglar ein. Am 15. Juni, früher als es urfprünglich in feinem 
Plane gelegen, erfolgte der Uebergang über die Lahn zwifchen 
Weplar und Leun; die erften Colonnen geriethen mit dem linfen 
Fluͤgel der Franzofen unter Lefevre in einen lebhaften Kampf, deſ—⸗ 
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fen Bolge ein übereilter Rüdzug war. Es war am Nachmittag, 
ald der Erzherzog diefen Rüdzug bemerfte; vafch bildete er feine 
Angriffscolonne, um eine Anhöhe, die der Schlüffel der feinbli- 
chen Stellung war, zu erftürmen, und ließ zugleich in der Ebene 
feine Streitkräfte entwideln. Der Kampf, an dem ſich Defterrei- 
her und Sachſen gleich rühmlich betheiligten, dauerte bid in bie 
Naht und endigte auf allen Seiten mit dem Siege ber deutſchen 
Waffen. Nun ftand der Erzherzog in Jourdans linfer Flanke; 
ber franzöftfche Feldherr entſchloß fi daher zum NRüdzuge. In 
berjelben Weiſe, wie fie gekommen waren, gingen die Franzoſen 
an den Niederrhein zurüd; Jourdan überfchritt wieder bei Neu— 
wied den Strom, Kleber ging nad) der Sieg, von Kray eifrig 
verfolgt. Am 19. Juni lieferten fich beide bei Kircheip (in ber 
Nähe von Altenkirchen) noch ein Gefecht; beide Theile fochten 
dort mit wetteifernder Tapferfeit und es fam zu einem ber hart: 
nädigften Handgemenge mit dem Bajonnet, aber bie Franzofen 
waren doch genöthigt, in ihre früheren Stellungen zurüdzugehen. 
Kray ging nach Siegburg vor (21. Juni); feine leichten ſchwär— 
menden Truppen folgten dem Feinde bis an die Wipper. 

Indem Jourdan es vermied, feine Armee durch eine Schlacht 
an der Lahn auf's Spiel zu fegen, und lieber mit einigem Ber: 
lufte wieder zurüdging, hatte er doch den einen Zweck erreicht: ben 
Erzherzog zu befchäftigen und von dem abzulenfen, was jich am 
Oberrhein vorbereitete. Denn während bie Kaiferlichen fih an 
ber Lahn glüdlich fchlugen und dem Feinde bis an die Sieg 
folgten, gelang den Sranzofen bei Straßburg der Hebergang auf's 
rechte Rheinufer, 

Dem Erzherzog war diefe Gefahr nicht entgangen; er hatte 
fhon am 21. einen Theil der Truppen von ber Lahn zurüdge- 
hit an den Nedar und zugleich Latour die Weifung gegeben, 
die Gegend bei Kehl nicht zu vernachläffigen, bei Offenburg ein 
Refervecorps zu concentriren und bei Mannheim nur fo viel Trup- 
pen zu verwenden, als die dortigen Befeftigungen bedürften, Dieſe 
Weifung, welche den ganzen Plan der Franzoſen vereiteln konnte, 
traf zu ſpaͤt ein; Wurmſers fehlerhafte Aufftellung erleichterte dann 
dem Feinde feinen Uebergang. *) 


*) Srundfäge der Strategie II. 105. 106. 
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Am Oberrhein ftanden auf dem rechten Ufer von Philipps: 
. burg bis zur Schweizergränge im Ganzen 32,000 Mann, in 
weitläufige Eorbongftellungen zeriplittert; die Strede zwiſchen ber 
Rend und Schutter, Straßburg gegenüber, war nur von 7230 
Mann jchwäbifcher Kreistruppen bewacht und diefe waren dazu 
meift fchwabronen- und compagnienweife in bie Dörfer vertheilt; 
nur in Kehl ftanden zwei Bataillone und bei Wilftett 6 Batail- 
lone und 4 Schwabronen vereinigt. Diefer mangelhaften Befegung 
gegenüber hatte Moreau in ber Stille einen anjehnlichen Theil fei- 
ner Truppen vereinigt, durch Scheinangriffe in der Nähe von 
Mannheim (20. Juni) die Aufinerffamfeit der Kaiferlichen borts 
hin gelenkt und im größten Geheimnig alle Anftalten getroffen, 
um bei Straßburg den Fluß zu Überfchreiten. Es ftanden dort über 
27,000 Mann bereit, in der Nacht vom 23 — 24. Juni den Uebers 
gang zu "gewinnen. Im Angeficht und unter dem Schuge ber 
Feftung wurden in der Nacht mehrere taufend Mann auf Scife 
fen übergefegt und landeten am frühen Morgen auf den Rhein- 
infeln bei Kehl, indeflen zugleich an zwei andern Stellen ber Ueber— 
gang verfucht war. Die UÜeberrafchung der ſchwäbiſchen Kreis- 
truppen gelang vollfommen; im wilder Flucht gingen fie zurüd 
und brachen nicht einmal die Brüden ab, welche die Infeln mit 
dem Ufer verbanden. Eilig festen die Franzoſen immer neue Ab: 
theilungen über; wie ſechs öfterreichifche Bataillone aus dem Wil: 
ftetter Lager heranfamen, fanden ſie fich fehon einem überlegenen 
Feinde gegenüber. Die Schanzen am beutfchen Ufer wurden er- 
ftürmt, Kehl genommen, gegen Mittag ftanden die Franzofen be— 
reitd über der Kinzig und auf der Straße nad Offenburg. Uns 
geftört Fonnte nun eine Brüde über den Rhein gefchlagen und 
am andern Tage ein großer Theil der franzöfifchen Armee aufs 
rechte Ufer gefchafft werden. Die Bewegungen der Kaiferlichen 
waren vereinzelt und ohne Zufammenhang; fie kamen zu feinem 
rechten Entſchluſſe, nicht einmal dem, fi bei Offenburg oder bei 
Bühl vereinigt aufzuflellen. Latour machte zwar Miene, von 
Mannheim herauf zu dringen, aber bie zehntaufend Mann im 
Breisgau blieben ganz unthätig, und was am Oberrhein im Gans 
zen zufammenzubringen war, reichte, zumal bei der Zerfplitterung 
ber PBofitionen, nicht hin, den funfzigtaufend Franzoſen, die jeßt 
fhon um Kehl vereinigt waren, die Spitze zu bieten. Die Straße 
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ind Kinzigthal ward von ihnen befegt, ein Corps Defterreicher 
auf den Höhen zwilchen Oberkirch und Renchen geworfen (28. 
Zuni) und der Eingang ind Renchthal gewonnen, die Kniebis- 
fhanzen und Freudenſtadt von dem württembergifchen Gontin= 
gent ohne Schwertftreicdh verlaffen. Ein panifcher Schreden er; 
griff bereits die Kfeinftaaterei im beutfchen Süden und Welten; 
e8 bereiteten ſich ähnliche Abfälle vor, wie fie bei Bonaparte's 
Vordringen in Italien vorgefommen waren. "Hätte Moreau bie 
verwegene Rajchheit Bonaparte's gehabt, fehon jetzt wäre die Des 
fertion an den meiften Stellen erfolgt, die wenige Wochen fpäter 
den beutfchen Eüdweiten dem Reichsfeinde preisgab. 

Die wichtigften Uebergänge des Schwarzwaldes waren in den 
Händen der Franzofen, die Defterreicher ungefähr auf die Murg 
beichränft. Jetzt näherte fich in drängender Eile der Erzherzog. 
Er hatte fein Hauptquartier im Wefterwalb, ald er am 26. Juni 
Moreau's Rheinübergang erfuhr. Gr überfchaute rafch die fran- 
zöftfchen Erfolge in ihren weiteren Wirfungen ; daß Jourdan nun 
von Neuem wieder vorzudringen ſuchen und ber ganze Stoß ber 
vereinigten Heere fi) dann gegen bie öfterreichiichen Erblande rich: 
ten werde, hielt er für zweifellos. Die Faiferliche Armee ſchien aber 
nad; Abfendung ded Wurmferfichen Corps zu ſchwach, um ed mit 
ben beiden feindlichen Heeren zugleich aufzunehmen ; ihre Aufgabe 
war, fih mit aller Schnelle und Meberlegenheit getrennt auf bie 
eine und die andere Armee zu werfen. Der Erzherzog bat es fpäter 
felbft bedauert, daß er nicht eben nur dad Allernothwendigfte an 
Truppen am Niederrhein zurüdließg und mit Allem, was ihm zu 
Gebote ftand, nad) dem Oberrhein und Nedar aufbrah. Doc 
feste er fi) auf die erfte Kunde von ben Greigniflen bei Kehl mit 
15 Bataillonen und 20 Escadrons rafh in Bewegung und er- 
reichte in Eilmärfchen dad Oberrheinthal, In dem Augenblid, 
wo feine Vorhut fi der Murg näherte, hatten die Defterreicher 
(5. Juli) um Gernsbady und Küppenheim tapfer geftritten, aber 
weichen müflen; fie ftanden nun hinter der Murg. Der Erzherzog 
rüftete fi zu einem Schlage; er ließ Pforzheim und die Poſten 
im Gebirge befegen, um zugleich hier und in der Rheinebene den 
Feind anzugreifen. Am 9. Juli ward auf beiden Seiten higig 
gefochten; in der Ebene ftritt man ſich hartnädig um Malſch, das 
jweimal gewonnen und wieder verloren warb, bis fich bie Deſter⸗ 
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reicher zum britten Male darin behaupteten, Die Franzoſen gin- 
gen gen Raftatt zurüd, Aber im Gebirge war e8 ihnen gelun- 
gen, bei Roffenau und Herrenalb die Oberhand zu gewinnen; ber 
Erfolg des Erzherzogs in der Ebene verlor dadurch feine Bedeu— 
tung. Er entichloß fih zum Rüdzuge auf Pforzheim, um dem 
Feinde wenigftend am obern Nedar zuvorzufommen. Aber deſſen 
Ueberlegenheit war jegt entichieden; die Feſtungen am Rhein, bie 
er im Rüden ließ, hielten ihn nicht auf, der Weg nad Schwaben 
lag Moreau offen, indefien Jourdan, nachdem der Erzherzog ſich 
entfernt, fi) von Neuem in Bewegung feßte (Ende Juni) und, dies- 
mal mit geringeren Hinderniffen als zuvor, gegen den Main unb 
nad) Franken hin vordrang. Die Defterreicher, die an ber Sieg und 
Lahn geftanden, waren unter Wartendlebend Führung zurüdges 
gangen. 

In diefer Lage bildete ſich der Erzherzog den Kriegsplan: 
dem Feinde das Vorrüden Schritt für Schritt ftreitig zu machen, 
ohne ſich doch zu einer Schlacht zwingen zu laſſen, dagegen Alles 
darauf anzulegen, daß es ihm gelang, feine in zwei Armeen ge 
trennten Streitfräfte zu vereinigen und ſich mit ihnen auf eines 
der beiden feindlichen Heere zu werfen.*) Es war darum von 
der höchften Wichtigkeit, einmal Moreau fo zu befchäftigen, daß 
er nicht in gleicher Höhe mit Jourdan vorrüden und fich mit 
ihm verbinden fönne, dann felber die eigene Verbindung mit 
MWartensleben fo zu fihern, daß die beiden Faiferlichen Feldherren 
auf ihrem Rüdzuge ungehindert ſich vereinigen Fonnten. Ein 
Glück für Deutichland, daß diesmal der Oberbefchl in einer 
Hand lag, während die Bewegungen der Gegner von zwei ſelb— 
ftändigen Führern geleitet wurden. 

Das Vordringen der Feinde nad) Schwaben war vorerft frei- 
fih nicht mehr aufzuhalten, Während ſich der Erzherzog von 
Pforzheim nad) dem oberen Nedar zurüdzog und die Flußüber— 
gänge bei Ganftatt und Eplingen befegte, waren in den Schwarz- 
waldthälern an der Kinzig, der El}, der Gutach die legten nod) 
zurüdgebliebenen Abtheilungen deutfcher Truppen von den Frans 
zofen zurüdgebrängt (14. 15. Juli) und die UÜebergänge nad) 
Schwaben vollends frei gemacht worden. Beſonders raſch opes 
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rirten inbeffen die Franzoſen nicht; fe ließen ben zurüdziehenden 
öfterreichifchen Heeren volle Zeit, fi in auten Poſitionen aufzu— 
ftellen, von wo fie die Magazine retten, bie Feftungen verpros 
viantiren und dem vordringenden Feinde jeden Fußbreit Landes 
theuer verfaufen fonnten, So warb (21. 22. Juli) am Nedar 
bei Ganftatt und Eßlingen gefochten und bie franzöfifchen An— 
griffe mit beträchtlichen Verluſte abgefchlagen; bie Defterreicher 
fegten ihren Rüdzug unverfolgt durch das Rems- und Filsthal 
fort. Nur langfam folgten ihnen die Franzoſen nach; es blieb 
dem Erzherzog unbenommen, zwiſchen Göppingen und Heiben- 
heim alle Maßregeln zum Schutz der Magazine zwifchen Ulm 
und Günzburg zu treffen (26. 27. Juli) und dann unangefoch- 
ten in den erften Tagen des Auguft gegen Neresheim zu ziehen, 
wo er ben Feind erwarten wollte, 

Eo bereitete der deutjche Feldherr Alles vor, um Moreau 
und Jourdan auseinanderzuhalten und fich feine Verbindung mit 
Wartensleben zu fichern. Die Faltblütige Ruhe und Befon- 
nenheit, womit er diefe Bewegungen leitete, hat nachher Deutſch— 
land von ber franzöfifchen Invafton befreit und dem Feinde in 
wenig Tagen die ganze Frucht der früheren Erfolge aus den Hän— 
den gewunden. 

Aber der Zerrüttung der deutfchen Reichsorganifation, ber 
Ohnmacht und Furcht der Kleinftaaterei vermochte der Erzherzog 
nicht zu fteuern; während er bie zufünftigen Erfolge vorbereitete, 
griff wie eine Epidemie ringsum Abfall und Defertion um ſich. 
Die jchwäbifchen Kreiötruppen, die hauptfächlich den raſchen Er- 
folg Moreau's beim Rheinübergange verfchuldet, entwichen mit 
einem Male (21. Juli) dem öfterreichifchen Corps, dem fie beige: 
geben waren, und ihr General gab die Erklärung: da der ſchwä— 
bifche Kreis in Unterhandlung mit den Franzoſen getreten ſei, 
fönne das Kontingent feinen Antheil mehr an den Operationen 
nehmen. Schon vorher hatte der Herzog von Württemberg beim 
erften Vordringen der Frangofen feine Truppen vom Kniebis ohne 
ES chwertftreich zurüdgehen laſſen. Auc das fächfifche Eontingent, 
defien Führer, General Lindt, fehon lange des Krieged müde war 
und deſſen Eculd ed zum Theil gewefen, daß der Erfolg des 
Kampfes bei Malſch verloren ging, folgte jegt der um ſich grei- 
fenden Defertion, Wie ver Erzherzog vom Nedar weiter 309, 

It. 5 


66 Drittes Buch. Zweiter Abfchnitt. 


weigerte fich Lindt, an den Operationen länger Theil zu nehmen; 
aller Borftellungen des Oberfeldherrn ungeachtet ließ er ſich nicht 
einmal bewegen, fi an Wartensieben in Franken anzufchliegen, 
fondern zog unaufhaltfam gegen Nürnberg und nad) ber fächfl- 
ſchen Gränze zurüd. 

Es war richtig, was ber Führer der Kreißtruppen als 
Grund der Defertion angab: der ſchwäbiſche Kreis ftand ſchon 
mit Moreau in Unterhandlung. Die Franzoſen Ichrten jebt 
die Deutfchen, wie viel man biefen Kleinen Gebieten zumus 
then konnte; biefelben, die fich zum größten Theil oft und 
lange gefträubt, ihr "Gontingent und ihre Römermonate zu ftel- 
fen, gaben jegt dem Reichöfeinde das Zehn- und Zwanzig: 
fahe von dem, was fie dem Reiche zu ihrem eigenen Schuge 
verweigert hatten. 

In der Bevölferung regten fich wohl Gedanken des Widerftan- 
des und es wäre nicht fchwer geivefen, die Schwarzwälder und Ober: 
fhmwaben zu einem VBolföfriege zu begeiftern, aber die Regierun- 
gen hielten es für gerathener, dem Feinde mit großen Opfern 
einen zweifelhaften Schu abzukaufen. Als die Franzofen am 
Oberrhein erfchienen, waren die ſchwäbiſchen Kreisftände in vers 
traulicher Beiprehung zu Ulm beifammen, um über die Lage zu 
berathen. Schon jest war die Furcht allgemein; unbedeutende 
Vorgänge, unter andern eine Prügelei zwifchen Condé'ſchen Sol— 
daten und den Bauern in Schelflingen, verbreiteten längs ber 
Donau einen panischen Schreden. Wohl fuchten einzelne Stände 
für eine Organifation des Landfturmes zu wirfen, aber gerade 
von ben angefeheneren mahnten Mehrere dringend davon ab, 
„Die Franzoſen jchienen fehr milde Gefinnungen gegen den ſchwä— 
biſchen Kreis zu hegen; man folle ben ſchlafenden Röwen nicht 
weden und durd einen unglüdjeligen Landſturm rafend machen,” 
war 3. B. ber Rath, ben ber Vertreter eines der angefehenften 
Kreisftände gab, Aber auch hochgeftellte Officiere mahnten brin- 
gend ab. Auffenberg fchilderte in den grellſten Farben die fchlim- 
men Folgen, die eine Volfserhebung nad) fich ziehen müßte; 
tafche Unterwerfung und Waffenftillfftand war fein Rath. „Man 
nenne mich Jafobiner, Iluminat, Freimaurer oder Demofrat, 
es ift meine Pflicht, das offen zu fagen.” So verftummten 
denn, ald am 18, Juli zu Augsburg ein förmlicher Kreisconvent 
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gehalten warb, bie Neigungen zum Wiberftand; man entſchied 
fih für Unterhandlung. *) 

Der Herzog von Württemberg Hatte ſchon einen Tag vor 
Moreau's Rheinübergang ein Schreiben an den Kaifer gerichtet 
(23. Juni) **), worin er offen erklärte, im Fall die Gefahr näher 
füme, werde ihm nichts übrig bleiben: „als zur Rettung von 
Land und Leuten ein Abkommen mit ben Franzoſen zu treffen, 
um fein fo fehr gebrüdtes Land nicht den gränzenlofen Verhee— 
rüngen eines ſchoönungsloſen Feindes preisgeben zu müflen.“ 
Es folgten die befannten Ereigniſſe; eiligft ward nun ins franzo- 
ftiche Lager geſchickt und am 17. Juli im Hauptquartier zu Ba- 
ben ein Waffenftillftand für den Herzog und die Reichsftädte Eß— 
fingen und Reutlingen geichloflen, der dad württembergifche Con⸗ 
tingent vom Kriegsichauplage abrief, das Herzogthum den Frans 
zofen öffnete und gegen den zugelagten Edyus von Verfonen und 
Eigenthum bem Lande eine Gontribution von vier Millionen 
Livres auferlegte. Der Vertrag follte zugleich die Brüde werben 
zu einem Separatfrieden; der wiürttembergiiche Minifter von Wöll- 
warth, ber ihn abgeichlofien, begab ſich nach Paris, um dort 
über den Friede zu unterhandeln, Wie fpäter die Gefahr vor- 
über war, wurde die Verantwortlichfeit auf ihn gewälzt. Nun 
beeilte fih aucd Baden, mit dem nad Stuttgart vorgerüdten 
Feinde: einen Bertrag zu ſchließen (25. Juli) und die „Sicherheit 
von: Perfonen und Eigenthum’‘ mit einer Gontribution von zwei 
Millionen Liores, der Lieferung von taufend Pferden, 500 Ochſen, 
25,000 Gentnern Getreide, 12,000 Säcken Hafer, 5000 Eentnern 
Heu und 25,000 Paar Schuhen zu erfaufen, An dem nämli- 
chen Tage fchloffen die übrigen Stände des ſchwäbiſchen Kreifes 
ein Ähnliches Abfommen. Die franmgöftiche Armee erhielt freien 
Durchzug und ward ohne Entſchädigung einquartirt; für den ver- 
eigenen Schuß zahlte der Kreis zwölf Millionen Livres und lie- 
ferte achttauſend Pferde, fünftaufend Stück Ochſen, 150,000 Eent: 
ner Brodfrüchte, 100,000 Säde Hafer, 150,000 Gentner Heu und 
100,000 Baar Schuhe. Außerdem warb den Stiftern zu Kemp- 


*) Nach der handfchriftlichen Correſpondenz bes Kreistages und ber ſchwä⸗ 
bifchen Stänte. 
++, Häberlin’d Staatsarhiv II. 205 ff. 
5* 
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ten, Buchau, Lindau und ber gefammten Prälatenbank nody eine 
Gontribution von fieben Millionen Livres auferlegt. 

Dies Alles gefchah für einen verjprochenen „Schug von Per: 
fonen und Eigenthum“, bei dem doch, wie die Erfahrung bald 
bewies, Beides der brutalften Gewalt preißgegeben war, Es war nad) 
dieſen Vorgängen nicht zu verwundern, wenn ber Erzherzog den 
Kreis ald feindliched Gebiet behandelte, das Contingent entwaff- 
nen, das Zeughaus zu Ulm ausleeren ließ und die Beſchwerden 
der Stände mit der Erklärung beantwortete: er könne foldhe Ans 
finnen nur von einer Kreidverfammlung erwarten, die, uneinges 
denf ihrer gegen Kaifer und Reich tragenden Pflichten, Stände 
und Länder, die noch nicht in der Gewalt des Feindes feien, ihm 
zinsbar mache und damit vor dem Vaterlande ein ewig jchimpfs 
liches Denfmal ihrer voreiligen Zaghaftigfeit hinterlaffen habe, 
Freilich ward dadurch der Riß im Reiche nur erweitert. Es bes 
ftand eine alte Spannung zwifchen dem Faiferlichen Heere und dem 
fhwäbifchen „Kragen“, wie man die lächerliche Armada des Kreis 
ſes nannte; die Defterreicher verbargen ihre Verachtung gegen 
diefe abfurde und buntjchedige Ausrüftung zu Feiner Zeit, bie 
Kreistruppen ihrerfeits fprachen, während fie unter einer Fahne 
mit einander fochten, ihre Schabenfreude laut aus, wenn bie 
„Koftbeutel” eine Schlappe erlitten. Drum machte es jetzt bes 
fonders böfes Blut, ald der Feldmarfchalllieutenant Fröhlich, auf 
Befehl des Erzherzogs, die ſechs Bataillone Kreistruppen, die noch 
übrig waren, bei Biberady einjchloß, die Mündungen der Kano- 
nen auf fie richtete und ihnen bie Waffen abnahm. Die Erbit- 
terung ber Defterreicher gab fi denn audy in Erceffen fund, wie 
fie die Armee des Kaiferd im deutfchen Reiche nie hätte verüben 
follen. So wuchs auf allen Eeiten die Entzweiung, die dann 
fpäter unter Bonaparte wucherifchen Zins getragen hat. *) 

Wohl find die Gebiete, die ſich auf ſolche Weife mit dem 
Feinde abfanden, um etwas befier weggefommen, als die andern, 
die fi ihm auf Gnade und Ungnade übergaben; allein der Feind 
hätte überhaupt nie ben Rhein überfchritten, wenn fich z. B. ber 
fchwäbifche Kreis früher dazu verftand, die fünfuntzwanzig Mil- 
lionen Livres dem Neiche zu liefern, die er jet dem fremden Feinde 


*) Bol. Häberlin, Staatsarch. II. 15. 17. Polit. Journ. I. 924. 925. 
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ohne Widerſpruch bezahlte. Was vorher weder dad Bebürfnif 
noch der patriotifche Eifer hatte aufbringen fönnen, das wurde 
jest im Nu durch die drängende Furcht erwirft. Die hülflofe 
Schwäche ber einzelnen Regierungen trat jegt nicht minder grell 
zu Tage, ald 1792 bei der Razzia Cuſtine's. „Dieſe große, merk; 
würdige Fürftenflucht — fagt ein loyales Blatt jener Tage*) — 
war ohne Beifpiel, fo wie bie rafchen Märfche der franzöfifchen 
Heere.“ Die geiftlihen Kurfürften waren weit ind Innere des 
Reiches geflüchtet, der Mainzer nach Erfurt, der von Trier nad 
Dresden, der ölner nad) Leipzig, wohin fich auch der Landgraf 
von Heſſen⸗Darmſtadt gerettet hatte. Der Coadjutor Dalberg war 
nad der Schweiz, ein anderer geiftlicher Fürft nach Tirol ges 
flüchtet, eine ganze Reihe Fleiner Herren hatten in dem neutra= 
fen Preußen Schub geſucht. Bis in den fränfifchen und ober- 
fähfifchen Kreis reichte der panifche Schreden, zumal feit our: 
dan von der Lahn und dem Main her nach Süden vordrang. 
Auch Franken glaubte fih mit ſechs Millionen Kivred und ber 
Lieferung von Naturalien im Werth von zwei Millionen abfau- 
fen zu müffen; der Kurfürft von Sachſen, nachdem er fein Gon- 
tingent bei Zeiten zurüdgerufen, jchloß ebenfalls einen Neutrali- 
tätövertrag mit Moreau (13. Aug.). 

Württemberg und Baden hatten noch mehr gethan; fie wa— 
ren nicht faumig gewefen, die Bedingung des MWaffenftillftandes 
zu erfüllen, welche auf definitive Friedensichlüffe mit Frankreich 
hinwied. Am 7. Auguft machte Württemberg, funfzehn Tage 
fpäter audy Baden feinen Frieden mit der Nepublif, Württem- 
berg trat von der Goalition zurüd, begab ſich in Frieden und Freund: 
ſchaft mit Frankreich, entjagte feinen Befigungen auf dem linfen 
Rheinufer (Mömpelgard, Hericourt, Baflavant, Horburg, Reichen: 
weyer und Oſtheim) und verfprach zugleich, in Zufunft feiner 
mit der fränfifchen Republif verfeindeten Macht Hülfe zu leiften, 
„ſelbſt wenn Württemberg als Mitglied des deutjchen 
Reiches dazu aufgefordert würde,“ Das Gleiche verhieß 
Baden, indem es feinen überrheinifchen Anfprüchen an Sponheim, 
Rodemachern, Herfpring, Gräfenftein, Beinheim und Rott ent- 
fagte, die ihm gehörigen Rheininfeln abtrat und auf die Erhe— 


*) Polit. Journ. II. 841. 
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bung von Rheinzöllen verzichtete. Das war aber nicht Alles; 
die beiden Mitglieder des künftigen Rheinbundes gingen nod) 
einen bebeutfamen Schritt weiter. In geheimen Stipulationen 
fie ſich Württemberg das Straßburger Amt Oberkirch, die Abtei 
Zwifalten und die Propftei Ellwangen zufagen, verjprady aber 
zugleich, außer der ftricteften Neutralität, für ben Grundfag ber 
Saͤculariſation geiftlicher Güter, für die Abtretung des linken 
Rheinufers und den Verzicht aller beutfchen Anſprüche an Ita 
fien beim fünftigen Friedensjchluffe wirken zu wollen. Baben 
ließ ſich die Abtei Reichenau, die Propftei Oehningen, dad Amt 
Schliengen, die fpeyerfchen Gebiete auf dem vechten Rheinufer, 
das Amt Ettenheim, Seligenftadt und einzelne kurmainzer Bes 
ſitzungen verfprechen, die legteren, um fie gegen Hanaustichtenberg, 
Lahr und Geroldseck zu vertaufchen. Auch die Einfchmelzung ber 
geiftlichen Güter, die Abſchaffung der Tarisfchen Poſt und bie 
Befeitigung ber geiftlich-Ichensherrlien Rechte hatte der gejcheibte 
badifche Unterhändfer, Freiherr von Reizenftein, in richtiger Ahnung 
der Auflöfung des Reiches und ber fünftigen landeöherrlichen Sou- 
verainetät zu erwähnen nicht vergeflen. Dafür ging Baben bie 
gleichen Verpflichtungen wie Württemberg ein und verhieß nod) 
außerdem für die Schleifung von Philippsburg zu forgen, „wenn 
ed nicht vorziehe, den Play durch franzöfifche Truppen bejegen 
zu laffen.”*) Es war die Politif von Luneville und Prepburg, 
ber Reichsdeputationsreceß und der Nheinbund, der hier in allen 
Grundzügen anticipirt ward. 

So fhritt die Auflöfung des Reichsverbandes raſch vor. 
Indem Württemberg und Baden Verpflichtungen eingingen, zu 
denen fie ald Reichsftände nimmer berechtigt waren, erreichte die 
franzöftfche Politik ihren Zwed; fie trennte, wie früher Preußen, 
fo jegt auch den deutfchen Suüdweſten vom Kaifer, erzwang Se 
paratverträge und ifolirte Defterreih, bis es auch feinerjeits mit 
der Republif Frieden auf Koften Deutſchlands ſchloß. Es war 
nun Jedem einleuchtend, warum Frankreich ſich beharrlich gewei— 
gert, mit Kaifer und Reich ſich in billige Briedensunterhandluns 
gen einzulaffen; es entiprach feinem Intereffe mehr, nad) einan- 
der Preußen, HefienEaffel, Württemberg, Baden, Baiern u, ſ. w. 


*, Poffelt, Ann, 1796. 111.3425.345f. Neuß, Staatscanzlei 1799, VIL 15 f. 
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einzeln an ſich zu knuͤpfen und ſich eine Clientel im deutſchen 
Süden und Weſten großzuziehen. Die Politik des Rheinbundes 
war eine Ueberlieferung, die ſich bei den Franzoſen inſtinctmäßig 
geltend, machte; fie beherrſchte die Staatskunſt Heinrichs IV., Riche— 
lieu's und Ludwigs XIV. ſo gut wie die der Revolution und Bonapar⸗ 
te's und iſt jederzeit im guͤnſtigen Momente wieder aufgetaucht, moch- 
ten legitime oder revolutionäre Gewalten über Frankreich gebieten, 
Auch in Preußen ſchwanden jegt manche Bedenken gegen 
eine engere Verbindung mit Frankreich und die Feftftellung einer 
neuen Demarcationslinie. Entſchuldigten fich die kleinen Gebiete 
im Südweſten mit dem Beifpiele, das Preußen 1795 gegeben, fo 
fuchte man ſich in Preußen mit diefem Vorgange der Kleineren 
dad Gewiſſen zu beruhigen. Allerdings war die preußifche Poli— 
tif gezwungen, fich zu einer beftimmten Stellung zu entfchließen, 
nachdem das Syſtem von Bafel, der Friedensvermittler für das 
Reich zu werden, den Separatfrieden vom 5. April zur Brüde 
einer allgemeinen Pacification zu machen und inzwifchen durch 
die Neutralitätslinie einen Theil des Reiches dem Kriege zu ent 
ziehen, völlig mißlungen war. Aber welche Stellung zu wählen 
jei, darüber gingen die Anfichten ber preußifchen Staatsmänner 
auseinander. Hardenberg war ber Meinung, durch eine ftarfe 
militärifche Bejegung könne man die Demarcationglinie zur alls 
gemeinen Anerfennung - bringen und fo ber preußijchen Neutra- 
lität nad) beiden- Seiten hin Refpect verfchaffen; Haugwig dage— 
gen neigte zu einem unverhohlenen Anſchluß an Frankreich. Es 
waren bie alten Gegenfäße, wie fie fchon 1795 zu Bafel die bei- 
ben Staatdmänner gefchieden hatten. In diefe ſchwankenden Stim— 
mungen fpielten dann die Bemühungen von beiden Seiten herz 
ein: Frankreichs, ſich der preußiichen Politik vollig zu verfichern 
und ihr die Hoffnung auf reiche Entjchädigungen durch Säculas 
rifationen geiftlicher Stifter zu eröffnen, Englands, Preußen durch 
die lockende Ausficht auf neue Subfidien wieder in die Goalition 
hereinzuziehen. Aber die preußifche Politik vermochte ſich weder 
jest noch nachher bis zur Kataftrophe von 1806 zu einem rech— 
ten Entſchluß nach der einen oder der andern Seite hin zu ent— 
fcheiden; fie ftrebte mit beiden fämpfenden Parteien in leiblichen 
Frieden zu fein und verfcherzte damit das Vertrauen Beider. Die 
Tradition Friedrichs II., daß ein Staat, wie Preußen, in jeder 
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großen politiihen Verwickelung eine entjcheidende Rolle fpielen 
müffe, fchien vergeffen; wenigftens bedurfte es erft der bitterften 
Erfahrungen, bis man inne warb, daß ein Staat, ber in folder 
Krife die Rolle des müßigen und unentichloffenen Zufchauers fpielt, 
Gefahr läuft, in Folge diefer Selbftgenügfamfeit Anfehen und Na- 
men einer Großmacht einzubüßen. 

Indefien brachte die herannahende Kriegsgefahr den Entſchluß 
zur Reife, eine neue Demarcationslinie zu ziehen und ihr, wie das 
Hardenbergs Meinung war, durdy eine ftärfere militäriiche Bes 
fegung Anſehen zu jchaffen. Seit dem Frühjahr unterhandelte 
Dohm mit den niederbeutjchen Ständen, um für die Armee, bie 
im Norden aufgeftellt werben follte und deren Unterhalt die Trag— 
kraft der preußifchen Finanzen überftieg, die Mitwirfung und die 
Geldbeiträge ber übrigen Regierungen im niederſächſiſchen Kreife 
und ben angränzenden Gebieten zu erlangen. Anfangs wollten 
die preußifchen Anträge feinen rechten Anklang finden, bis die 
Furcht vor der franzöfiichen Invaſion auch die Widenwilligften, 
namentlih Hannover, gejchmeidig machte.) in Gonvent in 
Hildesheim, der im Juni zufammentrat, follte da8 Einzelne feft- 
ftellen; er berieth unter dem Eindruck der Erfolge, welche die Frans 
zofen in Deutfchland und Italien erfochten. Hier war Bonas 
parte bis zum Mincio vorgebrungen, dort bedrohte Moreau Süd: 
beutfchland mit einer Invaſion. Kam died bei den Berathungen 
zu Hildesheim ben preußifchen Planen zu Hülfe, -fo glaubten auch 
die Franzoſen, jegt fei die Zeit gekommen, wo man Preußen zum 
offenen Anjchluß bewegen könne. Sie traten unverblümter mit 
ihren geheimen Gedanken heraus. Preußen folfe, meinten fie, 
den Gedanken, die Integrität des Reiches zu erhalten, ganz aufs 
geben, vielmehr fi mit Hülfe Frankreichs reiche Entfhädigungen 
ſchaffen, theils durch Säcularifation geiftlicher Güter, theils durch 
die Preußen naturgemäß zufallende Protection der Heineren Fürs 
ften. Sogar bie confefftonelle Rivalität in den deutichen Dingen 
wurde von ber franzöftjchen Diplomatie nicht vergeflen ; es fei 
jegt die befte Gelegenheit, das Fatholifche Uebergewicht, das auf ben 
geiftlichen Staaten beruhe, zu brechen und die Leitung der verftärften 
evangeliichen Reichsſtäände an ſich zu nehmen, 


*) ©. Häberlins Staatsarhiv I. 392f. 4327. IM. 45 f. 281f. 373. 
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Daß ſolche Rathichläge in Berlin Eingang finden würden, 
war in hohem Grade wahrfcheinlich, wenn man das Verfahren 
fah, das fich Preußen im nämlichen Augenblide in Franfen er- 
laubte. Man hatte dort die feit dem Heimfall der fränfifchen 
Fürftenthümer betriebene Bolitif der Reunionen mit neuem Eifer 
wieter aufgenommen und fchien entichlofien, die zweideutigen oder 
auch verjährten Anfprüche an geiftliche, reichsftädtifche, ritterfchaft- 
liche und andere Enclaven oder Nachbargebiete, die feit 1792 
wieder aufgetaucht waren, nun mit Gewalt geltend zu machen, 
Der Regierungsrath Kretihmann fpielte dabei eine ähnliche Rolle, 
wie der Metzer Parlamentsadvocat Ravaur bei den berüchtigten 
Reunionen Ludwigs XIV. Vor Allem war es auf die Reiche» 
ſtadt Nürnberg abgeiehen, deren tiefer Verfall jegt beſſern Erfolg 
der ftreitigen Anſprüche verfpradh, als in den Zeiten, wo bie 
ſtolze Stadt mächtig genug war, den Forderungen ber hohenzol- 
fernichen Markgrafen Frog zu bieten. Nachdem der Schriften: 
wechfel feit dem Baſeler Frieden lebhaft erneuert worden, Nürn- 
berg beim Reichshofrath Schug geſucht und gefunden hatte, ent 
ſchloß ſich die preußische Verwaltung in Branfen, mit Gewalt ihr 
ftreitiges Hoheitörecht auf dad angeiprochene Nürnberger Gebiet 
und die Vorftädte Wörth und Goftenhof geltend zu machen. Am 
2. Juli kündigte Hardenberg das der Stadt an; ihrer Vorftellun: 
gen ungeachtet rüdten zwei Tage fpäter ‚preußifche Regimenter 
ein, beſetzten die Voritädte und ergriffen im Namen der Krone 
Preußen förmlichen Beſitz. Der Borgang ftimmte ganz zu der 
Politik, welche die Franzoſen in Berlin anempfahlen: die frieges 
riiche Bebrängniß zu nügen, um fih auf Koften der Schwachen 
und Hüfflofen zu vergrößern, Nur die Hegemonie in Deutfch- 
land, auf die Frankreich lockend hinwies, warb auf biefem Wege 
nicht errungen. Der Gewaltjtreidy in Nürnberg, deſſen materiel- 
(er Gewinn faum der Nede werth war, gab den Anftoß zu einer 
Reihe der widerwärtigften Grörterungen, in denen Preußen fich 
ganz iſolirt fand, die gefammte Mafje der Neichsftände den leb— 
hafteften Proteſt gegen bie neue Reunionspolitif erhob und dem 
grollenden Mißtrauen gegen Preußen die ergiebigite Nahrung ges 
boten ward. Defterreih gewann an Vertrauen, was Preußen 
verlor. An dem Augenblicke, wo die Defterreicher ſich tapfer ges 
gen den gemeinfamen Feind fchlugen, um deſſen Invalion nad) 
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Süpdeutfchland abzuwehren, gebrauchte ein Staat, der bis dahin 
eine leitende Rolle in den beutfchen und europäifchen Dingen ge 
fpielt, feine Truppen dazu, um eine wehrlofe Reichsftabt plöglich 
zu überfallen. Diefe Thatfache fprady zu laut, als daß nicht bie 
für Preußen peinlichften Parallelen hätten gezogen werben follen. 

Nach dem Berfahren gegen Nürnberg fonnte kaum noch ein 
Bedenken laut werben gegen bie Bolitif, im Bunde mit Frans 
reich durch Säcularifationen in Deutſchland ſich zu vergrößern. 
England fam zu fpät, wenn ed glaubte, jegt noch Preußen auf 
biefem abjchüfftgen Wege zurüdhalten zu können; als ber briti— 
fche Abgefandte Hammond in Berlin anfam, war dort am 5. Auguft 
ber Vertrag im Sinne ber franzöftfchen Rathichläge bereits abge: 
fchlofien. Der Vertrag fegte eine neue Demarcationslinie feft, 
die längs der Nordfee hinlief, die Mündungen der Elbe, Wefer 
und Ems umfaßte, dann an der holländifchen Gränze und ber 
alten Iffel ſich hinzog bis zu deren Mündung in den Rhein; 
von da follte fie diefem Strome bis nach Wefel und der Ruhr: 
mündung folgen, am linfen Ufer der Ruhr bis zu deren Duelle 
fidy erftredfen und von da, indem fie die Stadt Mebebady zur Lin— 
fen ließ, ihre Richtung mit der Fulda nehmen und längs dieſes 
Fluſſes bis an feine Quelle aufwärts fteigen. Alle Gebiete in- 
nerhalb diefer Linie und außer ihnen audy die Graffchaft Mark, 
Sayn, Bendorf und die fränfifchen Fürftenthümer follten unter 
gleihen Bedingungen, wie früher, ald neutral betrachtet werben, 
Biel inhaltfchwerer war der geheime Bertrag, den Preußen am 
nämlichen Tage mit der frangöfifchen Republif einging.*) Preus 
en gab darin den Standpunft der „Erhaltung der Integrität des 
Reiches‘, den ed noch 1795 feitgehalten, förmlich auf; es ftimmte 
nun ohne Glaufel zur Abtretung der Nheingränze, zu dem Grund» 
fage ber Säcularifationen und ließ fih, als Entſchädigung für 
feine linförheinifchen Gebiete, einen Theil ded Stiftes Münfter 
und der Herrfchaft Redlinghaufen verfprechen. Aehnliche Entſchä— 
digungen follten dem heffifchen Fürftenhaufe zu Theil werden, die 


*) Der von Martens VI. 653 ff. gegebene Abdruck ift eine franzoͤſiſche Ueber: 
fegung einer deutſchen Meberfegung des Originals; uns liegt eine wortgetreue 
Abichrift vor, Die zwar nicht im der Sache, aber im Ausdrud vielfach davon 
abweicht. 
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Gafleler Linie zugleich die Kurwuͤrde erhalten. Das Haus Dra- 
nien follte, im alle feine Wiedereinfegung in Holland nicht zu 
erreichen war, einmal eine Entſchädigung von ber batavifchen Res 
publif für die verlorenen Güter in Holland, dann im Reiche 
einen Erfag erhalten durch die Säcularifation der Stifter Würz- 
burg und Bamberg, die den Oraniern nebft der Kurwuͤrde zufal- 
len und bei ihrem Ausfterben an das Haus Hohenzollern über: 
gehen follten. Die Unabhängigkeit der Hanfeftädte verfprach Preu> 
Ben zu erhalten, 


Diefe dipfomatifchen Siege der franzöfiichen Politik wogen- 
jchwerer, ald die militärischen Erfolge Moreau's am Oberrhein. 
Der Norden und der Südweſten Deutfchlands waren damit den 
Sranzofen völlig bingegeben, bevor noch die Entjcheidung des Feld- 
zuges gefallen war, 

Wir haben den Rüdzug bed Erzherzogs und das Vordrin— 
gen Moreau’d bis in den Anfang Auguft begleitet; ber Erz 
herzog näherte fi der Donau, der franzöfifche Feldherr folgte ihm 
durh Schwaben. Indeſſen hatte ſich auch Jourdan vom Nieder 
thein her in Bewegung geſetzt. Als Moreau über den Rhein 
gegangen und der Erzherzog raſch vom Wefterwalde nach dem 
Schwarzwalde geeilt war, blieben außer den Truppen, die Mainz 
und die nächfte Umgebung dedten, ungefähr 36,000 Mann Defter- 
reicher unter Wartensleben gegen bie franzöfifche Maasſambre— 
Armee zurüfd. Sie waren vertheilt auf dem Wefterwald und an 
ber Sieg, deckten den Rheinübergang bei Neuwied, dehnten fich an 
der Lahn aus und bie Referve unter Werned war bis zum Tau— 
nus zurüdgejchoben. Schon an Zahl den Gegnern nicht gewach— 
fen, nahmen diefe Truppen fo ausgedehnte Stellungen ein, daß 
Jourdan fich der Uebergänge über den Rhein und bie Sieg be- 
mächtigen fonnte, bevor die Kaiferlichen im Stande waren ſich zu 
vereinigen, Die Männer von Bach tadeln beſonders, daß bie 
Vorhut zu weit von ber Hauptitellung entfernt, Neuwied zu 
ſchwach befegt und die Neferve zu irgend einer raſchen Hülfe zu 
entlegen war. *) 


*) Grundfäge der Strategie II. 172. 174. 
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In den letzten Tagen des Juni begann ein Theil der Fran- 
zofen von Düffeldorf aus in der Nheinebene und über die Höhen 
vorzugehen; wie früher war auch diesmal ihr Weg mit unmwürbis 
gen Gewaltthaten aller Art bezeichnet und der 29. Juni, ber Pe— 
ter» und Paulstag, hat darum in ber Erinnerung ber Zeitgenofs 
fen dort nod lange fortgelebt. Bei Neuwied ward der Strom 
überfchritten (2. Juli), die einzelnen Abtheilungen der Kaiferlichen 
mußten weichen, dad ganze Heer fah fi in wenig Tagen gend» 
thigt, vom Wefterwalde hinter die Lahn zurüdzugehen. “Dort 
ftanden die Defterreicher feit dem 6. Juli in einer weitausgebehn- 
ten Stellung, die mehr einem Cordon ähnlich, ald einem rafchen 
Gefammtangriff des Gegnerd gewachſen war. Wo die Truppen 
in Cordons aufgelöft find, da benft, wie ber Erzherzog bei die— 
ſem Anlafje bemerft,*) jeder Kommandant nur auf die Vertheidi- 
gung des eigenen Poſtens; Feiner hat Vertrauen auf bie Feftigs 
feit des Ganzen und jeder ergreift den erften Borwand, um fich 
aus einer fo prefären Lage zu ziehen. So reichte denn auch der 
Berluft eines fonft wenig bedeutenden Poſtens an der Lahn für 
Wernef hin, Limburg preidzugeben und damit ben Rüdzug der 
ganzen Armee zu bewirfen. Der Erzherzog hatte früher den Be— 
fehl gegeben, die Stellung bei Friedberg nicht ohne Kampf zu 
räumen; drum ftellte ſich Wartensleben, che er über die Nidda 
ging, noch einmal dem Feinde und lieferte ihm ein Gefecht, das 
rühmlich, aber erfolglos war. Hinter den Main zurüdgefchoben, 
verftärfte der Faiferlihe Feldherr durch Zuzüge aus Mainz fein 
Heer auf einige vierzigtaufend Mann, fchidte Werne mit einem 
fleinen Corps voraus, um fih die Verbindung mit Ajchaffen- 
burg und Würzburg zu decken, und warf eine Befapung von 
2400 Mann nah Franffurt, nicht in der Abficht, dieſe Stadt 
zu halten, fondern mehr um den Feind zu befchäftigen und ſich 
jelber ungeftörten Rüdzug zu verfchaffen. Am 12. u. 13. Juli 
ward die reiche Hanbelsftabt von den Franzoſen beſchoſſen; Wars 
tensleben hatte feinen Zwer erreicht, al8 er am 14, den Bitten 
des Magiftrats nachgab und mit dem Feinde wegen ber Ueber 
gabe unterhandelte. Es follte nach der Mebereinfunft, die er jchloß, 
eine Waffenruhe von achtundvierzig Stunden ftattfinden, die Fran— 


*) Grundſätze der Strategie II. 185 f. 
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zofen indeſſen die Kinzig nicht überfchreiten und erft am Morgen 
bed 16. Juli die Thore ber Stadt ihnen geöffnet werden, Böl- 
fig ungefährdet traten die Dejterreicher ihren Rüdzug gegen Würzs 
burg an; bort fchien ed gegen Ende bes Monats, ald wolle Wars 
tendleben, einer früheren Weifung des Erzherzogs getreu, ſich zur 
Schlacht aufftellen und den Platz wenigftens nicht ohne Kampf 
verlaſſen. Allein bie übertriebene Sorge, er möchte von der Taus 
ber her umgangen werben, bewog ihn, davon abzuſtehen und ſei— 
nen Rüdzug nad Franken in öftlicher Richtung fortzufegen. An 
feiner Stelle hatten die Franzoſen diefen Rüdzug fo benugt, wie 
er nad Anficht der Kenner zu benugen war: zum rafchen Angriff 
und zu einem ungünftigen Treffen, deſſen Ausgang die Kaifers 
lichen zerfprengt und jede Ausficht auf eine Vereinigung mit dem 
Erzherzog vereitelt hätte. 

Auch auf Seiten der Defterreicher war wohl Manches beffer 
zu machen, aber es war doch die wejentliche Aufgabe, der Rüd- 
zug in ber Richtung, die zur Bereinigung mit dem Erzherzog 
führte, ungeftört verfolgt worden. Der ganze Feldzugsplan, wie 
ihn der Faiferliche Prinz nad Moreau's glüdlihem Vorbringen 
entworfen, blieb demnach unerfchüttert, und je näher die beiden 
feindlichen Armeen der Donau kamen, deſto ficherer drohte ihnen 
auch die Gefahr, durch rafche Schläge der vereinigten öſterreichi— 
ſchen Heere überwältigt zu werden, Mit ſechszig- bis ſiebzigtau— 
fend Mann einen Gegner, der etwas mehr ald die Hälfte ftarf 
was, ober jegt mit ſechsundvierzig- etwa breißigtaufend zurüdzus 
drängen, *) ohne baß irgend ein entfcheidender Vortheil erfochten 
warb, dad fonnte boch faum ald eine hervorragende militärische That 
angejehen werden; vielmehr drängt fich der Gedanfe auf, daß in 
ähnlicher Lage, wenn etwa Bonaparte ftatt Jourdand an der Spitze 
ber feindlichen Armee ftand, der Rüdzug der Kaiferlichen ſchwer— 
lich jo wohlfeil ausgefallen wäre. 

Waren die friegerifhen Thaten der Maasſambre-Armee in 
diefem Feldzuge Feines befonderen Ruhmes werth, fo hat fie fich 


*) Jourdan hatte zur Dedung der Verbindungen und um bie Feſtungen 
zu beobachten, anfehnliche Streitkräfte zurücklaſſen müſſen; Wartensleben hatte 
duch Ermüdung und Defertion zahlreiche Ginbuße gehabt, fo daß bei Würz‘ 
burg feine Infanterie nur noch 24,000 Mann unter dem Gewehr zählte. 
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dafür in allen Gegenden, bie fie durchzog, durch unerhörte Ge— 
waltthaten und Berwüftungen ein um fo denfwürbigeres Gedächt⸗ 
nißmal geftiftet. Nicht ald wenn die Rheinarmee, die Moreau 
führte, etwa ein Mufter von Mannszucht und Mäßigfeit gewe— 
fen wäre! Vielmehr war auch vor ihr baared Geld, Lebensmit⸗ 
tel, Silber, Kirchengeräthe und überhaupt Alles, was nicht niet- 
und nagelfeft war, fo wenig ficher, ald die Bewohner durch den 
theuer erfauften „Schuß“, den Schwaben mit Millionen bezahlt, 
vor empörender Mißhandlung bewahrt wurden, ine ganz ins 
Einzelne gehende Berechnung, die aufzeichnet, was Dorf für Dorf, 
Stadt für Stadt nur im Herzogthum Württemberg geraubt wor: 
den ift, berechnet den Berluft an geftohlenem Gute auf eine 
Million und 242,376 Gulden, ohne den Schaden auf ben vers 
wüfteten Feldern, ohne dad, was vor dem Waffenftillftande ge- 
plündert worden war. Es hat fidy eine Fleine Literatur geſam— 
melt über die Räubereien und Gewaltthaten, womit dem Bertrage 
zum bitteren Hohne das fchwäbiiche Land heimgelucht worden 
ift.*) „Der General — fo verfichern die Berichte der Augen 
zeugen — handelte wie fein Koch und Kuticher und der Officier 
hatte die nämliche Denfungsart, wie der Gemeine.’ Als Haupt- 
räuber werden Duhem, Delmas, Laroche und Bandamme genannt, 
mit Ehren ausgenommen nur St. Eyr und der uns von Mainz 
her befannte Eidemeyer. Die fchamlofeften Erpreffungen, mit 
Drohungen von Mord und Brand erzwungen, wahre Spigbübe- 
reien ber niederften Sorte werben von jenen Generalen in Menge 
berichtet; war e8 zu wundern, wenn nad) biefem Vorbilde ber 
gemeine Soldat zum Raub nod die rohen und fittenlofeften Ge— 
waltthaten Hhinzufügte? Das Alles gefchah von einem Heere, 
das noch den Ruf der befieren Disciplin genoß, geichah in einem 
Lande, das ſich den „Schug von Perfonen und Eigenthum“ mit 
vielen Millionen erfauft hatte! 

Weit überboten warb freilich Alles, was in Schwaben ges 
ſchah, durch die Thaten der Maadfambre:Armee ; ihre eigenen 


*) S. Bahl, Materialien zur Gefchichte des Kriegs in Schwaben II. 
533—624. Bol. die anihaulide Schilderung in den „Briefen beutfcher Bürs 
ger und Landleute Über das Betragen der Franfen in Deutichland im Som— 
mer und Spätjahr 1796. 
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Greuel vom Jahr 1795, die wir früher erzählt haben, erblaſſen 
neben dem, was jegt nachfolgte, und man glaubt fich bei der 
Schilderung des Detaild in die wildeften Zeiten des breißigiäh- 
rigen oder bes orleansſchen Krieges zurüdverfegt. Die Con— 
tributionen in baarem Gelde und Naturalien, deren Frankfurt 
ſechs, das verarmte Nürnberg nahezu zwei Millionen entrichten 
mußte, waren unbedeutend zu nennen neben ben PBlünderungen 
ber Einzelnen, wie fie von faft Allen, vom General an bis zum 
Troß herab, ohne Zahl verübt worden find. Die Kommiffarien 
insbejondere raubten ind Ungemeftene; dafür ließen fich denn bie 
Einwohner noch gegen gute Bezahlung „Sauvegarden” geben, 
bie „ſo lange blieben, ald von ihrem Hauswirth etwas zu erpref- 
fen war.” Waren bie Kiften und Schränfe geleert, fo wurden wohl 
bie Betten zerfcehnitten, die Federn umbergeftreut, die Ueberzüge 
mitgefchleppt. Den Frauen wurden die Tücher, womit fie Kopf 
und Bruft bedeckten, vom Leibe geriften, die Männer niedergewor; 
fen und ihre Tafchen ausgeleert. Bei einem Dorfe im Baunach— 
grund Fam es vor, daß ein Bettler angefallen und aus feinem 
Zwerdfadf die paar Groſchen, die er fich erbettelt, herausgeholt 
wurden. Kirchen und Heiligthümer waren natürlich nicht fiche- 
rer, ald das profane Eigenthum. Wo die Raubgier ungefättigt 
blieb, folgten Mißhandlungen der wehrlofen Bewohner; aus der 
Gegend von Bamberg und Nürnberg wurde eine ziemliche An 
zahl Leute namhaft gemacht, die man ermorbete, ald nichts mehr 
zu plündern war. Zu dem Allem kamen denn bie entfeglichften 
Ausbruͤche thierifcher Sinnlichkeit. Weiber von ſiebzig Jahren, 
Kranke, Schwangere wurben auf öffentlicher Gaffe von Vielen ges 
waltfam mißhanbelt; achtjährige Kinder erlagen dieſer Beftialität. *) 
Das macht ed denn begreiflich, daß felbft Died geduldige Volk, vom 
Grimm ber Verzweiflung ergriffen, fich nachher gewaltfam erhob und 
an den Flüchtigen blutig züchtigte, was die Sieger in fcheußlichem 
Uebermuth verbrocdyen hatten. 

Das Reich hatte den Schuglofen Feine Hülfe bringen kön— 
nen, vielmehr war der Körper, welcher die Reichseinheit vertrat, 
jegt felber in der Lage, um Schutz und Sicherheit zu bitten. Der 


*) ©. Die Franzofen in Franken im Jahr 1796. Bon Julius Soden, 
Reichsgrafen. Nürnberg 1796. 


80 Drittes Buch. Zweiter Abſchnitt. 


“Regensburger Reichstag hatte in einfchläfernder Weitläufigfeit feine 
gewöhnlichen Materien biscutirt, bie fih um rüdftändige Römermo- 
nate, um Bittgefuche verarmter Reichsftädte, geiftlicher Herren und 
Reichsritter, oder auch um die fehlenden Subfiftenzmittel des Reichs— 
fammergerichtd bewegten, als in dieſe Verhandlungen die Schre- 
densbotfchaft von dem verheerenden Vorbringen ber Franzoſen bers 
einfiel. War die Verfammlung 1792 und 1795, als Euftine 
und Jourdan fih dem Main näherten, verſucht gewefen, ſich zu 
flüchten, fo war nad den Vorgängen in Franfen der panifche 
Scyreden zu ermeffen, der die Berfammelten ergriff. Wie ber 
Feind ſich Nürnberg näherte, trat man in Berathung, was zu 
thun ſei. Wohl war die Mehrzahl der Gefandten nody der An— 
ficht, ed fei am beiten, ungetrennt zufammenzubleiben, aber es 
fchien doc) auch zugleich zwedmäßig, durch Vermittelung der neu— 
tralen Mächte bei dem vorrüdenden Feinde Garantieen für die Si— 
cherheit des Reichsſtages nachzufuchen. Der preußifche Gefandte, 
Graf Görtz, war im Berein mit den Vertretern von Dänemarf, 
Schweden und Heſſen-Caſſel zu ſolch einem Schritte bereit; fie 
richteten ein Schreiben an den frangöftfchen Feldherrn, worin fie 
ſich als Minifter der Höfe bezeichnen, „die den Vortheil haben, in 
guter Freundfchaft mit der Republif zu ftehen, deren fiegreiche 
Heere ſich in diefem Augenblide dem Sige des Reichstages nä- 
bern.” Unaufgefordert eilten die Vertreter von Württemberg und 
Würzburg diefem neutralen Boten nach, gelangten aber nicht bis 
ind feindliche Lager; unterwegs fam ihnen fihon der von Preu— 
gen geichidte Bote mit dem Beſcheide entgegen: die Franzoſen 
hätten erklärt, erft and Directorium berichten zu müffen. Der 
Beſcheid vermehrte die Verwirrung. In dringendftem Tone ward 
jegt der Erzherzog um Hülfe angegangen, indeffen die Defertion 
anfing einzureißen. Der Faiferlihe Goncommiffarius rieth zur 
unbeftimmten Verlängerung der Ferien, ein Theil der Gefandten 
reifte auch einftweilen ab, Gmigrirte und Franzoſenfeinde wur: 
ben fortgefchafft, ed Fonnten — wie ein Bericht aus jenen Ta— 
gen fagt — „nicht Päſſe genug ausgeftellt werden” — ald mit 
einem Male der Umfchlag erfolgte, der den gefürchteten Feind an 
die Lahn und den Niederrhein zurüdwarf, 

Der Reichstag erhielt feine Sicherheit wieder, aber eine bit- 
tere Nachwirfung blieb doch. Es entipann ſich ein peinlicher 
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Schriftenwechjel mit dem Erzherzoge, der, feines Erfolges jegt ſchon 
faft verfichert, mit unverhohlenem Mißmuth den Schritten der Re- 
gensburger Diplomatie gefolgt war. In einem Schreiben, das er 
am 31. Juli an den Reichstag erließ, Außerte er: ed müffe wohl 
Jedermann fühlen, wie ungzeitig und nadhtheilig es fei, ſchon im 
gegenwärtigen Augenblide an den feindlichen General eine Depus 
tation zu fchiden. „Ich hätte — fügte er hinzu — mehr Eon: 
tenance, Stanbhaftigfeit und Entjchloffenheit von der erleuchteten 
Reichsverſammlung erwartet und zum wenigften glauben follen, 
daß man vorderfamft meine Antwort und meine Geftinnungen ab» 
gewartet hätte, da es offen liegt, daß bei einem ſolchen Schritte 
die beiden Armeen militäriſch weſentlich intereſſirt ſind.“ 

Der Reichstag ließ dieſe Rüge nicht unbeantwortet ; in einer 
eigenen Schrift appellirte er an bie öffentliche Meinung, ohne 
freilich den Vorwurf übereilter Beforgniß ganz abmwehren zu kön— 
nen.*) Die Hülflofigfeit, in welcher ſich bei dieſem Anlaffe die 
Verſammlung befand, war ein getreuer Spiegel ber Lage des deut- 
fchen Reiches felber. 


Indefien nahte die Entjcheidung, die Sübdeutfchland von ſei— 
nen Drängern befreite, Wir haben die beiden beutfchen Heere in 
dem Augenblide verlaffen, wo ber Erzherzog durch das Fild- und 
Remsthal gezogen war und fi) der Donau näherte, Wartens- 
leben fih von Würzburg öftlich gewendet hatte. Noch war bie 
eine Gefahr nicht ganz bejeitigt, daß ber Legtere, von Jourdan 
bebrängt, zum NRüdzuge nad) Böhmen genöthigt warb, aber der 
franzöftfche Feldherr nüste nicht nur diefe Gunft des Augenblicks 
nicht, fondern feine Bewegungen waren recht eigentlich dazu ans 
gethban, die Armee Wartenslebens zur Vereinigung mit dem 
Erzherzog hinzudrängen. Ein beftimmter Befehl des Prinzen wies 
zugleich den Faiferlichen General an, in möglichft furzer Zeit bie 
Berbindung mit dem anderen Heere herzuftellen. Am 1. Auguft 
brach Wartensleben gegen Bamberg auf, um fidy längs der Reg- 
nig auf der Straße nach Forchheim und Nürnberg zu ziehen; bie 


*) ©. „Getreue Darftellung und Beurtheilung der Handlungen der Reichs: 
yerfammfung bei ihrer unlängft gefährdeten Sicherheit. Im ae 1796. 
11. 
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Franzofen folgten und e8 Fam zu Heinen Gefechten, bie indeflen 
den Rüdzug der Defterreicher nicht ftören Eonnten. Wohl aber 
erſchien e8 im faiferlidyen Lager bedenklich, geradezu auf Nürns 
berg loszugehen; die Armee wandte ſich daher (8. Aug.) feitwärtg, 
um durch das Gebirge den Weg nad) Amberg zu gewinnen. War: 
tensleben war ein braver Soldat aus der alten Schule, aber eben 
darum leicht verfucht, auf die Defung einer Strede Landes, auf 
die Sicherftellung eined Magazins einen allzu großen Merth zu 
legen. Drum war der Marſch an die Donau, durch den er Böh- 
men und die an den Gränzen aufgehäuften Vorräthe einzubüßen 
fürdytete, mit feiner ganzen Anfchauung vom Kriege im Wider: 
fpruche und er mochte wohl nicht ohne inneren Kampf fid ven 
Befehlen eined jungen eldheren fügen, ber feine Stellung vor- 
erft nody mehr der Geburt ald dem Verdienſte zu danken ſchien. 
Drum griff er, wie der Erzherzog felbft jagt, nad) jeder auch nur 
fcheinbaren Urſache, die ihn berechtigen Eonnte, feinen Berweguns 
gen die Richtung zu geben, die er für die befte hielt; fo wich er 
auch jegt wieder den Befehlen des Prinzen aus und wandte fich 
ftatt nach Nürnberg Lieber öftlid gegen Amberg. Diefe Bewer 
gung Fonnte fehr bedenklich werden für die Entjcheidung des Feld: 
zuges; die Armee Wartendlebend entfernte ſich damit vom Erz 
herzog, ftatt fich ihm zu nähern, fie Fam auf ein Terrain, wo fie 
fi) wenig entfalten, insbeſondere ihre Reiterei kaum gebrauchen 
fonnte, indefien Jourdan noch einmal die Ausficht eröffnet war, 
ihr durdy einen rafchen Marſch an die Donau zuvorzufonmen, 
‚Denn nahm der franzöftfche Feldherr jegt feinen Vortheil wahr, 
fo fonnte er von Forchheim in vier bis fünf Märfchen fich der 
Donau nähern, den Erzherzog zum Rüdzuge auf das rechte Ufer 
zwingen und vereinigt mit Moreau einen überlegenen Scylag ges 
gen ihn führen. Daß dies nicht geichah, das hat die entjcheis 
dende Wendung des Feldzuges herbeigeführt. 

Der Erzherzog hatte fi in den eriten Tagen des Auguft 
von Heidenheim gegen Nereöheim zurüdgezogen; er war unges 
wiß über Wartendfebend Stellung, der Feind war ihm gefolgt 
und hing fich jegt ſchon in gebrängter Aufftellung an feine Fer 
fen. Der Prinz entichloß fi zum Kampfe, weil dies als 
das einzige Mittel erfchien, den ficheren NRüdzug nach der Dos 
nau zu erlangen. Am 11. Auguft Fam es bei Neresheim zu 
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einem higigen Treffen, das für keine ber beiden kaͤmpfenden Par⸗ 
teien einen entjcheidenden Sieg herbeiführte, aber dem öfterreichi= 
ſchen Feldherrn verfchaffte, was er gewollt, den ungeftörten Marſch 
nad; der Donau. Zwei Tage nad) dem Treffen ging er bei Do- 
nauwörth auf das rechte Ufer des Fluſſes. Ungefähr 30,000 
Mann unter Latour, nebft dem Corps von Conde, blieben am Lech, 
an ber Iller und in Vorarlberg aufgeftellt; was der Erzherzog 
felbft jest an der Donau vereinigte, um es Wartensleben entge- 
genzuführen, das betrug mit den Verſtärkungen, die aus Oeſter⸗ 
reich angelangt waren, etwa 28,000 Mann. Wartensleben hatte 
Amberg geräumt und ſich hinter die Nab zurüdgezogen; dort follte 
er bleiben, oder falld er verdrängt würde, auf Regensburg feinen 
Rüdzug nehmen, war der beftimmte Befehl des Erzherzogs, ber 
in diefem Augenblide die Donau überfchritt, um fich nach ber 
Oberpfalz zu wenden und bie Berbindung mit Wartendle- 
ben herzuftellen. Der Prinz führte feine Truppen nad der Alt 
mühl, ging (19. 20. Auguft) über diefen Fluß und näherte fid) 
nun mit überlegener Macht dem rechten Flügel Jourdans, der nur 
etwa 9000 Mann ftarf unter Bernadotte bei Neumarkt ſtand. So 
war Jourdans Flanfe bedroht und die Verbindung der beiden 
öfterreichifchen Heere faum mehr zu hindern. Die nachſten Tage 
mußten die Entjcheidung bringen. 

Bei Teining ftieß am 22. Auguft der Erzherzog mit Ber— 
nabotte'd Divifton zufammen; higige Gefechte an diefem und am 
nächften Tage zwangen ben franzöfifchen General zum Rüdzuge. 
Er zog fid auf Neumarkt und Nürnberg, aber fchon ftreiften 
öfterreichifche Plaͤnkler bis vor die Thore der alten Reichsſtadt. 
So war ber rechte Flügel der Franzoſen verdrängt; es galt nun 
noch, einen Schlag gegen das Gros der Armee zu führen. Jourdan 
hatte fih auf die Kunde von Bernadotted Rüdzug entichlofien, 
über Amberg und hinter die Pegnitz zurüdzugehen, aber der Erz 
herzog hatte für diefen Fall feine Anftalten ſchon getroffen. Ein 
Theil feiner Truppen verfolgte Bernabotte, er felbft ſetzte ſich mit 
dem Nefte gegen Amberg in Bewegung (24. Aug.), um Jourdan 
anzugreifen, indefien zugleich Wartensleben angewieſen war, über 
die Nab zu gehen und von ber andern Seite her den Feind zu 
attafiren. Bon feinem Flügel getrennt und auf zwei Seiten an— 


gegriffen, konnte Jourdan die Niederlage nicht abwenden; fie war 
6* 
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entfchieben, bevor ed zum Schlagen fam, nachdem einmal ver 
Augenblid verfäumt war, wo bie geſchickte Kombination des öfters 
reichifchen Oberfeldheren hätte burchfreuzt werden fönnen. So 
fand fi denn Jourdan am 24. Aug. in einen fehr ungünftigen 
Kampf verwidelt; Wartendleben ftürmte von der Nab her auf 
feine Front, der Erzherzog bedrängte ihn im Rüden. Mit Verluft 
gingen bie Franzofen über die Pegnig zurüd, indefien die Bers 
einigung ber beiden öfterreichiidhen Heere ftattfand. 

Die MaasfambresArmee- befand fich nun in einer Fritifchen 
Lage; im Rüden lagen die Beftungen PBhilippsburg, Mannheim, 
Mainz und Ehrenbreitftein und ihr Ruͤckweg führte fie durch Ge— 
biete, deren Bewohner bereitd zu den Waffen griffen, um bie flie- 
hende Armee für die Greuel zu züchtigen, womit fie die Tage ihres 
Erfolgs bezeichnet hatte. Nur jchlechte Wege und ungünftiges 
Terrain blieben Jourdan zum Rüdzug frei; ſchon drängten die 
öfterreichifchen leichten Truppen ihm in die Flanke, indefien das Gros 
ber Faiferlichen Armee fich ihm an die Ferſen hing und mit einer 
rafchen und Fraftvollen Verfolgung leicht im Stande war, ben 
Ruͤckzug zu einer völligen Niederlage zu machen.*) Das franzd- 
fifche Heer, noch etwas über 40,000 Mann ftarf, war körperlich 
erfchöpft, und die Mannszucht, ohnehin nie die ftarfe Seite diefer 
Truppe, gerietb nady den legten Unfällen in volle Auflöfung. 
So langte fie in den legten Tagen des Auguft am Main an; 
bie Kaiferlihen waren ihr gefolgt und der Erzherzog hoffte nun 
ben legten Schlag zu führen, ber den Feind vollends unſchaäͤdlich 
machte und ihm felber erlaubte, fi mit ganzer Macht gegen Mo- 
reau zu wenden. Jourdan zog am Main bin und ftand bei 
Schweinfurt, ald die erfte öfterreichiiche Colonne bereits Würzburg 
überfiel und die der Stadt zunächſt gelegenen Anhöhen befegte 
(1. Sept). Auch Jourdan wandte fid am andern Tage nad) 
Würzburg; es kam zu Heinen Gefechten, in denen bie Defterreicher 
fi) gegen die feindliche Ueberzahl behaupteten. Nun entichloß ſich 
der franzöfifche Feldherr auf den folgenden Tag zum allgemeinen 
Angriff; er hoffte, der Erzherzog habe einen Theil der Armee nad 
dem Led; gegen Moreau entjendet und es werde ihm dann gelin= 
gen, mit ber Mafje bie vereinzelte öfterreichifche Macht zu erbrüden. 
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Aber auch ber kaiſerliche Anführer war zur Schlacht entſchloſſen; 
noch waren feine Streitkräfte nicht vereinigt, aber er zählte ficher 
auf ihre Ankunft. So begannen am Morgen bed 3. September 
die Oefterreicher felbft den Angriff; der Kampf ſchwankte und ein: 
zelne Poften mußten an die Uebermacht des Feindes überlaffen 
werden. Indeſſen die erwartete Hülfe kam noch zur rechten Zeit. 
Eine Eolonne unter Wartendleben und Kray paffirte den Main 
bei Schwarzach; Wartendleben hatte, während die Infanterie auf 
einer Brüde überging, mit 24 Schwabronen Kuiraffieren den Fluß 
weiter unten durchritten, um rafcher auf das Schlachtfeld zu ge 
langen, von dem der Kanonendonner ihm verfündete, daß fich ber 
beige Kampf bereits entiponnen, Diefen Kuiraffieren Wartens- 
lebend war der Ruhm des Tages befchieden; fie Famen und war- 
fen die franzöftfche Reiterei in einem "gewaltigen Ehoc, der hin- 
reichte, Jourdans Rüdzug zu entfcheiden. Nun traf auch Kray 
mit ber Infanterie auf dem Schlachtfeld ein und fchlug den linfen 
Flügel des Feindes zurüd; die ganze öfterreichifche Linie ging raſch 
vor, um den Sieg zu vollenden. Der Erfolg bed Tages war 
enticheidend; dem geicylagenen Feinde war die große Straße nad) 
Frankfurt verlegt, er war zum Rüdzug durch die Speflart- und 
Rhöngegenden gezwungen. 

Schon vor ber Niederlage hatte das franzöfifche Heer großen 
Scyaden gelitten durch die Volkserhebung, die fich allenthalben in 
Sranfen zu regen begann. Ganze Gemeinden waren bort auf: 
geftanden und verfolgten, mit Eenfen, Heugabeln und Drefch- 
flegeln, Manche auch mit Flinten bewaffnet, die zerftreuten Haufen 
der Sranzofen, griffen Fleinere Haufen an und nahmen ganze 
Transporte von Wagen, Pferden, Waffen und Munition weg. 
Diefe Volksbewegung machte ſich den rüdziehenden Feinden fo 
furchtbar, daß fie lieber den Kaiferlihen entgegengingen und fid) 
zu Gefangenen ergaben, als den Bauern in die Hände fallen 
wollten. Neue Verwüftungen, die fie, um abzufchreden, auf dem 
Marſch von Würzburg nad) Bamberg verübten, fteigerte nur bie 
Erbitterung des Volfed; viele Tage hindurch hörte man auf weite 
Streden bin die Sturmgloden läuten, welche den fränfifchen 
Bauer zur Jagd auf die Franzofen ermunterten. Seit der Würz- 
burger Niederlage breitete fich diefe Bewegung nad) dem Speflart 
bin; ja bis in die Gegend von Fulda waren die Bauern aufges 
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ftanden, um ihre Dränger zu züchtigen. Die Einbuße, welche bie 
Franzofen an Leuten und Waffen durch diejen Heinen Bauernkrieg 
erfuhren, fam im Ganzen dem Berlufte einer Schlacht gleich. 

Die Armee nahm ihren NRüdweg über Hammelburg und 
Brüdenau nach der Lahn; bie Truppen unter Marceau, die zur 
Einfchließung von Mainz und Ehrenbreitftein zurüdgeblieben was 
ren, zogen fich ebenfalls dahin. Auch die Lahn ward ohne eigent- 
liche Schlacht verlaflen; während bie Kaijerlihen durch einen 
Scyeinangriff auf Weglar die Aufmerkfamfeit des Feindes dahin 
zogen, warb zugleich feine Stellung bei Limburg und Diez ange 
griffen (16. Sept.) und er gezwungen, an die Sieg zurüdzuwveis 
hen. Auf dem Rüdzug dahin verloren die Franzofen bei Alten: 
kirchen (19. Sept.) einen ihrer beften und ritterlichften Führer, 
Marceau, den beim Recognosciren eines der Defileen auf dem 
Wefterwald eine öfterreichifche Kugel tödtlich traf. 

Damit war die Thätigfeit der Maasſambre-Armee für dieſes 
Jahr beſchloſſen; zu Ende September ftanden ihre Abtheilungen 
theils hinter der Sieg und bei Düffeldorf, theild auf dem linfen 
Rheinufer. Es genügten mäßige Streitfräfte auf Seiten der Kai— 
ferlihen, um den erfchöpften Gegner dort für dicd Jahr im Schady 
zu halten, Mit der Maffe der Truppen fegte fid) der Erzherzog 
jegt jelber nach dem Oberrhein in Bewegung, um dort Moreau's 
Rückweg zu bedrohen. 


Moreau war bid nad) Baiern vorgedrungen, ald die Ent- 
fheidung bei Neumarkt und Amberg fiel. Wir erinnern ung, 
wie der Erzherzog, ald er nad) dem Neresheimer Treffen über bie 
Donau nad) der Oberpfalz vorging, den Feldzeugmeifter Latour 
mit einem Theile des Heeres zurüdließ, um Moreau zu beobach— 
ten. Er follte mit etwa 30,000 Mann den doppelt fo ftarfen 
Feind im Schady halten, damit er nicht plöglich über die Donau 
gehe, dem Erzherzog in den Rüden falle und damit die Vereini- 
gung Karld mit Wartensleben vereitle. Diefe Bereinigung blieb 
dem Erzherzog immer ber enticheidende Punkt, um den fich Alles 
drehte. Wenn Moreau auch bis vor Wien kommt, äußerte er 
gegen Latour, ald fie fich trennten, fo thut e8 nichts, wenn ich 
nur Jourdan ſchlage. Die Verbindung mit dem Erzherzog zu unters 
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halten, Morcau zu befchäftigen, fi dem Feinde nicht im zerftreu- 
ten Aufftellungen zum Kampfe zu bieten, fo baß er zerfprengt 
und der Erzherzog im Rüden gefährdet werben konnte, das war 
demnach die Aufgabe, die Latour zufie. Sie fchien einigermaßen 
erleichtert durdy die zögernde Vorſicht des Gegners, die fonft den 
Revolutiondgeneralen nicht eigen war. Moreau hatte nach dem 
Gefechte bei Neresheim die Defterreicher nicht verfolgt, er machte 
feine Miene, durch einen rafchen Marſch nach der Oberpfalz bie 
Berbindung mit Jourdan zu ſuchen, fondern er überfchritt erft am 
19. Auguft die Donau und wandte fich, ftatt nördlic den Spus 
ren des Erzherzogd zu folgen, nad) dem Lech Hin, um nad) Ober: 
baiern vorzudringen. An dem Tage, wo bei Amberg der entichei- 
bende Schlag gegen Jourdan erfolgte, ging die franzöfiiche Rhein— 
armee über den Lech und warf bei Friedberg die Defterreicher mit 
Berluft zurüd, weil Latour dem Reiz nicht widerftehen konnte, in 
ungünftiger Aufftellung den Angriff des überlegenen Gegners zu 
erwarten. Es fchien ihm eine Schande, dem Feinde Terrain zu 
überlaflen, ohne ji darum gefchlagen zu haben. Ein Glüd, daß 
Morean feinen Bortheil nicht energijcher verfolgte, fondern noch 
langjamer als bisher vorwärts drang. Während fich dann bie 
Franzofen in dem Winfel zwifchen Lech, Donau und Ifar aus: 
breiteten, verfuchte Latour (1. Sept.) bei Geifenfeld ihren linken 
Flügel zu faſſen, aber auch dies führte nach feiner Seite hin zu 
einer Entfcheidung. Moreau fcheint von der wirklichen Situation 
bed Gegners feine recht beftimmte Vorftellung gehabt zu haben; 
feine Operationen trugen, wie ber Erzherzog fagt, dad Gepräge 
eined Mannes, der, feiner Sadye und der zu ergreifenden Mittel 
ungewiß, zwifchen alfen hin- und herſchwankte, alle verfuchte und 
ſich für feines mit fo viel Zuverficht beftimmte, um feinen Entjchluß 
mit hinlänglichen Kräften durchzuführen. Während man von ihm 
hätte erwarten follen, daß er raſch vorging und gegen Latour ent 
fcheidende Schläge führte, denen diefer dann mit fluger Schonung 
feiner Kräfte auswich, that jeder der beiden Feldherren das Gegen- 
teil; Latour vertheilte feine Truppen in weiten Stellungen von 
der Donau bis zu den tiroler Päſſen und war allegeit zum Kampfe 
bereit; Moreau begnügte fih, durch einzelne Poſtengefechte lang— 
jam Terrain zu gewinnen. 

Inzwifchen hatte der Erzherzog die Maasfambre- Armee an 
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die Lahn und Sieg zurüdgedrängt, die Beftungen am Rhein ent 
fegt, und rüftete fich eben, dem Feinde auch die legten Vortheile zu 
entwinden, bie ber Feldzug im Sommer ihm gebradyt. Die Lage 
Moreau's war nun in der That bedenklich geworden. Ohne Ber: 
bindung mit Jourdan, im Rüden bedroht, Hundert Stunden vom 
Rhein entfernt, vor fi eine feindliche Armee, Hinter ſich einen 
bedenklichen Rüdweg in fpäter Jahreszeit, war der franzöftfche 
Feldherr in einer Situation, deren Berlegenheit mit jeder Stunde 
wuchs; das Verweilen in Baiern war gefährlich, der Rüdzug war 
es ebenfalld. Wenn es ihm gleichwol in diefem kritiſchen Augen- 
blick noch gelang, ohne Waffengewalt einen großen friedlichen Er- 
folg zu erringen, fo war dies weniger fein Verdienft, ald vielmehr 
die Schuld der allerwärtd zunehmenden Auflöfung deutfcher Staatd- 
verhältnifie. 

In Baiern war der Krieg gegen Frankreich von Anfang an 
nicht populär gewefen; wir fennen bie Schwanfungen und Zweis 
deutigfeiten, in welchen ſich die Politik Karl Theodors feit 1792 
bewegte. In der Bevölkerung famen andere Motive hinzu, den 
Krieg an Oefterreichd Seite verhaßt zu machen. Der Anfchluß 
bed Kurfürften an die Wiener PBolitif wurde mit den Empfinduns- 
gen des Hafles und Mißtrauens betrachtet, welche die Erinnerung 
an 1778 und 1785 erwedte; der Einfluß der öfterreichifchen Dis 
plomatie in Münden, die Heirath des ſiebzigjährigen Kurfürften 
mit einer achtzehnjährigen öfterreichifchen Prinzeffin fteigerte bie 
Sorge, daß die früher vereitelten Entwürfe auf Baiern mit mehr 
BVorficht wieder aufgenommen feien. Die Vorfälle nad) der Heber- 
gabe von Mannheim kamen fold einem Verdacht natürlich zu 
Hülfe und ed galt allmälig als ausgemachte Sache, daß das alte 
Tauſchproject wieder aufgefriicht fei. Wenigftens machte der Her 
zog von Zweibrüden in Regensburg die fürmliche Mittheilung 
(Srühi. 1796), daß ein öfterreichifcher General ihm eine Aeußerung 
über neue Taufchplane gemacht habe, und daß er felber jegt wie 
früher niemals dazu die Hand bieten werde, 

Zu dem Allen famen die Laften der Kriegsrüftung, Die bei 
der forglofen Finanzwirthſchaft Karl Theodord und feiner Günft- 
linge doppelt fchwer brüdten. Schon 1794 waren bie faft vers 
geſſenen Landftände mit herben Befchwerben hervorgetreten, unter 
benen auch die Belaftung bed Landes burd den Krieg eine Stelle 
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einnahm; doch gelang es, fie damals noch zu befchmwichtigen. Im 
Volk gährte dad Mißvergnügen fort, zumal der Enverb darnieder— 
lag und bie Preiſe der Lebensmittel fliegen; im Herbft 1795 kam 
ed darüber in München zu einem ernften Tumult, ber vom Kurs 
fürften die Getreidefperre erzwang und die Herftellung einer felbft- 
ftändigeren emeindeverfaffung ber Hauptftadt im Sinne ihrer 
alten Privilegien nad) ſich zog. Es folgte die Kriegsnoth von 
1796; zum erften Male ward auch Baiern der Schauplag eines 
Kampfes, ber bis jegt nur die Nheinlande heimgefucht. Freund 
und Feind, Kaiferlihe und Franzoſen verhängten nun bittere 
Drangfale über das fchuglofe Land, inzelne öfterreichifche Co— 
fonnen und bad fremde Gefindel in Gondes migrantencorps 
wetteiferten mit ber Brutalität von Jourdans Horden; was allein 
im Monat Juli durch Plünderung und Erpreffung dem Lande 
war entzogen worden, berechneten officielle Quellen auf mehr als 
britthalb Millionen Gulden, Es erwachte der alte Groll der 
Baiern gegen Defterreich, den eine verkehrte Rolitif genährt, mit 
neuer Macht; von einem tiefer gehenden Intereffe an dem Kampfe, 
von patriotifcher Einficht und Opferbereitichaft konnte ja in dieſer 
deutſchen Mifere ohnedies Feine Rede fein. Als Moreau fidy dem 
Lech näherte, hatte der Kurfürft, nach dem Beifpiel der übrigen 
fübdeutfchen Fürften, rafch fein Gontingent abgerufen und war 
mit dem Hofe nach Sachſen geflohen; die Regierung überließ er 
einigen Beamten vom hohen Adel, wie es hieß mit ber Ermädh- 
tigung, fid) mit den Franzoſen abzufinden. Wohl war München 
bedroht und ein rafcherer Feldherr ald Moreau hätte die Stadt 
vielleicht jchon weggenommen, aber in demfelben Augenblid, wo 
fi) vor den Thoren der Stabt und an ber Iſar die Heere gegen- 
überftanden, zu Ende Auguft und im Anfang September, war 
auch fchon der Umfchwung bei Amberg eingetreten, von dem alle 
Zeitungen Bericht gaben. Indeſſen in folhen Zeiten übt bie 
furzfichtige Furcht eine anftedende Gewalt und die fchwäbifchen 
Stände waren ja mit dem Beifpiel vorangegangen. So wirfte 
Alles zufammen, die Furcht vor dem Feinde und ber ftille Haß 
gegen ben wiberwärtigen Sreund, um einen ber fopflofeften Ent: 
jchlüffe hervorzurufen, der aus der Gefchichte jener Tage zu vers 
zeichnen iſt. Es ward eine Deputation ind franzöftiche Lager 
geichickt, um von einer zum Rüdzug genöthigten Armee den Fries 
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ben zu erbitten! Die hohe Ariftofratie und bie Landftände über: 
nahınen diedmal die Rolle, die andenvärtd den Dynaftien und 
Höfen zugefallen war; wir finden bie Namen ber Arco, Seinsheim, 
Thurn und Taris u, |. w. unter denen, bie jest ind Lager nad) 
Pfaffenhofen gingen, von Moreau einen Schug zu erfaufen, ben 
er binnen wenig Tagen nidyt mehr geben fonnte, Am 7. Sept. 
ward ein Vertrag zu Pfaffenhofen unterzeichnet, welcher der Ober: 
pfalz, Neuburg, den pfälzifchen und bergifchen Gebieten am rechten 
Pheinufer und den in Baiern gelegenen Stiftern einen Waffen- 
ftillftand gewährte; das bairiſche Gontingent follte zurüdgezogen 
werden, die Franzofen freien Durchzug haben, ‘Berfonen und Eigen: 
thum gefhügt fein und in Paris für den Frieden unterhandelt 
werden. Dafür verfprach Baiern zehn Millionen Livres, 3300 
Pferde, 200,000 Gentner Getreide, 100,000 Eäde Hafer, 200,000 
Gentner Heu, 100,000 Baar Schuhe und 30,000 Ellen Officierstud) 
zu liefern, auch follten, wie das Bonaparte in Italien begonnen, 
zwanzig Gemälde aus den Galerien zu Münden und Düffeldorf 
den Franzofen abgetreten werden, „Wenn bie Kriegsoperationen, ” 
hatte Moreau vorfichtiger Weife feftgefegt, „die franzöftfche Armee 
von Baiern entfernen follten, fo müffen jene Naturalleiftungen 
durch baares Geld (über 4 Millionen Livred) erfegt werden,” 
Deutſchland hat aus jenen Tagen mandyen Act fchmachvoller 
Unterwürfigfeit zu verzeichnen; der Bertrag von Pfaffenhofen be: 
hauptet indeflen den Ruhm, dafı die furzfichtige Thorheit feiner 
Urheber noch größer war als ihr Mangel an Gemeingeift. 

In den Augenblid, wo Morcau diefe fette Beute erhandelte, 
war auch fchon fein längeres Verweilen in Baiern militärifch un— 
möglich geworden. Er hatte am 10. Sept. ein Corps unter Des 
fair bei Neuburg die Donau überfchreiten laffen, das gegen Eich: 
ftädt und Nürnberg vorging, natürlich ohne eine Spur von der 
Maasfambres Armee zu entveden; vielmehr kam Defair am 16. 
wieder in Neuburg an und brachte die niederjchlagende Gewißheit 
mit, daß Jourdan nach dem Rhein zurüdgedrängt war, Der 
Rückzug aus Baiern war jegt unvermeidlich. Moreau zog das 
ganze Heer auf dem rechten Donauufer zufammen und machte fid 
fertig, den Rückmarſch nach dem Lech anzutreten. Die Defterreis 
cher folgten ihm bei der erften rüdfgängigen Bewegung nach und 
brohten ihn an der Donau und ber obern Iller zu überflügeln; 
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es war alfo Eile nöthig, wenn ber Lech, die Iller und bie Donau 
bei Ulm unangefochten erreicht werben ſollten. Indeß Latour den 
Franzoſen nachrüdte, trat auf den beiden Flanken die Gefährlich, 
keit der Lage ſchon deutlich ins Licht. Der linfe Flügel der Kai— 
ferlichen an der tiroler und vorarlberger Graͤnze jchob bie einzelnen 
franzöfifchen Colonnen zurüd; Fröhlich drängte eine Abtheilung 
(17. Sept.) aus Immenftadt und Kempten hinaus und fchlug fie 
mit anfehnlichem Berluft (20. Sept.) bei Isny, während Giulay 
eine andere nach blutigem Gefecht aus Memmingen heraustrieb 
(22. Sept.) und Nauendorf, am nämlicyen Tage zwifchen Heiden- 
heim und Ulm angelangt, die erften Corps der rüdziehenden Armee 
(24. Sept.) auf Ulm zurüdwarf. Moreau ftand in dieſem Augen- 
blif erft an der Günz und mußte eilends BVerftärfungen nad Ulm 
fhiden, damit feine vorgejchobenen PBoften nicht von Nauendorf 
erbrüdt würden. Inzwijchen war ihm aber auch Latour ſchon 
auf der Ferje und hatte über Burgau und Leipheim die Verbin- 
dung mit Nauendorf hergeftellt. Die Hoffnung, mit der fi) Mo- 
reau bis jeßt noch trug, bei Ulm und an ber Iller eine beobadh- 
tende Stellung einzunehmen, war jegt vereitelt, der volle Rüdzug 
unvermeidlich. 

Die Gefahr diefed Rüdzugs wie fein Verdienſt ift übertrieben 
worden; nicht nur von ben Branzofen, fondern auch auf deutfcher 
Seite hat man den gefchmadlofen Vergleich mit Zenophons Rüd- 
zug der zehntaufend Griechen angeftellt.*) Daß Morcau feine - 
gefhmwächte und ermübete Armee von vierzig» bis fünfzigtaufend 
Mann, ohne feite Eommunicationen und fichere Nachrichten, vorn 
und im Rüden vom Feinde bedroht, durch ein vielfach durch— 
fchnittenes und gebirgiged Terrain, zum Theil umgeben von einer 
erbitterten Bevölkerung, glüdlich bis in das Rheinthal geführt hat, 
dies Verdienſt Spricht — zumal bei einem Führer franzöftjcher 
Truppen — für fich ſelbſt; man hat nicht nöthig, feine fünffache 
Zahl mit den Zehntaufend des Zenophon, oder den Marfch von 
Um an den Rhein mit dem wunderbaren Zuge aus der Nähe 
Babylons bis nad) Byzanz in eine Parallele zu bringen, Schon 


*) In Poſſelts Annalen 1796. IV. ©. 249 f. ift z. B. mit allem gelehrten 
Aufwand der Sab durchgeführt, daß die Aehnlichkeit im Ganzen fehr groß 
fei, wenn auch im Einzelnen beide Züge von einander abwichen. 
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die Vorgänge vor dem Rüdzuge konnten zeigen, daß er ed mit 
feinem allzugefährlichen Gegner zu thun hatte, Latour hatte nur 
die Vorzüge eined tapfern Soldaten, nicht die eines Feldherrn; 
der begabtere Führer bei der öfterreichifchen Donauarmee war 
Nauendorf, aber die Ueberlieferungen der militärifchen Hierarchie 
Defterreich® erlaubten ed nicht, daß man ihn fo mit einem Male 
an die Spige ftellte, Um dem Uebel abzuhelfen, hatte ber Erz 
herzog ein nicht unbebenkliches Ausfunftsmittel gewählt; er hatte 
Nauendorf geftattet, felbftändig und unabhängig von Latour zu 
handeln, Died Berhältniß war früher einigemal von guter Wir- 
fung geweſen, jegt griff es ftörend ein, Einem Feinde gegenüber, 
ber noch immer gegen 50,000 Mann in einer Maſſe vereinigte, 
waren die Kaiferlichen auf eine bedenkliche Weife zerfplittert und 
nirgends einem Gefammtangriff gewachfen. Ein Gorps unter 
Petraſch von etwa 7000 Mann machte ſich vor Kehl und am 
obern Nedar zu jchaffen, bot die Schwarzwälder Bauern auf und 
drohte durch einen kleinen Krieg in den Defileen jener Berge den 
Franzofen den Rüdzug abzufchneiden; Nauendorf ftand mit etwa 
10,000 Mann bei Ulm den Frangofen gegenüber, Fröhlich hielt 
mit beinahe 14,000 bie obere Iller befegt, Latour folgte mit dem 
Gros des Heered, 23 — 24,000 Mann, den Franzoſen auf dem 
Fuße nad. Eine Mafle von 55,000 Mann war bemnad) fo ver- 
theilt, daß Moreau überall mit Gegnern zufammentraf, die ihm 
an Zahl lange nicht gewachfen waren. 

Am 26. und 27. Sept. feste fih Moreau von Ulm in Be 
wegung, zunächft gegen Biberady und den Federfee, um fo durch 
Oberſchwaben den Durchgang über den Schwarzwald zu erreichen. 
Latour war der Meinung ihm zu folgen, Nauendorf verfocht die 
Anficht, auf der Schne des Bogens, den Moreau befchrieb, gegen 
Urady und Tübingen vorzugehen, fid mit den zerftreuten Abtheis 
lungen unter Petrafh auf dem Schwarzwalde zu vereinigen und 
dann mit einer Truppenmaffe von wenigftend 40,000 Mann vor 
ber Anfunft der Brangofen den Schwarzmwalbübergang zu gewin- 
nen, Die Uneinigfeit der Führer hat hier jeden größeren Erfolg 
vereitelt. Latour blieb bei feinem Syftem und folgte ben Fuß— 
tapfen der Franzoſen; Nauendorf machte von feiner Vollmacht 
Gebrauch und ging auf eigene Hand nah dem Schwarzwald. 
Die Folge war, daß die Kaiferlihen nun an feiner Stelle gegen 
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die Franzofen ftarf genug waren; was den Feind im Schmwarzs 
wald erwarten follte, betrug höchftend 12,000 Mann und bie 
Armee, die ihm folgte, war durch Nauendorfs Abzug auf einige 
zwanzigtaufend Mann verringert, alfo etwa um bie Hälfte fo 
ftarf wie Moreau. Gelang ed Moreau, fein Heer zufammenzus 
halten, fo waren vorausfichtlic die Defterreicher nirgends — we— 
der in Oberfchwaben noch auf dem Schwarzwalde — zahlreich ge— 
nug, ihm feinen Rüdzug zu verlegen, Die öffentliche Meinung 
jener Tage, durdy den rafhen Umſchwung des Kriegsglüds erregt 
und zum Theil gegen die Sranzofen. heftig erbittert, bewegte ſich 
in feltfamen IUuftonen; fie fah bereits die Moreau’fche Armee 
abgefchnitten und friegsgefangen, ald wenn ſich eine Armee von 
mehr ald 40,000 Mann fo leicht im einem Nege fangen ließe! 
Daß diefe fanguinifche Hoffnung nachher vereitelt ward, erregte 
dann um fo größere Senfation und hat wefentlich mit dazu bei- 
getragen, von der Gefahr und Schwierigfeit des Rüdzugs über; 
triebene Borftellungen zu erweden. 

Auch Latour jchien zu beforgen, der Feind fönne ihm ent 
wifchen. Er drängte ihm von Ulm nach und in der Nähe des 
Federfeed bei Biberady ftießen die beiden Heere zufanmen. Wie 
die Sachen ftanden, lag es im Interefie der Defterreicher, daß 
Moreau feinen Rüdzug nicht allzufehr befchleunigte; denn noch 
waren erft die Streitkräfte auf dem Marfche, die ihm den Rückweg 
nad dem Rheinthal verlegen follten. Ein paar Tage Verzögerung, 
und Moreau’d Zug über die Gebirgspäfle war Außerft ſchwierig 
geworben. Da hatte denn freilich Latour offenbar Fein Intereſſe, fich 
ihm zur Schlacht zu bieten und ſich dann mit feinen 23,000 Mann 
von ber faft doppelten Zahl fchlagen zu laſſen; vielmehr gebot ihm 
feine Lage, dem Erzherzog fein Corps möglichft unvermindert zuzu— 
führen. Die Täufchung, der Feind fei in eiligem Rüdzug, und die 
Ungeduld, einen entfcheidenden Schlag gegen ihn zu führen, ver 
leitete indeſſen den öfterreichifchen Führer, den Franzoſen gerade bie 
Gelegenheit zu geben, bie fie ſuchten. Moreau hatte bedächtig 
alle Vorbereitungen zu der Schlacht getroffen, in die fich (2. Oct.) 
Latour bei Biberach verwideln ließ. In ungünftiger Aufftellung, 
mit unzulänglichen Streitkräften, ward er von ben Franzofen ans 
gegriffen, auf Biberady zurüdgeworfen, ihm 5 Bataillone und 16 
Kanonen abgenommen — eine Niederlage, die Latourd Corps für 
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ben Reft des Moreau’fchen Rüdzugs vollfommen unfchädlich 
machte und den franzöftichen Feldhertn in Stand feste, ungeftört 
von feinem Verfolger im Rüden mit vereinter Macht den Weg 
über die Gebirgspäfle anzutreten. 

Nod waren die Defterreicher im Rheinthal theils erft im An- 
marich, theild in fo Kleinen Golonnen zerfplittert, daß fie nicht 
hoffen konnten, Moreau aufzuhalten. In dem Augenblid, wo er 
jegt Biberach verließ und fi) gegen Sigmaringen und Stodad) 
in Bewegung feste, ftand der Erzherzog noch hinter der Murg, 
Nauendorf bei Hechingen, Petraſch bei Schweningen, die Corps 
ber beiden Legteren in Streifcolonnen und Poſtenketten fo zerfplittert, 
daß fie nirgends ftarf genug waren, einer rüdziehenden Colonne 
des Feindes mit Erfolg entgegenzutreten. Zwiſchen dem 7. und 
9. Det. näherten fich die Franzoſen den Schwarzwaldübergängen ; 
ein Theil des Heeres war über Sigmaringen, Rotweil, Villingen, 
ein anderer über Stodad; auf Donauefhingen losgegangen; das 
ſchwere Gefchüg nebft dem Train war über Thengen und Stüb- 
lingen längs des fchweizer Oberrheind auf Hüningen birigirt 
worden, Die einzelnen fteeifenden Golonnen ber Defterreicher, auf 
die man ftieß, wurden überall von überlegenen Maſſen zurüd- 
gedrängt. 

Unter den Uebergängen war die Straße dur das Kinzig— 
thal von Natur die geeignetfte, allein eben darum war hier auch 
am meiften Widerftand von den Kaiferlihen zu beforgen; ber 
franzöfifche Fuͤhrer entjchied fich daher für den Paß, der von Neus 
ftadt durch das Höllenthal nad Freiburg führt. Der Weg war 
der Fürzefte, ein Durchbrechen der nicht ftarfen feindlichen Poſten 
hier am wahrfcheinlichften. Am 11. Det, brah St, Eyr von 
Neuftadt auf, gewann den Höllenthalpaß, warf die Fleinen Ab- 
theilungen ber Defterreicher zurüd und näherte fih am 12. Frei— 
burg. An dem nämlichen Tage rüdte auch Defair mit dem Gros 
der Armee gegen Neuftadt, Wohl drängte jegt Latour, der über 
Dftrah, Möskirch gegen Donauefchingen feinen Weg nahm, in 
ftarfen Märfchen den Franzoſen nad, aber der Verluſt an Zeit 
und Truppen, den ihm das Treffen bei Biberach gefoftet, ließ fich 
nicht mehr einholen. Am 13—15. Oct. zog die feindliche Armee 
ungehindert durch das Höllenthal nady dem Breisgau. Der Erz 
herzog hatte num alle die zerftreuten Abtheilungen, Latour, Nauens 
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dorf und Petrafch angewiefen, nad) dem Oberrheinthal zu ziehen 
und ſich mit ihm zu vereinigen. | 

Am 17. Oct. waren bie öfterreichifchen Streitkräfte mit dem, 
was der Erzherzog herbeiführte, hinter ber Elz vereinigt und er- 
warteten die Franzofen, wenn fie rheinabwärts gegen Kehl vor- 
bringen wollten. Am 19. und 20. fam es in ber Nähe von 
Emmendingen zu einem Treffen, das dem franzöflicdyen General 
feine Stellung auf dem rechten Rheinufer unmöglich machte, Er ſchickte 
einen Theil feiner Truppen gleich bei Breifach über den Rhein 
und zog mit dem Refte, nody einigen 30,000 Mann, ftromauf- 
wärts gegen Schliengen. Die Defterreicher folgten; am 24, Oct. 
fam es dort zu einem zweiten Treffen, deſſen Ergebniß der Rhein: 
übergang ber Franzofen bei Hüningen war. Gern hätte nun ber 
Erzherzog feinen Truppen ruhige Winterquartiere verfchafft und 
die Hand geboten zu einem Waffenftillftande, allein in Wien 
wollte man den Feind auch ferner beichäftigt wiflen, bamit er 
nicht einen Theil feiner Truppen nad Italien entfenden Fönne, 
So ſchloß der denfwürdige Feldzug mit der Belagerung der Brü— 
denföpfe von Kehl und Hüningen, die in den erften fünf Wochen 
bes folgenden Jahres an die Defterreicher übergeben wurden. 


Die Erfolge der Faiferlihen Waffen im Herbft ließen vergeſ— 
fen, welche Drangfale vorausgegangen waren. Allenthalben in 
Süddeutſchland jubelte man wie über einen großen Sieg und 
freute fich über die Züchtigung der fremden räuberifchen Horden. 
Die Bewegung in der Maffe des Volkes und ber fleine Bauern⸗ 
frieg zeigte, daß e8 der Nation an tüchtigen Elementen des Wider: 
ftandes nicht fehlte; nur war die Organifation und Leitung des 
Ganzen nicht dazu angethan, irgend eine Regung nationalen Ge: 
meinfinnd zu fördern und glüdlich zu benugen. Wie in Franfen 
und Schwaben, fo regte ſich auch in Defterreich unter dem Volke 
ein frifcher, opferbereiter Geift; zu den Freicorps drängte fich die 
Jugend bereitwillig heran, der Krieg war Sache des Volfed ger 
worden. Auch Bis in die officiellen Kreife war ber Rüdjchlag 
biefer legten glüdlichen Kriegsthaten fo ftarf, daß das befannte 
militärifche Bactotum, der Generaladjutant Rollin, jegt vom Kaifer 
entfernt und an eine unfchädliche Stelle gefegt ward. Beſchämend 
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genug war bie Rüdwirfung ber Siege dort, wo man fich dem 
vordringenden Feinde eilfertig gefügt oder feinen jegt werthlos 
gewordenen Schu um hohen Preis erfauft hatte, Allenthalben 
ward jet die politifche Phyfiognomie eine andere, 

Preußen, erinnern wir uns, vollzog feine Reunionsplane in 
Franfen in dem Augenblid, wo der NReichöfeind im Süden vor: 
drang; erjchredt hatten damald die fränkischen Neichsftände dem 
Druck nachgegeben, zumal feit die Nähe ber Franzoſen ed wün— 
ſchenswerth machte, durch den neutralen preußifchen Adler gededt 
zu fein, Nürnberg hatte fi untenvorfen und es waren preußifche 
Truppen eingerüdt; jest erfolgte von Berlin der Beſcheid, daß ber 
König ſich nicht entichließen könne, den Unterwerfungsact anzu— 
nehmen, und die Truppen räumten wieder bie Stadt (1. Det.).*) 
In Baiern weigerte fich der Kurfürft, ald er nach München zus 
ruͤckkam, den Vertrag vom 7. Sept, zu ratificiren. In Württems 
berg warf der Herzog feine volle Ungnade auf den Minifter von 
Woͤllwarth, welcher bei dem württembergifchen Friedensvertrage ber 
Unterhänpler gewefen, und die Ehicanen, womit man ihn jept 
verfolgte, zeigten, daß eben die Zeiten ſich geändert hatten.**) Auch 
ber deutſche Reichstag, der ſich fo übereilte Sorgen um feine Si— 
cherheit gemacht, fammelte ſich allmälig wieder in Regensburg und 
fündigte durch ein Rundſchreiben an, daß in Folge der „fiegreichen 
Fortjchritte der Faiferlichen Waffen“ die auf einige Zeit ausgefeh- 
ten Berhandlungen wieder fortgefegt würden. Der fchwäbifche 
und fränfiiche Kreis ſchickten Deputationen nah Wien, um fidh 
wegen ihrer Gefügigfeit gegen den Reichsfeind zu entfchuldigen; 
in gleicher Abficht hatte auch der Herzog von Württemberg den 
Erbprinzen an den Kaifer abgefantt, 

Im Lager der Goalition hatten bie legten Greigniffe einen 
Augenblid die Hoffnung gewedt, daß jest nach dem Scheitern 
bes Feldzuges in Deutichland ein billiger Friede mit den Franzoſen 
zu fchließen jei. Das britiiche Minifterium ergriff diesmal felbft 
die Initiative und ließ unter dem Eindruck von Jourdans Nieder: 


*) Nach der Verficherung bes Ritters von Lang (Memoiren I. 300) war 
es befonders die Eiferfucht von Haugwiß gegen Hardenberg, die den Entſchluß 
gefördert hat. 

**) S. Häberlin Staatsarch. II. 481 f. 


Der Feldzug von 1796. 97 


lage bei Amberg durch dritte Hand dem Directorium eine Vers 
handlung über den Frieden anbieten. Indeſſen bewies der Ton, 
in dem bie franzöfijche Regierung diefe Gröffnungen aufnahm, 
daß man fich in London geirrt, wenn man auf einen entfchiedenen 
Umſchlag der Pariſer Stimmungen rechnete. Es bedurfte erft des 
Scylaged bei Würzburg, des vollen Rüdzugs von Sourdan, um 
das Directorium ſoweit zugänglid zu machen, daß es auf die 
nun wiederholten Anträge des britiichen Minifteriums einzugehen 
fidy bereit erwies. Aber ein anderer Vorgang zur nämlichen Zeit 
mußte die Hoffnungensauf einen allgemeinen Frieden, wie man 
fie in London hegte, herabitimmen. Es ward durch Bonaparte’3 
Bermittelung halb drohend, halb zudringlich dem Wiener Hofe 
angefonnen, fich mit den Franzoſen in befonbere Unterhandlungen 
einzulafien, alfo England ähnlidy zu ifoliren, wie man im beut- 
ſchen Reiche den Kaifer durch die Separatverträge mit den einzelnen 
Fürften ifolirt hatte, Man zeigte dabei die verführerifche Lockſpeiſe 
einer Arrondirung durch Baiern, die feit zwanzig Jahren fo oft 
die öfterreichifche Politif von den höheren und allgemeineren In— 
terefien abgelenft, jedoch diesmal ohne Erfolg. Defterreich wollte 
fih von feinem britifchen Verbündeten nicht trennen und das 
Directorium mußte fi, Schon um des Scheines willen, bequemen, 
in die von England angebotenen Unterhandlungen einzutreten. 
Gegen Ende October traf Lord Malmesbury, den wir aus den 
Unterhandlungen von 1794 fennen, in Paris ein, aber feine fonft 
viel bewährte diplomatijche Gejchidlichfeit war diesmal nidyt glück— 
ih. Die Franzofen blieben ihrer Taftif getreu, die Verbündeten 
zu entzweien, und wie ihnen das nicht gelingen wollte, famen 
fie mit übertriebenen Forderungen, die jede Ausficht auf einen 
nahen Frieden vereitelten. Die Verhandlung hatte nur den Werth, 
daß man der franzöfifchen Politik etwas genauer in die Karten 
fehen lernte. Vor Allem follte Franfreich fich durch Belgien und 
die Rheingränze verftärfen und feine Gränzen nad) Holland und 
Italien bin durch neuerrichtete Filialrepublifen gededt werden, des 
ren Griftenz völlig von Frankreich abhing. Die Entfhädigungen 
dachte man durch Säcularifationen geiftlicher Stifter, durch Ber: 
taufhungen und Verpflanzungen, furz durdy jenen Menfchen- und 
Länderhandel zu befchaffen, der die Friedensverträge des nächſten 
Jahrzehnts charakterifirt. Baiern 3. B. an Defterreich zu geben, 
u 7 
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dafür die Witteldbacher nach Italien zu verpflanzen, an folchen 
und ähnlichen Eombinationen war bie Politif jener Tage unges 
mein fruchtbar. Nationen und 2änber zu zerreißen, bad Hetero- 
genfte mit einander zu verſchmelzen, Völfer zu verfümmern und 
Dynaftien zu entfchädigen, in biefen und ähnlichen Künften hat 
das Directorium dem Confulat und Kaiſerreich emfig vorgearbeitet. 
Die Politik William Pitts war aber nicht geneigt, um ſolchen 
Preis den Frieden zu fchließen; ſchon das Schickſal Belgiens wurde 
für die Friedensverhandlung zu Paris ein unüberwindlicdyes Hins 
derniß. Noch vor Ende des Jahres trennte man ſich mit ber 
Ueberzeugung, wie weit man von einem allgemeinen Frieden noch 
entfernt war. Die brüdfe Art, wie damald die revolutionäre Res 
gierung in biplomatifchen Dingen verfuhr, und ber hoffärtige Ton, 
den ihre officielle Preffe anftimmte, trugen das Ihrige dazu bei, 
bie vorhandene Verbitterung zwifchen den kaͤmpfenden ‘Barteien zu 
vergrößern, . 


Dritter Abfhnitt, 


Leoben und Campo Formio. 


Indefien man fi in Deutfchland mit ber eiteln Hoffnung 
trug, das Mißlingen der Invafion werde die Franzoſen dem Fries 
den zugänglicher machen, erfolgte in Italien eine Entjcheidung, 
wie fie den franzöfiichen Groberungsplanen entſprach. 

AS der Feldzug in Deutfchland begonnen, war Wurmfer mit 
25,000 Mann vom Oberrhein nach der Lombardei gefandt wors 
den, wo bie Franzofen bis zum Mincio gedrungen waren und 
Mantua belagerten. Gegen Ausgang Juli war Wurmfer, durch 
Truppen aus den Erblanden verftärft, in Sübtirol angelangt und 
brach in zwei Colonnen an ben Ufern des Gardaſees hervor, 
Bonaparte hob die fchon begonnene Belagerung Mantuas wieder 
auf, warf ſich rafch auf die einzelnen öfterreichifchen Corps und 
lieferte ihnen in den legten Tagen des Juli und zu Anfang Auguft 
eine Reihe von ftegreichen Gefechten, weldye die Kaiferlicdyen zwan— 
gen, fidy nach Tirol zurüdzuzichen. Bon bewährten Meiftern ber 
Kriegsfunft wird es ald ein folgenfchwerer Mißgriff angefehen, 
dag man durdy die nuglofe Diverfion nach Italien fich den voll 
ftändigen Erfolg in Deutjchland verdorben hat.*) Wurmſers 
Armee, in Italien ohne Erfolg thätig, hätte nad) ihrer Anficht in 
Deutfchland entjcheidend eingreifen fünnen, wenn fie, im rechten 
Augenblid nah Schwaben oder Baiern geworfen, die Niederlage 


*), ©. Clauſewitz hinterl. Werke. IV. 147. 169. 
7* 
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Jourdans oder Moreau's vollenden half. Aber die Wiener Kriegds 
leitung blieb bei ihrem Plane, immer neue Streitkräfte zum Ent: 
fag von Mantua nad Italien zu werfen. Gin zweiter Verſuch 
der Defterreicher, im September unternommen, hatte fo wenig 
Erfolg, wie der erfte; wieder benugte Bonaparte die Trennung ber 
feindlichen Streitkräfte, um fie einzeln zu fchlagen; nur drang 
diesmal Wurmfer mit einem Theile des Heeres nach Mantua ein, 
ein freilich zweideutiger Gewinn, infofern dadurch die Beſatzung 
bes Platzes über dad Bebürfniß vermehrt und eine anjehnliche 
Truppenzahl, hinter die Mauern der Feſtung eingeſchloſſen, dem 
Kampfe draußen entzogen ward, Died entmuthigte die Oeſterrei— 
cher nicht, einen dritten Verfudy zu wagen. Raſch ließ der Hof- 
friegsrath alle noch in den Erblanden vorhandenen Truppen, die 
größtentheild aus Depots und ungeübten Froatijchen Landbatail- 
lons beftanden, nad) Friaul entjenden, um eine neue Armee zu 
bilden, die Alvinzy durch's venetianifche Gebiet der bedrängten 
Feſtung zuführen ſollte. Bonaparte ging dem neuen Heer ent 
gegen; bie erften Angriffe an der Brenta und bei Galdiero gaben 
feine Entjcheidung, erft der blutige Kampf von drei Tagen, ber 
fih (15—17. Nov.) bei Arcole entfpann, vereitelte auch dieſen 
dritten Verſuch, Mantua zu entiegen. 

Das geſchah gerade zu der Zeit, wo Moreau, auf das rechte 
Rheinufer gedrängt, dem Erzherzoge einen Waffenftillftand anbot, 
Der Erzherzog hielt das Anerbieten für annehmbar, denn es gab 
ihm Zeit, von feinen Truppen einen Theil nach der Etſch abzu— 
fenden und mit diefen tüchtigen, Friegsgewohnten Elementen bie 
Refruten Alvinzys zu verftärfen, Seine Anſicht war aber nicht 
bie des Hofkriegsraths; er erhielt vielmehr den beftimmten Befehl, 
Kehl zu erobern, es Fofte was es wolle,*) Kehl ward im Januar 
1797 erobert, aber gleich nachher ging Mantua verloren. Alvinzy 
hatte fich gefammelt und war zum zweiten Male vorgerüdt ; allein 
die Niederlage, die ihm Bonaparte bei Rivoli (14. Jan.) beibrachte, 
war entjcheidender und verluftvoller als die frühere. Es war 
an Entſatz nicht mehr zu denfen; am 2. Februar fiel Mantua, 
Der wanfende Gehorfam der italienifchen Regierungen warb num 
von Bonaparte neu befeftigt, der Bapft für feine ftillen Wider: 


*) Orundjäge der Strategie III. 396 ff. 
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ftandsgelüfte in dem Frieden von Tolentino hart geftraft und in 
völlige Abhängigkeit von der franzöfifchen Politik gebracht. Mit 
Italien im Reinen, fonnte Bonaparte feine Kraft ungetheilt ges 
gen Defterreich felber wenden, 

Hatte der Kaifer im Jahre 1796 die Invafton in feine Erb— 
(ande noch glüdlidy abgewehrt, jo war dies jest, nachdem bie 
Enticheidung in Italien gegen ihn gefallen, viel fchiwieriger. 
Größere Kräfte ald im verfloffenen Feldzuge waren nicht aufzu— 
bringen; vielmehr hatten die legten Rüftungen bewiefen, daß man 
bereitö genöthigt war, zu unfertigem Kriegsmaterial zu greifen, 
Die Folgen eines fünfjährigen furchtbaren Krieges machten ſich 
eben überall fühlbar, in den Finanzen wie in ber militärifchen 
Rüftung. Daß das deutjche Reich die Rüde deefen und in dem 
neuen Kriege mehr Thatkraft und Einigfeit bewähren werde, als 
in dem jüngiten Feldzuge, war nicht wohl zu erwarten. Bis 
zum November 1796 hatte ſich der Wiener Hof auf ruffifche Hülfe 
verlaffen, die endlidy England bei Katharina ausgemittelt; aber 
die Kaiferin ftarb in dem Augenblide, wo der Vertrag ratificirt 
werden jollte. Der Nachfolger, Gzar Paul, venvarf den Vertrag 
und bejchränfte fich in einer Eröffnung an den deutfchen Reichs— 
tag auf die wohlfeile Grmahnung: es follten alle Glieder und 
Staaten ded Reiches zur Sicherung der allgemeinen Ruhe in 
Deutichland mit aller Anftrengung mitwirfen. 

Wohl fuchten manche von den Reichsftänden, die fih im ab— 
laufenden Jahre durch eilige Nachgiebigfeit am meiften compros 
mittirt, dies jegt gut zu machen durch eine gewifle Oftentation 
ihres Ypatriotifchen Eifers; der ſchwäbiſche Kreis rief feinen Ge— 
fandten wieder von Paris ab, der oberrheinijche beichloß ſaͤmmt— 
liche Gontingente auf den Kriegsfuß zu fegen und auch in Frans 
fen jchien ein neuer Kriegseifer zu ermwachen, Aber Württemberg 
und Baden beharrten doch in ihrer franzofenfreundlichen Neutras 
(ität, der ganze Norden von Deutichland ſah mit dem Gefühle 
des Behagend, durch die Demarcation geihüst zu fein, dem Kam— 
pfe, der Deutichlands Schickſal entfchied, gleichgültig zu, und aud) 
die, welche jest rüfteten und waffneten, wer hätte erwarten wol— 
len, daß fte bei einem wiederholten Ginfalle des Feindes muthi— 
ger und aufopfernder handelten, als im Jahre 17962 Der in— 
nere Hader und die Entzweiung wühlte jid) vielmehr mit jedem 
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Tage tiefer ein und drängte auf die Kataftrophe hin, der Deutfch- 
land mit befchleunigtem Schritte entgegenging. 

Auch am Reichstage prägte ſich diefe Zerflüftung ber Par- 
teien in bezeichnender Weife aus. Der Kaifer verlangte nach— 
brüdliche Hülfe, allein er richtete das Actenftüd, worin dies ge: 
fhah, nur an die geiftlichen Reichöftände und zwar in einem 
Tone, der fie zugleich bei der Sorge um ihre Eriftenz und bei 
ihrem confefjtonellen Eifer zu faflen berechnet war! ALS wenn 
Deutfchland der Zerrüttung nicht genug gehabt und auch noch ber 
Miederbelebung des Sectengeifted bedurft hätte, erflärte jetzt der 
Eaiferliche Geſandte (10. Febr.), dem Beifpiele des Abfalled feien 
mehrere proteftantifche Reichsſtände gefolgt und wiederholt 
habe darum der Kaifer die geiftlichen Stände darauf aufmerffam 
gemacht, daß ihre Eriftenz in Gefahr fei, indem Säcularifationss 
entwürfe gefchmiedet würden und allem Anjchen nad) e8 ſich darum 
handle, die Aufopferung der geiftlichen Reichsftände zur Grund- 
lage des Friedens zu machen. Einen ſolchen Frieden würde dann 
wohl Preußen und die von ihm abhängige proteſtantiſche Macht 
dem wehrlofen Reiche wider Willen aufbringen. Der Kaifer habe 
foldyen Entwürfen ſtets beharrlich widerftrebt und fei zum Aeu— 
Berften entfchloffen, nur müffe man ihm in biefer Lage befonders 
eifrige Hülfe leiften. Diefe Neußerungen fanden das rechte Echo im 
Kreife der geiftlichen Herren. Hülfe zwar verfprachen fie feine, viel- 
mehr zählten fie alle auferlegten Opfer, die Befegung ihrer Gebiete, 
bie Ausfaugung ihrer Lande und Anderes auf, um bie Unmög- 
lichkeit weiterer Anftrengungen zu beweifen. Aber der Vorwurf ges 
gen Preußen und die „proteftantiichen” Reichsftände fiel auf fruchts 
baren Boden; die Antworten ber geiftlichen Gefandten waren ein 
verftärfter Widerhall der Faiferlihen Anklage. Man nahm bie 
Säcularifationsplane ald ausgemadt an, fprach von ben „gute 
geſinnten“ WReichsftänden im Gegenjag zu ben übelgefinnten 
weltlichen, und redete von einer mächtigen Gonföderation prote— 
ftantifcher Bürften, welche ſich geeinigt hätte, nichts mehr für 
die gemeinfame Sache zu thun. Diefe feltfame Eorrefpondenz, 
die wahrhaftig nicht dazu angethan war, bie Stärke und Eins 
tracht des Reiches zu fördern, erregte, wie fich denken läßt, einige 
Senfation und Hannover wies in einer eigenen Erklärung (25. März) 
diefe confeſſionelle Taktif zurüd, Wir haben — hieß e8 da — mit 
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Bedauern ben Ton bemerken müffen, welcher auf eine foftematifche 
Entgegenftellung. der Fatholifchen und proteftantifchen Reichsftände 
abzielt. Es ift, um den mildeften Ausdruck zu gebrauchen, ein folches 
Beginnen jehr gewagt; bie Zeiten ber Liga und Union geben ein 
abjchredendes Beifpiel, zumal in der gegenwärtigen Lage des Reiches, 

Nur eine Stimme aus dem geiftlidhen Lager mahnte zur all- 
feitigen Eintracht; e8 war die Dalbergs, ded Mainzer Coadjutors, 
Er erinnerte an das Wort des alten römijchen Gefchichtfchreibers : 
indeß man zu Rom beräth, geht Sagunt zu Grunde. Die Krifis 
fei von der Art, daß Deutfchland eined Dictatord bebürfe, ber 
über alle Mittel des Kampfes, über die Mannfchaft, die Borräthe, 
die Kaffen unbedingt verfügen könne. Der Mann fei gefunden: 
Erzherzog Karl; er müfle das Steuer ergreifen, um das ſchwan— 
fende Boot vor dem Schiffbruch zu fchügen. Der Vorfchlag war 
harakteriftifch für Dalberg; fo wie der Mann fein Leben lang war, 
ſtets betäubt von feinen eigenen heißblütigen Ilufionen und ftets 
beherrfcht und ausgebeutet von fremden Faltblütigen Berechnungen, 
fo hatte er jegt in dem Erzherzoge feinen Helden und Retter ges 
funden — wie er ihn fpäter in Bonaparte fand, Wäre in Deutfch- 
land an den Gemeingeift und die Berleugnung von Sonderinterefien 
auch nur zu denken gewefen, bie Dalbergs Vorſchlag verlangte, 
hätte fih in feinen Fürftengefchlechtern der Mann vorgefunden, 
den foldh ein Amt verlangte, fo war und lange geholfen, weil es 
dann nie fo weit hätte fommen fönnen, wie ed jet 1797 gemwors 
den war. Aber bis in ber Nation ſolche verwegene Gedanfen 
erwachten, bis die Fürften einen einzigen Augenblid fich felbt vers 
gaßen, bis bie dictatoriihe Macht emporwuchs, die über Mänz 
ner, Vorräthe und Kaflen fchranfenlos verfügte — bis dahin 
mußten erft noch andere und herbere Xectionen fommen, als bie 
Jahre 1792—1796 fie gegeben hatten. 

Indeffen pochte die Gefahr fo raſch und dringend an bie 
Pforten der öfterreichifchen Erblande, daß alle Reichshülfe zu fpät 
fam, audy wenn fie eifriger als fonft wäre geleiftet worden, Die 
legten Erfolge hatten in Italien Bonaparte freie Hand gegeben; 
Neapel war von ber Eoalition getrennt, ber Papft zu Tolentino 
gedemüthigt, Sardinien durd ein enges Buͤndniß an bie französ 
fifche Politik geknüpft, die feinen Staaten mit gebundenen Hän- 
den an Frankreich überliefert, Die Faiferlichen Heere, an Zahl und 


104 Drittes Buch. Dritter Abfchnitt. 


Kräften erfchöpft, waren zwiſchen 20 u. 30,000 Mann ftarf gegen 
Friaul zurüdgegangen; nur einzelne Poſten hielten fich zwiſchen 
dem Piave und Tagliamento. Die Soldaten waren burdy bie 
fegten Greigniffe tief herabgeftimmt, ohne Zuverficht auf die eigene 
Kraft und ohne Vertrauen zu den Führern. Der Erzherzog Karl, 
jeßt in der Noth am die Spige gerufen (Febr), mußte damit be: 
ginnen, Officiere abzufegen, die Regimenter zu reorganifiren, mis 
kitärifche Zucht und Ordnung neu zu begründen, 

Was Bonaparte um fih an Streitfräften vereinigte, reichte 
hin, die Kaiferlichen über die Farnifchen und julifchen Alpen zus 
rüczudrängen. Drei franzöſiſche Divifionen rüdten der Etſch ent- 
gegen nad Tirol vor; die übrige Mafle, über 40,000 Mann 
ftarf, follte nach Imneröfterreicdy vordringen. Im Anfang März 
feste fi) Bonaparte mit diefem Heere in Bewegung; kämpfend, 
wenn auch ohne eine größere Schlacht, wichen die Defterreicher 
überall vor dem überlegenen Feinde; der Tagliamento und der 
Iſonzo wurden überichritten-und noch che der März zu Ende ging, 
ftanden bie Franzofen in Illytien. Am 25. März hatten fie Lais 
bach beſetzt; ein Theil der KRaiferlichen ftand noch bei Klagenfurt, 
der Reft war nach St. Veit zurüdgegangen. Nach wenig Tagen 
waren auch diefe Stellungen geräumt und die Branzofen drangen 
über St. Veit und Friefad in Steiermarf vor. Ohne Widerftand 
befegten fie am 5. April Judenburg und ihre Vorhut ging fchon 
bis Leoben vor. Die Kaiferlichen, obwol auf dem Marſche durch 
einzelne Truppenabtheilungen vom Rhein verftärft, zogen ſich zurück; 
es jchien ihr ‘Plan, ſich durch nutzloſe Gefechte nicht zu zeriplits 
tern, vielmehr für eine Hauptichlacht in der Nähe von Wien ihre 
Kräfte zuſammenzuhalten. 

Der Feind ftand nicht mehr viele Märfche von der Haupt: 
ftabt weg und in der vornehmen Welt ward es unruhig; fie fing 
an, aus Wien zu flüchten. Aber es war auch viel quter patrio— 
tiicher Gifer fichtbar, der fidy bereit envies, dem Feinde mit den 
Waffen zu begegnen. Die Bürgerfchaft, die Zünfte, die Studi— 
renden erboten fich freiwillig zur Vertheidigung der Hauptftadt 
mitzuwirfen; von Außen ftrömten Zuzüge von Bauern herzu und 
das forglofe, genußfüchtige Wien bot mit einem Male den Ans 
blid eined Feldlagers. Ein Freicorps in Wien hatte feine Werbe: 
pläge aufgerichtet, Studenten, Kaufleute, Handwerfer drängten 
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ſich herzu und Alles zeigte den beiten Willen, den vaterländifchen 
Boden zu vertheidigen. Dazu die Gebirgslande, insbefondere Ti— 
vol, gleich gut gerüftet und gefinnt; kurz allenthalben eine tüchtige 
unverbrauchte Volkskraft, die unter einer thatkräftigen und hoch— 
finnigen Regierung Gewaltiges zu leiften vermochte. Aber bier, 
wie anderwärts in Deutjchland, mar wohl diefe unbenußte, ber 
Drganifation und Leitung bedürftige Macht der Nation fähig und 
bereit, den fremden Dränger abzuwehren, allein in der officiellen 
Melt war Alles fchlaff und muthlos, Gerade die Männer, bie 
Deſterreich Ienften, waren am wenigiten dazu angethan, ſolch fitt- 
liche Hebel zu verftehen oder zu nügen; die Erinnerung an Mas 
ria Therefia und an die Mittel, mit denen fie einft die wars 
fende Monardyie gerettet, war für die geiftlofen Bureauleute und 
die diplomatischen Routinierd, die dort regierten, nicht vorhanden, 
„Den flegreichen Beinde — fo joll fich der Gabinetöminifter Graf 
Golloredo ausgelafien haben — ftopfe ich mit einer Provinz den 
Mund, aber das Volk bewaffnen heißt den Thron umſtürzen.*)“ 

Die Situation des franzöftichen Heeres war nichts weniger als 
ungefährbet. Eine Armee von einigen vierzigtaufend Mann, mit 
wenig Reiterei, war nicht dazu angethan, den Krieg in das Do: 
nauthal herabzutragen und großen Schlachten mitten im Feindes— 
[ande entgegenzugehen. Das Heer unter Joubert, das zur Lin— 
fen nad Tirol vordrang, ſah ſich in diefe natürliche Berafeite 
eingeengt und von dem mächtig erwachenden Haſſe des Fampf- 
luftigen Gebirgsvolfes bedroht; es war zweifelhaft, ob es Bo- 
naparte gelingen werde, die Verbindung zwifchen Steiermarf und 
Tirol berzuftellen. Als er den Marjch über die Alpen angetreten, 
um die Kaiferftadt zu bedrohen, hatte er vorausgelegt, daß vom 
Rheine her eine gleichzeitige Bewegung nad der Donau ihn uns 
terftügen werde. War es Verfäumniß oder Abficht des Directos 
riumsd, dem gefährlichen Manne nicht alle Streitkräfte der Re— 
publif in die Hand zu geben, genug, zu Ende März war weder 
die Rheinmofels nody die Maasjambre- Armee im Stande, den 
Rhein zu iberfchreiten, und Bonaparte's dringendes Begehren um 


*) S. „I. C. Hoß, ſpäter Friedrich Freih. von Hoge, F. f. Feldmar—⸗ 
fhalllieutenant, von tem Berf. der friegerifchen Greigniffe in Italien.” Züs 
rih 1853. ©. 149. 
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Hülfe ward mit dein verblümten Befcheide erwiedert: es fei für 
jegt die Eröffnung des Feldzuges am Rhein noch nicht möglich, *) 
Zugleich erwuchs eine andere Berlegenheit, die eine Folge Bona- 
parte'jcher Künfte war. Um die Republif Venedig, die eine ber 
Prämien ded Friedens werden follte, der Auflöfung entgegenzu- 
führen, war eine Reihe der ſchmachvollſten Intriguen angefpon- 
nen worden; die wehrlofe, eingefchüchterte Republik, die ihre alten 
Ueberlieferungen politifcher Größe völlig verloren, follte zu feind» 
feligen Schritten gegen Sranfreich gereizt und bamit ber Vorwand 
offenen Angriffs gegen fie gefunden werden. Mit perfider dema- 
gogifcher Taktif waren revolutionäre Bewegungen angezettelt und 
dadurch die venetianifche Regierung in die Alternative gedrängt 
worden, entweder fich allen Schimpf nutzlos bieten zu laflen, oder 
fih in offenem Widerftande um ihre Eriftenz zu wehren. Bevor 
die Regierung zu einem offenen und fühnen Entſchluſſe ſich er 
mannt, war von dem Bolfe die Enticheidung gegeben: es er 
folgte ein nationaler Gegenfchlag gegen die franzöfiichen Wühle- 
reien und die Landbewohner waffneten ſich, die fremden Dränger 
zu überwältigen. Auch jegt hatte die Regierung nicht den Muth, 
den Franzoſen offen den Handſchuh hinzumwerfen, nur in ber 
Stille fuchte fie die Infurrection zu fördern. So nahte die Bo— 
naparte'jche Kabale ihrer Erfüllung ; allein in dieſem Augenblide 
fam der Ausbruch fehr unerwünfcht. Bon Wien nur einige zwans 
zig Meilen entfernt, von Joubert in Tirol getrennt, ohne Aus: 
fiht auf Hülfe vom Rhein ber, war Bonaparte durch einen Auf: 
ftand im venetianifchen Gebiet, durch welches feine Rüdzugslinie 
ging, ernftlich gefährdet. Aber er kannte feine Gegner in Wien 
und fein charafteriftiiches Wort: „der Krieg ift weſentlich eine 
Sache der Piychologie” fand in biefer Fritifchen Lage die glän- 
zendfte Bewährung. 

In Wien hatten die Zuftände manche Aehnlicdyfeit mit ber 
Lage Preußens kurz vor dem Abjchluffe des Friedens von Baſel. 
Man führte officiell noch Krieg und der Kaifer felbft war ber Fries 
geriſchen Anficht zugethan, aber die einflußreichften Männer am 
Hofe und in ber Regierung arbeiteten auf den Frieden hin. Schon 
gegen Ende bed Jahres 1796, ald Mantua noch belagert und eine 


*) S. Correspondance inedite de Napoleon Bonaparte. Italie. T. 11. 492.493. 
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neue Armee zum Entfage aus Südtirol hingeſchickt ward, waren dar⸗ 
über Berathungen gepflogen worden. Thugut verbarg feinen Ber: 
trauten nicht mehr, daß ihm um den Preis der Rheingränze ber 
Friede nicht zu theuer erfauft fcheine; die Integrität des beutjchen 
Reiches war eine gleichgültige Sache, wenn eine tüchtige Entſchaͤdi— 
gung für Oefterreich herausfprang. in dem Kaiferhaufe nahe 
verwandter Hof, der neapolitanifche, von einer fonft wüthenden 
Sranzofenfeindin, der Königin Marie Caroline, beherricht, neigte 
jegt au friedfertigen Stimmungen und ein neapolitanifcher Diplo— 
mat, der Mardyefe de Gallo, einer der Bertrauten Thuguts, warb 
zum Vermittler bei Bonaparte auserfehen. Schon im December 
war es dem franzöfifchen Feldherrn fein Geheimniß, daß ſich in 
Wien hinter der officiellen Kriegsluft eine rührige Friedensintrigue 
Thuguts verftede, die es vielleicht nicht einmal ungern fah, wenn 
die noch Wiberftrebenden, die Anhänger der britifchen Allianz und 
vor Allen der Kaifer jelbft, durch militärische Erfolge der Gegner 
auf Friedendgedanfen gebracht wurden. Der Schlag von Rivoli, 
ber Fall von Mantua Fam dieſem Treiben mächtig zu Hülfe, 
Auf dem beutfchen Reichötage zwar legte Defterreih noch ganz 
friegsmuthige Meinungen an den Tag und es ift dies, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, audy noch des Kaiferd eigene Meinung 
geweien; allein dad Mangelhafte der Rüftungen, die Schwäche 
ber Truppen in Friaul, ihre unglüdliche Aufftellung ließ dem Ber- 
dachte Raum, daß die Friedensmänner fidyer und unverdrofien 
auf ihr Ziel hinarbeiteten. In Wien feheute fih Thugut nicht 
mehr, den Frieden ald unvermeidlich zu bezeichnen; aus dem Mi— 
nifterium waren bie wiberftrebenden Elemente befeitigt, nur bie 
britifche Diplomatie wirkte noch rührig dem Frieden entgegen. 
Daß ber Held von 1796, der Erzherzog Karl, an die Spitze der 
Armee gerufen und mit einer gewiflen Weierlichfeit zum „Gene— 
raliffimus” ernannt worden war, ftörte jene Friedenstendenzen 
keineswegs. Gerade von einem fo arglofen, für das politifche 
Intriguenfpiel fo wenig geeigneten Charakter hatte der leitende 
Minifter weniger Wachſamkeit und Widerftand zu befahren, als 
von jedem Andern. Der Name des Prinzen hatte zugleidy ben 
unfhägbaren Werth, das boppelzüngige Spiel hinter den Cou— 
liffen mit einer ehrenhaften Hülle zu bedecken und in ber öffent: 
lien Meinung bie frohe Zuverficht wach zu halten, daß nun Alles 


108 Drittes Buch. Dritter Abfchnitt. 


in die beften Hände gelegt fei. In des Erzherzogs nächfter eins 
finßreicher Umgebung waren aber Perfonen, die ganz im Eins 
fange mit Thugut wirkten. Das Vordringen Bonaparte’8 übte 
auch auf den Kaifer eine einfchüchternde Wirkung; die Thätigfeit 
des leitenden Miniſters, das Drängen des neapolitanifchen Ho— 
fed, zumal der Kaiferin felbft, die eine Tochter Marien Garoli- 
nend war, that das Uebrige. In den Berathungen, die zu Ende 
März ftattfanden, hatte Thuguts Friedenspolitif bereits das Ueber— 
gewicht, und dem Vertreter Englands blieb nichts übrig, als dar— 
auf zu beftehen, daß man wenigftend noch eine kurze Frift ein- 
halte und nicht ohne britifchen Rath den entjcheidenden Schritt 
thue. ine allgemeine Zufage in biefem Sinne zu geben und 
doch anders zu handeln, war für einen Mann wie Thugut eine 
unbedenfliche Sache. 

Von allen diefen Dingen war Bonaparte unterrichtet. Es 
hat eine gewiſſe Wahrfcheinlichfeit, daß ihn die vermittelnde neas 
politanifche Diplomatie im Zufammenhange erhielt, wenn es gleich 
ſehr ſchwer ift zu jagen, wie weit folche nicht in Acten und Urs 
funden niedergelegten Gröffnungen gegangen find, Doch war es 
Bonaparte genug, zu willen, daß man in Wien nad Frieden 
bürftete; was fonnte ihm erwünfchter fein in feiner DVerlegenheit? 
Die Lage der Dinge war fo geworden, daß fich kaum fagen läßt, 
wen diefe Verwickelung der Dinge erwünichter fam, Thugut oder 
Bonaparte? Der eine fonnte unter dem Gindrude des fiegreichen 
Vorrückens den legten Miderftand der Friedensfeinde überwinden, 
ber andere bededte alle möglichen Gefahren feiner vorgeſchobenen 
Stellung mit einem rajchen friedlichen Abſchluß. 

So erflärt fidy der Schritt, den Bonaparte jegt zum Frieden 
that. Von Klagenfurt richtete er am 31. März ein Schreiben an 
den Erzherzog, dad im falbungsvollen Tone eines Ariedensapo- 
fteld die Hand zum Frieden bot. „Ich würde mich ftolzer füh— 
fen — fchrieb der große Kriegswürger des Jahrhunderts — auf 
die Bürgerfrone, die ich durch die Rettung eines einzigen Men: 
ſchenlebens verdiente, als auf all’ den traurigen Ruhm, der aus 
friegerifchen Grfolgen entipringen fan.“ In der Antwort, bie 
der Erzherzog darauf gab (2, April), entjchuldigte er fih mit dem 
Mangel einer Vollmacht zur Friedensunterhandlung und fchlug einen 
Waffenftillitand vor, Das Ichnte Bonaparte ab; nur über den 
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Srieden wollte er verhandeln. Als befien Bebingungen nannte 
er: Unabhängigkeit der Lombardei, Abtretung Belgiend und des 
linfen Rheinufer, Graf Merveldt überbrachte diefe Vorſchläge 
nad; Wien. Das Borrüden war durch dieſe Verhandlungen nicht 
unterbrochen worden; am 3. April waren die Franzojen aus 
Kärnthen nach Steiermark vorgerüdt und befegten Neumarkt; in 
den nächiten Tagen gelangten fie bis Judenburg, Knittelfeld und 
Leoben. 

Die Bedingungen, die Merveldt überbradyte, waren bie näm- 
lihen, die man in Wien bisher und auch jegt noch als unan— 
nehmbar bezeichnete; dennoch beeilte fich jegt Thugut, auf bie 
dargebotene Unterhandlung einzugehen. Am 7. April kam Mer 
veldt, vom General Bellegarde begleitet, nach Judenburg zurüd 
mit den öfterreichifchen Borjchlägen. Die kaiſerlichen Abgefandten 
fanden Bonaparte zugänglicher als es vorher fchien. Gin War 
fenftillftand vom 7—13. April, der ben Franzoſen freilich die 
Stellungen bis Bruck, Grag, Mautern, Rottenmann im Ens— 
und im Drauthale einräumte, ward von Bonaparte jegt gewährt, 
weil „er zu bem fo erichnten und nmüslichen Frieden den Weg 
bahnen könne.” Im der Unterredung mit den öfterreichifchen Offi— 
cieren beharrte er auf der Rheingränze; Italien, fügte er hinzu, 
werde Gegenftand der Unterhandlung fein. Damit fchien dem 
Kaijer wieder eine Ausficht auf die Lombardei eröffnet; Venedig 
fhon jest als bie Entichädigung für Defterreich zu bezeichnen, 
dazu waren die Dinge noch nicht weit genug gedichen. 

Dieſe Eröffnungen waren alfo gemäßigter ald die früheren 
Bedingnifie. In einer Depefche an das Directorium hob Bona- 
parte alle die Momente hervor, welche diefe mäßigeren Forderungen 
annehnbar machen müßten; feine Armee, gab er zu vertehen, 
fei vereinzelt und weit vorgefchoben, am Rhein der Feldzug nod) 
nicht begonnen, Italien in wilder Aufregung; zubem werde Frank— 
reichs Macht durch die Rheingränze, durch den Belig von Mainz, 
durch die Vergrößerung der cispadaniſchen Republif mit Modena 
und Garrara binlänglic erweitert. In diefer Auffaflung fand 
ſich der franzöfifche Feldherr fchon faft auf einem Wege mit dem 
Öterreichifchen Premierminifter; auch dieſem fchien die Aufopfes 
rung Belgiend und der Rheingränze erträglidy compenfirt durch 
den Gewinn ber venetianifchen Gebiete und er fah wohl mit 
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gleicher Schadenfreude wie Bonaparte die Ausbreitung des Auf- 
ftandes, welche der füfternen Ungebuld den Borwand gab, auf bie 
machtlofe Republif Beichlag zu legen. 

Indefien war zu Wien die Entfcheibung im Sinne des Frie- 
dens gefallen. Wohl hörte man auch jetzt noch Stimmen, bie 
auf Bonaparte’ kritiſche Lage, auf den Kriegseifer im öfterrei- 
chifchen Volke, auf die Angriffsluft der Tiroler und ben Aufftand 
in Stalien hinwieſen, aber die vereinte Thätigfeit Thuguts und 
feiner Greaturen, ber Kaiferin und der neapolitanifchen Diplo— 
matie trug den Sieg davon; der Waffenftillftand ward verlän- 
gert und auf Grundlage von Bonaparte's Eröffnungen die Fries 
densunterhandlung bejchloffen. Am 13. April begab ſich die Fai- 
ferliche Gejandtfchaft ind franzöfliche Hauptquartier nach Göß, der 
bifchöflichen Reſidenz bei Leoben, *) um die ‘Bräliminarien des Fries 
dens zu unterzeichnen, Die Wahl der Perſonen war charafteris 
ftifch für den Geift, in weldyem die Unterhandlung geführt wers 
ben ſollte. Neben Merveldt, der übrigens nur figurirte, war ber 
Hauptunterhändler — der neapolitaniihe Gefandte Marcheſe be 
Galle, derſelbe Mann, der jeit Monaten der Zwifchenträger 
zwilchen Bonaparte und Thugut geweien, der jeit Monaten uns 
ermübdet daran gearbeitet, um ber Sicherheit bed neapolitanifchen 
Hofes willen, Defterreih in die Bahnen eined Separatfriedend 
hineinzuleiten! Wie 1793 und 1795 in Preußen die Leitung 
ber deutfchen Geſchicke einem italienifchen Höflinge, dem Mars 
cheſe Luccheſini, überlafen war, fo lag jest bie Verhandlung 
Defterreichd, die über die Zufunft des deutſchen Reiches entſchied, 
in den Händen eined Neapolitaners und eines Corjen. Bona— 
parte felbft hat dieſe traurige Anomalie den Unterhändler höhniſch 
empfinden laflen.**) Ihr Name ift fein deutſcher, Außerte er bei 
ber erften Audienz. Das ift richtig, erwiederte der Marcheje, ich 
bin Geſandter von Neapel. Seit wann, fragte Bonaparte, uns 
terhandle ich mit Neapel? Wir find ja in Frieden; hat denn 
ber Kaifer Niemanden mehr von der alten Wiener Ariftofratie ?! 








*) Ueber die Localitäten f. den genauen Bericht eines Augenzeugen im 
polit. Journ. 1797. 1. 747 ff, wo aud die gewöhnliche Angabe berichtigt iſt, 
als habe Verhandlung und Nbihlug im Eggenwald'ſchen Gartenhaufe ftatts 
gefunden. 

**) S. Corresp. inedite II. 556, 
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Wie er und felbft erzählt, hat Bonaparte gegen biefen Diploma 
ten eine ähnliche Taftif gebraucht, wie fpäter gegen Cobenzl und 
Haugwis: den Ton pathetiichen Troged und Drohens, ber auf 
ängftliche Gemüther feine Wirfung nicht verfehlt. „Die franzöftfche 
Republif — rief er aus, ald Gallo deren Anerkennung in den Ber- 
trag aufnehmen wollte — will nicht anerfannt fein; fie ift in Eu— 
ropa, was die Sonne am Horizont, um fo fchlimmer für den, 
der fie nicht jehen und von ihr nicht Vortheil ziehen will.“ 

Was die beiden Italiener am 15. u. 16. April über Defterreich, 
Deutichland und Italien mit einander verabredet haben, bildet 
ben Inhalt der Lebereinfunft, die in der Nacht vom 17. zum 18, 
in Göß kei Leoben abgejchlofien und von den beiden Regierungen 
in Wien und Paris genehmigt worben ift. Diefe ‘Bräliminarien 
von Leoben traten an Frankreich Belgien und bie „durdy die con» 
ftitutionellen Gefege der Republif” bewilligte Gränze, d. 5. die 
Rheingränze ab; ein Congreß follte den Frieden mit dem deut— 
chen Reiche feftftellen und zwar auf Grundlage ber „Integrität 
des Reiches.” Ein Congreß zu Bern war beftimmt, ben Frieden 
auch mit den übrigen Friegführenden Mächten anzubahnen. Oeſter— 
reich entfagte feinen Beftgungen, bie jenfeitd bes Oglio lagen, und 
erhielt dafür den Theil des venetianifchen Gebietes, der zwifchen 
dem Oglio, dem Po und dem adriatiichen Meere gelegen war, 
nebft Yftrien und Dalmatien; auch follten nad) der Ratification 
des definitiven Friedens bie Beftungen Mantua, PBalmanova und 
Peschiera nebft einigen Fleineren Forts an Defterreich zurüdgeges 
ben werden. Die Romagna, Bologna und Ferrara follten zu 
Entſchädigungen für Venedig verwandt, auch Modena für feine 
Berlufte abgefunden, die in Oberitalien neugebildete Republif von 
beiden Seiten ald unabhängig anerfannt werben. 

68 find wenig Berträge gefchloflen worden, deren Immora— 
litäten und Widerfprüche ſich mit den Bräliminarien von Leoben 
mefien können. Man verfügte hier, wie bei der Theilung Po— 
lens, über venetianifche Gebiete, ohne Wenedig felbit zu hören; 
man beftimmte ihm Gntfchädigungen, während es doch beſchloſ— 
fene Sache war, den ganzen venetianifchen Staat aufzulöfen 
und zu vertheilen. Gin Theil des linken Rheinufers ward 
Sranfreih mit unzweideutigen Worten abgetreten und wie zum 
Hohne die „Integrität des Reiches“ als Baſis des Friedens 
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beftimmt;*) Bonaparte verfprach den DOefterreichern die Rüdgabe 
von Mantua und Peschiera, und doch war fein Zweifel, daß er 
nie und nimmer geneigt war, died Berfprechen zu erfüllen. In— 
defien beftand darüber bei den Mächten, die den Vertrag ſchloſſen, 
wohl faum eine Selbittäuihung; was beiden als Hauptjache 
galt, war erreicht. Bonaparte hatte Belgien, die Rheingränze 
und Oberitalien in der Geftalt einer Tochterrepublif erlangt; alles 
Andere war weniger ernftlidy gemeint, als darauf berechnet, die Welt 
zu täufchen. Auch dies gelang ; die Bedingungen, jo wie fie das 
mals an die Deffentlichfeit famen, reichten eine Zeitlang bin, die 
Welt zu düpiren, bis denn freilich immer handgreiflicher die Wi— 
berjprüche an den Tag famen. Die Vernichtung Venedigs warf 
das erfte grelle Schlaglicht auf den wirklichen Sinn des Vertrages; 
der Raftatter Congreß brachte allmälig auch über das Andere, 
namentlich) über die „Integrität ded Reiches‘, die volle bittere 
Wahrheit an den Tag. 

Während man in Steiermark Friedenspräliminarien unters 
zeichnete, ward am Rhein noch lebhaft und blutig gefochten. 
Auf die Rafchheit der Entichließungen in Wien ift dies von fühl: 
barer Wirfung gewefen und der Vertrag von Leoben wäre nicht 
fo fchnell beftätigt worden, ohne den Eindrud der Botichaften vom 
Rheine. Die franzöfiihe Republik hatte Died wohl hauptlächlich 
im Auge, als fie in einem Momente, wo ber Friede mit Sicher: 
heit zu erwarten ftand, noch eine Razzia auf das rechte Rheins 
ufer unternahm. Es ftanden, nachdem die Berftärfungen nad) 
Inneröfterreich abgegangen waren, noch etwa 90,000 Mann Oeſter⸗ 
reicher am Rhein, 40,000 unter Latour von der Schweizergränze 
bis nad Mannheim, 25,000 unter Werned am Niederrhein, der 
Reft beitand in Referven und Befagungen. Diefer Macht gegen- 
über ftand Morcau mit 60,000 Mann im Elſaß; Hoche nod) 
etwas ftärfer am Niederrhein. Lange Zeit waren bie beiden Heere 
nicht fo weit jchlagfertig gewefen, um den Rhein zu überjchreiten ; 


*) Das Directorium felbit äußerte Darüber in einer Note v. 19. Mai: le prin- 
eipe est modifie dans les preliminaires m&mes par le consentement qu'ils enon- 
cent à la cession des eveches de Liege et de Bäle, à celles qui nous unt die 
faites par des trailes, à celles qui resultent des decrets de la convention nalio- 
nale; ce qui nous assurerait Aix-la-Chapelle, Mayence, Worms, Spire et la plus 
grande partie de ce qui est entre Moselle et Rhin. 
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fie begannen ben Kampf erft, als fi) Alles zum allgemeinen 
Frieden anließ. Scheinbare Unterhandlungen über eine Berlän- 
gerung des Waffenftillftandes hatten die Kaiferlihen vollends 
fiher gemacht; als der Angriff plöglich erfolgte, waren fie übers 
rafcht, ihre Anftalten mangelhaft. Am 18. April, an dem Tage, 
wo zu Leoben der Friede unterzeichnet ward, brach Hoche bei Neu- 
wied über den Rhein, fchlug die Kaiferlichen aus ihren Berfchan- 
zungen, drängte fie gegen Montabaur und Hachenburg zurüd und 
ließ ihnen feine Raft, bis fie das Gebiet bis zur Nidda geräumt 
hatten. Indeſſen näherte ſich ſchon von Mainz her eine zweite 
Eolonne Frankfurt und die reiche Stadt hätte abermals, wie 1792 
und 1796, den Brandihagungen der Franzoſen erliegen müffen, 
wäre nicht in diefem Augenblide ein Courier mit der officiellen 
Botichaft von dem Bertrage von Leoben eingetroffen, welcher dem 
weiteren Vordringen ein Ziel feste, So trat auch hier die Waf- 
fenruhe ein; die Nidda trennte beide Heere, Am Oberrhein hatte 
ber Feind ebenfalld die legten Stunden benugt, um einen Schlag 
auf’8 rechte Rheinufer auszuführen. Bei Straßburg ward (19— 
20. April) eine Landung verſucht; zwar leifteten die Kaiferlichen 
hier kräftigen Widerftand, aber die Franzoſen gewannen doch den 
Uebergang, drängten die Defterreicher über die Rench und Kinzig 
zurüd und nöthigten das ſchwach befegte Kehl zur Uebergabe. 
Am 22. und 23. April ftand der größte Theil von Moreau’d 
Heer auf dem rechten Rheinufer und fchob feine Vorpoften nach den 
Schwarzwalbdpäfien vor, ald auch hier die officielle Friedensbot- 
fchaft dem Kampfe ein Ende machte. Cine Demarcationslinie, 
die von Ettenheim über Lahr, Gengenbach, Oberfirh, Achern 
nach Lichtenau lief, fchied die beiden Armeen, Die wenigen 
Tage, die fie dem Frieden noch abgetrogt, hatten den Franzoſen 
über eilftaufend Gefangene, zahlreihes Gefhüg und andere Tro- 
phäen gebracht; Deutfchland lag wieder vor ihnen offen, wie im 
Sommer 1796. So Ffonnten fie denn allerdingd mit einem ge 
wiffen Schein von Wahrheit, was fie zu Leoben erlangt, noch 
ald Beweife ihrer „Maͤßigung“ rühmen! 


Diefe legten Tage der Noth hatten ale Erinnerungen an 
die Bebrängniß ded vergangenen Jahres wieder aufgefrifcht; man 
I. 8 
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wollte nicht fo wohlfeil wie damals ſich ber feindlichen Ausbeus 
tung bingeben. Die trägen Körperfchaften des alten Reiches 
geriethen noch einmal in eine vorübergehende Bewegung, um bald. 
für immer dem Todesjchlafe zu verfallen, Seit einem Jahrhun⸗ 
dert fah man faft zum erften Male wieder in Ulm einen fchwä- 
bifchen Grafentag verfammelt (Ende März), der über die Ber 
ſchützung des bedrohten Vaterlandes berieth. Auch die ſchwäbi— 
ſchen Städte traten (6. April) in Ulm zu ähnlichem Zwed zu- 
ſammen. Der faijerlihe Minifter im ſchwäbiſchen Kreife hielt in 
Kempten eine Berfammlung ber Kreisftände, um eine Volksver—⸗ 
theidigung ber bebrohten Gebiete und die Organifation eines Land» 
fturmes anzuregen ; Friegerifche Proclamationen forderten die Städte 
und Einwohner Schwabens auf, fich zum Schuge des Vaterlan—⸗ 
des zu vereinigen. Der Waffenftillftand feste diefen fpätgefoms- 
menen Verſuchen nationaler Erhebung eine Gränze; wir werben 
wohl kaum irren, wenn wir behaupten, daß davon aud) fein 
Erfolg zu erwarten war. Diefelbe VBerichrobenheit der Formen 
und der engherzige, pedantiiche Sinn, der an allen andern Stel: 
len eine gefunde Entfaltung unferer Reichöverhältniffe gehemmt 
hat, wäre auch hier ftörend in den Weg getreten. Bebdeutfam an 
diefen Kundgebungen war nur die richtige Ahnung eines nahen 
Umfturzed der alten Ordnung, welche alle diefe Ueberrefte, bie 
geiftlicdyen Herren, die Grafen und Städte unwillfürlich überfam. 
Nur diefe Sorge um die eigene Eriftenz war ed, was die „verfaul- 
ten Bleden’ des heiligen römifchen Reiches plöglich den Ton bes 
beforgten Patriotismus anftimmen ließ; das bewies am fpredyend- 
ften ein Vorgang, der in diefelbe Zeit fällt. Wir erinnern ung, *) 
wie feit dem Tefchener Frieden die ruſſiſche Politif ihre Freund- 
Schaft für Deutſchland mit einer verbächtigen Zubringlichfeit gels 
tenb machte und fi im Süden und Weſten eine Glientel groß— 
zuziehen bemüht war. Nun, an dieſe ruffiiche Intervention appel- 
lirten jegt die rheinischen und der ſchwäbiſche Kreis und beftreb- 
ten fich ihre Wohlfahrt dort „devoteſt anzuempfehlen‘ — **) ein 


*) S. Band I. S. 197. 371. 

**) ©, Polit. Journal 1797. I. 731. 985. In dem oberrhein. Kreis: 
conclufum war es als „‚allerfeitiger Wunfch bezeichnet, daß gegenmwärtiger Vers 
anlaß ergriffen werde, um Sr. kaiſ. Maj. von Rußland Namens der Fürften 
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bittered Zeugniß, was es mit der Baterlandsliebe und dem Nas 
tionalftolz diefer Herren auf fic) hatte. Das Reich und die Nas 
tion fammt ihrer Macht und Ehre fonnten zu Örunde gehen, wenn 
nur diefe winzigen Herren, ſei e8 auch durch bie Protection des 
Auslandes, ihre Eriftenz erhielten! 

Während man fih im Süden dem Gzaren zu Füßen warf, 
empfand man im Norden ein gewifles ſchadenfrohes Behagen, 
durch den Abfall von ber gemeinfamen Sache vor ben Pluͤnde— 
zungen, die Sübdeutfchland heimfuchten, bewahrt zu fein. Es 
war fein Wort zu viel gejagt, was Gens etwa ein Jahrzehnt 
fpäter über die Stimmungen diefer Zeit urtheilte. Der gemein- 
fchaftlihen Gefahr auf jedem nur erdenklichen Wege entrinnen, 
wenn Theilnahme nicht mehr abgelehnt werben fonnte, ſich auf 
die dürftigfte und unwirkſamſte befchränfen, und fobald nur ein 
Ausgang fich zeigte, auf jede Bedingung den Schauplag verlaflen, 
das fchien die Summe aller Staatöflugheit zu fein. Wer damals 
von einer gemeinfchaftlihen Sache, von der Nothwendigfeit ge 
meinjchaftlicher Maßregeln und heilfamer Bündniffe fprach, wurde, 
wenn es ihm noch gnädig erging, wie ein gutmüthiger Schwär- 
mer, gewöhnlich wie ein gedungened Organ einer ober der ande— 
ren Regierung behandelt, Seine perjönliche Sicherheit auf's Epiel 
jegen, feine Schäge angreifen, feine Truppen ausrüden laflen, um 
einem Anderen zu Hülfe zu eilen, wurde wie eine Art von Wahn- 
finn betrachtet. Man erfchöpfte fich in Lobreden auf bie, die ſich 
vor jeder auch nur augenblidlidhen Verſuchung, der allgemeinen 
Wohlfahrt ein Opfer zu bringen, am forgfältigften zu verwahren 
gewußt hatten. Die Verfehrtheit ftieg wirflid fo hoch, daß die 
am zärtlichften geliebt wurden, die man am entſchloſſenſten jah, 


und Stände dieſes Kreifes für die höchſt ſchätzbare Theilnahme an der Wohl: 
fahrt des deutichen Reiches überhaupt und dieſes Kreifes insbejondere die Ber: 
fiherung der wärmften Danfbarfeit und Erkenntlichkeit darzubringen und zus 
gleich um bie Fortdauer des geneigten Wohlwollens cehrerbietigft anzuflehen, 
mit dem Zufage, daß Fürften und Stände, durch die Erneuerung jener großes 
müthigen Kaifergefinnungen aufgemuntert, nicht umbin können, um bie viel 
vermögende Ginwirfung in einer Epoche zu bitten, wo das unter den Drang: 
falen eines zur gerechten Nothwehr abgedrungenen Krieges ſchmachtende Deut: 
ſche Reich deſſen Beendigung durch einen annehmlichen Frieden mit Echn: 
fucht entgegenſieht.“ — Der Wunsch um ruffifche Intervention ging 1801 und 
4802 in Erfüllung! 
8* 
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an bem Kampfe gegen ben gemeinfchaftlichen Beind nicht den ge- 
ringften Antheil zu nehmen. 

Die Bolitit von Bafel, die Demarcationslinie, die Sonder: 
bünbniffe von 1796, ber Bertrag von Leoben, das Streben nad 
franzöfifcher oder ruffticher Protection, es find alles nur Symp⸗ 
tome derſelben Auflöfung, die das alte Reich vollends aus den 
Fugen brachte. Defterreih und Preußen, die mittleren und bie 
ganz winzigen NReichöftände, fie theilten fich faft gleichmäßig in 
die Schuld und Feiner hatte Grund, ſich vor dem Andern eines 
Befieren zu berühmen. Höchftens überbot jegt Thugut die vor- 
angegangenen Thaten der Andern. Der Faiferliche Hof hatte zu 
Leoben das Gleiche gethan, womit Preußen 1795, die füddeut- 
fchen Fürften 1796 begonnen hatten: er hatte nur wenig vers 
blümt den Franzoſen die Rheingränge zugefagt und fich felber für 
feinen Berluft ausreichenden Erſatz auf Koften Dritter zufichern 
laſſen. Man ftrebte aber in Wien zugleich nad) dem Ruhme 
einer befonderen Stellung ; die Welt follte glauben, nur der Kai— 
fer fei bis zulegt feiner Pflicht gegen Deutichland unverbrüchlich 
treu geblieben. So war in den Vertrag vom 18, April die nichte- 
fagende Phrafe von der „Integrität bed Reiches” aufgenommen 
worden, die doch durch ben erften Sag des nämlichen Vertrages 
ſchon alterirt war. Im diefem Sinne geihah denn auch die Er— 
Öffnung an den Reichstag. Der Reichstag beeilte ſich (28. April) 
die Empfindungen der Freude und des Danfes für die Erhaltung 
der NReichsintegrität auszufprechen; es „ſei dies eine neue Probe 
von Ihro Faiferl, Majeftät immer unermübeten, immer gleichen 
Sorgfalt und Aufmerkfamfeit für das Wohl des Reiches, von den 
fo allgemein wohlthätigen Folgen allerhöchftihrer Standhaftigfeit 
und von ber ſich auf die Rettung, Ruhe, Sicherheit, Erhaltung 
und das Glück fo vieler Millionen Menfchen ausbreitenden Wir— 
fung allerhöchftihrer großmüthigen, über jeden Ausdrud erhabenen, 
edlen Denfungs» und Handlungsweiſe, Seelengröße und Her: 
zensgüte.“ 

Beides, die Eröffnung, wie der Dank, erinnerte an die Zei— 
ten des byzantinifchen Reiches; fo viel Unwahrheit und fo viel 
Schwulft, wo die Wirklichkeit der Dinge fo laut und wahrhaftig 
redete! Und wie raſch mußte die Täufchung zerrinnen! Denn 
jhon während man fih in Regensburg mit füßen Redensarten 
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begrüßte, mußte jeder Zweifel darüber fchwinden, welches ber wirfs 
liche Sinn der Verabredungen von Leoben war. 

Der Waffenftillftand und die Präliminarien erwiefen dem 
Reiche nicht einmal die Wohlthat einer rafhen Milderung ber 
Kriegsdrangfale. Nicht das linfe Rheinufer allein, fondern auch 
bie rechte Seite ward von ben Franzoſen nach wie vor auöges 
faugt. Die Brandfchagungen und Requifttionen, welche die Frans 
zofen an der Lahn, an der Sieg, Nidda und in ber Wetterau er- 
hoben, erinnerten an die Zeiten Cuſtine'ſcher und Jourban’fcher 
Erpreffung; Hoche jchrieb auf dem rechten Ufer blos an baarem 
Gelde eine Eontribution von nahezu 4 Millionen Livred aus — 
ber Leiftungen an Naturalien, der zahllojen einzelnen Pluͤnderun— 
gen nicht zu gedenfen, wodurch jegt, wie in den Jahren 1792, 
1795 und 1796, dieſe fchuglofen Gebiete heimgefucht waren. 
Die Lahngegenden namentlich waren mit franzöftjcher Einquarti— 
rung fo überfüllt, daß die Bewohner von allen Geißeln des Kries 
ged, Armuth, Hunger und Krankheit faft aufgerieben wurden. 
Zwifchen der Sieg und Wied ftanden ganze Dorfichaften leer, deren 
Bewohner ſich ind neutrale preußifche Gebiet geflüchtet hatten, 
um dort Sicherheit zu finden, Der Mißbrauch der Requifitionen, 
der Geldauflagen und der Plünderungen im Kleinen vrüdte jo arg 
wie je, und ed war feine Macht vorhanden, die Deutjcyland da— 
vor geihüst hätte. Dad Alles gefchah, während ſich das offi- 
cielle Deutjchland zu Regensburg über die Segnungen und bie 
Wohlthaten ded Friedens becomplimentirte! Wohl wechjelten bie 
Truppenzüge und ed nahm feit den Sommermonaten ihre Zahl 
aud ab, aber die Bedrückung blieb im Ganzen die nämliche. Im 
Herbft wurde im Nafjauifchen eine neue Contribution von 2 Mils 
lionen Livres auferlegt und mit dem Abholzen der Waldungen 
gedroht, falls fie nicht fofort bezahlt würde.*) In Göln jegte man 
die beiden Bürgermeifter und einige Stadträthe ins Stodhaus, 
um die rafchere Zahlung des noch fehlenden Reſtes der Contri— 
bution zu erzwingen. Aehnlich ging ed am ganzen Rheine, von 
der Schweizergränge bis zur norbdeutichen Demarcationdlinie, es 
hing nur von der Perfönlichfeit der Befehlshaber ab, ob die Geis 
gel härter oder fchonender gefchwungen ward, Das einzige Les 


*) Bolit. Journ. 1797. I. 980 f. 
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benszeichen, welches das officielle Reich gegenüber diefen Borgäns 
gen von ſich gab, war eine Erklärung des Kaifers am Reiches 
tage: baß fich der Erzherzog Karl wiederholt bei der franzöftjchen 
Generalität zum Beften ber bebrängten deutſchen Gebiete ver: 
wanbt habe, 

Während fo der Weften von Deutjchland nur den Namen, nicht 
die Mohlthaten des Friedens genoß, ward aus andern Vorgän— 
gen zugleich einleuchtend, was es mit der „Integrität der Reichs— 
gränzen, die zu Leoben ftipulirt war, für eine Bewandtniß hatte, 
Schon früher haben wir berichtet, wie die Branzofen fich auf dem 
linfen Rheinufer häuslich einrichteten und die Gebiete nach ihrem 
Zufchnitt organifirten und verwalteten; aud die Requifitionen, 
Kriegsfteuern und Bedrückungen jeder Art blieben natürlich nicht 
aus, Ein Wendepunft verfprady einzutreten, ald um die Mitte 
des Jahres die alten Obrigfeiten wieder eingeſetzt und der Geift- 
(ichfeit der Genuß ihrer Güter zurüdgegeben ward; es fchien 
einen Augenblid, als jollten fi die Dinge zu einer Reftauration 
hinwenden. Aber die Täufhung konnte nicht lange dauern, wenn 
man fah, wie um diefelbe Zeit links vom Rhein die nämliche 
MWühlerei und Propaganda getrieben ward, weldye in Italien die 
alten Regierungen ftürzen half. In Eöln, Bonn, Trier, Eoblenz, 
Worms wurden unter franzöfifcher Aegide demofratifche Verbin— 
dungen und Clubs gegründet, die unwillfürlih an die Mainzer 
Epifode von 1792 erinnerten. Revolutionäre Aufrufe, agitatorifche 
Schriften und Flugblätter, Clubreden gegen die alten Regierungen 
machten jegt wie damals den Anfang ; die Bereinigung mit Frank— 
reich war dad Ende. Man fprach von einer „cisrhenaniſchen Re— 
publif“, die bier ald Seitenftüd zur cisalpinifchen errichtet wer— 
den jollte, In den Eifelgegenden fingen die Landgemeinden an, 
fih für „frei und unabhängig” zu erklären und Freiheitsbäume 
zu errichten; wo in den Städten fi ein Widerftand regte, ba 
wurden, wie jegt im September zu Göln, die Gemeindebehörden 
abgefegt und eine Municipalität franzöfifchen Gepräges octroyirt. 
So gelang es denn, eine Anzahl Magiftrate in Aachen, Cöln, 
Trier, Coblenz zu veranlafien, daß aud) fie fich für „unabhängig” 
erflärten und jene „cisrhenaniſche Republik” ausriefen, die, aus cöl- 
nischen und trierfchen Gebieten zufammengefegt, nichts als der 
Vorbote franzöfticher Einverleibung war, Kurfürft Marimilian 
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Franz erließ von Mergentheim aus einen offenen Brief an feine 
Untertanen (20. Sept.), worin er die Getreuen zu ftandhaften 
Ausharren ermuthigte und die Hoffnung ausfprach, ed würden 
binnen Kurzem die gegenwärtigen Uebel ihr Ende erreichen. Im 
Ganzen glichen die revolutionären Ausbrüche den Mainzer Er: 
jcheinungen von 1792 und 1793. Es wurde viel gelärmt und 
geredet, Freiheitöbäume aufgepflanzt, Proclamationen erlafien, re 
volutionäre Proceſſionen und Masferaden im franzöfifchen Stil 
aufgeführt — aber das eigentlihe Wolf blieb theilnahmlos wie 
damals und die Anhänger der franzöfiichen Demofratie waren 
lange nicht der zahlreichite, nur der lautefte Theil der Bevölke— 
rung. Vielmehr fehlte es nicht an Symptomen, daß die Maffe 
ber Bewohner, nicht aus Anhänglichfeit an die alten Mißbräuche, 
fondern aus gefundem Inftinct gegen bie fremden aufgedrunges 
nen Dinge eher zum Widerftande ald zur Sympathie angethan 
war.*), Welchen diplomatiſchen Zwed die franzöfifche Regierung 
mit dieſen republifanifchen Kundgebungen im Auge hatte, werden 
wir fpäter jehen. 

Schon dieſe Dinge machen es begreiflich, daß der erften un— 
willfürlichen Freude über die Herftellung des Friedens eine fchwüle 
und gebrüdte Stimmung gefolgt war. Zudem deutete Manches 
mehr auf Krieg, ald auf Frieden. Auf beiden Seiten ward leb— 
haft gerüftet und“ reerutirt, die Kriegsbebürfniffe wie für einen 
neu bevorftehenden Kampf vorbereitet, In Baiern und der Ober: 
Pfalz  ftanden noch die öfterreichiichen Heerhaufen, nad Franfen 
zogen neue Berftärfungen, bei Würzburg, Ulm und Heilbronn 
wurden Lager abgefteft, indeſſen die Franzoſen auch auf dem red)» 
ten Ufer vom Niederrhein bi8 zum Taunus ſich ausdehnten und 
die Schwarzwaldübergänge im Rench- und Kinzigthale befegten, 
Dazu famen die Truppenbewegungen in Italien, der Einmarſch 
der Defterreicher in Iſtrien; Schritte, die allerdings nur eine-Folge 
ber geheimen Einverftändniffe von Leoben, aber in ihren wahren 
Beweggründen ber Menge noch nicht verftändlich waren. Was dem 
von Thugut und Bonaparte verabredeten Streich gegen Venedig 
galt, das fonnte den Uneingeweihten ebenfo gut ald ein Eymptom 
neuer friegerifcher Ereigniffe erfcheinen, 
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Der Reichstag war fo bedeutungslos, daß er über die eigent- 
liche Lage ber Dinge faft zulegt unterrichtet ward. Jener An- 
zeige, die gleich nach dem Bertrage von Leoben gemacht war, 
folgte eine Paufe von Monaten, in welcher die Verſammlung 
beinahe völlig unthätig blieb. Daß eine Reichöfriedensdeputation 
erwählt und eine Inftruction für biefelbe ausgearbeitet werden 
follte, das waren bie einzigen nennendwerthen Acte vom April 
bi8 in den Sommer. Am 23. Juni traf dann ein Faijerliches 
Hofbecret ein, welches die Einleitung zum allgemeinen Frieden 
betraf; noch, hieß es darin, dauerten die Unterhandfungen über 
den Ort des Friedenscongrefies fort; ed werde aber darüber bald 
eine Entfcheidung erfolgen. „In ber Zwifchenzeit jollten die depu— 
tirten Reichsftände fich beeifern, alles Erforderliche zur Beſchleu— 
nigung des Geſchäfts ihrerfeitd vorfehren, um hernach, vereinigt 
unter ihrem Reichsoberhaupte, nad) überlebten vielen Stürmen im 
Geifte patriotifcher Eintracht und Standhaftigfeit das große Werk 
zu beginnen, auf der Baſis der Integrität Deutſchlands Verfaſ—⸗ 
fung und Wohlfahrt, dem Sinne der Reichsinſtruction gemäß, 
zur bfeibenden Wonne der friedliebenden Menſchheit auf Jahr 
hunderte zu befeftigen.” Der Reichstag beantwortete die Gröffs 
nung gleich falbungsvoll, gedachte jedoch zugleidy der Bebräng- 
niffe, denen der weitliche Theil Deutſchlands audy während des 
Waffenftillftandes unterworfen blieb, Es verfloffen wieder einige 
Monate, bis die Inftructionen eingeholt und das weitläufige Ge— 
fchäft der Abftimmung in den drei Reichscollegien zu Ende ge 
bracht war; am 11. Auguft Fam es endlich zu dem Befchluffe. 
daß Se. Faiferl. Maj. geruhen möge, die Abjchliegung des Reichds 
friedend zu übernehmen; follte es aber, wie der Anjchein fei, dem 
Kaifer nicht gefällig fein, dem allgemeinen Wunfche zu entipres 
chen, fo werde die bereits bejchloffene Reichsdeputation fich einzus 
finden bereit fein. 

Es charakteriſirte die Zerflüftung des Reiches, daß der eine der 
beiden mächtigften Reichsftände, Preußen, an diefem Befchluffe nicht 
einmal Antheil nahm, fondern — allerdings confequent im Geifte 
der Verträge von 1795 und 1796 — dieſe Berathungen wie etwas 
anfah, das bie preußifche Politik zunächit nicht berührte, 
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Ob ber Friede fo rafch zu Stande fommen würde, barüber 
waren im Laufe bed Sommerd 1797 die Meinungen von Neuem 
in Schwanfen gerathen; mitten durch bie Friedensverhandlungen, 
beren nahen Abſchluß man ſchon verfünbete, drangen plöglich Bot- 
fchaften von neuen Kriegsrüftungen, Gerüchte von einer großen 
Eoalition, die fi) wieder gegen Frankreich gebildet, Echilderungen 
von ben Vorbereitungen zum Bolföfriege im großen Stil. Noch 
in den Tagen, wo zu Campo Formio der Abfchluß erfolgte, ward 
in den Zeitungen erzählt, wie die Bildung des Lanbfturmes fort 
fchreite, und wie viele Taufende zur Erneuerung des großen Kam⸗ 
pfes bereit ſtänden. | 

Diefe Schwanfungen erflären fidy aus dem Verlaufe ber diplo— 
matifchen Verhandlung, bie volle jehd Monate brauchte, bis aus 
ben Präliminarien ein befinitiver Friede ward, Dem VBertrage 
von Leoben waren zunächſt die Umwälzungen in Italien gefolgt, 
die Bonaparte fchon während des Kampfes vorbereitet: der Um— 
fturz der alten venetianifchen Republif und die demofratifche Um— 
fchmelzung Genuas in einen ligurijchen Freiftaat. Der französ 
ſiſchen Eroberung und Propaganda war nun in Oberitalien ein 
ſolches Uebergewicht gejchaffen, daß die übrigbleibenden Dynaftien 
faum durch die demüthigfte Geſchmeidigkeit ihre bedrohte Exi— 
ſtenz zu erhalten vermochten. Der Mann, von deſſen Winf ihre 
Geſchiche abhingen, war Bonaparte; es gab in der frangöftfchen 
Republif feinen Ginfluß, der dem jeinen hätte trogen mögen. 
Nicht wie ein Feldherr, fondern wie ein Organifator, Staatsmann 
und Diplomat ftand er den Berhältniffen gegenüber; er hatte feine 
eigene Politik, die mit ber von ber Regierung verfolgten nicht 
felten im Widerfpruche war, aber im Conflict beider Meinungen 
jedes Mal den Sieg behauptete. Der Plan, den er fid) jest vor- 
gezeichnet, war: Frankreich mit der Nheingränze zu erweitern und 
durch die Echöpfung ber italifchen Tochterrepublifen zu verftärfen, 
Defterreich durch die Erwerbung venetianifcher Beute, durch den 
Befig von Iſtrien und Dalmatien zu gewinnen und beffen Politik 
dauernd von ber britijchen Allianz zu trennen. Im franzöftfchen 
Directorium befämpften ſich zwei wiberftrebende Meinungen; drei 
Mitglieder der Regierung wollten mit ber ungeduldigen Hige alter 
Jacobiner Propaganda und Eroberung treiben, allerwärts wüh- 
fen und plündern; die beiden Andern, befonderd Earnot, fahen 
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nicht in der fünftlichen Anfchwellung des Umfanges, fondern vor 
Allem in dem Frieden und ber frieblichen Ausbildung ber inneren 
Verhältniffe die befte Gewähr für die Dauer der Republif, Bo: 
naparte hatte fich feiner der beiden Bractionen in der Regierung 
hingegeben; er bediente fich bald der einen, bald der andern und ſah 
ruhig zu, wie fie ſich einander bedrängten und zerfleiichten ; diefer 
innere Conflict mußte nur um fo ficherer den endlichen Sieg feis 
ner Politik verbürgen, 

Die Präliminarien von Leoben waren rafch ratifteirt worden 
und die erften Gröffnungen über den befinitiven Frieden, wieder 
von dem Neapolitaner Gallo überbracht, zeigten den Wiener Hof 
bereit, einen Separatfrieden zu jchließen, dem der Friede mit dem 
Reiche dann folgen würde. Auf dieſer getrennten Berhandlung 
unwanbelbar zu beftehen, darüber waren Bonaparte und das Dis 
rectorium vollfommen einer Meinung. Vielleicht, jo rechnete 
man in Paris, ließ fich der Kaifer dazu herbei, feine Truppen 
aus den Reichölanden herauszuziehen, Mannheim, Mainz und Eh: 
renbreitjtein zu räumen; dann fonnte man die frangöfifchen Heere 
auf beutiche Koften nähren und war zugleich in der Lage, jeden 
MWiderfpruch der Wiener Politik mit dem Gewichte feiner militä- 
rifchen Stellung zum Schweigen zu bringen. Ueber die Friedens- 
bedingungen hatte fih das Directorium die Meinung gebildet, 
daß die Rheingränze nicht fchwer zu erlangen ſei, zumal eine 
Reihe von Reichsfürften in Sonderverträgen bereitd dazu ihre 
Einwilligung gegeben, Widerftand erwartete man nur von ben 
geiftlichen Herren und von Defterreich, infofern die Fortdauer die— 
fer firchlichen Reichsjtände eine der erften Forderungen ber übers 
lieferten Wiener Politif war. Man hoffte diefe Schwierigfeiten 
damit zu ebnen, daß man Defterreich felbft durch die Ueberlaſſung 
von Salzburg, Trient und Briren an der Beute Theil nehmen 
ließ. Die Entihädigung der Häufer DOranien und Modena 
follte auf das Reid geworfen, Württemberg und Baden begün— 
ftigt, Preußen dagegen nidyt vergrößert werden, bamit fich Defters 
reich beruhige.*) 


*) ©. die Netenftüde in der Correspondance inedite de Napoleon Bona- 
parte (Campo Formio. Paris 1819.) S. 31. 45. Les arrangemens, hieß es bort 
am Scluffe, laisseront subsister la puissance federative dite le corps germa- 
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Achnlich beurtheilte Bonaparte die öfterreichifche Politif. Wenn 
man in Wien der Abtretung ded ganzen linfen Rheinuferd wis 
berftrebte, fo fah er darin nicht ſowol die Fürforge für die Ins 
tegrität des Reiches, ald die Furcht, es möchte bei dieſer Abtre— 
tung auch “Preußen für feine Fleinen Berlufte große Entihädiguns 
gen erlangen und fi in Norbdeutichland arrondiren. Die Mis 
jere der beutfchen Reichszuſtände und das leichte Spiel, welches 
diefelben dem fremden Einfluſſe gewährten, warb fchon damals 
von dem fünftigen Protector des Rheinbundes fcharf herausgefes 
ben. „Wenn ber beutiche NReichsförper — fchrieb er*) — nicht 
eriftirte, jo müßte man ihn ausdrüdlich zu unferem Nugen er 
fchaffen.” 

Große Schwierigkeiten fchienen faum mehr zu beftehen und 
Bonaparte zählte die Zeit des Friedensabjchluffes nicht mehr nad) 
Wochen, fondern nah Tagen. So fchnell rechnete man aber in 
Wien nicht, Die Präliminarien waren dort in der eriten Angft 
vor Bonaparte'd Vorrüden unterzeichnet worden; feit die Gefahr 
gewichen, fchöpfte man wieder Athem und die Friegeriichen Mei— 
nungen wurden wieder lauter. Die fritifche Lage der Franzoſen 
in ben jteierer und tiroler Bergen, die Verlegenheiten des venetia- 
ner Aufftandes, die großen natürlichen Hülfsquellen Deiterreiche, 
der patriotifche Sinn der Tiroler, die Opferbereitwilligfeit der Un— 
garn, das Alles erfchien wieder in frifcheren Karben, feit Bona- 
parte nicht mehr auf dem Wege von Klagenfurt nady Wien ftand, 
Die britifche Politik war eifrig bemüht, diefe Stimmung zu för 
dern. Die Gegner Thuguts Eagten ihn an, aber Thugut felbft 
war fein Lebenlang jo wenig von Grundfägen abhängig, daß er 
bei diefer wechjelnden Strömung raſch umſchlug und in die uns 
friebfertigen, widerwilligen Anfichten einging. Zunächft war e8 feine 
Taftif, zu zögern und zu temporifiren; ftatt des rafchen Abfchlufies 
begann ein neues Intriguenfpiel, das den öfterreichifchen Staatd- 
mann in dem unglüdlichen Kampfe gegen eine Macht zeigt, bie 
ihm in den Künften ber Kabale zum wenigften gewachlen, an 
brutalem Troge und materieller Macht weit überlegen war, Wohl 


nique: ainsi ils n’ont rien, qui contrarie essentiellement les vues de la maison 
d’Autriche. 
*) Correspondance ©. 5. 
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warb ber Abfchluß des Friedens dadurch um einige Monate ver- 
fchoben; in der Hauptſache löfte fich aber Alles fo, wie die Frans 
zofen ed im April und Mai gewollt und erwartet hatten, 

Wie Gallo jegt an ben franzöfifchen Feldherrn gefchickt ward, 
follte fein Zwed eher fein, ihn auszuhordyen, als mit ihm abzus 
fchließen; ging er weiter, jo Fonnte man ihn ja desavouiren. 
Der neapolitanifche Diplomat fand Bonaparte in dem lombardi- 
fhen Schloſſe Montebello und veritändigte ſich mit ihm dort 
(24. Mai) über die Grundlagen der Friedensverhandlung: zunächft 
follte nur mit dem Kaifer, dann zu Raftatt mit dem Reiche der 
Friede abgejchloffen, für die übrigen Allüirten nur vermittelt wers 
den, Auch über die Bedingungen felbft war Bonaparte nicht zus 
rüdhaltend und Gallo fchien gejchmeidig in feine Gedanfen ein= 
zugehen; bie Rheingränze für Frankreich, die Etjchgränze und 
Mantua für die cidalpinifche Republif, Venedig, Salzburg und 
Paffau für den Kaifer, für Preußen nur eine Entjchädigung, 
feine Vergrößerung, dad war die Bertheilung der Beute, wie fie 
der General anbot. *) 

Es waren alfo nicht die Bedingungen von Leoben, fondern 
zum Theil wejentlih neue, wie die Abtretung Mantuas, die Bo— 
naparte aufjtellte; ein Anlaß mehr für die Wiener Diplomatie, 
ber neueften Umftimmung nachzugeben. . Sie wies dieſe neuen 
Borfchläge zurüd, tadelte den neapolitanifchen Unterhändfer über 
feine Gefügigfeit und verlangte einen allgemeinen Friedenscongreß. 
Ploͤtzlich entdedte jegt die öfterreichiiche Politik — was fchon zu 
Leoben mit mäßigem Scharflinn einzufehen war — daß die In 
tegrität deö deutjchen Reiches bedroht fei; fie nahm die Miene an, 
als fei das ihre erfte und dringendfte Sorge. Ein Ausdrud die- 
fer Taktik war das früher erwähnte Hofdecret vom Juni, welches 
die Integrität ded Reiches fo nachbrüdlich betonte, Diefe Ton 
art des deutjchen Patriotismus verfündigte nicht etwa eine glüd- 
lihe Umwandlung der Thugut und Lehrbach, fondern fie zeigte 
nur den Wechjel der politijchen Strömung, der in Wien augen» 
blielidy eingetreten war. Hatte Defterreich zu Xeoben die Verbins 
dung mit England raſch abgebrochen, um fortan feine Entſchädi— 
gungen im Ginverftändniß mit den Franzoſen zu fuchen, fo war 


*) Correspondance inédite ©. 4, 60. 


Leoben und Campo Formio. 125 


jegt ein voller Rüdjchlag zu Gunften der Coalitionspolitif einge 
treten. So erflären ſich die Rüftungen, die im Sommer des Jah— 
red auf einmal die Kriegsgefahr neu heraufzubefchwören ſchienen; 
und war auch der Krieg noch nicht vor der Thüre, fo war man 
body dem Frieden nidyt um einen Schritt näher gefommen. Als 
bie erfte Hälfte des Jahres abgelaufen war, ftand man da, wo 
man um die Mitte Mai geweſen, bevor der Marchefe de Gallo 
bie jegt desavouirten Bedingungen von Montebello eingegangen 
hatte, 

Zwar gefchah in demfelben Augenblide von England ein 
Schritt, auf den man am wenigften gefaßt war; Lord Malmes— 
bury ging zu Anfang Juli nady Zille, um im Namen der briti- 
ſchen Krone mit Frankreich zu unterhandeln. Theild die innere 
Bedrängniß, theild der immer lautere Ruf ber Oppofition nad 
Frieden hatte diefen Entſchluß hervorgerufen; ob er zum Ziele 
führen würde, war freilich fehr zweifelhaft. Aber felbft das Schei— 
tern ber Berhandlungen, wie es nachher im Herbſt erfolgt ift, 
hatte den Werth, die Stellung Pitts zu befeftigen; bie öffentliche 
Meinung fchöpfte daraus die Lehre, daß die Zeit des Friedens 
mit Sranfreich noch nicht gefommen fei. 

So lagen die Dinge im Sommer 1797, während Aushes 
bungen und Truppenmärfche einen neuen Kampf anfündigten, 
ein großer Theil von Deutfchland unter der Wucht fremder Occu— 
pation jeufzte und die Lande links vom Rhein für die Franzöfts 
rung vorbereitet wurden. Ahnungsvoll ſprach damals ein britis 
jcher Diplomat die Faffandrifche Weiffagung aus: wie einft Jus 
lius Gäfar die durch inneren Unfrieden entzweiten Gallier unter: 
joht, fo werde jept auf einem größeren Gebiete Bonaparte als 
neuer Cäſar Frankreich und Europa feinem Willen unterwerfen. 

Wie anders hätten fich auch jegt noch für Deutfchland bie 
Sachen geftalten fönnen, wenn Defterreih und Preußen einig 
geweſen wären und nicht die Leitung der Politif in Wien und 
Berlin in der Hand grundfaglofer Intriguanten gelegen hätte ! 
In Berlin war man in ben feit 1795 betretenen ®eleifen fo feft- 
gefahren, daß nur die gewaltfamfte Erfchütterung wieder heraus 
leiten fonnte. Selbſt einem Manne wie Hardenberg, dem es 
wohl an eherner Beftigfeit des Charakters, aber gewiß nicht an 
Einficht und wohlwollenden Meinungen fehlte, waren die Sinne 
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fo umfangen, daß er Preußen glüdlich pries, gegenüber den 
Schwankungen ber Zeit in der feiten PBofttion des Bajeler Fries 
dens dazuftehen! Preußen ſolle dabei bleiben, ſich auf diefe Weile 
das Mebergewicht im Norden zu fichern, feine militärische Macht 
und feine finanzielle Ordnung erhalten, um gleichſam zumartend 
und in eingebildeter Selbftändigfeit zwifchen den ftreitenden SBar- 
teien zu ftehen — das war ber politifche Quietismus, den fich auch 
Hardenberg damald angeeignet hatte, Als wenn ed in ſolch einer 
Weltkriſis einer Großmacht erlaubt wäre, unthätig zu fein ohne 
Verluft an moraliicher Macht und Anjehen; als wenn dieſe Po— 
litik pfiffigen Zumartens für einen Staat, deſſen ganze Geichichte 
und leberlieferung auf rafcher, fühner Action beruhte, nicht eben— 
fo die furchtiamfte wie tie gefahrvollfte Taktif gewelen wäre! 
Indem man auf bie flare und beftimmte Stellung verzichtete, 
offen mit ber fränfiichen Nepublif, oder offen gegen fie zu ges 
hen, blieb denn freilich nichts übrig, ald die unfichere, ſchwan— 
fende Intrigue, in der fi) Haugmwig und Luccheſini als Meifter 
bünfen mochten. Es gab eine Zeit, wo dieſe Künfte vielleicht 
ausreichten ; einem Manne wie Bonaparte gegenüber, ber die Lift: 
eines Stalienerd mit dem gewaltigen Troge und ber Kühnheit eines 
revolutionären Imperatord verband, konnten ſolche Meittel nicht 
verfangen. Vergebens hatte ſich Luccheſini im Fruͤhjahre bemüht, 
auf einem Ausfluge nah Italien die geheimen Abfichten Bona— 
parte'd und der franzöftichen Politik zu erforfchen; das war da— 
mald für den corſiſchen Meifter aller Liften nur eined der Mit— 
tel geworden, die Defterreicher zum rajchen Abſchluſſe von Leoben 
zu drängen. Indem er Andeutungen fallen ließ, wie ſich Lucche— 
fini an ihn herandränge und weitgreifende preußifche Blanc ger 
gen Defterreichh im Kopfe trage, denen vielleicht Frankreichs Uns 
terftügung werden könne, übte er ein wirfjames Schredimittel, das 
in Wien die legten Bedenken gegen ben Abſchluß von Leoben 
überwinden half. Luccheſini warb dabei felbjt das Opfer feiner 
vermeintlichen Schlauheit; er hatte fih dem Wiener Hofe gegen 
über zu fehr compromittirt, um dort länger Gefandter bleiben zu 
fönnen, und der franzöſiſche Moniteur erzählte feine Abberufung 
in ziemlich geringichägigem Tone, Diefe bittere Grfahrung, zu 
gleicher Zeit von Bonaparte abgewiefen und von Defterreich mit 
Miptrauen betrachtet zu fein, hinderte biefelben Staatsmänner 
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nicht, jebt im Sommer 1797 den Branzofen einen fehr willkom— 
menen Dienft zu leiften. Es galt diefen damals, den geheimen 
Verabredungen über den Grundfag der Säcularifationen eine ges 
wifle Börmlichkeit und Deffentlichkeit zu geben; vielleicht gab ſich 
Preußen dazu her, eine öffentliche Billigung des Grundfages 
augzufprechen und damit einmal die Unterhandlung im franzöfifchen 
Sinne zu fördern, zum Andern auch dem Kaifer die Verlegenheit 
zu erjparen, das gehäffige Wort zuerft öffentlich auszufprechen. 
Friedrich Wilhelm IL. war in Pyrmont; fein förperliches Leiden hatte 
einen Grad erreicht, der eine Genefung faum mehr erwarten ließ, 
Um jo leichtere Spiel hatte Haugwitz; durch feinen Einfluß er 
folgte (3. Juli) im verbindlichften Tone die von Frankreich begehrte 
Erklärung, *) worin ber König im Einflange mit dem Vertrage 
vom Auguft 1796 den Grundfag der Entſchädigung durch Säcu— 
larifationen fo rund und offen anerfannte, wie dies Franfreich 
wünfchen mochte. Solch eine Dienftwilligfeit ohne Lohn und 
Danf erwirbt niemald Macht und Anfehen; Preußen erfchien den 
Franzoſen mehr und mehr nur als brauchbar, nicht mehr als 
furchtbar, Talleyrand, der gerade in jenen Tagen bie Leitung der 
auswärtigen Bolitif übernahm, fah in Preußen ein gutes Mittel, 
um Defterreihd Macht und Einfluß im Schach zu halten. „Wenn 
Defterreich — fchrieb damals der Lenfer der fünftigen Bonaparte’ 
fhen Politik — fidy weigern follte, fo würden wir den Berliner 
Hof von Neuem werben und nicht daran verzweifeln, den König 
oder feinen Nachfolger zu Entjchlüffen zu drängen, welche dem 
Haufe Defterreich eine lange Reue verurfachen könnten.” 

So blieben die Friedenshoffnungen in der Schwebe. Der 
Juli war herangefommen; die Unterhändler waren von Montes 
bello nach Udine in Friaul gewandert, dad war aber auch ber 
einzige Punft, worüber ein Einverftändniß erzielt war. Weder 
über Mantua noch über die Nheingränge war man um einen 
Schritt weiter; Bonaparte drängte, Thugut zögerte, in biejen 
Worten läßt ſich die ganze Gefchichte der Unterhandlungen bis 
in den Sommer 1797 zufammenfaflen. Das Temporiſiren ber 
Wiener Politik ftügte fich befonders auf die Hoffnung, eine in- 
nere Umwälzung werde in Frankreich die moberirten Parteien 
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and Ruber zurüdführen, vielleicht die Herftellung bes Königthums 
vorbereiten, Allerdings ftanden ſich dort die Parteien in Außerfter 
Erbitterung gegenüber; der Zwieſpalt war bis in bie Regierung 
eingedrungen und alle Factionen, die feit 1789 auf dem Kampf: 
plate geweien, vom bourbonijchen Royalismus an bis zu ben 
äußerften Jacobinern, ftanden fchlagfertig, um über die Herrſchaft 
zu ringen. Gedachte man ber vielen Umwälzungen, die feit 1789 
erlebt worden, fo war eine neue Umgeftaltung der Regierung, 
vielleicht der Eonftitution, nichts weniger als unwahrfcheinlich ; bie 
Berfaffung und das Regiment, das beitand, waren am wenigjten 
im Stande, ſich durch ſich felber de8 Andranges der Parteien zu 
erwehren. Aber die Armeen und ihre Feldherren, vor Allen Bo— 
naparte, hatten für’d Erfte noch ein ntereffe, die Partei am Rus 
der zu erhalten, auf deren Umfturz dad Ausland fpeculirte, und 
dieſe Macht war jegt fchon in der Nepublif die einzige, die ent» 
ſchied. Aber Thugut rechnete auf einen Umfchlag im entgegen- 
gefesten Sinne. 

Auch bei den Unterhandlungen zu Udine, wo neben Bona— 
parte und Gallo auch Clarke und Merveldt, natürlich. nur in 
einflußlofer Stellung, Theil nahmen, gab ſich wie zu Montes 
bello deutlich fund, daß der Lenfer der öfterreichifchen Politik auf 
etwas wartete, was bie ganze Situation verändern mußte. Er 
ließ gleidy bei den erften Conferenzen bie Erflärung abgeben, daß 
ber Kaifer unmwandelbar auf den Präliminarien von Leoben bes 
harre und gegen Alles Proteft einlege, was im Widerſpruche da— 
mit theils gefchehen fei, theild ferner gefchehe. Befonderd ward 
über die Veränderungen in Italien, über die Demofratiftrung Ve— 
nedigd und Genuas Befchwerbde erhoben, Der Eindruck bdiefer 
Gröffnungen bei den Unterhändlern von Udine war der, daß ber 
Friede dadurch in weite Ferne gerüdt und vielleicht ſchon in näch— 
fter Zeit der Krieg erneuert würde. Während Galle nah Wien 
ging, um bort zu befehwichtigen, fchlug Bonaparte den drohenden 
und trogigen Ton an, ber ihn bei fo manchen Unterhandlungen 
zum Ziele geführt hat. Zwar wurden die Gonferenzen feit Ende 
Auguft wieder aufgenommen, indem ſich Bonaparte auf das 
Schloß Paſſeriano bei Udine begab und dort fortfuhr mit Gallo 
und Merveldt die einzelnen Fragen zu erörtern, aber zu einem 
beftimmten Refultate Fam es nicht. Es war offenbar, daß Thus 
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gut von feiner Taftif nicht eine Linie abweichen würde, fo lange 
nicht die Entjcheidung über die inneren Zuftände Frankreichs ges 
geben war. „Alle diefe Unterhandlungen, fchrieb Bonaparte am 
6. Sept. aus Pafferiano, find nichts als Spielerei; die wahre 
Entiheidung wird zu Paris fallen. Wenn die Regierung fid) 
befeftigt, wenn dieſe Menfchen, die an England verfauft, oder 
durch eine Horde Sflavenfeelen verführt find, ohne Macht und 
Mittel find, dann werdet Ihr zweimal vierundzwanzig Stunden 
fpäter den Frieden jo befommen, wie Ihr ihn wollt, ” 

Der Schlag erfolgte am achtzehnten Fructivor (4. Sept.); 
durch einen Staatöftreih, den die Armeen und die Felbherren 
entfchieden, warb die beftchende Mehrheit des Directoriums befe- 
ftigt, deren Widerfacher verbannt oder deportirt, die Nationalvers 
tretung verftümmelt, die Preſſe und alle politiihen Rechte Aus: 
nahmsgejegen unterftellt. Wenige Wochen fpäter wurden bie 
Verhandlungen, die.man zu Lille mit England gepflogen, brüsf 
abgebrochen. Die Hoffnungen auf eine Reaction waren alfo 
vereitelt; das revolutionäre Gewaltſyſtem, das fich auf Eroberung 
und Propaganda ftügte, war ohne Milderung von Neuem feſtge— 
ftellt. Unter dem tiefen Eindrude, den diefe Borgänge im Aus— 
lande machten, beeilte fid) Bonaparte das Eifen zu ſchmieden, fo 
lange ed heiß war, Auf eigene Hand entwarf er (11. Sept.) 
ein Ultimatum, dad Thugut anzunehmen gedrängt werben follte, 
Sei bis zum 1. October — fo lautete die Drohung — ber Friede 
nicht gefchloffen, dann werde die Republif nicht mehr auf ber 
Grundlage der Präliminarien unterhandeln. Die Bedingungen, 
die Bonaparte darin aufftellte, waren folgende: Frankreich follte 
die Gebiete linfd vom Rheine-nach den „conftitutionellen Graͤnzen“ 
mit Einſchluß von Mainz erhalten; über den Reſt des linfen 
Rheinuferd follte im Frieden mit dem Reiche entichieden werben, 
in Italien die Etfdy zwiſchen Oeſterreich und der cisalpinifchen 
Republik die Gränze bilden, Mantua alfo an bie legtere fallen, 
der Kaifer das venetianifche Gebiet bis zur Etſch mit Venedig 
felbft erhalten, Corfu und die venetianifchen Infeln im ionifchen 
Meere an Frankreich abgetreten werden, Diefe Bedingungen ent 
fprachen weder den Abfichten des Directoriumd noch den Wüns 
fhen de8 Wiener Hofes; von jenem ward die Etfchlinie und Bes 
nedig, von dieſem Mantua und die Rheingränze angefochten. 

1. 9 
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Aber Bonaparte fühlte fih al® den Herrn der Lage und fannte 
die Mittel, den Widerftand beider Theile zu befiegen. Den Dir 
rectorium wurde die Gefahr eined Krieges vorgeftellt, deſſen Aus- 
gang zum wenigjten ungewiß fei, dem Wiener Hofe follte mit 
Drohungen zugefegt und Merveldt felbjt nach Wien gefandt wer: 
ben, um in bdiefem Sinne auf Thugut zu wirfen. Das Directo- 
rium freilich, von dem Siege, den andere Waffen als die feinigen 
erfochten, fichtbar beraufcht, dachte an nichts Geringeres, ald an 
einen Bruch, wie er eben zu Lille erfolgt war, an die Revolutio- 
nirung Piemonts, Toscana’d und der Nheinlande; die Wühlereien 
im Gölnifchen und Trierfchen, die Komödien einer cisrhenanis 
fchen Republif, deren wir oben gedachten, waren darauf berech— 
net, Schreden zu verbreiten unter den deutichen Höfen und Re— 
gierungen. Das Directorium war zudem im Beſitz von Acten- 
ftücen, die Thuguts Vergangenheit bloßftellten und feine Beftech- 
lichfeit erwiefen; die Papiere jollten in den Zeitungen befannt 
gemacht und dadurch die Stellung des öfterreichiichen Staats— 
mannesd unhaltbar gemacht werden — und das Alles in einem 
Augenblide, wo man mit ihm eine nody nicht abgebrochene Un— 
terhandlung pflog! Bonaparte hielt diesmal den Gebraudy dies 
fer äußerften Mittel nicht für nothwendig; ed genügte ihm, Thugut 
durch Gallo vom Befig jener Papiere in Kenntniß zu fegen. Galle, 
von Bonaparte'd Ueberlegenheit völlig beherricht, war unermüdet 
thätig, um bei Thugut, der Kaijerin, ihren Kammerherren und Hof> 
damen für den raichen Abſchluß des Friedens zu wirfen; zum 
Ueberfluß kam noch Merveldt mit Bonaparte'd trogigem, krieg— 
drohenden Ultimatum, Man fchwanfte nicht mehr lange in Wien; 
die vereitelte Hoffnung auf einen Umſchwung in Frankreich hatte 
fehon die neu erwachte Kriegsluft abgekühlt, nun famen bie fran- 
zöfifchen Eröffnungen, die zugleich jo drohend und jo lodend was 
ren. Oder fonnte dad Bedenken, das deutſche Reich preiszuge— 
ben, bei ber überlieferten Staatdfunft irgend ind Gewicht fallen 
gegen bie verführerifche Ausficht, die öfterreihifche Erbmacht durch 
bas venetianische Gebiet vortrefflich abzurunden? So entichloß 
fih Thugut, auf die Bonapartefhen Gebote ungefäumt einzuges 
ben und einen Mann nad; UÜdine zu jenden, deſſen Name ſchon 
die Bürgichaft gab, daß es jegt Ernft jei mit dem Frieden. Der 
Unterhändler war Graf Ludwig Eobenzl, ein Diplomgt aus ver 
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Kaunitz'ſchen Schule, deſſen Individualität und Bergangenheit 
ihn fehr geeignet machten zu dem Abſchluſſe mit Franfreih. Bon 
Eitte und Art durchaus der franzöftiche Bavalier des achtzehnten 
Jahrhunderts, mehr ein Mann von Formen ald von Grundfägen, 
dazu niemald in die Coalitionspolitif ernftlich verwidelt, erfchien 
er in Wien ald der rechte Mann, den Friedensſchluß rafch und 
mit einem gewiflen Eclat abzumadhen, 

Hatte in Wien Bonaparte feinen Zwed erreicht, fo galt es 
jegt noch, das Directorium zu dem Frieden, wie er ihn wollte, 
zu ftimmen, Die Partei, die am achtzehnten Fructidor triumphirt 
hatte, trug fich mit fühnen und abenteuerlihen Planen; nicht zus 
frieden damit, Italien, Deutichland und die Schweiz zu revolu- 
tioniren, mit England die Berhandlungen abzubrechen, wollte 
fie auch gegen Oeſterreich ihrer jacobinifchen Leidenfchaft nach- 
geben. Die Deveihen, die Bonaparte aus Paris erhielt, wa- 
zen erfüllt mit den heftigften Rodomontaden gegen das Kai— 
ferhaus, deſſen Umfturz zugleich mit der Demofratifirung Mit 
teleuropa’8 den Advocaten ded Directoriumd wie eine Bagatelle 
erichien.*) Bonaparte würdigte die Schwierigfeiten der Lage als 
Feldherr und Staatsmann; ald Feldherr ſchlug er die militärischen 
Hülfsquellen Oeſterreichs nicht allzu gering an, als Staatsmann 
wollte er die franzöfijche Republif keineswegs mit Defterreich tödt« 
lich entzweien, vielmehr durd eine jatte Entichädigung die kai— 
ferlihe Bolitif dauernd von der britifch-rufftichen Allianz trens 
nen.**) Seine Bolitif beruhte auf einem wohlüberlegten Syſtem, 
in deſſen Hintergrunde bereits die Plane eigener Herrichaft lagen; 
die des Directoriumsd auf dem Moment und auf revolutionären 
Erinnerungen. Auch im Heere war biejer Gegenſatz fichtbar. Au— 
gereau, feit er am adytzehnten Fructidor eine Anzahl waffenlofer 
Abgeordneten mit Fäuften und Zlintenkolben zu Paaren getrieben, 
hielt fich für einen bebeutenden Politiker und machte fih zum 


*) ©. 3. D. das Schreiben von Lareveilleresfepaur in der Correspondance 
inedite S. 231. 

**) Quant & l’Autriebe, äußerte er gegen Botot, den Boten bes Directo: 
riums, il est essentiel de la lier par un traitd de paix; apres l’avoir signed 
elle n’osera plus bouger, d’abord parcequ'elle se sera aliende de ses allids et 
ensuite par la crainte de perdre ce que nous lui aurons donné genereusement 
pour l'attacher à notre systeme, 
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Drgan ber bdirectorialen Beftrebungen. Seine Proclamationen, 
die er ald Hoche's Nachfolger erließ, erinnerten an den Stil von 
1793 und waren Bonaparte doppelt unbequem, theild weil ihn 
das Aufblähen Augereau's verdroß, theild weil er bie alten Mit- 
tel aus der jacobinifchen Rüftfammer nur dann hervorgeholt wif- 
fen wollte, wenn fie durchaus nothwendig waren, Sept fchien 
ihm dazu die rechte Zeit nicht mehr; bie revolutionäre Rhetorif 
hatte ihren Zweck erreicht, fie war nun läftig. „Ihr bildet Euch 
immer ein — fchrieb er nach Paris — die Freiheit fönne ein 
verweichlichtes, abergläubifches, poflenhaftes und feiges Volk zu 
großen Dingen bringen. . . . Alles, was nur dazu gut ift, in Pro— 
clamationen und gedrudten Reden gefagt zu werben, das ift Ro— 
man. Nur mit Klugheit, Weisheit und vieler Gefchiclichkeit ge— 
langt man zu großen Zielen und überwindet die Hinberniffe. 
MWollten wir die auswärtige Politit von 1793 annehmen, fo würs 
den wir doppelt Unrecht thun, einmal weil wir uns bei dem ent- 
gegengefegten Syitem wohl befunden haben, dann weil und bie 
großen Mafjen und der Aufſchwung der Begeifterung, der feine 
Zeit hat, jest fehlen.”*) Reichten diefe Rathichläge etwa nicht 
hin, die Pariſer Regierung auf andere Gedanken zu bringen, fo 
bedurfte e8 nur der fchmollenden Drohung des NRüdtritts und 
das Directorium fand in feinem Siegestaumel rafch die Erinnes 
rung wieder, daß ed Alles, was es war, nur eben Bonaparte’ 
Siegen und Armeen verbanfte. 

Am 26. Sept: traf Gobenzl in Udine ein, wohin ihm Mer: 
veldt vorausgeeilt war; Bonaparte verweilte zu Pafleriano. Der 
öfterreichifche Unterhändler war ermächtigt, auf die Niederlande, 
die Lombardei und Mantua zu verzichten; als Erfag follte er das 
ganze venetianifche Gebiet in Oberitalien nebft Iſtrien und Dal- 
matien verlangen. in eigenhändiges Schreiben des Kaifers bes 
theuerte auf's wärmfte feine friebfertigen Gefinnungen und fchien 
in die Hand bes franzöfifchen Feldherrn, für den der Kaifer feine 
„perfönliche Achtung” ausſprach, die Entfcheidung des Friedens 
zu legen. Die Individualität des Faiferlihen Unterhändlers er- 
leichterte Bonaparte raſchen Erfolg. Graf Gobenzl ſchien an— 
fangs zu glauben, mit den Salonsmanieren ber alten Diplomatie 


*) Correspondance inédite &. 206. 208f. 
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und den abgegriffenen Künften dieſer Kreife fei einem revolutio- 
nären General leicht zu imponiren; er machte Miene, ihn bie 
Ueberlegenheit des vornehmen Herrn vom ancien regime in Eti- 
fette, Beierlichfeit und Ton abfichtlich fühlen zu laffen, Das war 
aber ganz ber Schlag Leute, mit denen Bonaparte am beften fer- 
tig ward, Der Schlauheit und Lift der alten Diplomatie voll: 
fommen gewachfen, fegte er ihrem Vornehmthun plebejifchen Trog, 
ihren Zögern brüsfe Drohungen, ihren Heinen Kniffen bald grobe, 
bald geſchmeidige Mittel entgegen, die felten ihr Ziel verfehlt 
haben. 

Die Rheingränze ben Franzoſen einzuräumen, dazu war bie 
öfterreichifche Politik entſchloſſen; es handelte ſich nur darum, eine 
bequeme Form dafür zu finden. Wenn Gobenzl im Einzel: 
nen zögerte und fchwierig ſchien, fo wollte er damit nur 
den Preis der Abtretungen und die Höhe des Erſatzes fteigern, 
Wie Preußen früher den Rhein preisgab und ſich Frankreich in 
ber Hoffnung näherte, gegen Defterreich das Uebergewicht zu er— 
langen, fo beutete jegt der öfterreichifche Diplomat an, man 
werde in Wien gern fich enger an Franfreich anfchließen, „um 
ben ehrgeizigen Planen Preußens Widerftand zu leiften.”*) Wie 
1795 und 1796 Preußen weniger um den Verluft feiner linfe: 
rheinifchen Gebiete, ald um eine recht reihe Entihädigung dafür 
beforgt war, fo legte jegt Defterreich den größten Nachdruck, nicht 
auf die Abtretung ber Rheinlande, fondern auf einen möglichft 
großen Erſatz zu Gunften feiner Hausmacht. Venedig war das 
Mindefte, wonach Eobenzl feine Hand ausftredte; er Flopfte felbft 
wegen ber päpftlichen Legationen leife an und Bonaparte mußte, 
um ihn genügfamer zu machen, ihm bedeuten, daß ein längeres 
Zögern felbft die venetianifche Entfchäbigung in Frage ftelle. Den 
tafchen Abfchluß aber wollte Bonaparte vor Allem im eigenen 
Intereffe. Es fonnte doch die Hitze des Directoriums die Dinge 
zu einem neuen Kriege treiben, ihm den Lorbeer der Friedensftif- 
tung aus den Händen winden und abermals Alles auf die Spike 
des Schwertes ftellen; der Krieg fehien ihm aber in biefer vorge 
rüdten Jahreszeit bedenklich, fein Verhältniß zum Directorium 
fchwierig, drum fonnte nur ein rafcher Friede allen weiteren Ver⸗ 
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fegenheiten begegnen und ihm auch ferner die leitende Macht der 
öffentlichen Angelegenheiten ſichern. Er felber hat ſich ſpäter ge 
rühmt, mit einem Theatercoup den legten Wibderftand des öfters 
reichiſchen Unterhändlers überwunden zu haben, Als Cobenzl 
neue Zögerungen vorbrachte, erzählt er, fei er plöglich aufge: 
fprungen mit dem Ausrufe: „Sie wollen Krieg; gut, Sie follen 
ihn haben.” Und indem er ein foftbares Porzellanfervice, ein 
Geſchenk Katharinens an den öfterreichifchen Minifter, ergriff und 
zu Boden fchmetterte, habe er mit bonnernder Stimme ausgerus 
fen: „Sehen Sie, fo wird es Ihrer öfterreichifchen Monarchie 
ergehen, ehe drei Monate verfloffen find.” Und darauf verließ er 
in verjtelltem Zorne den Saal. Noch zu St. Helena erzählte der 
große Mann mit Wohlgefallen, weldy einen — Schrecken 
dies erregt und wie er ſelber kaum das Lachen habe bezwingen 
können, als ihm Gallo, während Cobenzl verſteinert im Saale 
ſtand, mit tauſend Bücklingen nachgeeilt ſei und ſich in lamen— 
tabler Haltung bemüht habe, feinen erheuchelten Zorn zu beſchwich— 
tigen! Wenige Tage jpäter feien dann die Friedensbedingungen 
unterzeichnet worden. 

Am 17. Detober fand auf dem Schloß Campo Formio bie 
Unterzeichnung ded Friedens ftatt. In dem für die Deffentlich- 
feit beftimmten Theile des Vertrages verzichtete Defterreich auf 
feine niederländiſchen Gebiete, trat die Lombardei ab und gab zu, 
daß aus biefer und aus ben Gebieten von Bergamo, Brescia, 
Erema, Mantua, Beschiera, einem Theile des venetianifchen Feſt— 
fandes, Modena, Maſſa, Garrara und den drei Legationen Bo— 
logna, Ferrara und Romagna die cisalpinifche Nepublif gebildet 
werde. Den Herzog von Modena verfprach Defterreich durch ben 
Breisgau zu entſchädigen, die früheren venetianifchen Befigungen 
im ionifchen Meere und an ber albanefticyen Küfte follte Frank— 
reich befommen. Dafür erhielt Defterreih als Entſchädigung 
itrien, Dalmatien, die venetianifchen Infeln im adriatifchen Meere, 
die Mündungen von Gattaro, die Stadt Venedig und vom Lands 
gebiete einen Theil, fo daß ſich die öfterreichiichseisalpinifche Gränze 
vom Gardaſee über Laciſe nach St. Giacomo und von der Etſch 
und den Po bis zu deſſen Mündung binzog. Zu Raftatt jollte 
ein Gongreß, lediglich aus den Bevollmächtigten des Reiches und 
ber franzöfifchen Republik beftehend, einen Monat nach der Untere 
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zeichnung des Friedens zufammentreten, zur Herftellung des Reichs— 
friedend. Alle Lieferungen, Contributionen und jonftigen Krieges 
leiftungen follten am Tage des Austaufches der Ratificationen in 
ben bejegten ®ebieten aufhören. 

Gewichtiger noch waren bie vierzehn geheimen Artifel, welche 
bem öffentlichen Vertrage angehängt waren. Bor Allem verſprach 
ber Kaifer mitzuwirken zur Abtretung eincd Theils vom linken 
Rheinufer. Das Gebiet links vom Rheine, von der Schweizer: 
gränze bis zur Mündung ber Nette bei Andernach, dann von da 
längs ber Nette über die Eifel und an der Noer und Maas hin- 
ab bis nach Venloo follte an Franfreih fallen. Die Abgräns 
zung war fo getroffen, daß beinahe das ganze linke Rheinufer 
an Franfreich überging ; nur bie preußiichen Gebiete, Eleve, Meurs, 
Geldern blieben davon unberührt, damit einem Lieblingswunfche 
der öfterreichifchen Politik, Preußen nicht als zur Entſchädigung 
berechtigt auftreten zu fchen, genügt werden fonnte, Auf dem 
Rheine follte die Schifffahrt frei fein, auf der Maas alle Zölle 
und Abgaben abgeichafft werden. Oeſterreich verzichtete, außer den 
früheren Abtretungen, auch auf die Graffchaft Falfenftein und das 
Fridthal. Es erhielt aber, außer den früher erwähnten Compens 
fationen in Italien, die Zufage der franzöftfchen Vermittelung zum 
Erwerb des Bisthumd Ealzburg und des Theild von Baiern, der 
von Salzburg, dem Inn, der Salza und Tirol eingefchloffen iſt. 
Wenn Frankreich eine Erwerbung in Deutfchland mache, jo folle 
ber Kaifer auch ein Aequivalent erhalten und umgefehrt. Preu— 
gen folle feine Gebiete linfs vom Rhein zurüdbefommen, aber 
auch — das verbürgten fich beide Mächte — feine weitere Er—⸗ 
werbung machen. Berner verfprach der Kaifer beim beutfchen 
Reiche dahin zu wirfen, daß e8 auf feine Oberherrlichfeitsrechte 
und Lehensanfprüche in Italien verzichte. Diejenigen Reichsfür— 
ften, weldye Verlufte erlitten hatten, insbefondere die drei geiftlis 
hen Kurfürften, Pfalzbaiern, Württemberg, Baden, Zweibrüden, 
beide Hefien, Naffau-Saarbrüden, Salm-Kyrburg, Löwenftein-Wert- 
heim, Wiedrunfel und Leyen follten entfprechende Entfchädigun- 
gen in Deutſchland erhalten, die in gemeinfamem Einverftändniß 
mit der franzöftfchen Republik geordnet würden. Auch die Ent- 
fhädigung des Hauſes Dranien war auf Deutjchland ange— 
wiefen. Endlich follten zwanzig Tage nad) Austauſch der Rati- 
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ficationen die Feftungen Mainz, Ehrenbreitftein, Philippsburg, 
Mannheim, Königftein, Ulm und Ingolftadbt vom Kaifer geräumt 
und befien Truppen in die Erblande zurüdgezogen werben, 

Mit diefem Vertrage begann ein neuer Abjchnitt der euros 
päifchen Gefchichte. Die alten völferrechtlichen Verhältniffe was 
ren aufgelöft, die Triumphe der revolutionären Propaganda in 
Holland, am Rhein, in Italien anerfannt, gegen weitere Siege 
deſſelben Princips, wie fie im Kirchenftaate und in der Schweiz 
raſch gefolgt find, die Dämme weggeräumt. Die Thugut’jche 
Politik gab ſich diefen neuen Grundfägen fo vollftändig hin, daß 
fie nicht nur die Beraubung des Reiches und die Entſchädigung 
auf Koften Dritter zuließ, jondern felber begierig an der Bertheis 
lung der großen Beute Theil nahm, Bon einem Berlufte Defter- 
reichs konnte im Ernfte nicht die Nede fein; nach fünf Feldzü- 
gen, bie im Ganzen entfchieden ungünftig ausgefallen waren, er- 
langte der Kaifer für weit entlegene und ſchwer zu behauptende 
Provinzen, wie Belgien und dad Herzogthum Mailand, eine 
vortreffliche Arrondirung durch den Beſitz des Benetianifchen und 
die Zufage von Salzburg und einem Theil von Baiern, Für 
feine italieniichen Abtretungen, die man auf 580 Quadratmeilen 
und 1,200,000 Einwohner anfchlug, erhielt er über 700 Qua— 
dratmeilen mit mehr ald 2 Millionen Einwohnern *) und einem 
Gebiete, das, mit den Erbftaaten zufammenhängend und an Hülfs- 
quellen aller Art reich, Defterreich nicht nur fehr glüdlich arrondirte, 
fondern ihm auch die Mittel zu einer maritimen Macht eröffnete, 
Für Belgien, dad man feit Jahren in Wien wie ein werthlo- 
fe8 Gut zu betrachten ſich gewöhnt hatte, erhielt der Kaifer bie 
Ausfiht auf die Erfüllung eined Lieblingswunfches der überlie- 
ferten PBolitif, der Erwerbung eined Theild von Baiern. Fielen 
ihm die beiden Entichädigungen, Venedig und die Gebiete am 
Inn, unverfümmert zu, fo hatte Defterreih durch den Frieden 
an Macht und Einheit wefentlich gewonnen, aber auch, wenn 
ed nur Venedig erhielt, im Großen und Ganzen nicht verloren, 

Diefer Erfolg für die Hausmacht ward vom deutſchen Reiche 
bezahlt; greller noch als vorher Preußen und die Neutralen fagte 
ſich jegt der deutſche Kaifer felbft von den Intereffen des Reiches 
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los. Er bot die Hand nicht nur zur Abtretung der Rheinlande 
und dem Verzicht auf die einft mit fo vielen Opfern envorbenen 
italiichen Anſpruͤche, er ließ e8 auch zu, daß Deutichland als die 
geoße Entihädigungsmafie für Europa angefehen und Dymaftien, 
benen Deutichland durchaus nichts fchuldete, wie die oranifche, 
auf das Reich angewielen wurden, Auch er gab jegt den Grund— 
fat der Säcularifationen zu, einmal indem er in die Entſchädi— 
gung für alle Berlufte auf dem linfen Rheinufer einftimmte, bie 
ja nur durch Säcularifationen möglich war, dann fich felber eines 
der angefehenften deutichen Erzſtifte ald Beute verfprechen ließ, 
Noch mehr; er gab dem Grundiag der Spoliation Dritter eine 
Ausdehnung, die man felbit in den berüchtigten Verträgen von 
1796. vergebens fucht. Wie fih dort Preußen, Württemberg und 
Baden zum Nachtheil einzelner Fleiner Stifter, Abteien und wins 
ziger Reichsftädte hatten Vergrößerungen veriprechen laſſen, ſo 
wurde von ihm jetzt einer der erjten weltlichen Kurfürjten unges 
fragt mit in die Entſchädigungsmaſſe hineingeworfen, überhaupt 
dem Princip der Beraubung ein ganz unbegrängter Umfang einges 
räumt, indem Vergrößerungen Sranfreichs auf deutiche Koiten zuge: 
laſſen wurden, falls nur Defterreicy ein volles Mequivalent davon: 
trage. Die Wehrlofigfeit des Reiches zu vollenden, wurden bie Feſtun— 
gen geräumt, die faiferlichen Truppen in die Erblande gezogen. 
Alle die Momente, welche die Auflöfung des Neidyes und 
die tiefe Erniedrigung der Nation herbeigeführt haben, find in 
diefem Bertrage ſchon enthalten: der Grundſatz, dad Neich als 
europäifche Entfhädigungsmaffe zu betrachten, die Vertauſchung 
und Bertheilung von Ländern und Bölfern nach biplomatiichem 
oder dynaſtiſchem Belieben, die feindfelige Rivalität der Reiche: 
ftände unter einander, In den Berträgen von Balel und Berlin 
hatte Preußen den Einfluß Oeſterreichs im Reiche zu beeinträchtis 
gen geſucht; jest vergalt ihm -Deiterreich das mit reichen Zinfen, 
indem es ſich vom Erbfeinde Deutichlands veriprechen ließ: Preußen 
folle. feinerlei Gebietserweiterung erhalten. Und Aranfreidy vers 
ſprach das mit dreifter Doppelzüngigfeit, nachdem es fünf Viertel: 
jahre zuvor Preußen das Gegentheil zugelagt! +) Die fpätere 
Bonaparteiche Taktik, Preußen auf Defterreich, Defterreich auf 


*, In dem BVertrage vom 5. Aug. 1796 hieß es Art. II, nachdem die Ab» 
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Preußen zu hetzen und durch bie Rivalität Beider nad) einander 
Beide zu ermiedrigen, ift in biefen Verträgen mit einer, man darf 
fagen ſchamloſen Aufrichtigfeit befannt. 

Wohl hatte Bonaparte Recht, wenn er den Vertrag ald einen 
ber vortheilhafteften pries, den Frankreich ſeit Jahrhunderten 
gefchloffen., Die cisalpiniſche Republik mit den militärisch ftärf- 
ften Gränzen in Europa, Branfreih mit Mainz, Corfu und den 
ioniichen Infeln, was will man mehr? — fchrieb er damals an 
FTalleyrand. Mit gutem Grunde fah er in dem Vertrage eines der 
Fundamente feiner künftigen Herrfchaft in Europa. Oeſterreich 
ſchien ihm nun nicht mehr gefährlih, nur noch Großbritannien. 
„Der gegenwärtige Augenblid, rief er aus, gibt und gutes Spiel, 
Vereinigen wir unfere ganze Thätigfeit auf die Meere, zerftören 
wir England, dann liegt Europa zu unfern Füßen!“*) So füns 
digte fich bereit® das Programm einer Bolitif an, welche vie 
nächften Jahrzehnte der Weltgefchichte beherricht hat. 

Die Friedensbotichaft ward gleichwol in Deutjchland mit un— 
getheiltem Jubel aufgenommen; man hielt fih zunäcft an die 
Thatſache des Friedend und fragte nicht nach dem Preis, um den 
er erfauft war. Die Hoffnung, von den unmittelbaren Drang— 
falen befreit zu werden, überwog die Sorge vor dem noch unbe- 
fannten Uebel. Noch gab es auch gläubige und arglofe Seelen 
genug, die den trügerifchen Sag von Leoben, die „Integrität des 
Reiches‘, ernftlich) und wörtlich nahmen; erft wie auch nach dem 
Friedensabjchluß die frangöfifchen Umwälzungen auf dem linken 
Rheinufer fortdauerten, man ſchon anfing die Gebiete in Depar- 
tementd zu theilen und den Beamten den Eid der Treue abnahm, 





tretung der linfsrheiniichen Gebiete feitgefept war: (La Prusse) recerra — — 
le reste de l’evöch@ de Munster avec le pays de Recklingshausen — moyennant 
leur secularisation prealable; se reservant toutes les fois sa dite 
Majeste d’y ajouter ce qui pourrait être de sa convenance, 
pour completer son indemnisation, objet sur lequel les deux 
parties sentendront amicalement. — Der Art. IX. tes geb. Ber: 
trags von Campo Formio lautete: La republique frangaise n’a point de difi- 
eult€ à restituer au Roi de Prusse ses possessions sur la rive gauche du Rhin; 
en consequence il ne sera question d’aucune acquisition now 
velle pour le Rui de Prusse, ce que les deux puissances con- 
tractantes se garantissent mutuellement, 
*) Cörrespondance inedite a. a. D. ©. 212. 
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erft da fing das Vertrauen auf jene papierne Integrität an etwas 
zu wanfen, Aber e8 bedurfte doc nody fehr derber und hand: 
greiflicher Lectionen, bis die unerfchöpfliche Langmuth deutichen 
Hoffens gründlidy von der bittern Wahrheit überzeugt war. 

In Einem irrte bie öffentliche Meinung nicht, daß fie den 
Frieden als eine Annäherung Defterreichd an die franzöfijche Re— 
publif betrachtete, wodurd der Kaifer von feinen bisherigen Ver: 
bündeten getrennt und auf Vergrößerungen mit franzöſiſchem Bei- 
ftande angewiefen fei.*) Es Fonnte darum aud) das unbewährte 
Gerücht auftauchen von einer engen Berbindung Preußens mit 
Rußland und dem Beitritt Großbritanniens zu dieſer nordifchen 
Allianz, die dad Gegengewicht zu dem franzöfifchsöfterreichifchen 
Buͤndniß bilden folle. 


Defterreich hatte in dem Frieden feine Einbuße gemacht, wie 
fie nach fol einem Kriege zu erwarten war, es hatte, wenn bie 
geheimen Stipulationen von Campo Bormio genau erfüllt wurden, 
fogar gewonnen und dennod) Fündigte dort Alles den Rüdgang 
und Verfall an, Man zehrte von den Gapitalien, welche Lie 
Vorgänger aufgehäuft; felber die Hülfsquellen und bie innere Kraft 
der Monarchie zu fteigern, dazu zeigte fi) nirgends die Fähig- 
feit bei Denen, bie regierten. Wenn man fo große Anjtrenguns 
gen zu ertragen, fo gewaltige Schläge zu verwinden fähig war, 
fo war das ein Verdienſt Marien Thereftens und Joſephs, die 
mit rühriger, unermüdeter Thätigfeit die jchlummernde und noch 
unverbrauchte Naturfraft dieſes Staates zum Leben gewedt hats 
ten. Aber jegt befaß Defterreich feine fürftliche Perſönlichkeit, die 
nur entfernt der legten Habsburgerin und ihrem Nachfolger zu 
vergleichen war; vergebens fuchte man in den regierenden Kreifen 
‚ die frifchen fchöpferifchen Geifter, welche die Epoche von 1740 — 
1790 verherrlicht hatten. Aus der innern Abminiftration war bie 
thätige Anregung gewichen, die mit jenem Haugwig der therefta 
nifchen Zeit über die alte zerrüttete Staatsmaſchine Fam; auch 
bie bipfomatifche Ueberlieferung ber alten Zeit war mit Kaunig 
zu Grabe getragen worden. 


*) S. Polit. Journ. II. 1233. 
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Während fih in Frankreich immer ausbrudsvoller die Macht 
eined Helden und Herrfcherd in ben Vordergrund drängte, war 
für die Monarchien im Often — DOefterreih wie Preußen — 
die um die Mitte des feheidenden Jahrhunderts glänzend und ger 
waltig in die europäifchen Gefchide eingegriffen, die Zeit ded Ver: 
falle8 angebrochen. Die Stelle Marien Therefiend und Joſephs 
nahm ein junger Monardy ein, den die Natur mit feiner der Ga— 
ben des Helden oder Königs ausgeftattet, deren Oeſterreich jetzt 
fo gut bedurfte, wie in der Zeit der Bedrängnis von 1740. Es 
fehlte Franz I. durchaus nicht an natürlichem Berftande, er beſaß 
vielmehr eine feine, lauernde Beobachtungsgabe, die fich ebenfo in 
das Gewand forglofen Wohlwollens verftedte, wie fein harter auto= 
fratifcher Sinn in der Form befcheidener Bonhommie aufgetreten ift. 
Ohne eine tiefe und umfaffende Regentenbildung, wohl thätig und 
arbeitfam, jedoch nur in den Fleinen, mechanifchen Dienften feines 
königlichen Berufes, ein Fürft ohne den weiten politifchen Blid und 
bie große Anfchauung menfchlicher Dinge, die in folchen Zeiten 
doppelt Noth thut, mehr zäh und ftarr ald rührig und jchöpfe 
tifch, von argwöhnifcher Eiferfucht auf feine Regentenrechte durch» 
drungen und darum aud gegen die Nächftftehenden mißtrauiich 
und verfchloffen, Furz ein Mann von gewöhnlichem Geift und 
einem engen jelbftfüchtigen Herzen hat Franz I. noch einmal 
über Defterreich Gefahren heraufzuführen vermocht, wie fie einft 
durch die Zeiten der Ferdinande und Leopolds bereitet waren, 
Zuerft die tiefe Erjchütterung und Demüthigung Defterreich® unter 
Bonaparte, dann die Revolution und drohende Auflöfung der ganz 
zen Monarchie in unfern Tagen, das find die Refultate gewefen, 
welche der Regierung Franz des Zweiten in der Gefchichte Defter- 
reich8 einen Plag von verhängnißvoller Bedeutung geftchert haben. 

Eine folche Berfönlichfeit, deren despotifches Mißtrauen fetbit 
bie begabteren Prinzen des Haufes nicht verfchonte, war beſon⸗ 
berd dazu angethan, die fchläfrige Mittelmäßigfeit zu begünftigen. 
Nur das Mittelmäßige jchien ungefährlich; jedes Talent, jeder 
felbjtändige Charafter ftörte die Monotonie und Selbſtgenügſam— 
feit ſolch eines Regiments. Die ertödtende Mandarinenwirth- 
Schaft des öfterreichifchen Staate® vor 1740, gegen die Maria The— 
reſia und ihr Sohn mit Kraft und Erfolg reagirt hatten, feßte 
fich jegt von Neuem feſt; alled Neue, Schöpferifche ward wieder 
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von vornherein mit Haß und Verdacht verfolgt. Wohl kehrte 
jener Geift finfterer, pfäfftfcher Verfolgungsſucht fo nicht mehr 
zurüd, wie er unter den Ferdinanden und unter bem erften Leo- 
pold gewaltet; aber e8 Fam etwas Anderes, das vielleicht noch 
vergiftender gewirkt hat. Franz I. war nicht nur zu Florenz ges 
boren, er hatte auch, wie fein Vater, etwas von dem tüdifchen 
und argwöhnifchen Geifte wäljcher Politif in fich eingefogen, 
Italieniſche Polizeifünfte, ein Ne von Spionen, dem die eignen 
. Brüder nicht entgingen, eine Franfhafte Scheu gegen alles Gerade 
und Offene in politifchen Dingen und eine erbarmungslofe Härte 
gegen Alles, was als politiich gefährlich und feindfelig galt, das 
gehört wefentlidy mit zur Signatur bdiefer Regierung. Daß fd) 
daneben ein gefundes geiftiges Leben nicht entfalten fonnte, weil 
die polizeiliche Allwiffenheit wohl im Stande war, mandje gute 
und edle Frucht im Keime zu erftiden, aber das wuchernde Uns 
fraut nicht zu befeitigen, darüber hat die folgende Zeit erfchöpfen- 
den Aufichluß gegeben. 

Das Regiment der Mittelmäßigfeit, ohne Seele und ohne 
Aufſchwung, gab ſich denn auch auf allen Gebieten fund, Für's 
Heer legte die ganze Gefchichte der Kriege feit 1792 Zeugniß ab, 
Auch zulegt, fahen wir, mußten jelbftändige Talente entweder weichen, 
wie Glerfayt, oder fie fahen, wie der Erzherzog, die Frucht ihrer 
Siege durch die Diftate des Hoffriegsrath8 vereitelt. Dagegen 
erfreuten fich die Günftlinge der militärischen Gamarilla, Wurms 
fer troß feines Eigenfinnd, Mad und Alvinzy, ungeachtet ihrer 
Unfähigkeit, fortwährend ber ficheren Protection, In der bürger; 
lichen Adminiftration richtete ſich die Thätigkeit vornehmlich auf 
die Bekämpfung deſſen, was als revolutionär oder aufflärend vers 
rufen war; die Reformen Joſephs hatten faft insgefammt dieſen 
verbächtigen Geruch und gegen fie ward denn auch mit einer 
fihtbaren Planmäßigkeit reagirt. Doch ließ man Joſephs bes 
denflichfte Cchöpfungen, fein bureaufratifche® und mechaniſches Ad- 
miniftrationswefen, am erften unangetaftet; der Rüdichlag galt 
gerade dem verbienftlichften Theile feines Wirfend, ber Anregung, 
bie er ber Schule, der Erziehung und überhaupt dem geiftigen 
Bedürfniß der Nation gegeben hatte, 

Der einzige Mann von hervorragendem Talent im Rathe 
des Monarchen war Thugut; was fonft von ftaatsmännifchen 
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Kräften ihm zur Seite ftand, war nur eben dazu geeignet, das 
Uebergewicht Thuguts zu verbürgen. Graf Ludwig Lehrbach, ein 
Intriguant der fchlimmften Art, feit vielen Jahren in alle die 
dunfeln und zweideutigen Künfte verftridt, durch die Dejterreich 
Baiern zu erlangen ftrebte, eine ‘Berfönlichfeit, wie fie in der 
haute vol&e des achtzehnten Jahrhunderts bisweilen auftauchen, 
von fo marfirtem fittlihem Rufe, daß ihm leicht die ſchmaͤhlich— 
ften und gewiflenlofeften Handlungen zugetraut wurden, ein fol- 
cher Mann fonnte wohl ald Werkzeug Thuguts, aber nie als 
fein Rivale gefährlich werden. Auch Graf Ludwig Cobenzl, ber 
Unterhändler von Campo Formio, war nicht. die Berfönlichkeit, um 
Thuguts Einfluß ein Öegengewicht zu fein, oder ihn durch einen 
befferen zu erfegen; ganz ein Gavalier des achtzehnten Jahrhun— 
derts, franzöftich gebildet und gefinnt, Teichtfertig und in der Ins 
trigue alt geworden, mit allen den Küniten wohl vertraut, womit 
bie abgelaufene Zeit der Günftlingd-, Maitreffen- und Prieſter⸗ 
herrfchaft ihre diplomatifchen Siege erfochten, lange Zeit am 
Peterdburger Hofe ald Gefandter thätig und wegen galanter Künfte, 
leichten Witzes und feiner Fertigkeit im Komoͤdienſpiel dort gern 
gejehen, war Graf Gobenzl einer der legten Repräfentanten des ° 
Zeitalterd, das jegt eben zur Neige ging, und wildfremd in ber 
neuen revolutionären Zeit, mit deren Berwegenheit und Gewalt: 
that er zu Udine den unglüdlichen diplomatifchen Zweifampf 
beitand, *) 

Neben folchen Rivalen blieb Thuguts Einfluß unbeftritten ; 
wir haben erfahren, wie der intriguante und abenteuerliche Geift 
des Mannes ihn gebrauchte. Seit 1793 jahen wir ihn in bie 
unfeligften Wendungen der Politik jener Tage jedesmal verhäng- 
nißvoll verflochten; durch feine polnischen und bairifchen Gabalen 
ift er einer der fchuldigften Urheber des Mißlingend geworden, 
Bald ift er in blinder Leidenfchaft dem britifchen Buͤndniß und 
feinen reichen Subſidien zugethan, bald wieder der unermuͤdliche 
Dränger zum Frieden, ſei e8 auch mit den Terroriften oder mit 
Bonaparte, dabei von einer angeborenen Abneigung gegen alle 
geraden, ehrlichen Wege der Politik, immer von falfchen und fchies 
Ienden Berechnungen beherrfcht, da we es galt den Frieden zu 





* ©. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege I. 462f. 
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fchaffen, friegsluftig, wo der Krieg mit Ernft zu führen war, bie 
Geißel und Plage aller redlihen und fähigen Generale. Die lep- 
ten Greignifle, die wir erzählt haben, der Ausgang des Feldzugs 
von 1797, der Vertrag von Leoben, dann das liftige Zögern bie 
zum brüsken Abjchluß von Campo Formio, die plöglicye Hinge- 
bung an Bonaparte, das Verrathen und Verlafien des Reiches, 
die lüfterne Ungeduld, fid) aus venetianifchen und baitifchen Spo— 
lien zu bereichern, das Alled waren recht charafteriftiiche Wen— 
dungen und Sprünge Thugut'ſcher Staatsfunft, 

Was ihn feinem Faiferlichen Herrn werth und lange Zeit uns 
entbehrlih machte, war nicht diefe abenteuernde und verwegene 
Politif, Die dem engen und pedantijchen Geifte von Franz fehr 
ferne lag, fondern die Verwandtfchaft, welche zwifchen der Thu— 
gut'ſchen Anfchauung vom inneren Staatsleben und den Anfich- 
ten des Kaiferd bejtand. Der Minifter hegte für die Menfchen fo 
viel Liebe und Achtung, wie fein Faiferlicher Herr, er glaubte 
nicht an die edleren und höheren Motive, fühlte nur Reſpect vor 
den mechaniſchen und bandgreiflichen Hebeln der Staatdorbnung, 
haßte jeden geiftigen und fittlihen Aufjchwung und jah wie 
Franz in geheimer Polizei und Spionage eines der alleinfelig- 
machenden Mittel, die Völfer zu regieren. Die Nation durch 
trägen Sinnengenuß zu befchäftigen und zu zerftreuen, lieber ber 
Immoralität und Entnervung freien Spielraum zu laflen, ald eine 
heilſame Erwedung geijtigen und fittlichen Lebens zu geftatten, 
das war die tiefe Staatöweisheit, die bier ald Gegengift gegen 
die Revolution gepriefen ward; wohin diefe Weisheit fchließlich 
führte, das haben die Ereigniffe von 1800—1805 und in unfern 
Tagen die Erjchütterung von 1848 auch dem blöbeften Auge 


gezeigt. 


In Preußen trat wenige Wochen nad) dem Frieden von 
Campo Formio eine Veränderung ein, auf die man feit geraumer 
Zeit vorbereitet war: der Tod Friedrih Wilhelms U. 

Als der König im Frühjahr 1795 aus der Goalition aus— 
geihieden war, hatte er fi) dad Ziel geſetzt, der ſchwer zerrütte— 
ten Ordnung der inneren Staatdverwaltung bie Zeit des Fries 
dens und der Zurüdgezogenheit zu wibmen, Es modte da— 
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mals feine Ahnung in ihm aufgetaucht fein, auf welchen abjchüfftgen 
Meg die auswärtige Politif Preußens durch die furzfichtige Schlaus 
heit feiner Rathgeber gedrängt werden würde, Die völlige Tren- 
nung vom Reiche, ber norbdeutfche Sonderbund, der enge Ans 
ſchluß an FBranfreih in dem Vertrage von 1796, die ungebuldige 
Haft, durch Säcularifationen in Weitfalen und Reunionen in 
Franken fich zu bereichern, ed waren unvermeibliche, aber im April 
1795 nicht erwartete und nicht erftrebte Confequenzen des Frie— 
dens von Bafel, Die Finanznoth hatte den Frieden als unver: 
meidlich erfcheinen laſſen; die ungeitige Selbſtſucht der Verbündes 
ten in Bolen hatte die legten Bedenken verftummen gemadht, 
Nun war dem preußifchen Staate eine neue Erweiterung zuge— 
fallen durch den Antheil an der legten polnischen Beute. Zwar war 
die legte Phafe der polnischen Angelegenheit nicht ohne herbe Leh— 
ren und Enttäufchungen vorübergegangen, Mit Rußland ver- 
ftändigte fich der König in einem Vertrage vom 24. Det. 1795, 
mit Defterreich erft am 21. Oct. 1796 und feiner der beiden Vers 
träge hatte den Wünfchen und Hoffnungen der preußifchen Po— 
litif entiprochen ;*) die Beute war unter der Erwartung geblie- 
ben, nachdem einmal die beiden Kaiferhöfe Preußens Noth und 
Verlegenheit 1794—95 benugt hatten, fich den Löwenantheil an= 
zueignen. Aber man ſchlug die neue Erwerbung doch immer auf 
mehr ald 900 Duadratmeilen mit einer Million Einwohner an; 
Schleſten wuchſen dadurch ein paar neue Kreife zu, die Gebiete 
an dem Bug und Narew, das alte Mafovien mit der Hauptftabt 
Warſchau, ein Theil von Podlachien und ber trefflich abrundenbe 
Gränzpiftriet Bialyftof wurden dadurch von Preußen erworben, das 
ben größten Theil ded neuen Gebietes, von der Weichfel und dem 
Bug im Süden, dem Niemen im Norden begränzt, ald „Neuofts 
preußen” mit der Monardyie vereinigte. ine wachfame, ftrenge 
und zugleich fchöpferifche Verwaltung, wie fie die beiden Vorgän— 
ger bed Königs gehandhabt, Fonnte diefes neue Land zu einem ein: 
träglichen Befige umgeftalten und den Bewohnern eine menfchliche 
und behagliche Eriftenz auf einem Boden fchaffen, auf dem bis 
jest nur farmatifcher Schmuß, polnische Junker- Prieſter- und Ju- 
benwirthichaft heimifch geweien waren. Aber Friedrich Wilhelms H. 


*) S. Martens Recueil VI. 699 ff. 
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forglofes, nachgiebiges Wohlmollen wurde hier wie in der äußeren 
Politik von der Habfucht Unmwürdiger ſchmachvoll mißbraucht. Die 
preußiiche Verwaltung war in dem alten Ruhm ihrer Pflichttreue 
und Unbeftechlichfeit jchon vor 1786 durch das Hereindrängen ber 
fremden Regie erfchüttert worden; die großmüthige und freigebige 
Art des iepigen Königs diente dann nicht dazu, die alte ftraffe 
Weife wiederherzuftellen, und das Beifpiel der Günftlinge, die ges 
waltig um fich greifende Genußfucht in ber Bevölferung, nament- 
lich auch in der höheren Beamtenwelt, der finnliche und materielle 
Geift, der die Nation überhaupt ergriff, thaten das Uebrige, um 
biefen ftolgen Grundpfeiler preußifcher Staatsmacht zu unterwühs 
fen. Zum erften Male hörte man in einer neuen Enverbung, 
die dem hohenzollernichen Haufe zugefallen, über unrebliche und 
gewaltthätige Verwaltung Hagen, und wie viel auch die immer 
mächtiger aufwuchernde Schmäh- und Echmugliteratur jener Tage 
übertrieben haben mag, es mußten grelfe Dinge vorgefommen fein, 
wenn die preußijche Adminiftration auf polnifchem Boden ſich 
feine Anerfennung zu erwerben wußte! Nationaler Widerwille trat 
dort wohl bei Geiftlichfeit und Adel ftörend entgegen, aber gewiß 
nur in sehr geringem Maße bei jenem bis jegt unmündigen 
und vielgeplagten Menfchenhaufen, den man in Polen Bolt 
nannte, 

Gegen die alte preußijche Uecberlieferung, foldh neue Erwer— 
bungen mit fnappfter Sparfamfeit zu verwalten und für die Ge— 
fammtheit möglihit nutzbar zu machen, ftah die Gutmüthigfeit 
feltfam ab, womit Friedrich Wilhelm H. jest polnijche Güter 
verfchenfte. Nicht das Verbienft allein wurde aus ber polni- 
ſchen Beute mit Gütern botirt, auch die Unwürkigen, und fte zus 
meift, weil fie die Zudringlichiten waren, erhielten theild als Ge— 
Schenk, theild gegen einen kaum nennenswerthen Preis und Heine 
Leiftungen anfehnliche Güter in Polen, die nad) dem Aufftand 
dem Fiscus anheimgefallen waren. Wieder nannte man Bifchoffs- 
werder und feine Gamceraderie als vorzugsweiſe bei diefem unſau— 
bern Handel betheiligt; neben ihm den fchlefiichen Minifter Hoym, 
in defien Kanzlei ein untergeordnetes Subject mit ber Cache ein 
einträgliches Gefchäft getrieben hat. Der höhere Zwed, der bei 
ben Dotationen urfprünglicy vorgeſchwebt, Anfiedler von beutfcher 
Art und Gefinnung unter bie Polen zu verpflanzen, ward nur 

1. 10 
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zum Heinften Theile erreicht, da die fo gewonnenen Güter ver- 
fchleudert und verfchachert wurden, wie jede andere Waare. *) 
Auch in anderen Richtungen waren bie finanziellen Verſuche 
der Herftellung nicht glücklich. Die BVerlegenheit drängte biöwei- 
len zu Auswegen bedenflicher Art; bereitd war der Schag aufge: 
zehrt, die Steuerlaft hoch geſpannt, nun mußte der Staat aud) 
fhon zu ungünftigen und brüdenden Bedingungen greifen, um 
augenblickliche Berlegenheiten zu decken. Das Tabaksmonopol, 
bad am Anfang der Regierung des Königs unter populärem 
Jubel gefallen war, wurde jegt gegen Ende wiederhergeftellt (Aug. 
1797). So mußte mit Widerftreben zu Ausfunftsmitteln zurüds 
gefehrt werden, bie ber König vor zehn Jahren felber verworfen; 
Alles nur, um den drängenden Mangel zu decken. Aus dem 
Ueberfchuß der Einfünfte anzuregen und zu fördern, Laſten zu er 
leichtern und den nationalen Wohlftand zu heben, dieſer alten 
Ueberlieferung preußifcher Staatsfunft mußten über der Noth des 
Augenblidd immer engere Gränzen gezogen werden. Die bürger- 
lihen und bäuerlichen Berhältnifie blieben wie fie waren; ein 
Verfäumniß, das ſich im folgenden Jahrzehnt ſchwer gerächt hat, 
Sp war die Tradition der großen preußifchen Blüthe und 
Macht zwar nirgends mit Plan und Bewußtheit verlafien, aber 
fie war allenthalben abgefhwächt und verwifcht worden. In der 
auswärtigen PBolitif war der fühne und fichere Gang verloren, 
in eine Staatdordnung ber ftrengften Disciplin und Anfpannung 
aller Kräfte war Larheit und ein gewifles Gehen- und Geſchehen— 
faffen eingedrungen, in dem jo nüchternen und fparjamen Kreife 
bed Beamtenthums fingen an Unterfchleife und Feilheit heimifch 
zu werden, in einem Lande, wo man im vollen Sinne des Wor- 
te8 an die perfönliche Regierung des Königs gewöhnt war, hat: 
ten ſich Einflüffe untergeordneter, zum Theil unwürbiger Perſo— 
nen eingefchlichen. Das Heer, eine der ftarfen Etügen der Macht 
diefed Landes und eben darum aud eine der größten Lajten für 
bie Steuerfraft des Volkes, war durd die Kriegführung der legten 
Jahre demoralifirtt und nahm in den Jahren ber faulen Ruhe 
mehr und mehr die Unarten einer Friedensarmee an, und zwar in 


*) S. K. A. Menzel, Zwanzig Jahre preuß. Geſch. S.429f. und das 
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einem Augenblid, wo bie militärifchen Verhältniffe Europas einen 
gewaltigen Umjchwung erhielten, wo die Bildung der Heere, ihre 
Dewaffnung, Taftif und Kriegführung völlig umgeftaltet ward, 
So war Alles vom Rofte angegriffen, was die Stärfe des alten 
Preußens ausgemacht: Verwaltung, Finanzen, Beamtenthbum und 
Heerweien; konnte dad Volk von diefer Krifid unberührt bleiben ? 
Das nüchterne, an Arbeit und Entbehrung gewöhnte, ftarfmüthige 
Geichlecht der alten Zeit war nidyt mehr; Frivolität und Genuß— 
fucht waren namentlich in die Städte eingefehrt und wirkten um 
jo entnervender auf den alten preußifchen Geift, je weniger in 
den Männern der Regierung felber jener Geift lebendig war. 
Eine tiefe religiöfe Erwedung, eine energifche und rechte 
Släubigfeit Fonnte allein diefen böſen Geift des platten Einnen- 
genuffed und der fittenlofen Frivolität überwinden. Aber bie 
frommen falbadernden Schwäger, an denen MWöllnerd und Bis 
ſchoffswerders Echweif jo reich war, bie fchalen und geiftlofen 
Handwerker der Orthodorie, die man jegt auf polizeilichem und 
bureaufratijchem Wege heranzog, Fonnten das Uebel nur mehren. 
Ihr Spüren nad heterodoren Meinungen, ihre Sucht, mit Een» 
fur, Verboten und föniglihen Machtiprüchen den Gegner ftumm 
zu machen, ihre Tendenzproceffe, durch die man ohne Noth Mär: 
tyrer machte, ihre Licbhaberei für die veralteten Producte einer 
theologischen Scholaftif ohne Geift und Geſchmack, das Alles hat 
gerade den entgegengejegten Erfolg gehabt, ald der im ‘Plane lag. 
Die wirkliche Frivolität und Eittenlofigfeit wucherte fort, die 
fünftlidy großgezogene und nur mit Außerlichen Mitteln aufrecht: 
erhaltene DOrthodorie dauerte fo lange ald die Macht der Coterie, 
von ber fie ausging. Preußiſche Gefchichtichreiber *) erzählen 
ausführlid von dem Treiben der theologifchen Genfur und ber 
Prüfungsceommiflion, von den Procefien gegen mißliebige Geift- 
liche und Lehrer, von den Aeußerungen der Ungnade, womit all 
mälig auch die Univerfitäten heimgefucht wurden, von den Rügen 
gegen die Gerichte, wenn fie nicht eifrig genug gegen bie Tenden- 
zen der Aufklärung einfchritten; diefe polizeilichstheologifche Klein» 
meifterei bildet einen bezeichnenden Gegenfag zu der Stodung, in 


*) Außer andern befonters Menzel, Zwanzig Jahre pr. Geſch. ©. 441 
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welche alle gefunden Kräfte des Staates gerathen waren. Es 
war das fein großer inquifitorifcher Despotismus, wie man ihn 
oft gezeichnet hat, wohl aber eine kleinliche, chicanöfe Jagd auf 
flache Aeußerlichkeiten, von denen das innere religiöfe Leben fo gut 
wie unberührt blieb. In einem Augenblid, wo die alte preußifche 
Monarchie einer Krifis entgegenging und bie gefammte europäifche 
Welt in den Wehen einer neuen Zeit lag, war bie Land mit 
widrigem geiſtlichem Zanf erfüllt, ftritten fich die voltairifirende 
Frivolität und die kuͤnſtlich aufgezogene Gläubigfeit einer Coterie 
von Hoftheologen mit einander um die Herrichaft, wuchs neben 
dem vorhandenen Uebel auch noch das Unfraut einer offtciellen 
und gemachten Froͤmmigkeit auf, die zu jeder Zeit die Demoralis 
fation mehr gefördert, al8 befämpft hat. Wie einſam trog aller 
Rührigkeit der Häupter das Syſtem in dem überlieferten Staate 
daftand, davon hat ein gefeßgeberifches Werk derfelben Zeit ein 
merfwürdiged Zeugniß abgelegt. Das „allgemeine Landrecht”, 
ſchon feit mehreren Jahren vollendet, aber aus manchen politis 
fchen Bedenken erſt 1794 publicirt und in Wirffamfeit geſetzt, 
wich nicht nur in den Beitimmungen über Kirchen» und Glau— 
benspolizei von dem Wöllner'ichen Spfteme völlig ab, fondern es 
ftelfte auch über den Staat, deſſen Angehörige, deſſen Oberhaupt 
und das Verhältniß der vollziehenden Gewalt zu den Gefegen und 
Gerichten Säge auf, wie fie gerade den Ideen des adhtzehnten Jahr- 
hundertd und feiner Aufflärung entiprachen. Es fprach fich in 
diefem Gefeßbuche der Gedanke aus, daß Preußen ein Rechtsftaat, 
bag felbft die Gewalt des Königs den beftehenden Geſetzen 
unterworfen fei, daß landesherrliche Verordnungen niemals als 
Geſetze angefehen, daß die „natürliche Freiheit” des Bürgers nie 
mals weiter befchränft werden Fönne, als es der Endzweck des ge 
meinfchaftlichen Wohles erfordere. Es follte jeder Staatsangehö— 
rige nicht nur die Pflicht haben, für das gemeine Wohl zu wir- 
fen, fondern auch das Recht, Echug der Gefammtheit für feine 
Perſon und fein Eigenthum zu fordern, Die Gefege follten 
gleich verbindlich fein für Alle ohne Ausnahme; auch gegen das 
Staatsoberhaupt waren Nechtöftreitigfeiten zuläffig, die Krongüter 
und Gefälle wurden Staatödomänen. Zwar blieben die Vor: 
rechte des Adels, die noch beſtehenden Laſten der Feubalität, das 
untergeordnete Verhältnig von Bürger und Bauer in dem neuen 
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Geſetzbuch unangetaftet, aber aus der Anficht vom Staate, feinem 
Zwecke, dem Umfange feiner Rechte und feiner Gewalt war mehr 
bie Zeit Friedrichs und die juriftiiche Tradition feiner Regierung 
herauszuhören, ald bie Rejtaurationstendenzen der Wöllnerfchen 
Periode.*) Wir begreifen vollfommen, daß gegen die Veröffent- 
fihung des Gejegbuched in den Tagen ber Erbitterung und ber 
Furt vor der Revolution im Weſten ernfte Bedenken laut ge 
worden find; daß cd dennod in Vollzug gefegt ward, ift ein für 
die Entwidelung Preußens ſehr charafteriftifcher Zug. Es prägte 
fidy darin der Widerfpruch aus, welcher in der preußifchen Mo— 
narchie feit 1740 und felbft ſeit älterer Zeit vorhanden war. Ne 
ben der ftreng abjolutijtiihen Staatsmafchine, ihrer ftraff militä- 
riijhen und bureaufratifchen Ordnung hatten fich früh die An— 
fchauungen eined Rechtsdaſeins, eined allgemeinen gefeglichen 
Schutzes, einer von beftimmten Normen abhängigen oberften Ges 
walt feftgefegt und ein großer König, wie Friedrich II., hatte in 
Theorie und Praxis diefe Anſchauungen gefördert. Aber ber alte 
Mechanismus blieb ftehen, felbft die ftändifchen Unterfchiede und 
Das adelige Privilegium wurden in aller Schroffheit confervirt, bie 
leifen Ahnungen des Rechtöftaates, die unter allen Monarchien 
des Feftlandes am früheften in Preußen Eingang fanden, blieben 
unentwidelt, So ward auch jest, 1794, in einem Augenblid, 
wo bie überlieferte abjolute Gewalt ihre Machtiprüche ſelbſt auf 
dem Gebiete des Gewiſſens mit allem Eifer geltend machte, eine 
Reihe abfiracter Formeln zur juriftifchen Geltung gebracht, deren 
Grund und Folgerungen zu allem Andern eher, ald zum alten 
Abjolutismus ftimmten. Es dauerte diefer unverföhnte Gegenfag 
jelbft dann noch fort, ald die alte Monarchie unter der Kata- 
ftrophe von 1806 für immer zujammengebrochen war. 

Am 16. Nov. 1797 erlag Friedrich Wilhelm IL, erft 53 Jahre 
alt, den langwierigen Leiden der Bruftwaflerfucht, die fi, wie 
es fcheint, in Folge der Strapazen und Entbehrungen des polni- 
hen Feldzuges bei ihm ausgebildet; es folgte ihm fein ältefter 
Sohn Friedrich Wilhelm II, ein junger Mann von 27 Jahren, 
ben eine der fchwierigften Negentenaufgaben erwartete, Die Krifig, 


*, &. Allg. Geſetzb. für die preuß, Staaten. Berlin 1792, Theil I. Einleitg. 
8. 5. 6. 77-81. 83. 85. 87. Thl. II. Titel XL $. 1-4. 
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in welcher ſich der Staat befand, erforderte eine fühne und durch— 
greifende Heilung. Es war nicht genug, wenn bie Hofftömmler 
und Schmaroger, weldye das Wohlwollen des verftorbenen Königs 
unmwürdig mißbraucht, befeitigt wurden ; das ganze Staatöleben 
bedurfte einer gründlichen Reinigung, das vorhandene Uebel mußte 
energiſch abgefchüttelt, der fittliche Geift in der Nation mußte 
in hochfinniger Weife wieder erwedt, nach außen der Weg einer 
muthigen, grundfagvolfen und confequenten Politik wieder gefun- 
ben, der Geift der Kleinlichfeit und Eelbftfucht aus der hohen 
Staatsfunft, dem Volke und dem Heere verbannt, furz ber Staat 
und die Nation durdy eine innerliche Erregung wieder erfrifcht 
werben, wie fie fpäter in Noth und Unglüf dem preußifchen 
Lande gekommen ift, 

Die erften Handlungen Friedrich Wilhelms IM. zeugten von 
einem reblihen und wohlmwollenden Eifer, die augenfälligen Urs 
fachen des Mißvergnügens zu bejeitigen. Die fönigliche Gelichte, 
die Lichtenau, ward unmittelbar, nachdem Friedrich Wilhelm II. die 
Augen gefchloffen, verhaftet und ein Proce gegen fie eingeleitet, 
ber zwar ohne weitere Folgen für fie blieb, aber doch ihren Rück— 
tritt aus dem öffentlichen Leben nach ſich zog. ine Gabinets- 
orbre, die acht Tage nad) dem Regierungsantritt erfolgte, drang 
auf Entfernung träger und unfähiger Beamten, auf befiere Con—⸗ 
trole in der Verwaltung und auf ftrenge Thätigfeit und Ord— 
nung in allen Zweigen des Staatsweſens. Auch Wöllner mußte 
bald erfahren, daß die Zeit feiner Macht vorüber war, Er ertrug 
es erft, daß man eines feiner Lieblingswerfe, die Prüfungscom- 
miffton, befeitigte, ja er fchwieg, ald cine Gabinetsordre in un— 
gnädigem Tone fein Religionsediet Fritifirte und ihm die harte 
Wahrheit ins Geficht fagte, es ſei früher zwar fein Religions— 
ediet im Lande gewejen, „aber gewiß mehr Religion und weniger 
Heuchelei ald jetzt.“ Wöllner nahm das geduldig hin; ed war dem 
Urheber” der officiellen Orthodorie von 1788 offenbar mehr um 
feinen Platz, als um fein Syſtem zu thun. Aber eben dieſe ver: 
ächtliche Gejchmeidigfeit beichleunigte feinen Sturz; im Frühjahr 
1798 erhielt er in ungnädiger Form feine Entlaffung und mit 
ihm die befannteften Träger und Werkzeuge feiner Kirchenpolitif, 
Diefen erften Rüdjchlägen gegen die Richtung, die unter dem 
Vorgänger die herrfchende geweſen, folgten Feine Reformen in 
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ber Verwaltung, danfenswerthe Maßregeln, die das Schulmefen 
und bie Bolfserziehung heben follten, und einzelne Schritte, 
welche die Förderung ber materiellen Interefien des Landes bes 
zwedten. Im oberften Rechnungswefen warb eine fttengere PBrü- 
fung andefohlen, genaue Gontrole und Sparfamfeit eifrig einge: 
ſchaͤrft. Das Tabaksmonopol, kaum wieder eingerichtet, ward 
fhon in den erften Wochen ber neuen Regierung befeitigt. Ueber 
haupt prägte fih im ganzen Thun der neuen Regierung ein 
wohlwollender Eifer für das gemeine Befte, ein nüchterner, fpar- 
famer Sinn, eine ungefuchte Schlichtheit und Geradheit aus, bie 
aus ber Perfönlichkeit des Königs entfprang und im Lande die 
dankbarſte Anerkennung fand. Die Zeitungen und Zeitfchriften 
jener Tage waren erfüllt mit Fleinen charakteriftiichen Zügen, 
welche die anfpruchlofe Simplicität, das -bürgerlicy einfache Wefen, 
bie mufterhafte Häuslichkeit des jungen Monarchen beurfundeten. 
Nah dem Aergerniß, welches ſich an die Lichtenau und ihren 
Schweif gefnüpft hatte, war ber Anblid eines Königspaares, deſ— 
fen innige Zuneigung, Züchtigkeit und Sittenftrenge Allen zum 
Vorbild dienen fonnte, befonderd wohlthuend. Diefe perfönlichen 
Tugenden hatten die Erzieher Friedrich Wilhelms IN. glücklich zur 
Entfaltung gebradht, Die Männer, denen feine Jugend anver- 
traut war, zeichneten fich felber mehr durch ihre fittliche Ehrbar- 
feit, als durch einen bejonderen Beruf zur Erziehung eines Fünfti- 
gen Königs aus. In befcheidenen, knappen Berhältniffen, wie 
nur irgend ein Bürgerfind, hatte der Kronprinz feine früheften 
Knabenjahre verlebt; einfach, befcheiden in feinen Bebürfniffen, an 
firenge Zucht gewöhnt, im ganzen Wefen offen und wahrhaftig 
wuchs er heran. Seine religiöfe Erziehung trug mehr ein praftis 
fches als fpeculatived Gepräge; die myftifchen Neigungen des Va— 
ters waren ihm fremd geblieben, Nüchterne Berftändigfeit, ein 
gerechter, wohlwollender und gerader Sinn, ſtrenges Pflichtgefühl 
und Ordnungsliebe prägten fi) früh als vorwiegende Eigenſchaf— 
ten in Friedrich Wilhelm aus; es war ficherlic zum guten Theil 
Verdienft feiner Erzieher gewelen, diefe Eigenfchaften in ihm zur 
Entfaltung zu bringen. Aber aud) die angeborene Blödigfeit fei- 
ned Weſens war durch feine Erziehung begünftigt worden; 
durch Die pedantifche Art feines erften Lehrers früh verfchüchtert, 
entbehrte er des Celbftvertrauens, der rafchen Entichlofienheit 
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und bes durchgreifenden Willens, den fein königlicher Beruf ver- 
langte. ine Geiftesbildung, die ihm eine umfaflende und große 
Anfchauung der Dinge hätte geben können, war ihm nicht ge- 
worden; noch weniger hatte man das Augenmerk darauf gerich- 
tet, zur Selbftändigfeit des Handelns ihn früh heranzubilden. 
Unter dem Bater von allen Gefchäften ferngehalten, während die 
Lichtenau und ihre Ereaturen das Ohr ded Königs hatten, entbehrte 
er noch völlig der praftiichen Uebung und Eicherheit, die ihn zu fei- 
nem königlichen Berufe hätte vorbereiten fönnen. Die Umgebungen 
feit feinen Jünglingsjahren waren am wenigſten geeignet, dieſe 
Lücke zu ergänzen. Sein Adjutant war General Köderig, wie 
Stein ihn fchildert, *) ein ehrlicher, wohlmeinender Mann, aber 
von eingefchränften Begriffen und ohne Bildung. Er hatte fein 
ganzes Leben mit dem Heinen Dienft in der Potsdamer Garnifon 
zugebracht, wo mit der größten Strenge auf Vernichtung ber 
Selbftändigfeit, auf Hingebung und Moͤnchsgehorſam hingewirft 
wurde; hier bildete fich fein bejchränfter Kopf zum Repräfentan 
ten der Gemeinheit und Untergebenheit aus, der, nur der flach: 
ften Anftchten fähig, nichts wünſchte als Ruhe und Frieden von 
außen, Verträglichkeit im Innern, „um ungeftört feine Spielpartie 
und Tabafspfeife genießen zu können.“ Die Gewöhnung an fol 
hen Umgang wirfte auf den jungen König nicht günftig; es 
fegte fich in ihm eine gewifle Vorliebe für die chrbare Mittelmäs 
Bigfeit, eine Scheu gegen große und geniale Menfchen feft. Ein 
Mann wie Stein hat ihm nie jo nahe fommen fönnen, wie 
Köcerig oder Zaftrow. Daraus entjprang denn auch die tiefe 
Abneigung gegen fühnes, entfchloffened Handeln, die ſcheue, ver: 
zagte Art, in den einmal breitgetretenen Geleifen, jo lange es 
immer ging, fortzumandeln. Dies Phlegma der Gewöhnung macht 
es auch begreiflich, daß, während die Lichtenau befeitigt ward, ihre 
Greaturen, die einflugreichften Träger einer Politif ohne Grund: 
fa und ohne Sittlichfeit, in ihren Stellen blieben. Nur die Scheu 
vor einem durchgreifenden Entſchluß kann bie räthfelhafte Erfchei- 
nung erklären, daß ein fo fittenftrenger und unbefcholtener Mann, 
wie der König, jegt und fpäter, von ber Zeit der Haugwitz und 
Lombard an bis zu dem Einfluffe des Fürften Wittgenftein, Pers 
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fonen um ſich geduldet und mit Vertrauen ausgezeichnet hat, bie 
fhon durch ihre fittlichen Dualitäten aus der Nähe ded Monar— 
chen hätten verbannt fein jollen. 

Eine durchgreifende Veränderung ward darum 1797 in feinem 
Zweige des Staatsweſens verfucht; es kehrte wohl in die Staats- 
leitung mehr Ordnung, Zucht und Sparfamfeit zurüd, aber alles 
Andere blieb, wie es vorher geweſen. Die Leitung der auswärtigen 
Politik behielt Graf Haugwitz; es blieb neben ihm als einfluß- 
reichfter Rathgeber der Geheime Cabinetsrath Lombard, ein Mann 
von Geift, Bildung und Gefchäftsgewandtheit, über deſſen Schlaff- 
heit, Xeichtfinn und Immoralität aber nur eine Stimme war. Es 
beftand fort die verderbliche Einrichtung des Cabinetsrathes, einer 
Behörde meift bürgerlicher Schreiber und Beamten, die, zwiſchen 
den König und die eigentlihen Minifter geftellt, ohne Berants 
wortlichfeit, oft auch ohne innern Beruf, die unmittelbare Einwirfung 
auf den Monarchen übte und als unfichtbare Camarilla über die 
wichtigften Interefien des Staates entfchied. Wohl hatte in ber 
erften Zeit ded Königs ein trefflicher und chrenwerther Mann, ber 
Gabinetsrath Mende, den vonviegenden Einfluß, allein defien leis 
bende Gefundheit nöthigte ihn bald zum Rücktritt und fein Nach: 
folger gab ſich willig an die Politif Haugwitz-Lombard hin, Wär 
ren aber auch die tüchtigften Perfonen in diefem Rathe vereinigt 
geweien, die ganze Einrihtung war nachtheilig; ſie lähmte die 
Geſchäfte und ftand Fräftigen Männern und durchgreifenden Maß— 
regeln überall im Wege, weshalb Stein fpäter feine Uebernahme 
ber Regierung vor Allem von der Befeitigung diefer Behörde abs 
hängig gemacht hat. Wenn auf diefe Weife felbft die bedenflichiten 
Formen des überlieferten Regiments unangetaftet blieben, jo war 
eine fittliche Regeneration des Staates und ber Gefellichaft na— 
türlich nicht zu hoffen. Die Weichlichkeit, die platte Genuß- und 
Erwerbſucht, welche die Kraft ded Volkes entnerote, die Frivoli— 
tät und Ungebundenheit, die eine Erbichaft der Vergangenheit 
war, ber flache, Außerlihe Einn, der die Zeit beherrjchte, dies 
Alles blieb unverändert, wie es in ben legten Zeiten Friedrichs 
und unter Friedrich Wilhelm geweſen; das officielle Frommthun 
verſchwand, aber die Immoralität und Heuchelei, die ſich dahin- 
ter verſteckt, blieb übrig, Die kurzſichtige Selbftfucht der Frie— 
denspolitifer hielt den Geift der ganzen Nation gefangen und 
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beherrfchte die Armee, die, des Krieges entwöhnt, von dem alten 
Ruhme ihrer Unbefiegbarfeit zehrte und in felbftgenügfamer Ein- 
bildung aud) der neuen Zeit und ihren Kampfesmitteln fich mehr 
ald gewachjen glaubte. Im Adel hatte fich der rechte Geift fo 
wenig erhalten, als in den übrigen Klaffen der Nation ; der aufs 
opfernde vaterländifche Sinn und die patriarchale Einfalt alter Zeis 
ten waren auch hier Ausnahmen geworden; der Adel erjchien nur 
ald eine Klaffe von Privilegirten, die weniger ftrebten die Erften 
zu fein in 2eiftungen, ald in Begünftigungen und Worrechten, 
Die untern Klaffen litten unter diefen Vorrechten, deren Drud fie ab» 
ftumpfte und mit Gleichgültigfeit gegen Wohl und Wehe des Staa- 
tes erfüllte, Kurz, es war in der ganzen Staatdmafchine ein Stoden, 
in der Gejellichaft eine fittliche Lähmung eingetreten, deren ganze 
Gefahr erft erfannt ward, als es für bie friedliche Heilung zu fpät 
war. ine Kataftrophe ohne Beifpiel mußte erft vorausgehen, bis 
man die Mittel der Wiedergeburt fand. 

Damals, bei Friedrich Wilhelms Thronbefteigung, war der Kern 
bes Uebels auch den Scharflichtigften nicht deutlich geworden. Wohl 
drängten fich eifrige Wuͤnſche genug an den Königsthron heran, aber 
in dem Allem ward feine Stimme laut, welche den eigentlich wunden 
Fleck berührte. Unter den Bittjtellern jener Tage war einer der uns 
geftümften und nach den Anjchauungen ber Zeit auch vorlauteften 
Friedrich Gens, der fich in feinem „Sendfchreiben an Friedrich Wils 
helm HL.“ zum Sprecher der Volkswünſche aufwarf. Aber auch hier 
war nur von einzelnen Beflerungen in der Verwaltung, von Vers 
trauen, freier Preſſe die Rede, in ber Lebensfrage theilte Gens bie 
Illuſionen aller Andern, Auch er ruͤhmt die preußifche Armee als die 
„‚tefflichfte und geehrteſte“, deren „innere Bolltommenheit feine 
Hauptveränderung erheiiche”, auch er jagt, mit dem Kriege fei nie 
ein pofttiver Vortheil zu erlangen, und rühmt die aufgeflärte Staatds 
funft, welche den Gedanfen, mit Krieg etwas zu gewinnen, in das 
Reich der Träume verwiefen habe. „Den Krieg abzuwenden — fo 
lautet audy bei ihm das Drafel der Zufunft — muß der Richtpunft 
aller politischen Maßregeln, das Ziel aller militärifchen Anſtrengun— 
gen, ber legte Gipfel aller diplomatischen Weisheit fein.” 
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Der Eongreß zu Raftatt. 


Indeſſen war die Friſt herangekommen, wo ber große Frie—⸗ 
benscongreß zu Raſtatt die Angelegenheiten des deutichen Reiches 
zur Erledigung bringen follte. Der Reichstag trat nun vollends 
in ben Hintergrund und feine Verhandlungen boten im Laufe des 
naͤchſten Jahres auc nicht das mindefte Intereffe. Recht geflifient- 
lich ſuchte man jede bebeutende Angelegenheit von Regensburg 
fernzuhalten, fo lange das Schickſal Deutfchlands der Verſamm— 
fung in Raftatt überantwortet war; die Reichöverfammlung 
verbrachte deshalb ihre Zeit mit Sachen ohne politifche Wichtig: 
feit, der Suftentation des Reichskammergerichtes und ähnlichen 
Fragen, die zu jeder Zeit ald Lüdenbüßer auf ber Tagesordnung 
ftanden und body niemals zur Erledigung gekommen find. 

In Raftatt follte der Friede und die fünftige Ordnung des 
Reiches feftgeftellt werben. Wie ed in Deutfchland nie an Hof: 
fenden gefehlt hat, jo find auch damald fanguinifche Stimmen 
laut geworden, welche von dem bevorftehenden Congreſſe eine Wie: 
dergeburt des deutjchen Reiched erwarteten. ine beflere Organis 
fation des Ganzen, eine tüchtige Reichsjuftiz, Gewiſſens- und 
Preßfreiheit, Berbeflerung des deutſchen Gewerb-, Zunft: und In— 
nungsweſens, Abftellung des Betteld, Schuß ber deutſchen Ma— 
nufacturen gegen das zunehmende britifche Uebergewicht — foldye 
und noch ausjchweifendere patriotiiche Wünfche find in politifchen 
Schriften jener Zeit niedergelegt und erwarteten von dem Con—⸗ 
grefle ihre Erfüllung. Daneben machten ſich auch ſchon Stim- 


156 Drittes Buch. Bierter Abfchnitt. 


men recht laut und fchamlos geltend, welche im franzöfifchen Ins 
tereffe oder Solde Deutfchland auf die fommenden Dinge vorbe- 
reiten follten. Es liegt und eine ſolche Schrift von „einem deut— 
chen Patrioten” vor, worin ald erftes Opfer ded Friedens bie 
Räumung von Ehrenbreitftein verlangt wird, weil deſſen Lage 
Eoblenz beherrfche und alfo Deutjchland leicht in die „Unannehms 
lichkeit“ eines Conflictes mit der mächtigen Republif bringen 
fönne. Preußen, fordert derfelbe „Patriot“, ſolle mit Frankreich 
eine innige Allianz eingehen, aber fein Gebiet zugleidh, um jeden 
Zufammenftoß zu vermeiden, möglichft weit von den franzöfifchen 
Gränzen entfernen. „Deutfchland”, in eine große „Bürftenunion” 
vereinigt, würde dann an den Kriegen Oeſterreichs und Preußens 
gar feinen Antheil mehr zu nehmen brauchen. Man ficht, die 
fünftige deutſche Trias von 1806 und der Rheinbund waren in den 
Köpfen der Eingeweihten fhon vorhanden; fo unverfchämt folche 
Stimmen lauten mochten, fie beurtheilten jedenfalld die Lage rich— 
tiger, als die patriotijchen Schwärmer, die ſich von ber bevorfte- 
henden Diplomatenverfammlung den Aufgang einer neuen Zeit 
für Deutfchland verfprachen. 

Das Reich war tiefer zerriffen als jemals; der Kaifer führte das 
Schaufpiel auf, das Reich zu dem Friedenscongreffe einzuladen und 
ihm bie Erhaltung feiner Integrität vorzufpiegeln, während er in den 
geheimen Artifein von Campo Formio diefe Integrität bereitd an 
die Franzoſen preisgegeben hatte. Preußen, feit Jahren von Frank— 
reich ind Schlepptau genommen und auf die Spolien des deut- 
fchen Reiches angewiefen, hatte ſich ſchon 1796 Bergrößerungen 
von der Republif verfprechen laſſen und eben dieſe hatte jüngft an 
Defterreih die Zufage gemacht, daß Preußen feine Erwerbung 
zufallen folle. Oeſterreich war lüftern auf Baiern und voll Hoff: 
nung, biefe lang erfehnte Beute jest enblich mit Frankreichs Hülfe 
zu erlangen; Preußen gleich begierig nach Arrondirungen in 
Franken und Weftfalen und nicht weniger eifrig, diefe Beute durd) 
franzöftfche Protection zu gewinnen. Die kleineren Reichsftände 
erfchienen zu Raftatt wohl mit der patriotifchen Miene, die Inte 
grität de8 Reiches zu erhalten, aber audy von ihnen waren ſchon 
mehrere in geheimem Einverftändnig mit Sranfreich, hatten die Ab- 
tretung des linfen Rheinufers ihres Theils zugefagt und ſich die 
geiftlichen Stifter zufagen laſſen. Allenthalben nur betrogene 
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Betrüger, vom Kaifer an bis zu den Heinen fübbeutichen Reiches 
ftänden herab! 

Es war der franzöfiichen Politik nicht fchwer, dieſe zerfah- 
renen Gruppen in ihrem Sinne zu leiten; fie verfpricht den Preu—⸗ 
Ben Bergrößerung und jagt zugleich den Defterreichern das Ger 
gentheil zu; fie ftellt dem Kaifer Baiern in Ausfiht und ift dod) 
im Ernfte nie entichloflen, ed zu thun; fie fcheint Defterreich auf 
Koften der Kleineren vergrößern zu wollen und ift doch mit dieſen 
fhen im einen, fie fih auf Koften von Kaifer und Reich als 
franzöftiche Elientel in Süd» und Weitdeutfchland großzuzichen. 
Eifrig werden Oefterreih und Preußen in Haß und Mißtrauen 
erhalten, die Mittleren und Kleineren mit der Sorge vor dem bö- 
jen Willen der Großen erfüllt, Allen eingebildet, daß nur Frank— 
reich ihnen Schutz und Stüge fei. Die Inftruetionen des Dis 
rectoriumd an feine Gefandten in Raftatt zeichnen mit bürren 
Worten die Taktif vor: dem Reiche durch Drohen Mainz abzu- 
ſchwatzen, den mittleren und Fleineren Staaten eine Invafton ans 
zubrohen, wenn fie nicht zuftimmten, ‘Preußen über die wahre 
Lage im Ungewiffen zu laffen und es mit Redensarten abzufpeis 
jen.*) Die Taftif war plump und handgreiflich und den Frans 
zofen jelbft ift e8 im Laufe der folgenden Unterhandlung manch— 
mal zweifelhaft geworden, ob fie ihren Zwed völlig erreichen wür- 
den, **) aber die Rivalität der Großen und bie haltlofe Schwäche 
der Kleinen ficherte ihnen überall den Erfolg. 

Der deutiche Kaifer bezeichnete die Ginleitungen zu dem Con— 
greffe mit einem Act feltener Doppelzüngigfeit. In einem Hof 
decrete vom 1. November forderte er die Reichsftände auf: „fte 
möchten, dem großen Erhaltungsgefeg der Einheit und 
Gefammtheit des deutſchen Reiches in gefeßlicher Verbins 
bung mit befien Oberhaupt unverrüdt getreu, bad gemein- 
fame Wohl des deutichen Vaterlandes mit edlem Pflichtgefühl und 
deutſcher Standhaftigfeit wirfjamft unterftügen und aljo vereint 
mit ihrem KReichsoberhaupte den längft gewünfchten, auf die Ba— 
ſis der Integrität des Reiches und feiner Verfaffung 
zu gründenden billigen und anftändigen Frieden beftens befördern 


*) S. Correspondance inedite de N. Bonaparte. Campo Formio. U. 417.418. 
**), ©. die Note Talleyrants in Gagerns Antheil an der Bolitif I. 88, 
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und bejchleunigen.” In dem Augenblide, wo ber Kaifer ſich fo 
jalbungsvoll vernehmen ließ, hatte er nicht nur zu Campo Formio 
bereitö die „Integrität ded Reiches’ an das Ausland hingegeben, 
fondern er war eben jegt im Begriff, dieſe Hingabe durch einen 
neuen Act ſchmachvoller Nachgiebigfeit unwiderruflich zu machen. 
Es galt die rafche Abtretung ber deutfchen Gränzfeftungen, beren 
Räumung vorerft in Campo Formio verfprocdhen worden war; 
erft wenn bie Franzoſen bort feſt jagen, fühlten fie ſich des lin- 
fen Rheinufers ficher, drum follte Defterreich durch die Ausficht 
auf eine rajche Mebergabe der venetianifchen Beute beivogen wer—⸗ 
ben, fofort Mainz und das deutſche Reichsgebiet preiszugeben, 
Donaparte felbft Fam, um das ind Reine zu bringen, nad) Ras 
ftatt; wie ein Zeitgenoffe ihn fchildert, erfchien er dort troden, 
verſchloſſen und fchneidend, machte raſch das Gefchäft ab, um 
befienwillen er gekommen war, und hinterließ dann einen Agen— 
ten auf dem Congreſſe, der ihm über den Zuftand der Dinge be— 
richtete. Am 1. December ſchloß er die Uebereinkunft mit ben 
Defterreichern, wonach die Kaiferlichen, während die Franzoſen 
das venetianifche Gebiet räumten, bis Weihnachten das Reid) 
verlaffen und fich in die Erbftaaten zurüdziehen follten. Manns 
heim, Philippsburg, Ehrenbreitftein, Ulm, Ingolftadt und Würzs 
burg jollten geräumt, Mainz zu Ende December den Franzofen 
übergeben werden. Der Kaijer verfpracdh, bei Kurmainz und dem 
Reiche fich dafür zu verwenden; würden fie nicht einwilligen, fo 
fönnten bie Branzofen fie mit Gewalt dazu nöthigen, Die Voll: 
ziehung dieſer Uebereinfunft mußte die in Raſtatt verfammelten 
Vertreter des Reiches fehr bald darüber aufflären, was es mit der 
vom Kaifer betonten „Integrität ded Reiches” in der That auf 
fi) hatte, 

Indeſſen hatten fich Schon im November die bunten Elemente 
zu dem großen Gongrefje in Raftatt gefammelt, Dfficiell nah— 
men an ber Friedensverhandlung Theil: die Geſandten der franz 
zöftfchen Republif, die des Kaiferd und die in Regensburg ers 
nannte Reichöfriedensdeputation, aus Kurmainz, Kurſachſen, Defter- 
reih, Baiern, Würzburg, Hannover, Heflen-Darmftadt, Baden 
und den Neichöftädten Augsburg und FBranffurt zufammengefest. 
Aber es waren außerdem auch alle übrigen Kurfürften, die mei- 
ften geiftlichen Stifter, die weltlichen Glieder des Fürftencollegiums, 
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von Pfalzzweibrüden, Württemberg, Heffen- Eaflel, Mecklenburg, 
Dänemarf und Schweden an bis zu den Reichsgrafen herab, 
theild durch Gefandtichaften vertreten, theil® perfönlicy anwefend, 
Bon den Reichsftädten hatten wenigſtens die größeren Abgefandte 
hingeſchickt und auch die Nitterfchaft unterlieh es nicht, ihre In— 
tereffen vertreten zu laflen, Selbſt Gorporationen, die nicht zu 
ben-unmittelbaren Reichsftänden zählten, wie die Landſtände von 
Württemberg, vom Breisgau, vom Stift Hildesheim, oder die 
vielbedrängten prälzer Reformirten hatten ihre diplomatifchen Agen— 
ten auf dem Gongreffe, Dazu famen dann die auswärtigen Ge: 
jandtichaften, unter denen im Namen von Böhmen und Ungarn 
auch ein öfterreichiicher Diplomat erfchien, Die Vertretung Oeſter— 
reichs war auf diefe Weite eine dreifache; eine Geſandtſchaft, an 
beren Spige Graf Metternich, der Bater des Staatsfanzlers, ftand, 
vertrat den Kaiſer ald Reichöoberhaupt; eine zweite, unter Lehr: 
bachs Leitung, repräfentirte Defterreich ald Mitglied der Reichs: 
friedensdeputation; die dritte für Böhmen und Ungarn ward vom 
Grafen Ludwig Cobenzl geführt, Preußen war durch den vom 
Fürftenbunde und vom Reichstage ber befannten Grafen Görtz, 
durch den Baron Jacobi, den bisherigen Gefandten in London, 
und duch Dohm vertreten ; des jüngern diplomatischen Nachwuch— 
ſes nicht zu gedenfen, der hier, wie bei den meiften größeren Ge— 
fanbtichaften, zahlreich genug vorhanden war.*) Die gefammte 
Diplomatie der alten Zeit war faft vollzählig bier beifammen ; 
auch die Juriſten und Publiciſten des heil. römischen Reiches 
hatten fich zahlreich eingefunden, um der Beitattung deſſelben 
beisuwohnen. Neben dem mainzifchen Kanzler Albini, dem beim 
Fürftenbunde genannten ſächſiſchen Botichafter Graf Xöben, dem 
Domberen Grafen Friedricdy Stadion, dem jungen Metternich, der 
das weftfäliiche Grafencollegium vertrat, waren als literarifche und 
publiciſtiſche Namen Ittner, Zentner, Martend, Häberlin und 
ber nachherige Ritter von Lang zu nennen, Der Legtere hat und 
in. feiner Weife den Congreß und feine Perfönlichfeiten Grau in 
Grau gemalt, **) und doch, darf man fagen, jchwerlich ein Wort 
übertrieben, wo er die Gritarrung des alten Weſens, das leere, 


*) ©. die Perfonalftatiftif in Poffelts Annalen 1798. 11. 278 ff. 
+), ©. deſſen Memoiren I. 317 ff. 
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nichtönugige Treiben der Reichsbiplomatie und bie tiefe Gleich— 
gültigfeit der Meiften gegen das, was dem Reiche bevorftand, 
geichilvert hat. Wir haben über den Gongreß verfchiedene hands 
Schriftliche Berichte fürftlicher Gejandten eingefehen und dabei bie 
charakteriftiiche Erfahrung gemacht, daß der frivole, ſpöttelnde Ton 
und die ffurrilen Späße nicht nur bei dem Ritter von Lang, 
fondern auch bei andern Mitgliedern des Congrefied die geläufige 
Form waren, in der fte die Raftatter Vorgänge befprachen. Pie— 
tät und Theilnahme für das alte, morfche Wefen war faft nir- 
gends mehr vorhanden; nad diefen Aufzeichnungen fonnte es 
fcheinen, als ſei die Raftatter Epifode nicht etwa ein Stüd tiefer 
Erniedrigung Deutjchlande, fondern eine luftige Komödie geweſen, 
aus der jeder Einzelne jo viel Nugen und Amufement ald mög- 
lich habe zu ziehen fuchen. Die erften diplomatischen Perſoͤnlich— 
feiten entwürdigten fidy durch Auftritte, wie fie allenfalls einem 
jungen Roue anftanten; Graf Cobenzl nahm hierin den vorber 
ften Rang ein und vergebens juchte der alternde Graf Metternich 
mit ihm zu rivalifiren. *) 

Gegenüber dieſem theils pedantifchen, theils frivolen Geſchlecht 
hatten die franzöfiichen Unterhänbler leichted Spiel, Die Geſandt— 
fchaft der Republik beftand, nachtem Bonaparte nur einen Mo— 
ment aufgetaucht und dann verfchwunden war, aus Treilhard 
und Bonnier; der erftere ward fpäter, als er ind Directorium 
eintrat, durch Jean Debry erfegt und außerdem um die Mitte des 
nächiten Jahres der ehemalige Pfarrer Roberjot der Gejandtichaft 


*) Bon mehreren Proben führen wir aus einer geheimen Correſpondenz 
diefer Zeitnur eine an. Als Cobenzl im April rafch nad Wien Sollte, fehlte ihm 
fein Wagen; er hatte benfelben einer Sängerin, der Gitopenne Hyacinthe, derer 
in anftößiger Weile den Hof machte, geborgt, damit fie nach Straßburg zurück⸗ 
teilen fonnte, „Aber die Citoyenne H. hatte ihm unterdeflen einem andern Ge: 
liebten geborgt, der damit nah Frankfurt gefahren war, und Gobenzl mußte 
nun in einer elenden Cariole feine Reife nad Wien machen. Solcher Ges 
fchichten fielen mande vor. Das fchredte aber ten faif. Gommiffarius, den 
Grafen Metternich, nicht ab, durch eifrigen Umgang mit Komödiantinnen, wie 
ein anderer Bericht fagt, „den Ruf eines ebenfo artigen Mannes wie Graf 
C. zu erſtreben.“ — Auf der frangöfiichen Gefandtichaft war die Oalanterie 
nicht allzu groß, dagegen berrichte dort fchamlofe Beftechlichkeit und ein At— 
tache derfelben wurde fpäter bei feiner Abreife überführt, einem andern Di: 
plomaten feine Equipage geftchlen zu haben. 
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beigegeben, Bon bdiefen allen erwarb ſich nur Roberjot den Ruf 
eined gebildeten, verträglichen Mannes mit anftändigen Formen; 
ber übermüthige Trotz und bie jacobinifche Brutalität der übri- 
gen, befonders Bonniers, hat eine traurige Berühmtheit erlangt. 
Aber diefe Männer wußten, was fie wollten; fie verfolgten das 
Ziel, das ihnen vor Augen ftand, die Macht und Vergrößerung 
ihres Landes, mit rüdfichtslofer Dreiftigfeit, mit allen Mitteln res 
volutionärer Sophiften und Terroriften; das mußte ihnen fogar 
ein moraliſches Uebergewicht über die alte Reichsdiplomatie geben, 
die nur durch Fleine felbitjüchtige Motive getrieben, zum größten 
Theil ohne alles große vaterländifche Intereſſe und darum alle- 
zeit bereit war, durch gejchmeidige Unterwürfigfeit vom Reichs— 
feinde auf Koften der Gefammtheit Kleine Vortheile zu erfaufen. 

Die amtlihe Berhandlung ſollte zwijchen den franzöftichen 
Gefandten und der Reichöfriedensbeputation gepflogen werden; nas 
türlich in der weitläufigen Form bes fchriftlichen Verfahrens und 
mit aller der überlieferten Pedanterie, die im Reiche und am Reichs— 
tage heimisch war. Es ließ fi faum etwas Verfchrobeneres den- 
fen, als diefe Verhandlung mit einem wachſamen, unermübdlichen 
Gegner, der zudem in der Wahl feiner Mittel niemals verlegen 
war. Die Friedensdeputation beftand, wenn man alle Bethei- 
ligten mitzählte, aus 76 Perfonen; fein Wunder, daß die Frans 
zoien von jeder Berathung alöbald in Kenntniß gefeßt, von jedem 
Zerwürfnifie innerhalb des Ausichuffes aufs genauefte unterrichtet 
waren. Und wäre bied nur der einzige Bortheil gewefen, den 
ihnen die Zerrüttung des Neiches in die Hand gab! Biel ſchlim— 
mer war cd, daß gleich anfangs neben ber officiellen Friedensdepu— 
tation die einzelnen Stände ded Reiches befondere Unterhandlun- 
gen mit den Franzofen anfnüpften und fie fo öffentlich und uns 
geicheut pflogen, ald wenn die Deputation gar nicht vorhanden 
geweien wäre. 

Die Taftif der Franzofen war durch diefe Verwirrung fehr 
begünftigt. Sie hatten e8 bequem, die innerlich entzweiten Groß— 
ftaaten, Oefterreich und Preußen, in diefer Entfremdung zu erhals 
ten, indem fie Oeſterreich durch Zufagen lodten, deren Erfüllung 
angeblich am preußifchen Widerftande gefcheitert fein follte, und 
mit Preußen ein Ähnliches Spiel fpielten. Es ward dann bald 
bie geläufige Praxis, die preußifchen Vergrößerungstendenzen burd) 

ll. 11 
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die öfterreichifche Einjpradye, die Abfichten Defterreihs auf Baiern 
durch die preußifche Oppofition zu vereiteln. Oder man zeigte 
Defterreih und Preußen in der Ferne die verführerifche Ausficht 
auf Arrondirungen und war dann gefchäftig, zum Schreden ber 
Kleineren die eigenen Anerbietungen ind Publifum zu bringen, 
wie wenn ed Anfinnen der Wiener und Berliner Bolitif gewe— 
fen wären, Die mittleren und Fleineren Reichsftände, die fih auf 
der Länderjagd zu Raftatt befanden, wurden je nach ihrer Brauch— 
barfeit gnädig oder ungnädig behandelt; eine kleine franzöftfche 
Glientel, man konnte fagen ein Kıyftallifationsfern des Fünftigen 
Rheinbundes, war unter pfalzzweibrüder Führung in Raftatt fchon 
vorhanden, Die Franzoſen brauchten nicht zu werben; man 
drängte fich mit eilfertiger Zudringlichfeit an fie heran.*) „Bor: 
geitern — jchreibt am 29. Dec. ein fürftlicher Gefandter — war 
ich endlich fo glüdlich nad) einigem Warten im Vorzimmer den 
Minifter Treilhard zu ſehen und zu ſprechen. Bonnier war für 
mich noch immer unfichtbar. Der Zutritt zu biefen Deputirten 
ijt Jo leicht nicht. Die Franzofen unterfcheiden die Geſandtſchaf— 
ten weltlicher Fürften merflih von den geiftlichen, und wenn bie 
franzöftfche Stimme die Stimme des Schichſals fein follte, fo ift 
ficher die Lage der weltlichen Fürften viel glüdlicher, als jene der 
geiftlihen. Sogar der Kammerdiener von Treilhard fcheint dieſen 
Unterfchied zu machen. Gr fragte mich ziemlich finfter, ob id) 
ein Gejandter eined geiftlichen Fürften wäre, und auf die Ant: 
wort nein! wurde fein Geſicht heller und ich fogleich gemeldet.‘ 
Dann fchreibt derfelbe Diplomat: „In diefem Augenblide darf 


— — — — —— — 


*) Aus den handſchriftl. Mittheilungen, die wir benutzt, theilen wir ein 
Schreiben mit, welches eine fürſtliche Geſandtſchaft bei Eröffnung des Gons 
greſſes an Treilhard und Bonnier richtete. Citoyens ministres! Desirant la 
protection de la republique francaise j’ai voulu mettre sous les yeux du di- 
rectoire exdcutif et des ministres les motifs qui me faisoient esperer de l’obte- 
nir. C'est le cuntenu du memoire ei-joint, dont je prends la libert€ de vous 
presenter une copie. (Die Denfichrift zählt alle Nachgiebigkeiten und MRück— 
fichten auf, die im letzten Kriege auf Koften des Meiches zu Gunften des 
Feindes geübt worden waren.) Veuillez donc, je vous prie, Citoyens mini- 
sires, vons interesser en ma faveur et en remellant au directoire executil le 
dit memoire &tre l’organe de mes sentimens sinceres envers la r&publique et 
des voeux que je forme pour obtenir l’assurance de sa puissante protection. 


Das Schreiben tarf wohl ald Mufterftüd aller ähnlichen Petitionen gelten. 
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man nicht auf einige Summen fehen; aber man muß verfichert 
fein, wenn man fie hingiebt, daß fie in bie rechten Hände kom— 
men. Ich muß mir hier den Zutritt zu den franzöfifchen Depus 
tirten auch verichaffen, aber fo groß werfe ich nicht umher!“ 
Das Verfahren dabei war, wie wir aus den vertraulichen Berich- 
ten erichen, einfach folgendes: außer den Gefchenfen, womit das 
Perſonal der franzöftichen Gefandtichaft, bi8 zu den Kammerbies 
nern und Kutjchern herab, in guter Laune erhalten ward, faßen ges 
wöhnlih in Straßburg und Paris Agenten, die mit beträchtlichen 
Summen die Machthaber und ihre Greaturen in ber franzöfiichen 
Hauptftadt bearbeiteten. *). 

So waren die Franzofen ſehr bald vollfommen Herren der Si- 
tuation; fie hielten die entzweiten Großmächte durch einander im 
Schach, fie liebfoften oder ſchreckten je nach Beduͤrfniß die Mittle- 
ren und Kleineren, fte lernten die hülflofe Lage des alten Reichs 
gründlid) genug kennen, um darauf die Berechnungen ihrer fünf- 
tigen PBolitif zu bauen. Daß die fchwerfällige Friedensdeputation 
Allen unbequem, namentlid) ben Franzoſen vielfach läftig war, 
ift begreiflich; ihr Verfahren gegen dieſelbe überbot denn aud) 
Alles, was franzöfifche Dreiftigfeit und jacobinifche Rohheit in 
ähnlichen Lagen geleijtet hat. 

Der Hader begann gleich bei den Vorfragen. Die Deputas 
tion fam mit einer Vollmacht, die auf die Integrität des Reiches 
gebaut war; die Franzofen weigerten fich, eine folde Vollmacht 
anzunchmen. in wunderliches Berhältnig war es allerdings; 





*) Aus den angeführten Papieren theilen wir als Probe die geheimen 
Ausgaben mit, welche in den Aften einer reihsfürftlichen Geſandtſchaft zweiten 
Manges verzeichnet ftehen. An einen Kaufmann in Straßburg, der den Ber: 
mittler für Paris machte, wurden eilfhundert Gulden ausbezahlt (Dec. 1797); 
dann im März 1798 wieder 550 Fl. Gin Ndjutant des General Bandamme 
erhielt 25 Louisd’or; ein Gefandtichaftsiecretär am 21. Februar 220 Fl.; am 
16. März der Serretär von Bonnier 275, am 18. der Seeretär von Treilbard 
550, am 18. Npril ein anderes Mitglied der Gefandtfchaft 550 Fl. Der 
Schreiber von Treilhard war am 21. Januar mit 55 Bl. abgefunden worben ; 
an die Rammerdiener, Berienten und felbft in der Küche der Geſandten wur: 
den in furzen Friſten Gefchenke von einem Dufaten bis zu einem Louisd'or und 
mehr ausgetheilt. Wenn das, wie zu erwarten, im Verhältniß zur Größe ter 
einzelnen Bittfteller getrieben ward, fo war das Geichäft der Franzoſen offen⸗ 
bar ein fehr einträgliches. 

11* 
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während man von Regensburg aus mit einer gewiflen Unfchuld 
die Integrität ded Reiches verlangte, waren ben Franzoſen von 
Preußen, von Defterreih, von Württemberg, von Baden Gebiete 
am linfen Rheinufer nicht nur zugefagt, fondern fie hatten baf- 
felbe beinahe vollftändig im Beſitz, und eben jegt ging Oeſterreich 
einen Vertrag ein, wonady auch der Reft des Pfandes ihnen 
friedlich ausgeliefert werden follte. Auffallend war es zwar 
nicht, daß der Kaifer felbft die Hand bot zur Abtretung diefer 
Gebiete, die Wiener Politik folgte nur dem Grundfage aller Ans 
deren: rette fich, wer Fann. Aber der Anftand und fogar die ges 
wöhnlicdhe Klugheit hätte erfordert, daß der Kaifer, wenn body 
einmal Deutfchland die Koften der venetianijchen Arrondirung tras 
gen follte, wenigftens offen damit hervortrat und gleich ber Fries 
densdeputation erflärte: dad Reichsoberhaupt habe, um den Beſitz 
Venedigd von den Franzofen rafcher zu erlangen, in bie Räus 
mung bed Reichs und die Üebergabe feiner Feftungen willigen 
muͤſſen. Es war eine der Furzfichtigen Pfiffigfeiten, an denen die 
Diplomatie jener Zeiten fo reich ift, den Inhalt der Uebereinfunft 
zu verbergen und doch die ungefäumte Vollziehung vornehmen zu 
lafien. Höchftend auf eine Frift von wenig Wochen Eonnte biefe 
Verheimlihung dauern; erfolgte dann bie unvermeidliche Enthül— 
fung, fo hatte die faiferliche Politik nur den moralifchen Nach— 
theil, vor aller Welt einer unerhörten Doppelzüngigfeit überführt 
zu fein. 

Diefe widrigfte aller Epifoden erfüllte die erften Wochen ber 
Eongrepverhandlung. Am 9. Dec. ſchickte ſich die Deputation 
an, die Verhandlungen auf der Grundlage der Integrität des 
Reiches, die ihr der Kaifer noch jüngft fo warm ans Herz gelegt, 
zu beginnen; aber in demfelben Augenblide hatte auch fchon ber 
Bollzug der franzöftjch-öfterreichiichen Convention vom 1. Dec. 
begonnen. Die Faiferlichen Truppen zogen nad dem Lech und 
Inn zurüd, aus den Feftungen wurden die Befagungen und Ge: 
Ichüge weggeführt, die Franzoſen rüdten vor und fprachen natür: 
lich von der Bejegung von Mainz wie von einer ausgemachten 
Sache. Der Schreden im Reiche und unter den Uneingeweihten 
auf dem Congreffe war allgemein; es liefen die abenteuerlichften 
Gerüchte um, und auf dem rechten Rheinufer, am Main, am 
Neckar ſah man mit bangfter Beforgniß einer neuen franzöftfchen 
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Ueberfluthung entgegen. Die Faiferliche Geſandtſchaft zu Naftatt 
befchränfte fich auf die Anzeige, daß in Folge des Vertrags von 
Campo Formio der Kaifer feine Truppen zurüdziche; derſelbe fei 
zwar außer Stande, wie biöher feine ganze Hausmacht zum 
Schutze des Reiches zu gebrauchen, werde jedoch unausgefegt fort 
fahren, die Obliegenheiten ald Reichsmitſtand, wenn ed das Reid) 
für nöthig erachten follte, zu erfüllen. Mit gleicher Zweideutig- 
feit wurden andere Bedenfen und Anfragen beantwortet; man gab 
feine beftimmte Zufage und nahm body die Miene an, ald wenn 
alle Beforgniffe grundlos feien.*) Aufrichtiger waren die Frans 
zofen. Schon am 9. Dec, ward von ihnen in einem officiellen 
Decret eine „armee de Mayence“ erwähnt, und auf die Anfrage 
des Kurmainzer Gefandten erklärten fie unummunden (16. Dec.), 
daß fie Mainz befegen würden. Zum Beweis, wie fehr es damit 
Ernft ſei, näherte ſich fchon ein franzöftfche® Korps unter Gene- 
ral Hatry der Feſtung, fing an fie eng einzufchließen und den 
Gommandanten zur Uebergabe aufzufordern, Aehnliches drohte 
Ehrenbreitſtein. Dieſen Thatſachen und Erklärungen gegenüber 
ließen ſich die zweideutigen Bejcheide ber öfterreichifchen Diploma— 
tie nicht mehr aufrecht halten; die Reichsbeputation fah ein, daß 
fie vom Kaifer felbit hinter's Licht geführt werde. Sie ward drin- 
gender und verlangte offene Auskunft über die noch geheim gehal- 
tenen Beftimmungen ber zu Campo Formio und Raftatt gefchlof- 
jenen Verträge, **) Es wurde dies abgelehnt mit ber bezeichnen: 
den Ausflucht: diefe Artikel, die ber Kaifer zu Campo Formio 
als jouveraine Macht eingegangen, fünnten um fo weniger mit 
getheilt werden, ald auch die geheimen Beitimmungen der einzel: 
nen Verträge deutſcher Fürften mit Frankreich dem Kaifer unbe— 
fannt geblieben feien. Das zeichnete die ganze Lage! Der Kai- 


*) In einem Handichriftlihen Berichte einer andern reichsfürftlichen Ger 
ſandtſchaft ala der früher genannten heißt es um diefe Zeit: Metternich, Co- 
benz!, Bonnier s’assemblent les nuits dans une chambre secrette par une gale- 
rie derobee, la porte ſermée ä la elef. ... L’on n’a compris que des ris, et 
entre autre les mots: le terme_ de l’empire est arrive. 

**) Man hatte jedoch von diefen Bedingungen eine richtige Ahnung. Der 
oben angeführte Berichterftatter fchreibt fchon am 21. Januar feinem Fürſten: 
— Wie es heißt, follen die geheimen Artikel des Bafeler Briedens und des zu 
Campo Formio hin und wieder gegen einander anlaufen. 
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fer verhehlt dem Reiche eine Verabredung, die deſſen Sicherheit 
und Griftenz auf's innigite berührt; das Reich feinerjeits fteht 
zum großen Theil zu Frankreich in ähnlichen Verpflichtungen, die 
dem Kaifer verborgen find! 

Indefien ward das Schidfal der Feftungen entfchieden, Die 
Branzofen bebrängten das von ben Kaiferlihen verlaffene und nur 
noch fpärlich befegte Mainz und brachten e8 ohne Kampf dahin, 
daß mit Ginwilligung des Kurfürften am 28, Dec. die Feftung 
durch eine Kapitulation geräumt ward. Der Einnahme von Mainz 
folgte wenige Wochen fpäter ein anderer Ueberfall, der nicht ein— 
mal in dem Decembervertrage vorgefcehen war. Am 25. Januar 
1798 wurbe die Feine aus Neichötruppen beftchende Beſatzung 
der Rheinſchanze bei Mannheim aufgefordert, fich zu ergeben, und 
ald das Begehren unerfüllt blieb, begann am Abend der Sturm, 
bei dem nad) einem nicht unblutigen Gefechte die Befagung ums 
gangen und abgefchnitten ward, Bis fid in Raftatt die kaiſer— 
liche Gefandtichaft und bie Friedensdeputation vernehmen ließen, 
war auch hier eine vollendete Thatfache vorhanden, gegen die alle 
Nechtögründe und Protefte wirfungslos verflangen. Co lief nes 
ben der Friedensverhandlung noch ein Feiner Krieg zur Eeite, 
den das Reich und feine Diplomatie zu hindern ohnmächtig war, 
Die Gebiete links vom Rhein aber, über deren Abtretung zu Ra— 
ftatt erft verhandelt werden follte, wurben fchon jeßt, wie es ſchien 
mit abfichtlihem Eclat, als franzöftfche Erwerbung behandelt, in 
Departements eingetheilt, die franzöftfche Geſetzgebung angewandt, 
Gontributionen und Steuern in ihnen erhoben. 

Dem Allem gegenüber machte c8 denn allerdings einen wun— 
derlichen Eindrud, wenn die Friedensdeputation mit einer Voll 
macht erichien, welche die Integrität de8 Neiches ald Grundlage 
annahın. Da die Franzofen ſich weigerten, die Verhandlungen 
zu eröffnen, fo lange die Deputation feine andere Vollmacht bei- 
bringe, mußte man fich erſt mit dem Reichstage benchmen, ver 
dann auch am 11. Januar 1798 eine unbedingte Vollmacht aus— 
ſtellte. Erſt jegt fonnte das eigentliche Friedensgefchäft beginnen. 
An 17. Januar trat die franzöfifche Gefandtfchaft mit der Erflä- 
rung hervor: Frankreich verlange als Grundlage des Friedens die 
Rheingränze; doch follten die einzelnen Reichsftände für ihre Ver: 
luſte entfchädigt werden. Im Frieden von Campo Formio war 
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ben Franzofen nicht das ganze Gebiet am linfen Rheinufer, fon- 
bern nur ber größere Theil zugefagt und zugleich Defterreich ent; 
fprechende Vergrößerungen auf Koften Baierns verheifien. Jetzt 
forderten die Branzofen das ganze Rheinufer und waren offenbar 
nicht geneigt, die öfterreichifchen Abſichten auf Baiern zu unter: 
ftügen; denn der Grundjag der Entſchädigung, den fie zugleich 
ausfprachen, bezog ſich vorzugsweile auf die Fleinen füd- und 
weſtdeutſchen Reichsſtaͤnde, die man ſich als Clientel großzuziehen 
hoffte. Diefe höher gefpannten Forderungen waren eine Frucht 
ber jüngiten Grfahrungen, welche die Franzofen gemacht. Erft 
jegt hatten fie gelernt, wa6 man dem beutjchen Neiche Alles bie: 
ten bürfe; fie fahen den Zwiefpalt Defterreichs und Preußens, das 
Miptrauen, weldyes Preußen durch die Vorgänge von 1795 und 
1796, Defterreich durch feine jüngfte Haltung im Reiche gewedt 
hatte, fie überzeugten ſich von der Bereitwilligfeit vieler Mittleren 
und Kleineren, ſich mit Hülfe Frankreichs zu arrondiren, fie hat— 
ten gejchen, wie wenig Mühe es gefoftet, Mainz zu erlangen, 
die Faiferlichen Truppen aus dem Reiche hinauszubringen, bie 
linförheinifchen Gebiete der Republik fürmlich einzuverleiben. 
Doch gab der erfte Einbruf der Forderungen wenig Ausficht 
auf eine rafche Verftändigung. Der kaiſerliche Bevollmächtigte, 
Graf Metternich, beiprach in feiner Botichaft an die Deputation 
die Vorjchläge der Sranzofen in ungünftigem Tone, unterzog ihr 
Verfahren einer herben Kritif und erinnerte an die alten Anz 
ſprüche, die das Reich noch an Franfreich erheben könne. Nicht 
nur die Gebiete links vom Rhein, auch die alten Neichörechte im 
Elfaß, in Lothringen und in Burgund, felbft die von Kaiſer und 
Reich ftammenden Lehen in Italien wurden von ihm aufgezählt, 
wie wenn jeßt der Zeitpunft gewejen wäre, biefe verichütteten al 
ten Rechte wieder geltend zu madyen. Auch im Kreife der Frie— 
densdeputation wurden die franzöfiichen Forderungen ungünftig 
aufgenommen; auf fie einzugehen wurde ald eine Zerrüttung des 
Reiches und feiner Berfaffung bezeichnet. Mit rechtlichen und 
politifchen Gründen trat man entgegen. Deutfchland, hieß es, 
verliere nicht nur feine Barriere nach Welten, fondern auch feine 
Verfaffung erleide eine furchtbare Erſchütterung, ja das Gleichge— 
wicht Europa's werde durch die Gefährdung des Reiches bedroht, 
Die Deputation würde fi) bei dem beutfchen Waterlande auf 
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ewige Zeiten verantwortlich und bei der Nachwelt verächtlich mas 
chen, wenn fie nicht auf alle erdenfliche Weiſe fich bemühte, die 
Franzofen von biefen Forderungen abzubringen. Frankreich felber 
habe bisher geglaubt, mit einer engeren Graͤnze eine genügende 
Macht entfalten zu fönnen, und noch im Laufe des Krieges fei 
ſtets (aut verfichert worden, man wolle feine weiteren Groberun- 
gen machen. Frankreich gewinne durch diefe Gebiete fremder Na: 
tionalität und fremder Eitte lange nicht jo ſehr an Macht, als 
Deutfchland durch ihre Abtretung verliere; für das Reich müſſe 
der Verluft eine Ohnmacht herbeiführen, die feine europäliche Stel—⸗ 
lung verändere. Aehnlich fiel denn auc die Note aus, womit 
die Deputation den franzöfifchen Worfchlag beantwortete, Dort 
ward zugleich daran erinnert, daß das Reich der angegriffene 
Theil geweien und nod zu Leoben Frankreich felber deſſen Inte 
grität anerfannt habe. Auch verlangte die Deputation, daß bie 
Waftenruhe ftreng eingehalten," die Truppen hinter die vertrags- 
mäßige Linie zurüdgezogen, alle Beindfeligfeiten eingeftellt, bie 
Gontributionen, Veräußerungen und politiichen Umgeftaltungen 
in den occupirten Gebieten nicht ferner fortgefegt werben ſollten. 

Biel Erfolg war von ſolchen Vorftellungen nicht zu enwar- 
ten.*) Die Rheingränge war ben Branzofen von Defterreich, von 
Preußen und von einigen anderen Reichsftänden vertraggmäßig 
zugefagt; was wollte es bedeuten, wenn jegt Defterreich in feiner 
Rolle als Reichsoberhaupt Anftands halber eine andere Spradye 
führte, oder ein paar mittlere Neichöftände wie Kurſachſen und 
Hannover im Bunde mit einigen ziemlich machtlofen, wie Darmz 
ſtadt und Würzburg, die Miene annahmen, die franzöfifchen Anz 
finnen rundweg abzulehnen? Der geheimen Zuftimmung Defter: 
reichs und Preußens verfichert, durch die Entzweiung dieſer Bei— 
den Herr der deutjchen Lage, dazu von den Neichöftänden zweiten 
und dritten Ranges ſchon eifrig umworben, fonnte Frankreich 


*) In einem Schreiben des Grafen Görk (aus einer der angeführten dipl. 
Gorrefpondenzen) ift ſchon am 19. Januar der Gang der Dinge richtig vor 
ausgelagt. On representera, on insistera irrevocablement et on cedera, et alors 
les princes possessiondes sur l'autre rive reclameront des indemnisations à la 
deputation, a l’Empereur, s’adresseront en partie aussi a Ja mission prussienne, 
et essentiellement A la France et celle-la vwraisemblablement lAchera alors le 
mot de gué des secularisations etc. 
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biefen Sturm im Wafferglad ruhig mit anfehen; die Annahme 
feiner Forderungen war ficher, mochten ſich auch vorerft der Regens— 
burger Reichstag und die von ihm beftellte Deputation mit voller 
Einftimmigfeit dagegen feßen. 

Dies Bewußtjein flang denn auch aus der Antwort heraus, 
worin die franzöfiichen Unterhändfer (28. Januar) die Erflärung 
der Reichödeputation vorläufig ablehnten; aus Form und Inhalt 
fprad) der Trotz einer Ueberlegenheit, die fich ihres Erfolges ficher 
weiß. Nicht das Reich, fondern Frankreich fei der angegriffene 
Theil geweſen; die früheren Erklärungen, daß man nicht erobern 
wolle, ſchlöſſen billige Schadloshaltungen für ungerechte Angriffe 
und Eicherheit der Gränzen nicht aus, Die Conftitution des 
Reiches werde durch die Verkleinerung des Gebietes nicht alterirt; 
den Bebingnifien des Vertrags von Leoben fei ein fpäterer Friebe 
gefolgt. Nicht aus Bergrößerungsfucht erftrebe Franfreich bie 
Rheingränze, fondern um durch fefte, unveränderliche Gränzen 
für die Sicherheit Franfreih8 wie Deutfchlands zu forgen. Was 
die weiteren Bejchwerden angehe, fo fönne nur „die ungefäumte 
Genehmigung der Forderung der franzöfifchen Republik fie befei- 
tigen; das ſei das einzige Mittel darzuthun, daß man in Wahr: 
heit und nicht nur zum Scheine den Drangfalen des Krieges ein 
Ende zu machen wünſche.“ 

Wenn die Stärfe der Gründe hier etwas hätte entjcheiden 
fönnen, fo war e8 der Reichsdeputation nicht ſchwer, die Franzo— 
fen zurüdzumeifen, zumal ihre Behauptungen, das Reich fei der 
angreifende Theil geweien und die Abtretung des linken Rhein: 
uferd Ändere nur das Gebiet, nicht auch die Verfaſſung. Die 
Deputation durfte nur, wie fie es in einer Note vom 31. Ian, 
that, an Alles, was feit den Beichlüffen vom 4. Auguft 1789 
bis zu dem Einfall Cuſtine's gefchehen war, erinnern, um zu zeis 
gen, wie unfchuldig das harmlofe officielle Reich an dem blutigen 
Zufammenftoße feit 1792 gewefen war, Sie durfte nur darauf 
hinweiſen, daß die Abtretung des linfen Rheinufers drei deutſche 
Kurfürftenthümer und cine große Anzahl Reichsſtände faft ganz 
befiglo8 und den burgundifchen Kreis völlig verſchwinden mache, 
alfo die alte Hierarchie der Reichöverfaflung einen tödtlichen Stoß 
erhalte, 

Es wollte doch in der That nichts heißen, wenn bie franzö- 
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fifhen Minifter in ihrer Erwiederung (3. Febr.) noch einmal das 
Gefpenft der Emigration von 1791 und 1792 als Urſache des 
großen Krieged heraufbeſchworen und auf die Entichädigung der 
beraubten Reichsſtände am rechten Rheinufer hinwieſen. Als ob 
bad eine Entfchädigung geweien wäre, wenn man den Umfang 
bed Neiched um zwölfhundert Duadratmeilen verringerte, feine 
Weftgränze jchuglos machte, dafür aber die verdrängten Fürſten 
und Dynaftien durch Beraubung Dritter bedachte. Oder ald wenn 
Deutichland auch nur den Schein eined Erſatzes für feine Eins 
buße von vier Millionen Bewohnern dadurch erhalten hätte, daß 
man zu unften des witteldbachifchen, zähringifchen oder hohen 
zolfernfchen Haufes neue willfürliche Ländervertheilungen in dem 
übrigbleibenden Rumpfe des Reiches vornahm, Im Munde von 
republifaniichen Diplomaten, welchen die Volksſouverainetät ald 
Glaubensbefenntniß galt, war es doch. eine wunbderliche Auffaf- 
fung: die Nation und das Reich nur wie Patrimonialgüter fürft- 
licher Geſchlechter anzuſehen! Indeſſen Redytögründe entichieden 
hier nicht mehr, nur die Gewalt gab den Ausſchlag. Das gab 
ſich auch charafteriftiich genug in der Sprache fund, in welcher 
unterhandelt ward; die Franzoſen redeten in dem übermüthigen, 
gebieterifchen Tone, der feit 1792 durch fie in die biplomatifchen 
Verhandlungen eingeführt war; die Reichsdeputation ſprach bes 
Icheiden, faft demüthig, wie wenn fie geglaubt hätte, durd Hör: 
lichfeit und freundliche Meberredung die Franzoſen erweichen zu 
fönnen. 

Außerhalb Raftatt machte man fich feit dem erften Auftreten 
der Franzofen feine Jlufionen mehr; man war auf das Aergſte 
gefaßt. Es drängten fich die abenteuerlichften Gerüchte von Läns 
dervertaufchungen, von dem Verſchwinden geiftlicher Fürfienthüs 
mer, von dem Verfchmelzen einzelner Territorien; die Vorgänge 
um Mainz und Mannheim, im Zufammenhange mit dem Rüd- 
zuge ber Kaiferlichen, wedten zudem bie peinliche Sorge vor einer 
neuen Ueberfluthung audy des rechten Rheinufer durch die Frans 
zofen. Es läßt fi denken, mit welchen Empfindungen man in 
Frankfurt, an der Sieg, der Lahn und in Franfen, wo die Grins 
nerungen an 1795 und 1796 noch frifch waren, diefer Möglicye 
feit entgegenfah. Im ganzen Süden herrfchte eine dumpfe, ängjt- 
liche Stille; man fühlte ſich wehrlos gegenüber einer neuen Ueber: 
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wältigung, aller Verkehr ftodte, denn Niemand glaubte fich feines 
Eigenthums ſicher. Vorgänge an anderen Orten ließen von ber 
dreiften Gewaltthätigfeit der Franzoſen das Schlimmſte erwarten. 
In dem Augenblide, wo in Raſtatt das Reich zu unterhandeln 
anfing, zogen von Straßburg aus Gmiffaire durch das Oberrhein: 
thal, verbreiteten revolutionäre KRlugichriften, besten bie Bauern 
gegen ihre Obrigfeiten auf und predigten die Republik. Im 
marfgräfler Sande, im Breisgau, in der Umgebung von Lahr und 
in der Ortenau begannen faft gleichzeitig dieſe Wühlereien und 
breiteten fich bis ins Hejltfche und Naflauifche aus. Cie wurs 
ben fo offen und durch jo bekannte Berfönlichkeiten geleitet, daß 
man in NRaftatt nicht umbin fonnte, die Sache zum Gegenitande 
biplomatifcher Grörterung zu machen. Es ift nicht nachzuweiſen, 
wie weit bie franzöfiiche Negierung dabei betheiligt war; fie fel- 
ber Ichnte den Vorwurf der Mitichuld ab und fchrieb abgeichmad: 
ter Meile englilichen Agenten die Berantwortlichfeit zu. Das 
Mahricheinlichite ift wohl, daß die ungeduldigeren Elemente des 
Directoriumd, die überall auf eine organifirte revolutionäre Pro— 
paganda drangen, und mit ihnen im Ginflange Generale von 
altjacobinifchen Reminiscenzen, wie z. B. YAugercau, die Hand 
dabei im Spiele hatten. Ernſte Sorgen mußten wohl erwaden, 
wenn man ſah, was zur nämlichen Zeit mit unverfennbarer Bes 
theiligung des Directoriums in anderen Ländern geichah. Zwei 
der älteſten europäifchen Staaten, der Kirchenftaat und die Eid: 
genoftenichaft, wurden damald mit bandgreiflicher demagogifcher 
Taftif für eine revolutionäre Umgeltaltung vorbereitet, Man 
regte die Bewölferungen auf, trieb die Agitation bis zum blutigen 
Conflict und intervenirte dann, um die erichütterte alte Ordnung 
vollends umzuftürzen und den Boden für eine franzöftiche Filial— 
repubfif zu ebnen, Grit jegt, wo die Nevolution die wilden Bars 
teierſchütterungen burdylebt hatte und in ftarfer militärischer Rü— 
ftung daſtand, trat jene Gefahr ein, die dad alte Europa ſchon 
1791 und 1792 gefürchtet: ihre erobernde Kraft, durch politische 
Propaganda unterftügt, wandte ſich nach Außen und begann die 
feudalen und monarchiſchen Ordnungen zunächſt in den an Frank— 
reich angränzenden Gebieten von Grund aus zu erfchüttern, Der 
italienifche Feldzug von 1796 hatte Die erite Meifterprobe dieſer 
neuen militärifcherevolutionären Strategie geliefert; nachdem nun 
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Rom und die Schweiz bedroht waren, fchien das beutjche Reich die 
nädhfte mittelalterliche Schöpfung zu fein, die dem gleichen Looſe 
verfiel. Schon zur Zeit des Abjchluffes von Campo Formio war 
in einem wichtigen ‘Barifer Blatte*) darauf hingedeutet, daß bie 
Eovuverainetät des Papſtes zugleich mit dem alten deutſchen Reiche 
ber neuen Umwälzung erliegen müffe. Die deutſche Berfaflung, 
hieß es da, fei der Mittelpunft aller adeligen und feudalen, die 
Souverainetät des Papſtes der Grundpfeiler aller religiöfen Vor— 
urtheile; darum gebiete das Intereffe der franzöfifchen Politik die 
Vernichtung beider, Dad deutjche Reich werde durch die Weg— 
nahme des linfen Rheinuferd drei Kurfürftenthümer und über 
zwanzig reichsunmittelbare Stände einbüßen; ein folcher Berluft 
müffe die beftchende Reichöverfaffung dergeftalt zerreißen, daß dies 
gothifche Gebäude nicht wiederherzuftellen fei. Die Franzoſen 
handelten alfo mit voller Kenntniß der Lage, aud wenn ihre 
Vertreter zu Raftatt die Miene annahmen, ald werde die Abtre- 
tung des Rheinuferd Feine Umgeftaltung der Reichöverfaffung nad 
fich ziehen. 

Zugleich hatte auf dem linfen Rheinufer die Revolution fchon 
begonnen. Man jchuf (23. Jan.) die vier Departements der Roer, 
Saar, Rhein-Mofel und des Donneröberges, führte franzöſiſche Ger 
fee und Berwaltungsformen ein, fchuf neue Magiftrate und Tris 
bunale, organifirte neben den außerordentlichen Gontributionen das 
franzöjtfche Steuerweien und brachte die revolutionären Geſetze ges 
gen Emigranten und widerſpenſtige Priefter in Anwendung. Es 
fam für die Rheinlande eine drüdende Uebergangszeit. Auf der 
einen Seite wurden ihnen die neuen fremden Formen gebracht, 
auf der andern nahın man in dem Augenblide, wo man fie eins 
verleibte, doch zugleid die Miene an, fie wie bejegte feindliche 
Gebiete zu behandeln ; fo wurde ihnen eben jegt wieder eine Con— 
tribution von zwölf und einer halben Million Livred aufgebürbet, 

Bei diefer Lage war nicht abzujehen, wie die Bemühungen, 
auf dem Gongrefle die Integrität des Reiches zu retten, irgend 
einen Erfolg haben follten. Die Friedensdeputation that darum 
in einer Erklärung vom 9. Februar den erften Schritt der Nach— 
giebigfeit, indem fie verlangte, dasjenige auf einmal volljtändig zu 


*) Moniteur univers. an VI. 30 vendem. 
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überfehen, was bie franzöftfche Republif vom Reiche als Opfer 
fordere; fie wollte wiffen, wie weit ſich die Abtretungen ausdehnen, 
und unter welchen Bedingungen fie erfolgen follten. Das war 
ed aber nicht, was bie Franzoſen wollten; gingen fie auf den 
Wunfch der Deputation ein, jo kamen die Unterhandlungen in 
eine Richtung, die zwar dem gewohnten Gange biplomatijcher 
Gefchäfte mehr entſprach, aber den franzöftichen Gelüften feine fo 
leichte Erfüllung verhieß. Schroff und trogig erwiederten fie: der 
Rhein ald Gränzicheide fei das unabänderliche Verlangen Franfs 
reichs; die Domainen der Fürften dort follten Domainen ber franz 
zöftichen Nation werden. 

Das trieb die Deputation zu einer weiteren Nachgiebigfeit; 
fie bot am 16. Februar die Hälfte der auf dem linfen Rheinufer 
liegenden Reichslande als Friedensbaſis an. Wie zu erwarten, 
beharrten die Franzoſen auf der unveränderten Annahme ihrer er 
ften Forderung und fchoben drohend der Deputation die Verant- 
wortlichfeit aller der Folgen zu, die aus längerem Sträuben ent- 
ftehen müßten. Unter den wenigen Gründen, die fie anführten, 
war einer, der die ganze Lage erjchöpfend zeichnete: bie betheilig« 
ten erblichen Fürften — erklärten fie — hätten in die Albtre- 
tung ihrer Befigungen bereits eingewilligt. Auch fing Defter 
reich an beforgt zu werden, ed fünne zu einem neuen Bruche kom— 
men und ihm dann die erjehnte Entſchädigung entjchlüpfen. 
Allein die Deputation, wie es fcheint in der Erfenntniß, daß mit 
größerer Nachgiebigfeit den Franzoſen noch weniger beizufommen 
jei, beantwortete deren brüsfe Ablehnung mit einer Note (2.März), 
die im Grunde weniger bot als die legte Erklärung. Sie faßte 
bie Franzoſen bei dem Wort, es ſei ihnen nicht um eine Vergrö- 
ßerung, fondern um befjere natürliche Gränzen zu thun, und 
bot zu einer ſolchen Abtretung die Hand, Außer der einen Hälfte 
bes linken Ufers follten der Republif am Rhein und der Mojel 
noch Gebiete abgetreten werden, die eine ſolche natürliche Gränz- 
marf bilden konnten. Uber die Deputation fügte zugleich acht 
zehn Bedingungen hinzu, die vorausfichtlidy den Franzoſen noch 
weniger zufagen mußten, als das geringere Angebot an Land und 
Leuten. Die Bedingungen betrafen zunächft die Ströme und ihre 
Schifffahrt, die freie Religionsübung und den Schutz bed Kir- 
chengutes. Dann follten die Franzofen auf jeden Hoheitsan— 
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fpruh an Gebiete, die beim beutichen Reiche blieben, Verzicht 
leiften, die ‘Batrimonialrechte der in den abzutretenden Gebieten 
begüterten Reichsſtände fchügen, diefelben für den Verluſt, den fie 
an Hoheitd: und Lehensrechten, an Zöllen und Abgaben erlitten, 
entichädigen, alle biöher verfügten Sequeftrationen und Gonfisca- 
tionen aufheben, die im franzöfifchen Gebiete gelegenen Güter deut: 
fher Unterthanen und Körperfchaften, die auch ferner beim Reiche 
blieben, unangetaftet laſſen, Niemand wegen feiner Anhänglichfeit 
an die alten Regierungen oder überhaupt wegen politifcher Mei: 
nungen fränfen oder zurüdjegen, endlich aud) die ohne ihre Schuld 
beeinträcdytigten Perſonen entjchädigen oder verforgen. Dieſe Grund— 
ſätze jollten namentlich aud) auf das Elfaß und Lothringen Ans 
wendung finden und ben dort begüterten Reichögliedern Erjag für 
Verluſte, Rüdgabe ded entzogenen Eigenthumes geleitet, auch die 
wegen der Revolution geflüchteten Beamten und Perſonen nicht 
ald Emigranten betrachtet, *) überhaupt über die vor 1789 ihnen 
zuftchenden Rechte eine friedliche Verftändigung getroffen werben. 
Selbft die Auslieferung des feit dem orleans'ſchen Kriege in Straß- 
burg befindlichen Theild der Kammergerichtsacten war nicht ver: 
geſſen. 

So beantwortete die Deputation die franzöſiſchen Forderun— 
gen mit einer Reihe deutjcher Gegenforberungen und ging auf 
die erften Gründe des Streites zurüd, die 1790 bis 1792 weit: 
läufig auf den Reichstagen waren verhandelt worden. Nur täufchte 
fie ih, wenn fie damit die Franzoſen zu verblüffen glaubte, Ih— 
nen war bie Zerrüttung bed Reiches, der Zwiefpalt der Groß— 
mächte, die Entmuthigung der mittleren und Heineren Reichöftände 
zu wohl befannt, als daß fie hätten zweifeln follen, alle ihre For— 
derungen durchzuſetzen. Hatte doch ſchon in der Sitzung vom 
18, Februar ein Mitglied der Deputation, Baden, geradezu auf 
Abtretung des ganzen linken Rheinuferd angetragen und unter 
andern Motiven auch das geltend gemacht, daß die franzöftichen 
Gefandten ſehr ungehalten feien über die jüngften Vorſchläge — 


*) Dahin gehörte beionders die Neichsritterichaft, von welcher die Wurms 
fer, Berftett, Bodeck, Bock, Türfheim, Gayling, Hunoldſtein, Neuenftein, 
Oberkirch, Schauenburg u. A. für Emigranten erflärt waren. Ihre Beichwerbe 
darüber f. in Hallers Geh. Geſch. der Maftatter Friedensverh. VI. 9 ff. 
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eine Anfchauung der Dinge, die im Kreife der Mittleren und Kleinen 
täglich mehr Boden gewann. Die franzöfifche Antwort auf die Vor: 
ſchlaͤge vom 2. März lautete darum auch wegwerfender als zuvor und 
beharrte unwandelbar bei den einmal aufgeftellten Forderungen. 
„Die Republif konnte erwarten — fo lautete ihre lafonifche Er: 
wiederung auf die ausführliche Note des Reiches — daß man, 
alle Umſchweife und Ausflüchte vermeidend, ihr mit derfelben Offen— 
heit antworten würde; ed ift Zeit, diefen Discuffionen ein Ende 
zu macden. Die Minifter der franzöfifchen Nepublif verlangen 
daher von der Reichsdeputation eine pofitive Erklärung, ob fie 
der vorgejchlagenen Baſis beitreten wolle oder nicht?” 

Die Franzofen wußten, daß diefer Ton ficher zum Ziele füh- 
ren werde; ſchien e8 auch, ald habe die Friedensdeputation fich 
in ihrer Erflärung vom 2. März zu einem ernften Widerftande 
aufgerafft, fo war doch die allgemeine Auflöjung und Demoralis 
fation im Bortfchreiten begriffen. Oeſterreich verfolgte ganz ans 
dere Intereſſen, als die Integrität des Reiches; es rechnete vor 
Allem auf die zu Campo Formio verfprochene Vergrößerung auf 
Koften Baiernd. Aber die alten Gegner diefes Projects, Preu— 
gen und Zweibrüden, waren nicht unthätig geweſen, fondern 
gaben den Branzofen durch ihre Einfpradye den Anlaß oder Bor: 
wand, mit der Grfüllung jener Zufage zu zaubern. Sie boten 
Abtretungen auf Koften der cisalpinifchen Nepublif oder Stüde 
von dem eben aufgelöften Kirchenftaate, und fo fehr die öfterreis 
hifche Ueberlieferung an den bairifchen Erwerbungen hing, bie 
Thugut’iche Politik hatte auch fchwerlich ein Bedenken, wenn alles 
Andere fehlſchlug, ſich mit päpftlichen Epolien zu bereichern. Dies 
ſes Verhaͤltniß war auch aus den öfterreichiichen Abftimmungen 
in der Friedensdeputation zu erfennen, Erſt behielt ſich der Ber: 
treter Defterreih8 das Protofoll offen (22. Jan.), dann willigte 
er, um eine Erklärung gedrängt, am 14. Febr. in bie Abtretung 
eined Theild vom linfen Rheinufer und weigerte ſich fpäter, ber 
Abtretung ded ganzen Ufers zuzuftimmen. Dieſe Weigerung er 
folgte aber nur deshalb, weil man in Wien gern ‘Preußen im 
Befig feiner Heinen linfsrheinifchen Gebiete beließ, um ihm jeden 
Vorwand einer weiteren Entichädigung zu benehmen, Es war 
eine ähnliche Taktik, wenn nachher Preußen plöglicy mit der Er 
Härung hervortrat, es verzichte auf jeden Erfaß, wenn bie andern 


176 Drittes Buch. Vierter Abfchnitt. 


Höfe das Gleiche thäten, d. h. Defterreich feinen umfangreichen 
Entjhädigungen entfage. So führten bie beiden größten Staa- 
ten im Reiche einen diplomatijchen Krieg gegen einander, deſſen 
Erfolg nur den Franzofen zu Gute fam. Defterreich wie Preu—⸗ 
pen arbeiteten vor Allem darauf hin, die Vergrößerung des an— 
bern zu hindern, beide unterhielten Sonderverhandlungen mit 
Sranfreih und eines wie das andere warb dadurch zum Spielball 
ber franzöftichen Politik. Die mittleren und Fleineren Fürften, die 
am linfen Rheinufer Beftgungen verloren, hatten fich entweber 
mit Frankreich darüber ſchon in befonderen Verträgen verftändigt, 
oder gaben zum größten Theil die Erklärung ab, daß fic „dem 
Frieden dies jchmerzliche Opfer zu bringen bereit feien.“*) Der 
einzige weltliche Reichsſtand, der jegt noch einen Verſuch machte, 
in einem Rundſchreiben gegen die Abtretung des linken Rheins 
uferd zu wirken, Pfalzbaiern, war durd feine biöherige ‘Politik 
während ded Reichskrieges am wenigften dazu angethan, als ber 
Spredyer der patriotifchen Porderungen aufzutreten oder eine 
größere Rückſicht auf feine bejonderen Interefien zu verlangen. 
Die geiftlihen Reichsſtände waren viel weniger über die Abtretung 
des linfen Rheinufers, ald über den drohenden Grundſatz ber Sä— 
eularifation in Eorgen; wie ihnen einmal die Ausficht eröffnet 
war, daß dieſe legte Gefahr für jest noch abgewendet werde, und 
jelbft Frankreich den Orundfag fallen zu laffen fchien, ſchloſſen fie 
ſich ungefcheut denen an, die in der Abtretung der Gebiete links 
vom Rhein die einzige Möglichkeit des Friedens fahen, Wenn es 
in einer jo trüben Geſchichte ein Troft fein fönnte, daß alle die 
Mächte und Stände, die das alte Reich bildeten, gleichmäßig zu 
deſſen Auflöfung mitgewirkt haben, fo ift uns dieſer Troft in vols 
lem Maße zu Theil geworden: Defterreidy und ‘Preußen, Baiern, 
Baden wie Pfalzzweibrüden, die weltliche wie die geiftliche Für— 
ftenichaft, fie find alle in dieſe Schuld gleich tief verftridt und 


*) Bei Haller VI. 98 ff. ſteht eine Reihe folcher Erflärungen der bethei- 
ligten Reichsftände. Preußen, Pfalzzweibrüden, die naffauifchen Linien, Arem: 
berg, Loͤwenſtein, Taris und die Reichsritterfchaft erflärten fich zur Abtretung 
bereit, ſprachen aber die Erwartung aus, entichädigt zu werden. Kurcöln ftellte 
die Entiheidung der Deputation anheim, Kurtrier erflärte, nicht inftruirt zu 
fein, bob aber die tief, eingreifenden Folgen hervor, welche die Abtretung auf 
bie Griftenz des Kurſtaates ausüben müſſe. 
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Keiner hat Urjache, den Andern um ſeines geringeren Patriotis- 
mus willen vor der Nachwelt anzuflagen. 

Co erfolgte denn am 11. März die Erklärung der Friedens 
dDeputation, daß fie in die Abtretung ded ganzen linfen Rhein- 
uferd einwillige. Unbedingt war freilich auch diefe Abtretung nod) 
nicht. Die Deputation machte fie davon abhängig, daß wenig: 
ftend am Niederrhein ein Strich Landes, vom Urfprung der Roer 
bis zu deren Mündung und von der Duelle der Nette bis zu ihrem 
Ausflug, beim Reiche verbleibe, das franzöftfche Heer fofort das 
rechte Rheinufer räume, Frankreich Feine weiteren Anfprüche mehr 
erhebe und auch auf die in ber Note vom 2, März hervorgeho- 
benen politifchen Bedingungen näher eingegangen würde. Wir 
erinnern ung, biefe Bedingungen waren von ber Art, daß ihre 
Annahme auf franzöfticher Seite faum zu erwarten war. Die 
Franzofen ſchienen auch darin feine ernfte Schwierigkeit, fondern 
nur ein Rüdzugsmandver zu ſehen; fie ignorirten die Bedingun- 
gen völlig und nahmen in ihrer Antwort vom 15. März die Ab- 
tretung wie eine unbedingte auf, 

Nun war die Frage, nad welchem Grundſatze entjchädigt 
werden follte? Blieb deren Beantwortung Deutjchland felbft übers 
laſſen, fo ließ fich eine erträgliche Löfung allenfalls noch denken. 
Zwar wurde durch die Abtretung der Rheinlande das Reich in 
unerjeglicher Weiſe verfürzt, allein vielleicht ward dies der Anftoß 
zu einer befjeren und Fraftvolleren Organifation ber Gebiete, Die 
übrig blieben. Ganz unglüdjelig wandten fich dagegen unjere Ges 
hie dann, wenn der Feind, der und beraubte, zugleich ber 
Schiedsrichter in der Feitftellung unferer inneren Verhältniſſe ward. 
War aber bei der Zerfallenheit des Reiches, der Zwietracht Deiter- 
reichs und Preußens, der Selbſtſucht der Großen und der geäng— 
ftigten Ohnmacht der Kleinen, war bei dem Mißtrauen Aller ge 
gen Alle, der gierigen Ungeduld der MWeltlihen gegen die Geiftli- 
hen und der politiichen Verweſung der geiftlichen Gebiete ein an- 
derer Ausweg denfbar, ald die Intervention des Auslandes? Die 
Branzofen hatten ſich denn auch im zwölften Artifel ded Friedens 
von Campo Formio die Mitwirkung bei der Entfehädigungsfache 
ausdrüdlich vom Kaifer verfprechen laſſen; hätten fie es auch nicht 
gethan, jo mußte die Lage der Dinge von felber darauf hindrän- 


gen. Ihre Erklärung vom 15. März, weldye die Abtretung bes 
u. 12 
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linfen Rheinuferd als unbedingt annahm, trat nun offen mit dem 
Grundfage der Entfhädigung durh Säcularijationen 
hervor; es fei — fagten fie — diefe Baſis nicht weniger noth- 
wendig, als die andere über die Rheingränze. 

In der Friedensbeputation jchieden fich darüber die Meinun- 
gen nad) den befonderen Intereflen; die meiften weltlichen Stände 
fahen in dem Vorfchlage eine Erfüllung ihrer geheimften und leb- 
hafteften Wünfche, nur die geiftlichen widerſetzten fih. Würzburg 
bezeichnete das franzöftiche Anfinnen als eine Einmifchung in die 
Berfafiung des Reiches, dem darüber allein die Entſcheidung zu— 
ftehe» Die Beftimmung, wodurd die Opfer auf eine Klaffe von 
Reichsftänden geworfen würden, deren Eigenthum und Recht auf 
ebenfo anerfannten Grundlagen beruhe, wie das der Andern, fei 
der ftärffte Angriff gegen die Gonftitution und führe zum Um— 
fturz auch aller andern Stände, Achnlich Tieg ſich Kurmainz aus; 
bie geiftlichen Kurfürften feien die Grundpfeiler der alten Ordnung 
bed Reiches, Jeder müfje in folcher Zeit Opfer bringen, damit Ruhe 
und Frieden zurüdfehrten und nicht durch neue Ummwälzungen Sorge 
und Unzufriedenheit gewedt würden. Doch war Kurmainz bereit, 
zu einer Säcularifation in befchränftem Maße mitzuwirken. Bon 
den weltlichen Gliedern der Reichsdeputation näherte fih nur Kurs 
fachfen dem Standpunfte ber geiftlichen; die übrigen bargen faum 
ihre Befriedigung über den franzöfiichen Vorſchlag. Sie beftrit- 
ten nicht das gute Recht der geiftlichen Stände, aber fie waren 
der Anficht, daß jegt weniger das Necht als die Politik in Frage 
fomme. Baiern meinte auch, die fernere Conſiſtenz und Aufrecht- 
haltung des deutjchen Reiches mache die vorgefchlagenen Entſchä— 
digungen nöthig; „nur durch verftärfte Intenfion und Gnergie 
der Stände könne einigermaßen erfegt werden, was durch die vers 
minderte Grtenfion verloren gehe; den an Volfömenge und Eins 
fünften geihwächten Ständen müſſe daher fo viel als möglich die 
verlorene Energie wieder zugelegt werden.” 

In der That hatte, wie ein Augenzeuge fagt,*) jeder größere 
Stand ſich jchon feinen Plan gemacht, irgend ein Bisthum oder 
einen Segen davon, der Fleinere irgend eine Abtei, der geringite 
Edelmann irgend einen Schafhof davon zu reißen. Man fah vie 


*) Lang, Memoiren. I. 333, 
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geiftlichen Gefandten ald geächtet an und ging ihnen jegt über- 
al aus dem Wege. Es regnete gleihfam vom Himmel herunter 
die Liquidationen der Schuld, die Jeder am linfen Rheinufer erlit 
ten haben wollte, mit Bezeichnung der Objecte, die er dafür zur 
Entſchaͤdigung wünfchte, und bie er durch feine Negotiationen bei 
den brei Geſandtſchaften von Frankreich, Defterreih und Preußen 
durchzufegen fuchte, wobei man vorausſetzte, daß die arme Reichs— 
. beputation jelbft nichts weiter zu thun haben würde, als bie von 
den drei Mächten genehmigte Austheilung gehorfamft gutzu= 
heißen. *) 

Nur ein Feiner Zwifchenfall ohne Folgen unterbrach nod) 
die Annahme des franzöfiichen Vorſchlages. Die Reichsdeputa—⸗ 
tion erinnerte nody einmal (22. März) an die Elaufeln, bie fie 
ihrer Bewilligung der Rheingränze angehängt, erhielt aber die 
grobe Antwort, man werde fi) in jo „ungeitige Discuffionen” 
nicht einlaffen und jene Claufeln feien zudem als „nichtige Hoff: 
nungen” zu betrachten. Da gab die Deputation am 4. April 
die Erklärung, daß fie in den Grundſatz der Entichädigung durch) 
Säcularifationen einftimme, „jedoch dergeftalt, daß dabei mit allen 
den Maßregeln und bejchränfenden Borfichten eingefchritten werde, 
welche zur Erhaltung der Conftitution des deutfchen Reiches in 
jeder Hinficht, auch zur MWicderherftellung und Befeftigung bed 
darauf gegründeten Wohles der Stände, Neicdysangehörigen und 
Untertanen wefentlidy erforderlich feien.‘ Auch unterließ die Des 
putation nicht, noch einmal der befannten achtzehn Claufeln zu 
gedenken. Die Erklärung hatte bei den Franzoſen feinen befie- 
ren Erfolg, als die früheren; die Conceſſion, welche darin lag, 
ward angenommen, die Bedingungen, woran man fie fnüpfte, 
wurden fchnöde abgewiefen. Weder vom NRüdzug der Truppen 
wollten fie etwas wiſſen, noch von jenen achtzehn Bedingungen, 
welche in der Note vom 2. März aufgeftellt worden waren. Ueber 


*, In dem Schreiben eines reichsfürfilihen Minifters ift diefe Stimmung 
gut in den Worten ausgebrüdt: „Jetzt, da es zu einer Art von Schiffbruch 
fommen foll, fönnen wir doch wohl nicht müßig fein, und indem wir ruhig 
am Strande ftehen, fo Alles vorbeiſchwimmen laflen, ohne einige Rettung zu 
verfuchen! Wenn nun etwas von unferem alten Eigentbum babei wäre, oder 
wenn wir auch nur das Strandrecht ausüben fünnten, follten wir darum vers 
dacht werden?‘ (Geh. Akten über den Raſt. Congreß.) 
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einige berfelben, äußerten fie in ihrem gewöhnlichen Tone, wie über 
Erhaltung des Eigenthums, Freiheit des religiöfen Eultus u. f. w. 
fönne die Reichödeputation wohl feinen Zweifel hegen, andere 
dagegen feien mit ber Souverainetät der Republif und mit 
ihrer Berfaffung unvereinbar. Es habe fie daher aufs Aeu— 
Berfte befremdet, daß man die einen habe bezweifeln, die andern 
fordern können. Zugleich drangen fie auf Bejchleunigung ber 
Entfhädigungsfache; die Reichsdeputation jolle vor Allem bie , 
Regeln entwerfen, wonady das 2008 ber Berechtigten, die ihre 
Pfründen verlören, bejtimmt würde, *) 


So hatten die Franzojen nad) einer Verhandlung von drei 
Monaten alle ihre Vorfchläge durchgefegt, wenn überhaupt von 
einer Verhandlung da geredet werden fonnte, wo ber eine Theil 
trogig befahl und nicht ein Jota von feiner Forderung nachließ, 
der andere ſich durch alle Stufen der Nachgiebigfeit hindurch treis 
ben ließ. Diefer Fügfamfeit ungeachtet war ber Friede keineswegs 
gefichert, vielmehr ſammelten ſich bereitö die Keime einer neuen 
Goalition. 

Das BVorfchreiten der franzöfifchen Republik ftellte mit jedem 
Tage mehr die Selbftändigfeit und das Gleichgewicht der euro— 
päifhen Staatenwelt in Frage. Die Taftif, die Maflen gegen 
ihre alten Regierungen aufzuregen und fo durch revolutionäre 
Propaganda mitten im Frieden dad Werk des Krieges und ber 
Eroberung fortzufegen, aus ben zertrümmerten alten Staaten 
Scyattenrepublifen nad franzöftfchem Zufchnitt zu machen, bie, 
außer Stand fich felbft zu erhalten, doch nur franzöſiſche Provin— 
zen wurden — dieſe Taftif war mit der beftehenden Ordnung in 
Europa ebenfo unverträglich, wie einft die Reunionen Ludwigs XIV. 


*) Ueber die Art der Säcularifation äußerte damals ein Mitglied der 
franzöftihen Geſandtſchaft (Roſenſtiel) gegen einen nahe befreundeten Diplo: 
maten: „Ich kann Ihnen zuverläfig verfichern, daß die totale Säcularifation 
gegenwärtig ganz gegen ben Plan der Franzofen iſt und gewiß nicht ſtattha— 
ben wird, und zwar aud) aus dem Grunde, weil das Gouvernement fich übers 
zeugt bat, daß fie ohne ein gänzliches Bouleverfement in Deutichland nicht 
ausgeführt werben könne.” Schreiben d. d. 24. März in der angef. geb. 
Eorreipondenz. 
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Frankreich hatte fich bereitd mit der batavifchen, der eisalpinifchen 
und ber ligurifchen Republif wie mit Schanzen umgeben, die «8 
vom Helder bis zum Golf von Genua deckten und die durch aufs 
gedrungene Verträge militärifch und öfonomiich ganz an Frank: 
eich gefmüpft waren. Seht ward auch die alte Eidgenoflenfchaft 
umgewühlt und zum Schauplag franzöftfcher Politik und Kriege 
führung umgeichaffen, ebenfo der Kirchenftaat in der theatralifchen 
Einfleidung einer „römifchen Republif“ zu einer Station der 
Franzofen gemacht. Was in Raftatt felbft gefchah, ergänzte nur 
eben die ‘Proben revolutionärer Brutalität und rüdfichtslofer 
Herrſchſucht, wodurd die franzöftfche Politik bezeichnet war, Kein 
Wunder, daß bie Elemente ber aufgelöften Coalition wieder anfin— 
gen fich zu fammeln. In Wien felbft war man zu einer Erneues 
rung bes Krieges jeden Augenblid bereit, wenn man in der Ent 
fhädigungsfrage, befonderd gegenüber von Baiern, feine Rech— 
nung nicht fand, 

In diefer geipannten Lage konnte ein Auftritt, wie er jegt 
zu Wien erfolgte, der Anftoß zu einem großen Kriege werden, 
Am Wiener Hofe war die franzöftfche Republif durch General 
Bernadotte vertreten; es war die Abficht des Directoriums, ihn 
dort Ähnlich zu gebrauchen, wie die Gefandten in Rom und bei 
der Gidgenofienfchaft. Er follte Thugut ftürzgen helfen, indem er 
jene compromittirenden Papiere, mit denen ſchon Bonaparte ges 
droht, dem Kaifer oder der Kaiferin in die Hände fpielte; zum 
Ueberfluß Hatte man ihm eine Anzahl Leute beigegeben, die 
in Parid unbequem geworden waren, aber für Wien ganz geeig- 
net Schienen, einigen Scandal hervorzurufen. Bernadotte, deſſen 
gascogniihe Schlauheit fonft jederzeit viel größer war als feine 
republifaniiche Gefinnung, ließ fich von diefen Leuten zu Schrits 
ten drängen, die jelbft in den Augen der Ungeduldigften feinen 
revolutionären Eifer außer Zweifel jeßen mußten. Erſt trat er 
mit ertravaganten Korberungen auf; verlangte 3. B. die Gerichts- 
barfeit über alle in den öfterreichifchen Staaten lebenden Franzo— 
fen, oder vermaß ſich gar, ald die Wiener Bevölferung den Jah— 
restag ihres Friegeriichen Aufgebotes feitlich begehen wollte, ein 
Verbot diefer Feier zu verlangen. Wie dann am 13. April das 
Teft doch begangen ward, ftedte der Geſandte am Balcon feiner 
Wohnung eine große dreifarbige Fahne aus. Da e8 in Wien 
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nie gebräuchlich war, daß an ben Gefandtfchaftspaläften Bahnen 
aufgepflanzt wurden, mußte die aufgeregte Menge darin wohl eine 
abfichtliche Herausforderung fehen; es bildeten fi) Gruppen, das 
Volk fammelte ſich in immer bichteren Maflen, und ed fam zu 
tumultuarifchen Auftritten, bei denen ber ©eneral die Unvorfich- 
tigfeit beging, fich mit ein paar Leuten von feinem Gefolge per- 
fönlich dem andrängenden Haufen entgegenzuftellen, ja wie bes 
hauptet wird, blind auf fie zu fchießen. Die Sahne ward herun- 
tergeriffen, dad Haus befhädigt und manche Ausjchweifung ver- 
übt, bis das langſame militärifche Einfchreiten gegen Morgen 
dem Tumult ein Ende machte. Schon Abends um 9 Uhr, als 
der Lärm begonnen, ſchrieb Bernadotte an Thugut und forderte 
rafches infchreiten der Polizei, die ſich denn allerdings nicht 
beeilte, die Ruhe herzuftellen. Zwei Stunden fpäter richtete der Ger 
fandte eine zweite Note an den Minifter, verlangte außer augen» 
blicklicher Hülfe zugleih Genugthuung, und wenn fie ihm vers 
fagt würde, jeine Päfle. Ehe nody eine Antwort eingetroffen, Tieß 
er ſchon ein drittes Schreiben folgen, worin er forderte, ihm ſo— 
fort feine Päfle zu geben, Um biefe Zeit war die Ruhe endlich 
hergeftellt und es traf auch eine Antwort von Thugut ein, worin 
er fein Bedauern über die Vorfälle ausſprach, Bericht an den 
Kaifer und eine ftrenge Unterfuhung zuſicherte. Damit war 
Bernadotte nicht zufrieden; er wandte fich mit dem Verlangen um 
feine Paͤſſe an den Kaifer felbft. Der Kaifer ließ ihm durch Col— 
loredo fein Bedauern ausjprechen, Genugthuung zufagen und 
wünjchte, daß er von ber Forderung ber PBäfle abſtehe. Am 
Mittag (14.) erfchienen zwei hohe Faiferliche Beamte im Auftrage 
bes Monarchen perfönlich bei Bernadotte und wiederholten diefen 
Wunſch. Weil fie ihm aber auf feine Antwort, welche Genug 
thuung er zu erwarten habe, feinen bejtimmten Beſcheid geben 
fonnten, nahm er doch feine Bälle und verließ am Mittag des 
15. April die kaiſerliche Hauptftabt. 

Der erfte Eindrud diefer Vorgänge deutete auf Krieg. Im 
Wien erfchien eine unverkennbar halbofficielle Schrift, *) weldye fich 


*) S. „Getreue Darftellung des Nuflaufs, welchen die franzöflihe Bots 
ſchaft durch Aushängung einer dreifarbigen Fahne den 13. April in Wien ver— 
anlaßt hat.’ Wien 1798, 4. 
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bitter genug über ben franzöfifchen Gefandten ausließ;*) man 
wollte darin den Vorboten einer förmlichen Kriegserflärung fehen. 
Einzelne militärifche Ernennungen, das Zufammenziehen der Re— 
ferven und Aehnliches wurde damit in Verbindung gebradht, und 
das Buͤndniß Oeſterreichs mit England und Rußland, das im 
Werden war, wurde von der aufgeregten öffentlihen Meinung 
als bereit abgefchloffen angejehen. Indeſſen jo weit waren bie 
Dinge noch nicht gediehen, vielmehr folgte ald Pfand des Frie— 
dens am 1. Mai bie officielle Kunde, daß Graf Ludwig Cobenzl 
an ber Stelle des Baron Thugut die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten übernommen habe, Die Franzofen erblicdten darin 
eine Nachgiebigfeit des Wiener Hofes; dad war ed wohl auch in 
ber Form, aber in feinem Falle ein MWechfel der Politik oder eine 
Befeitigung des Einflufies von Thugut. Seine angefündigte 
Berfegung nach Venedig warb nicht ausgeführt, vielmehr blieb 
feine Stimme nad) wie vor in den auswärtigen Dingen die ent: 
ſcheidende. Doc war durdy feine feheinbare Entfernung zunächſt 
der Weg zu Unterhandlungen gebahnt, wodurd angeblich bie 
jüngften Differenzen ausgeglichen werden follten. Frankreich hatte 
fidy über den Vorfall am 13. April zu befchweren, Defterreich über 
das Verfahren in der Schweiz, in Oberitalien, in Rom und über 
eine Reihe von Ehicanen, womit man faiferliche Unterthanen, bie 
in Belgien begütert waren, als angeblidye Emigranten verfolgte. 
Wenn ber Kaiſer noch weitere Beſchwerden aufluchen wollte, 
Stoff dazu war genug vorhanden; eben jest begann dad Direc- 
torium den Verfuh, den Hanfeftädten, namentlid Hamburg, 


*) Ueber ben Gefandten hieß es darin: „Das Betragen bes Botfchafters 
ward mit jedem Tage zudringlicher und ber Uebermuth feiner jungen Leute uns 
erträglicher. Die Botfchaft wermied mit auffallendem Widerwillen allen Um: 
gang mit geachteten Perfonen und beichränfte ſich auf verworfene Flüchtlinge 
und auf einige Fremdlinge, welche an dem Lande, das fie gutwillig in feinen 
Schooß aufnahm, undanfbar wurden.” Dann wird behauptet, Bernadotte 
babe ſchon am 12. Alles zur Abreife vorbereitet, alfo die Folgen des abficht- 
lich erregten Scandals voraus wohl berechnet. Ueber das Ausfteden der „bei 
vier Ellen langen Breiheitsfahne‘‘ heißt es: „Einige hielten es für eine Blut: 
fahne, welche den Krieg anfündete, Andere für einen dem Kaiſer zum Trog ber 
Öfterreichiichen Monarchie angetbanen Schimpf; noch Andere für eine Auffors 
derung zum Aufruhr.” B.'s Benehmen während des Tumults wird dann als 
fchr unwürbig geichiltert. 
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unter der Form eines Anlehens zwölf Millionen Francs abzu— 
preſſen. 

Anfangs war es die Hoffnung der Wiener Staatsmänner 
geweſen, Cobenzl werde mit Bonaparte die Verſtändigung einlei— 
ten, aber der General ſchiffte ſich in dieſem Augenblicke nach 
Aegypten ein. So wurde ein ausgetretenes Mitglied des Direc- 
toriums, François aus Neufchateau, zum Unterhändler beftimmt, 
und weil diefer nach der Verfaſſung binnen Jahresfrift den fran- 
zöfifchen Boden nicht verlaffen durfte, jo wurde das Elſaſſer 
Städtchen Selz zum Ort ber Gonferenzen mit Graf Cobenzl be— 
ftimmt. Beide Theile trafen zugleich in dem Wunſche zufammen, 
ihre Unterhandlungen von dem diplomatifchen Treiben in Raftatt 
möglichft ungeftört vorzunehmen; dazu ſchien Selz der rechte Ort, 
Die gegenfeitigen Beichwerden, um berentwillen in den Augen 
ber Welt die beiden Diplomaten (Ende Mai) dort zufammentra- 
ten, waren natürlid) nur der Vorwand für einen ganz andern 
Zwed. Defterreich, das eben jegt durch einen Vertrag mit Neapel 
den Knoten einer neuen Goalition zu ſchürzen anfing, wollte einen 
legten Berfuch machen, ob es möglich fei, ſich mit den Franzoſen 
im Geheimen zu verftändigen, und wie viel wohl ohne Krieg von 
ihnen friedlich herausgepreßt werden könne, In Raftatt felbft fah 
man in den Gonferenzen den Anfang eines öfterreichiic) - französ 
ſiſchen Einverftändniffes und einer Iolirung von Preußen.“) In 


*) „Im franzöftihen Lager und den damit zuſammenhängenden Kreiien 
hieß es: daß fih in den erften vierzehn Tagen die wichtigften Auftritte ereig: 
nen, daß bie franzöflichen Verhältniffe mit Preußen jo ans Licht treten wür— 
ben, wie man fie bis jeßt gar nicht erwartet hätte, und daß auch der Gongref 
einen neuen Schwung dadurd; erhalten würde. Preußen würde fich aus allen 
feinen Vortheilen herausgefeßt fehen ; da es nicht wahren Rüdhalt von Macht 
habe, um allenfallfige Drohungen realifiren zu fünnen, fo würde es fich gend» 
thigt ſehen, einen hoͤchſt nachtheiligen Frieden zu fchließen und dem Haufe 
Defterreih, das es bei einem andern Benehmen auf ein Jahrhundert hätte 
fhwächen fünnen, die Hebergewalt über ſich zuzugeſtehen.“ Schreiben d.d.9. Mai. 
- Damit brachte man auch die Thatfache in Zufammenbang, daß Treilharb die 
ihm von Preußen überreichte Geifionsurfunde auf die linksrheiniſchen Gebiete 
gar nit annahm. Ja man erzählte, T. habe auf ten Tiſch gefchlagen und 
ausgerufen? „Sacre dieu! Que faut-il de documens! Nous tenons ces pays; 
qu’ils viennent les reprendre, s’ils en ont envie.“ Schreiben d. d. 12. Mai. 
(Aus der geh. Correſp.) 
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biefem Sinne begannen am 30. Mai die Selzer Befprechungen 
zwifchen Gobenzl und Francois; während der öfterreichifche Staats- 
mann in Raftatt jalbungsvoll werficherte, Defterreicy werde nie 
auf Koften Dritter, am wenigften des Reiches, fich zu vergrößern 
fuchen, hatte er in Selz den Länder» und Menfchenhandel in 
ungejcheutefter Weife begonnen. Anfangs nahm der franzöfifche 
Adgefandte wohl die Miene an, ald fei er nur wegen einer Ge 
nugthuung für den Wiener Tumult nad Selz gefommen, aber 
er hörte dann doch die Vorjchläge an, mit denen Gobenzl nad 
einander hervortrat. Grit Flopfte der Faiferliche Minifter an, ob 
man nicht vielleicht auch Lehrbach noch herüberhofen und in Selz 
Alles ind Reine bringen folle, um dann durch eine gemeinfchafts 
liche Action Preußen und den Reſt des Reiches zur Annahme 
befien zu zwingen, was man zu Selz beichloffen habe. Das 
ward natürlich vom Directorium abgelehnt; es war in Raftatt 
feiner Sache zu fiher. Dann verfuchte Eobenzl, die Zufage eines 
befchränfteren Theild von Baiern und noch einige Broden in 
Italien zu erlangen, war aber damit nicht glüdlicher. Auch das 
Anerbieten, auf alle deutſchen Entjchädigungen zu verzichten, falls 
Preußen nichts befomme, dafür aber mit venetianifchen Spolien, 
mit Mantua und den päpftlichen Legationen ſich abzufinden, fand auf 
franzöfticher Seite feine Unterftügung. Inzwifchen war auch Lehr 
bady erihienen, und die beiden Faiferlichen Diplomaten hedten 
einen neuen Plan aus, wonach Defterreichh wie Preußen auf 
deutſchem Boden feine Entſchädigung erhielten, überhaupt die frans 
zöfifchen Verträge mit den deutſchen Fürſten unvolljogen blieben, 
die Säcularifation nur in befehränftem Maße ftattfand, die geifts 
lihen Kurfürften erhalten wurden und Defterreich fich mit Mans 
tua, mit venetianifchen Ueberreften, mit Öraubündten und dem 
Beltlin bezahlt gemacht hätte. Der Vorſchlag ſchien anfangs 
Francois nicht zu mißfallen, ward aber dann vom Directorium 
in beftimmtefter Weiſe abgelehnt. Auch ein anderes Project, das 
Frankreich durch die Erwerbung von Piemont loden, Defterreich 
mit dem Reft von Benedig, Mantua und dem Beltlin, Toscana 
mit ben päpftlichen Legationen ausftatten und im Reiche eine 
ziemlich bunte Reihe von Abfindungen und Taufchprojeeten vor: 
nehmen follte, warb von den Franzofen nicht angenommen, Gie 
zogen fich jegt auf ihre urfprüngliche Taktik zurüd, nur wegen 
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bed Wiener Vorfalld Satidfaction zu fordern.*) Am 6. Juli 
wurben bie Gonferenzen abgebrochen, Der Zwed der Branzofen 
war erreicht, infofern fie der öfterreichifchen Politik tief in bie 
Karten gefehen hatten; aber auch die Defterreicher wußten jegt 
woran fie waren, nachdem dieſe legte Probe mit den Branzofen 
mißlungen war. Die Wagfchale neigte fich fortan zu Gunften 
einer neuen Goalition; die Franzoſen brohten ſchon unverhohlen 
mit bewaffneter Propaganda, indeflen die Ereigniffe in Rom und 
der Schweiz, die Verweigerung der in Campo Formio verheißenen 
Beraubung Baiernd, abgefehen von allem Andern, Defterreich 
Stoff genug zur Beſchwerde gaben. **) 

Auf die Rüdfehr zur Coalitionspolitif deutete fchon der Ver: 
trag hin, den der Kaifer am 19. Mai mit Neapel gefchloffen ; 
ben gleichen Sinn hatte eine leife Annäherung an Preußen. 
Denn eine Verftändigung ber beiden deutſchen Großmächte führte 
naturgemäß darauf hin, daß man dem frechen Gebahren ber Frans 
zofen in Deutfchland ein Ziel feste. Rußland, wo Kaifer Pauls 
higiger Eifer gegen die Revolution feine früheren Neutralitätsge- 
danfen allmälig überwand, beförderte diefe Annäherung, und Fürft 
Repnin fam, furz bevor die Unterhandlungen in Selz begannen, 
zur Vermittlung nach Berlin. Schon früher war ein Abgefandter, 
Graf Keller, nad) Wien gegangen und hatte mit Thugut ver: 
handelt. Die erfte Forderung bed preußifchen Diplomaten, man 
möge ihm die geheimen Artikel von Campo Formio mittheilen, 
ward durch das Verlangen erwiebert, die geheimen Artifel von 
Bafel fennen zu lernen. Zu diefem Austaufch Eonnte man ſich 
auf feiner Seite entichließen.***), Auch jegt wollte Oeſterreich 
feinen bairifchen Gelüften nicht rund und rückhaltlos entfagen, 
und Preußen machte natürlich feinen Verzicht von dem Oeſter⸗ 
reichs abhängig. Nicht ohne Grund fürdjtete man in Berlin, bie 


*) ©. Häberlins Staatsarchiv IV. 102 ff. 

**) Francois de Neufchatenu, heißt es in einem handichriftlichen Bericht 
d. d. 16. Juni, hat ausdrüdlic gelagt: Wenn die Defterreicher denn durchaus 
Krieg haben wollen, fo foll er werden; wir werden dann fchnell in Deutich- 
land mit Gonftitutionen in der Hand vorrüden und ein Feuer zum Ausbruch 
fommen laſſen, welches wir felbit bisher nur mit äußerſter Mühe zurüd: 
hielten. 

“rr) Nach der angef. geh. Gorrefpondenz. 
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bevorftchende Selzer Berhandlung folle Baierns Schickſal auf 
immer entfcheiden. Die Gefahr muß fehr dringend gefchienen ha— 
ben, denn von ber pfalzbairifchen Gefandtfchaft ward in dem Augen- 
blide, wo die Gonferenzen begannen, eine politifche Denffchrift 
an bie franzöftfchen Unterhändler gerichtet, welche in den lebhafte 
ften Farben die Folgen einer ſolchen Vergrößerung Oeſterreichs 
und Beraubung Baierns fchilderte.*) Auch in Berlin hatte man 
ſich zu einem Schritte in biefem Sinne entfchloffen. Der öfter: 
reichifche Gefandte dort hatte das Wort fallen laffen, Deſterreich 
verlange feine Entichädigung, wenn auch Preußen darauf ver: 
zichte; Died griff das preußifche Gabinet raſch auf und gab (23. 
Mai) die Erklärung: wenn Defterreichh außer dem, was es in 
Stalien fchon erhalten habe, jeder weiteren Entſchädigung und 
namentlich der Acquiſition von Baiern entfagen wolle, werde auch) 
der König für feine verlorenen jenfeitigen Lande durchaus feine 
Entichädigung auf dem bieffeitigen Rheinufer verlangen, Er 
bringe died große Opfer der Erhaltung der deutſchen Reichsver— 
faflung und der möglichften Verminderung ber Säcularifationen, fo 
wie der Abwendung aller weiteren Demofratifirungen,. Preußen 
wolle nichts ald die Erhaltung des Statusquo in Branfen und 
eine billige Entihädigung für Dranien, **) 


*) Nachdem dies „Memoire sur le distriet de l’Inn“ tie finanziellen und 
militärischen Vortheile geichilbert, die Oeſterreich ſchon durch die Erwerbung 
von Ealzburg, Baflau, Berchtesgaden und tem öftlihen Strich von Baiern 
erlange, refumirt es feine Bemweife in dem Sag: „le sang des Francais n’aura 
done coule que pour faciliter le developpement des moyens pour mieux con- 
solider dans le midi de Europe le colosse de la puissance autrichienne,* — 
und fchließt mit der Bemerkung : „le relächement du lien social qui doit ne- 
cessairement en resulter, tournera contre le gouvernement havarois l’arme pre- 
ponderante de l'opinion. Les habitans de ce pays sans cesse exposes d’etre 
engloutis par un voisin qui les convoite depuis plus d’un siecle, finiront par 
etouffer en eux l’amour de la patrie, sentiment qui distingue les Bavarois de 
tous les peuples de l’Allemagne. Cette perte sensible mais inevitable de l’opi- 
nion a detruit plus d’un «tat. Elle a autant que toutes les secousses du dehors 
accelere la chüte de la malheureuse Pologne, (Aus der angeführten Gorres 
fpondenz.) 

**) Graf Görtz Schreibt darüber (a. a. D.) an den Herzog von Weimar 
am 6. Juni: „Un tel desinteressement j’espere sera reconnu et fera connoitre 
le systöme etla politique personelle du Roi. Tout va dependre maintenant si le 
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Das war die einzige Frucht der Berliner Belprechuns 
gen; ein enged Einvernehmen der beiden Großmächte ward nicht 
erzielt. So lange aber nicht beide in aufrichtiger und weifer Uns 
eigennügigfeit auf jede Beraubung des Reiches verzichteten und 
durch ein offenes, redliched Vorgehen dad Vertrauen ber Üebrigen 
gewannen, fo lange war auch nicht zu erwarten, daß bie fremde 
Suprematie in Deutfchland aufhören werde.*) Darum war auch 
für Entwürfe, wie der, den damald Dohm verfolgte, die Kleins 
ftaaterei zu beichränfen, nur größere Gebiete übrig zu laffen und 
dem ganzen Reiche eine mehr einheitliche Organifation zu geben 
— ber Zeitpunft fo ungünftig wie je. Die alten Rivalitäten 
öfterreichifchen oder preußifchen Einfluſſes mußten 'jegt fchweigen 
und jeder Anlaß dazu vermieden werden, wo ed vor Allem galt, 
einträchtig fremder Anmaßung zu begegnen. 

Aber gerade damald war durdy das verhängnißvolle Wort 
„Säcularifation‘” der bebenflichite Zanfapfel unter die Reichs— 
ftände geworfen worden; nun erſt begann die unanftändigite Hege 
um Land und Leute. Ueber den politifchen Werth und bie Le— 
bensfähigfeit der geiftlihen Staaten hatten freilich die Erfahrun— 
gen ber jüngften Zeit zur Genüge belehrt; ihr Untergang war 
faum mehr aufzuhalten, ihre Umfchmelzung für das gefammte Va— 
terfand ebenjo nothwendig wie wohlthätig. Die politifche und 
militärische Ohnmacht diefer Gebiete, ihre Eleinftaatliche Ungefund: 
heit, ihre priejterliche Trägheit und Eritarrung ließen eine Umwäl— 


cabinet de Vienne veut repondre A ces procddes auxquels on nous assure que 
le prince Repnin a applaudi. V. A. S. a trouve le vrai mol: si l’on veut ötre 
de bonne foi et que l’'honnetete sera melde des affaires, comme le Roi le veut 
sincerement, l’Allemagne et avec elle l’Europe pourront encore ötre sauvdes. 

*) In der angeführten geh. Gorrefpondenz fchreibt darüber Graf Görg 
fhon am 21. Februar: „Le seul moyen d’y parvenir (i. e. de conserver le 
reste) est que les grandes puissances renoncent au systeme de rapacite, se 
montrent les premiers desinteresses, s’entendent et s’occupent du sort de la pa- 
trie, leur propre interöt, leur sürete et leur conservation ne tenant qu'i cela. 
C'est le theme sur lequel j'ai preche sans cesse et j’ai eu le bonheur et la 
consolation de me convaincre que c'est la le sentiment propre et per- 
sonnel du Roi. C’est le principe qu'il a adopte, d’apres lequel il se pro- 
nonce et sur lequel il s’est ouvert directement vis-A-vis de la cour de Vienne.“ 
Aus der fcharfen Betonung des Schluffes ergibt ſich, daß es nur der König 
und nicht auch fein Cabinet war, welcher die Anficht von Goͤrtz theilte. 
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zung feit lange erwarten, und fo ſchwer dadurch einzelne Standesin- 
tereffen, 3. B. des Stiftdabeld, getroffen wurden, für die materielle 
und moralifche Erfrifhung des nationalen Lebens in Deutjchland 
war die Umgeftaltung diefer Stifter eine der erften Bedingungen. 
Aber ein Unheil war es doch, daß diefe Revolution fo erfolgt ift, 
wie fie erfolgte, und daß ihre erften Vorboten gerade jegt eingetreten 
find. Denn die Säcularifationsfrage entzweite vollends Defterreich 
und Preußen, fie zeritörte den dürftigen Reft von folidarifcher Ver: 
bindung, die unter den Reichsſtänden noch eriftirte, fie gab den 
Franzoſen die Leitung des Spieles vollends in die Hand. Defterreich 
befämpfte deu Plan der Aufhebung der Stifter, oder wollte doch 
nur eine fehr bejchränfte Säcularifation zulafien; ebenfo Hanno» 
ver und Sadyjen. Alle drei jahen darin weniger Vortheil für fich, 
als für ihre Rivalen, Preußen fonnte dem Reize nicht wider: 
ftehen, fich wenigftend durch eine mäßige Säcularifation zu ver: 
größern; am ungebuldigften waren die mittleren und Fleineren 
Fürften, zumal in den vorderen Reichöfreifen, wo die geijtlichen 
Gebiete am bdichteften vorhanden waren. Darüber fcheinen fich 
die Wenigften Far geweien zu fein, daß die Einziehung der geiſt— 
lichen Stifter für die Verfaffung ded alten Neidyes der Anfang 
vom Ende war. Defterreich und die bedrohten geiftlichen Herren 
felber wiefen wohl gelegentlich darauf hin, daß mit diefem Echritte 
ber erfte Riß in bie alte Ordnung der Dinge geichehe und der 
Weg einer großen Revolution betreten werbe; aber mit dem rech- 
ten Nachdruck ift es doch von feiner Eeite gefchehen. Die welt 
lichen Fürften zweiten und dritten Ranges ſahen vollends nur 
den verlodenden Befig; daß mit der Erſchütterung des vielhuns 
bertjährigen Rechtszuſtandes auch ihr eigenes fürftliched Recht des 
Zaubers entfleidet werde, ja daß ein Tag fommen fünne, wo 
man aus demfelben Gefichtspunfte der allgemeinen Wohlfahrt auch 
ihre Einjchmelzung begehren werde, diefe Sorge fehien fie vorerft 
noch nicht zu befümmern, Nur in dem Kreiſe der ganz lebens- 
unfähigen Zwergftaaten tauchte eine richtige Ahnung von ben 
Folgen auf; oder follten die Reichögrafen, die Nitter, die Städte 
in ihrer Eriftenz gefichert fein, wenn felbft über bie erften geift- 
lichen Staaten dad 2008 geworfen ward? Bezeichnende Eymptome 
dieſer Unruhe gaben fich allenthalben fund. So richteten im April 
die jchwäbischen Neichsftädte eine Denkſchrift an den Kaifer, worin 
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fie ihn als Reichsoberhaupt um feinen Schug für die fernere Er- 
haltung ihrer Eriftenz anflehten; ein gleicher Schritt geſchah beim 
Friedenscongrefle zu Raftatt. Die fränfifchen Städte und Die 
Reichsritterſchaft fuchten gleichfalls Hülfe, die erfteren beim Kai- 
fer, die legteren beim Friedenscongrefie, der felber der Hülfe ber 
durfte, 

Auch in der Preſſe ward eifrig darüber verhandelt; Schriften 
für und gegen die Säcularifation drängten fi, ohne freilich in 
der Hauptjache etwas Anderes vorzubringen, ald die eigennügigen 
Motive der Dränger oder der Bedrängten.*) Hier und da tauchte 
auch wohl die patriotiihe Mahnung auf, daß es fih um Grö- 
ßeres handle, ald um die Einfchmelzung einiger geiftlichen und bie 
Vergrößerung einiger weltlichen Herren. Die Ohnmacht Deutjch- 
lands an feiner Weftgränge, der Verluft feiner Feftungen und eines 
Neunteld an Gebiet und infünften, fogar eines Siebenteld an 
Bewohnern, die Nothwendigfeit, gerade an ben Weſtgränzen beſ— 
fere ftaatlihe Schugwehren aufzurichten und dem Reiche, nachdem 
feine Finanz» und Kriegsverfaffung, wie jeine Kreiseintheilung 
doch einmal aufgelöft war, eine andere Organifation zu geben — 
dies und Aehnlicyed wurde damald, wie jpäter, den Sorglofen 
zugerufen, aber nicht gehört. „Wird Frankreich — fragt eine 
folche patriotifche Stimme**) — ftehen bleiben, wenn es mit dem 
Weften von Europa fertig ift? Kann man ihm England preis— 
geben, deſſen Ruin dem ganzen übrigen Europa einen tödtlichen 
Schlag beibringen würde? Und wenn nun endlich der ganze eu— 
ropälfche Often nothgedrungen zur Erhaltung feiner Unabhängig- 
feit, zur Beichügung feiner Verfaffung, zur Wiederherftellung des 
ganz verlorenen Gleichgewichtes, einmüthig und mit aller Kraft 


*) S. ‚„Antwortfchreiben des Herzogs von *** an feinen Reichstagsges 
fandten u. ſ. w.“ Juli 1798. „Ueber Säcularifationen, Neichsvicariat und 
Bisthum Megensburg.” Auguft 1798. „Auch ein Gntichädigungsplan an 
den Friedenscongreß zu Raitatt, von Niphelius von Solemel.“ 1798, „Frei⸗ 
müthige Betrachtungen über den bisherigen Geichäftsgang beim hohen Fries 
denscongrefle. Im Julius 1798. — Die beiden erften plaitiren vom welt: 
lihen Standpunfte aus für, die anderen im geiftlichen Intereffe gegen bie 
Säcularifation. 

**) ©, „Deutſchlands Gewinn und Verluſt bei der Maftatter Priedensbafis, 
nebit Borfchlägen zu einem Entihädigungsplan und zu einer verbefierten Reiches 
verfaflung.‘‘ April 1798. ©. 141. 
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fich erhebt, wer fteht dann in vorberfter Reihe, und wo wird ber 
Kampfplag fein?” Aber man war noch taub für folde War- 
nungsſtimmen. 


In dem Augenblicke, wo zu Selz und zu Berlin in ganz 
entgegengeſetzten Richtungen verhandelt ward und zugleich der 
Wettlauf um die geiſtlichen Spolien in vollem Gange war, lie— 
ferten die Franzoſen eine neue überraſchende Probe, weſſen man 
ſich von ihnen zu verſehen hatte. Die Reichsdeputation hatte 
bei den früheren Verhandlungen wiederholt die Erwartung aus- 
gefprochen, daß mit der Forderung der Rheingränze jedenfall die 
Anfprüche Frankreichs erfchöpft ſeien; freilich lag eben darin das 
Eingeftändniß, daß man keineswegs beruhigt und weiteren Ans 
jprüchen gegenüber waffenlos fei. Die Franzofen hatten darüber 
ein zweibeutiged Schweigen beobachtet und niemald auch nur eine 
Silbe von neuen Prätenfionen fallen laffen. Jetzt nachdem bie 
Rheingränze und der Grundfag der Säcularifation zugeftanden was 
ren, fam am 3. Mai eine neue franzöfiiche Erklärung, worin eine 
ganze Reihe neuer Anfprüche „ebenſo mäßiger als ſchicklicher Art” er- 
hoben waren. Die Rheinfchifffahrt ſollte freigegeben, alle Zölle auf: 
gehoben, die Rheininjeln ſämmtlich an Frankreich abgetreten, bie 
Schulden der abgetretenen Striche auf die Entichädigungsgebiete ges 
worfen und den Franzoſen Alles überlaffen werden, was den Für- 
ften, Ständen und ber Reicheritterfchaft auf dem linken Rheinufer 
überhaupt zuftand. „Die Republif — hieß es weiter — wird außer: 
dem auf der rechten Rheinfeite nur die Feſte Kehl und ihr Gebiet behal- 
ten; man wird zugeben müffen, daß dies nicht aus Bergrößerungs: 
fucht, fondern nur aus der Sorge für ihre Ruhe und Sicherheit 
geichieht. in ebenſo gebieteriicher Beweggrund erheifcht die De: 
molirung ber Fefte Ehrenbreitftein, deren Dafein gewiflermaßen mit 
dem ber Stabt Coblenz unverträglid if. Man redet nicht von 
Gaftel und was dazu gehört; diefer Platz kann nur als ein Theil 
der Mainzer Befeftigungen angefehen, alfo nicht davon getrennt 
werden. Endlich verlangt die Nepublif, daß die Brüde zwifchen 
Alt und Neubreifach wiederhergeftellt und vor der alten Hünins 
ger Brüde fünfzig Morgen Landes, mit den nöthigen Wegen da— 
hin zu fommen, an fie abgetreten werden.” 


192 Drittes Buch. Bierter Abfchnitt. 


Die Reichöbeputation fuchte, wie früher, mit Gründen bas 
Unbillige folcher Anforderungen darzuthun; fie zeigte, welch ans 
fehnliche neue Opfer fchon die Abtretung der Rheininfeln dem 
Reiche zumuthe, und wie es dem Interefie ded Friedens und zu: 
gleich dem Herfgmmen entfpreche, den Thalweg ald Gränze an: 
zunehmen. Die meiften andern Forderungen fand bie Deputation 
im höchften Grade „erjchütternd‘‘; fie wiberfprächen geradezu ben 
eigenen früheren Anträgen der Franzoſen und den von ihnen aufs 
geftellten Grundlagen. Der Rhein würde dann aufhören die Gränze 
zu fein; Frankreichs linkes Ufer fei ohnedies fchon durch die wich- 
tigften Feftungen vor jedem denkbaren Angriffe gefhügt, nun 
folle auch noch durch die Befegung der Punkte auf der rechten 
Seite Deutfchlands Ruhe und Sicherheit in ftete Gefahr gebracht, 
feine militärische Selbftändigfeit zerftört und feiner Unabhängig- 
feit ewige Fefleln angelegt werden. Als cine handgreifliche Unbil— 
ligfeit aber erfchien es, die Schulden des abgetretenen Befiges einem 
Andern aufzubürden ald dem neuen Bejiger und das Privateigen- 
thum der Nitterfchaft ald franzöſiſches Nationalgut einziehen zu 
wollen. 

Die neuen Forderungen zeigten, was ſich die Franzoſen Alles 
glaubten erlauben zu dürfen. in anderes Beifpiel, das jelbft 
neben biefen Raftatter Vorgängen noch Senfation machte, bewies, 
wie wenig bie treulofe Gewaltthätigfeit des Gegners fich jelbit 
da Zwang anthat, wo unzweideutige Verträge hätten Schuß bie 
ten jollen. Das „vae vietis“, dad ber römiiche Gejchichtichreiber 
den galliichen Siegern in den Mund legt, ift zu jeder Zeit ihr 
Lojungswort geweſen. 

Unter den wenigen Feftungen am Rhein, die nody in deutfcher 
Hand waren, nahm Chrenbreitftein mit die wichtigfte Etelle ein, 
Alsbald nad) dem Vertrage von Leoben war (24. April 1797) 
zwijchen Hoche und dem faiferlichen General Werned eine Ueber: 
einfunft geichloflen worden, welche eine Demarcationslinie zwi— 
fchen den Kaiferlichen und Franzoſen feftftellte; darin war nicht 
nur im Allgemeinen die Freiheit des Verkehrs und die Ber: 
bindung zu Waffer und zu Lande gewährt, jondern noch ganz 
befonderd die ungeftörte Berproviantirung von Ehrenbreitftein, bie 
von acht zu acht Tagen ftattfinden follte, ausdrüdlich ausbedun- 
gen, Weitere Verabredungen zwifchen ben Oberfeldherren beider 
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Armeen ftimmten damit überein und ein befonderer Vertrag zwi⸗ 
ſchen dem Commandanten von Ehrenbreitſtein und dem Führer 
ber franzöſiſchen Brigade in Coblenz hatte noch alle einzelnen 
Punfte des Waffenftillftandes feftgeftellt und den freien Verkehr 
zwiſchen Coblenz und Thalehrenbreitftein zugefichert. Die Schiff 
fahrt auf dem Rhein und der Mofel follte frei fein, die Verpflegung 
wie biöher jtattfinden, die Wafferleitung von Rothenhahn, welche 
die Feftung verforgte, der Benugung zurüdgegeben, die fliegende 
Brücke auf dem Rhein wiederhergeftellt werden, Alle dieſe Vers 
abredungen ftanden unangefochten da; weder ein anderer Vertrag, 
noch ein Abfommen der Dbergenerale hatte fie abgeändert. *) 

Co war denn auch im Jahre 1797 die Uebung unbeftritten 
bie geweſen, daß der Verkehr der Feftung nicht geftört, die Ver: 
pflegung regelmäßig beforgt ward und PBerfonen wie Gepäd, das 
zur Seftung gehörte, mit den nöthigen Papieren verfehen, unge: 
hemmt die franzöſiſchen Poſten pafjirten. Erft im December des 
Sahres, als der Kaifer die Reichsfeftungen zu räumen verfprach, 
trat infofern ein Wechfel der Verhältniffe ein, ald die Defterrei- 
cher nun Ehrenbreitftein verlaffen follten und der Plag an feinen 
gewöhnlichen Herrn, den Kurfürften von Trier, zurücgegeben wer: 
den mußte. Am 15. December räumten die Defterreicher die Fer 
ftung; die Befagung beftand fortan aus 2500 Mann furtrierer 
Soldaten; Commandant war Oberft Faber, ein braver Officier, 
der im glänzenden Gegenfage zu ber überall hereinbrechenden Auf: 
löfung des alten Reiches an der ihm anvertrauten Stelle gezeigt 
hat, was ein entichloffener, pflichttreuer Mann felbft mit geift- 
lichen Contingentstruppen zu leiften vermochte. **) Sobald die Gars 
nifon gewechjelt, begannen die Chicanen der Franzofen. Ihr Anz 
führer, General Hardy, drohte mit Erneuerung der Blofade und 
fing auch wirflih an, Thalchrenbreitftein zu befegen. Als man 
ihn auf die Verträge hinwies, zog er zwar die Truppen wieder 


*) ©. die Nctenftüde und Gorreivondenzen in der Schrift: Eclaircisse- 
ments sur les rapports exterieurs de la forteresse d’Ehrenbreitstein, par le co- 
lonel de Faber, commandant de cette place. Juin 1798. Vgl. Rhein. Antis 
quarius I. 1. 712 ff. 

**) Faber, ein geborner Mainzer, iſt fpäter in Faiferliche Dienfte überge- 
treten und als Weltzeugmeifter erſt 1844, fiebenundachtzig Jahre alt, geftorben. 
Rhein. Antig. I. 1. 758. 759. 
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zurüd, aber er nahm gleich nachher einen für Die Beſatzung beſtimm— 
ten Transport in Beſchlag. Noch ward darüber verhandelt, als 
eines Tages auch die fliegende Brüde weggenommen und der Vers 
kehr zwifchen Goblenz und Ihalchrenbreititein eingeftellt ward 
(März 1798). Damit war die Blofade begonnen; auch der Gom- 
mandant traf jest, um nicht von den Franzoſen überraſcht zu wer: 
den, ftrengere Maßregeln. Kaum gelang es ihm noch, die Waſ— 
jerleitung zu retten, mit deren Zerftörung auch ſchon begonnen 
ward, Es ließ fich nichts Inhaltloferes denfen, ald die Gründe, 
wonit die Franzofen ihr Verfahren rechtfertigten; der Comman— 
dant, hieß es z. B., der den Vertrag geichlofien, fei nicht mehr 
in Ghrenbreitftein, und überhaupt hätten ſich die Umſtände geän— 
dert, unter denen jened Abkommen getroffen worden ſei! Solch 
nichtSwürdige Chicanen hatten bis jegt, in den Sommer ‚1798, 
fortgedauert, aber gleichwol erreichten die Franzoſen ihren Zwed 
noch nicht. Aller Hemmungen und alles Mangels ungeachtet blieb 
der Commandant feft und ließ ftch nicht zur Uebergabe der Feſtung 
bringen. Seit Juni ward dann zu gröberen Mitteln geſchritten. 
Die Einfchließungslinie ward verftärft, eine ganz enge Poſten— 
fette gezogen, welche nicht nur zur Feſtung, ſondern auch zum 
Thal den Zugang binderte, und als Faber darauf erflürte, man 
werbe ihn zu feindlichen Schritten nöthigen, erfolgte der Beſcheid des 
franzöftfchen Generals: wenn Sie die Schifffahrt auf dem Rhein und 
der Moſel von der Feſtung aus ftören, fo werde ich ſofort die 
Feftung angreifen und die Garniſon nach der ganzen Strenge der 
Kriegsgeſetze behandeln, 

In Naftatt fannte man diefe Vorgänge, aber wer hätte von 
dort Hülfe bringen follen? Zudem war dort ein Stillftand ein- 
getreten, der auch in dem Fortgange der Verhandlungen eine 
Pauſe von Monaten veranlaßte, Die Franzofen hatten ihrer Note 
vom 3. Mai, mit den ausjchweifenden neuen Forderungen, den 
trogigen Schluß beigefügt: „Wir erwarten eine fchleunige Ant: 
wort; die Zeit der Zögerungen ift vorüber.” Die Antwort war 
erfolge (14. Mai), aber, wie wir und erinnern, faft durchweg 
ablehnend ausgefallen. Man hätte nun den angedrohten Bruch 
erwarten follen; aber es trat vielmehr eine Lähmung ein. Treils 
hard, zum Mitgliede des Directoriums enwählt, verlieh noch im 
Mai den Gongreß, Bonnier ging, wie abfichtlich, allem diploma: 
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tiihen Berfehr aus dem Wege und eine Menge von Gefandten 
gingen, da es nichts zu thun gab, in Urlaub, Erſt um die Mitte 
Juni traf Jean Debry, als Treilhards Nachfolger, und mit ibm 
zugleich ein dritter Gefandter der Republif, Roberjot, zu Raſtatt 
ein. Am 22. Juni gab die franzöftiiche Botfchaft wieder ihr erftes 
Lebenszeichen von ſich, indem fie die lebte Note der Deputation 
beantwortete. Es entipann fich num eine weitläufige Verbands 
lung über die neuen Forderungen der Franzoſen. Wohl gaben fie 
in einzelnen Punkten nad, inden fie 3. B. den Thahveg als 
Gränze anerfannten, aber fie kamen auch immer wieder mit neuen, 
nachträglichen Anfprüchen, unter andern der Abtretung des Frid- 
thals und dem fürmlichen Verzicht des Neiches auf alle Ansprüche 
an Italien. Die Debatten darüber, hier und da durch einen 
Zanf zwijchen der Deputation und dem Faiferlichen Bevollmäch— 
tigten, ober durch eine Unart der franzöfischen Unterhändler unters 
brodyen, dauerten in fchleppender Breite noch fort, als fich bereits 
die ganze Lage Europa's anders geftaltet hatte. 

Das ntereffe an dem, was in Raſtatt gefchab, Tieß nun 
um jo raſcher nach, je mehr fich Allen die Ueberzeugung aufs 
drang, daß die Dinge nicht mehr auf dem Gongrefie entichieden 
würden. Eben jegt endigten (Anfang Juli) tie Gonferenzen zu 
Selz erfolglos; Defterreich hatte weder in Baiern noch in Ober: 
italien erlangt, was es wollte, die Echweiz und die cisalpinifche 
Republik blieben nach wie vor durdy die Franzoſen militärifch bes 
jest. Wenn man vorerft auf beiden Eeiten die Miene annahm, 
im Ganzen befriedigt zu fein, jo war Died nur cine biplomatifche 
Sit, um den immer unvermeidlicher werdenden Bruch noch zu 
verzögern, *) auf Seiten Ocfterreih8 wohl audy der Wunſch, Preus 
gen durch fcheinbare Gintracht mit den Franzoſen zu imponiren. 


*) Auf dem Gongreffe nahmen tie Kaiferlichen wie Lie Franzoſen ben 
Schein an, als fei man in Selz einig geworden. „Beſonders berubigend, 
beißt es in einem Bericht d. d. 11, Juli, hat fih ter Graf von Metternich 
über die Beendigung der Gonferenzen zu Selz geäußert; er glaubt, Daß bie 
ganze Sache die befte Wendung nehme, daß der Wiener Hof ſich mit Dem frans 
zöflihen Geuvernement über die verbandelten, aber nicht entſchiedenen Punkte 
ſehr bald verftehen würte und daß auch der Meichsfriede fich feinem Abichluß 
nähere. Ueberhaupt äußert man von Seiten aller faiferlichen Gelanttichaften 
die größte Zufriedenheit mit dem Gang der Eachen, und was wirklich ſehr 
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Preußen nahın aber gerade jegt eine fchroffere Haltung ein, 
und gleichwie die diplomatifchen Berichte aus Raftatt in dieſer 
Zeit übereinftimmend das gute Einvernehmen zwijchen Oeſterreich 
und ten Branzofen betonen, fo erzählen fie au), wie roh und 
feindfelig der geläufige Ton der Franzofen gegen Preußen und 
feine :Bolitif gewefen fei. Preußen war wieder einmal durch feine 
eigene Unentichlofienheit in der Lage, von der einen Fämpfenden 
Bartei gehaßt und von der andern nichts weniger als geliebt zu 
fein. Zur Zeit, wo Defterreih in Selz feine ungeduldige Begier 
nach Baiern, nad) dem Reſt von Venedig und nad) den päpit- 
lichen Legationen grelfer ald je fundgab, Harte der Berliner Hof, 
wie wir wiflen, plöglidy den entgegengejegten Ton angefchlagen 
und fich bereitwillig gezeigt, auf eigene Entfchädigungen zu vers 
zicyten, wenn die Andern das Gleiche thäten. Den Brangofen 
gegenüber hörte aber die bisherige Gefügigfeit auf. Man hielt 
nun in Berlin genau darauf, daß die linksrheiniſchen Gebiete Preußens 
nur oceupirt, nicht abgetreten feien, man verwahrte fich gegen bie 
Mafregeln der Einverleibung, und ald die berüchtigte franzöftiche 
Note vom 3. Mai in Raftatt mit den überfpannten neuen For- 
berungen übergeben ward, ſprach ſich Preußen dagegen mit gro- 
fer Entfchiedenheit aus, legte fogar gegen»bie franzöftjchen Orga— 
nifationen auf dem linken Rheinufer einen förmlichen Proteſt ein. 

Das erflärte die ungezogene Art, in der ſich die franzöfiichen 
Diplomaten zu Raftatt feit Mai und Juni über die preußifche 
Politif ausliegen. Das Directorium gab zugleich feinem Ge: 
fandten Sieyed in Berlin den Auftrag, anzufragen: welches denn 
eigentlich die Gefinnungen des preußifchen Hofes in Bezug auf 
ben Reichöfrieden jeien? ine ausführliche Darlegung, die Haug 
wis zu Anfang Auguft den Branzofen übergab, hielt den Stand— 
punft vom Mai feft: Frankreich folle die Prätenfionen auf Gaftel, 
Kehl und Ehrenbreitftein fallen laffen, ebenfo auf die Aufhebung 
ber Rheinzölle Verzicht thun, auch feine Truppen vom rechten 
Rheinufer wegzicehen und überhaupt die jegige offenfive Haltung 


merkwürdig ift, Metternich hat fogar heute der Reichsdeputation offlciell erflärt, 
daß die Beendigung der Gonferenzen zu Selz feinen Bruch zwifchen beiden 
Mächten veranlaffen würde und daß fie auf den Gongreß nicht den mindeſten 
Einfluß Haben könnte. Geh. Correſp. 
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verlafien, welche Preußen und bie norbdeutichen Staaten befon- 
ders zu bedrohen ſcheine. Man fchmeichelte ſich in Berlin mit 
ber Hoffnung, dadurd in Raftatt der Reichsdeputation Muth zu 
machen und fo ald der mächtige Vermittler zu erfcheinen, ber die 
Franzoſen in ihre Schranfen zurüdwies. Es ift auch wahrfchein- 
lich, daß der Schritt nicht ganz ohne Wirfung geblieben ift, wenn 
gleich die Gefandtichaft in Raftatt ſich bemühte, die Erklärung 
und bie preußifche Politik in möglichft wegwerfendem Tone zu 
behandeln. *) 

Die Erfahrungen, die Preußen damals machte, waren wieder 
einmal eine Bejtätigung ded alten Saged: „Wer Jedermanns 
Freund fein will, ift Niemandes Freund.” In dem Augenblice, 
wo man fi) zu Berlin mit den Franzoſen überwarf, gelang es 
zugleich, das Mißtrauen und die Abneigung der werdenden Coa— 
lition gegen ſich wach zu erhalten. Es war nicht mehr zweifel> 
haft, daß ſich ein neuer Kriegsbund gegen das revolutionäre 
Frankreich bilde, dem ſchon erwähnten Vertrage zwifchen dem Kai- 
fer und Neapel waren enge Einverftändniffe zwifchen Defterreich 
und Rußland gefolgt und die britifche Politik unterließ natürlich 
nicht, diefe glimmenden Funken eines neuen Gontinentalfrieges 
zur Flamme zu ſchüren. Nun galt e8, noch Preußen zu gewin- 
nen; ber frühere Berfuh im Mai war mißlungen; man entichloß 
fi, ihn zu wiederholen. Gelang es nicht, Preußen zum großen 
Bunde gegen Frankreich herüberzuziehen, jo erhielt man doch viel 
leicht Gewißheit über die Frage: wie eng Preußen mit Branfreich 
verfnüpft fei. Denn die Unentjchloffenheit des Berliner Cabi— 
netd war Schuld, daß man ihr in Wien und Petersburg nicht 
weniger mißtraute, ald in Paris und Raſtatt. Darüber fich volle 
Klarheit zu fchaffen und wo möglicd Preußen zum bevorftehenden 


*) Gin ter preußiichen Politik befreundeter Diplomat, der zugleich mit 
einem Mitglied der franzöftichen Geſandtſchaft, Mofenftiel, verwandt war, hatte 
Auftrag, dieſen gelegentlih über den Eindruck der Denkichrift zu fondiren. 
„Sein Urtheil darüber war, daß mit allen ben leeren Declamationen nichts 
berausfomme; es wären ‚Worte ohne Nachtruf und Frankreich würde ſich 
nur fo lange daran ehren, als es feiner Gonvenienz zuträglich wäre. Die 
in jenem Memoire aufgeführten Grundfäge möchten noch fo fehr die wahre 
Meinung des preußischen Hofes fein, jo fenne man doch die wahre Lage von 
Preußen zu genau, um fich durch diefe Meinung hindern zu laſſen.“ Aus ber 

. geh. Gorreipondenz. 
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Kampfe zu beiwegen, wurden im Sommer die Verhandlungen in 
Berlin wieder aufgenommen, Fürſt Nepnin harrte dort noch auf einen 
befieren Erfolg; Graf Cobenzl begab ſich, nachdem die Selzer Ver— 
handlung abgebrochen war, zu Ende Juli nady Berlin. Dort war 
auch wenige Wochen vorher der neue Geſandte der Republif, der 
geweſene Abbe Sieyes, eingetroffen, mit dem Auftrage, die Coa— 
litionspolitif zu bekämpfen und wo möglich Preußen zu einem 
engeren Bündniß mit Frankreich zu beſtimmen. 

In Berlin hatten ſich die politiſchen Verhältniſſe nicht geaͤn⸗ 
dert. Noch galt neutral ſein für die größte Weisheit in dieſem 
Welteonflict; noch ſah man in dem Balanciren zwiſchen den bei— 
den ſich bekämpfenden Principien einen Beweis hoher Unabhän— 
gigkeit, die man nicht aufgeben dürfe, um ſich von Frankreich 
oder der Coalition ins Schlepptau nehmen zu laſſen. Jener alte 
ſoloniſche Satz, der nicht nur für Individuen, ſondern auch für 
Staaten gilt, daß ein rechter politiſcher Mann nicht neutral ſein 
dürfe, war hier noch nicht zur Anerkennung gelangt; noch hieß 
das abwartende Klugheit, was im legten Grunde doch nur klein— 
müthige Unentichlofienheit und Mangel an großitaatlichem Eclbit: 
vertrauen war. Wohl neigte Haugwitz mehr auf die franzöfifche 
Seite; bei Anderen waren die Eympatbhien mit der Coalitions— 
politif noch nicht völlig verwiſcht. Der König hatte den guten 
Willen, in Deutichland der allgemeinen Zerrüttung entgegenzutres 
ten und die zudringliche Einmiſchung der Fremden zu befämpfen; 
einzelne Schritte, die wir fennen, legten davon Zeugniß ab. Aber 
unter dem zwiefachen Ginfluß, der ihn für die wejtliche und für 
die öſtliche Politik zugleich zu gewinnen ftrebte, wählte er dazu 
den bevenklichjten Weg; er verfcherzte dad Vertrauen der Einen, 
ohne das der Andern zu gewinnen, 

Die Conferenzen, die jegt im Auguft zu Berlin ftattfanden, 
änderten darum die Situation im Ganzen nicht. Repnin umd 
Cobenzl drängten zum Kriege; wie es fcheint, mit einer Taftif, 
die allerdings nicht einmal das eingewurzelte Mißtrauen gegen 
Defterreich befiegen konnte. Ein patriotiſch gefinnter deutfcher Fürft, 
Karl Auguſt von Weimar, der damals zu Berlin war, ſchrieb darüber:*) 
„Eine wichtige Zeit habe ich hier erlebt; im diefer ift mir das 


*) In ter angef. geh. Gorreipondenz. 
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hiefige Syſtem fehr befannt geworden, Defterreich und Rußland 
habe ich hier auf eine Art negociiren gefeben, die jedem Ununter— 
richteten unglaublich vorfommen muß; wo ber Schaden bei ihnen 
jaß, konnte man bei diefer Gelegenheit Far erfennen. Zu Stande 
ift nichts gekommen; indeffen, man fage was man wolle, find die 
großen Mächte alleweil einander näher al8 vorher. Defterreich und 
Rußland glaubten, Preußen hinge an Frankreich, und hiervon wollten 
ſie ſich überzeugen ; da fte hiervon das Gegentheilerfannten, fo find fieim 
Ganzen nicht unzufrieden, obwol man in alfeihre Planenicht einging.“ 

Diefer zweifelhafte Erfolg war der einzige, deſſen Cobenzl 
und Repnin ſich rühmen konnten. Eine engere Annäherung an 
die Oſtmächte ließ ſich, nach Sieyes' Ausdruck, ſchon durch einige 
kleine Conceſſionen in der Form, zu denen man ſich in Raſtatt 
herbeiließ, vereiteln. Als vollends der franzöftiche Diplomat, im 
Auftrag feiner Regierung, unter dem Siegel des ftrengften Ge— 
heimnifjes die geheimen Bedingungen von Campo Formio mit: 
theilte, war die mögliche Neigung eines Bündniſſes mit Oefter- 
reich im Keime erſtickt. Die Vertreter der Oftmächte fchieden, viel- 
leicht mit geringerem Mißtrauen, aber ficherlich ohne größere Zu— 
neigung für Preußen. Sieyes fchilderte die Berliner Zuftände in 
einem Zone, aus dem die Geringichäsung der ſpäteren Bona— 
parte'jchen Politif herausflang. „Der König von Preußen, fehrieb 
er an Talleyrand, faßt die ſchlechteſte aller Entſchließungen, die, 
fidy für feine zu entjcheiden. Preußen will allein bleiben; das 
ift fchr bequem für Frankreich, e8 kann während diefer preußifchen 
Betäubung mit den Anderen fertig werden. Mit Unrecht ſagt 
man, Berlin ſei der Mittelpunkt der europäiſchen Unterhandlun— 
gen; die ganze Weisheit des Berliner Hofes beſteht darin, mit 
Ausdauer und Hartnäckigkeit eine paſſive Rolle zu ſpielen.“ Die 
Urtheile des revolutionären Diplomaten ſind durch die folgende 
Geſchichte zu Weiſſagungen geworden; eine Großmacht, die in einem 
Weltkriege zu keiner Partei gehoͤren wollte, mußte allmälig ohne Kampf 
und ohne Niederlage ihrer moraliſchen Autorität verluſtig gehen. 

Bei der kriegeriſchen Geſtaltung der Dinge wurde es natür— 
(ih mit jedem Tage gleichgültiger, was zu Raſtatt verhandelt 
ward; der Gongreß erfchien wie eine Epiſode für ſich, neben der 
die allgemeinen politifchen Greignifie ihren felbftändigen Werlauf 
nahmen, Doc erfannte man aud dort feit Ende Auguft, dag 
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ber Krieg faft unabwendbar geworden war; das furze Spiel öfter 
reichifch-franzöftfcher Eintracht war wieder offener Feindſeligkeit 
gewichen und beide Mächte festen die Unterhandlungen nur in 
der Abficht fort, für den bevorftehenden Kampf fich der Freund» 
fhaft der Reichsſtände zu verfichern.*) Die Gefchäfte, ihrer Na- 
tur nach ſchon fchleppend genug betrieben, wurden durch Zänfe- 
reien der wibrigften Art unterbrochen. Ginmal, wie die Deputas 
tion fich zu dem Entfchluffe ermannt, den Entwurf eines „Frie— 
bensinftruments” zu fertigen, und man fidy im Schooße des 
Ausſchuſſes gegenfeitig gelobt, darüber das ftrengite Geheimniß 
zu bewahren, famen am anderen Tage die franzöftichen Gefandten 
und verboten der Deputation förmlich, fich mit dergleichen Arbei- 
ten zu befaflen; fte follte erſt Antwort geben auf die franzöftjchen 
Borderungen!**) Dann gerieth ber Faiferlihe Bevollmächtigte, 
der fich grobe Eigenmächtigfeiten erlaubt, einmal Beichlüffe auf 
eigene Hand geändert hatte, ein andermal fie den Branzofen nicht 
mittheilen wollte, mit der Deputation felber in einen ärgerlichen 
Streit, der Wochen lang fortdauerte. Vom Juli bis zum Octo— 
ber zog fi die Verhandlung über die neuen Prätenfionen der 
Franzofen hinaus; die Beitimmung ber Stromgränze, der Befis 
ber Rheininfeln, die Uebergänge bei Breiſach und Hüningen, bie 
Brückenköpfe von Kehl und Caſtel, dad Verhältniß von Ehren- 
breitftein, die Vertheilung der Schuldenlaft und Achnliches mehr 
bildeten den Stoff der Debatte, Die Taftif der Franzoſen war bie 
gewöhnliche: in dem gebieteriichen, furz angebundenen Tone, den 
fie fi) von Anfang erlaubt, forderten fie, was das Reich in den 
meiften Fällen kaum in fchüchternem Tone zu verweigern wagte. 


*) „Weit forechender, heißt es in einem Bericht vom 25. Auguſt, liegt dies 
in den zulegt gewechfelten Noten und am allerauffallentften feit einigen Wochen 
in den Gefpräcen der franzöfiichen Gelandtichaft. Bei Diefer findet man feine 
Idee von Frieden mehr mit Defterreich, fondern nur das Beitreben, das Reid, 
vom Kaifer loszureißen, um dadurch deſſen Macht und Einfluß zu fchwächen 
und fich die militärischen Operationen zu erleichtern. Der Krieg mit Defters 
reich iſt faft gewiß und auch alle Zeitungsnacridhten von Unruhen und Ins 
furrectionen in Italien, von Truppenmärichen nach Graubündten u. f. w. 
flimmen damit überein. Wir find hier wirflich in der Agonie, und die eins 
zige Brage ift noch, wer unfere fcheidende Seele in Empfang nehmen wird.‘ 
Geh. Gorrefpondenz. 

**) Ebendaſ. Bericht vom 1. Aug. 
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Den Heineren zu Branfreich neigenden Reichsftänden fiel in ber 
Regel die Aufgabe zu, die mündlichen Zwifchenträger der franzö- 
fiichen Drohungen zu fein; fie waren gleich bereit, wenn ein Wi— 
berftand von Seiten des Neiches drohte, mit der Hindeutung auf 
neue Gewaltthaten der Franzoſen die Widerftrebenden zu beugen, 
oft auch durch zweifelhafte Zufagen zu gewinnen. Was freilich in 
diefen vier Monaten, vom Sommer bis in den Spätherbft, verhan- 
beit worden ift, war im Erfolg jo leer und nichtsfagend, daß eine 
Aufzählung ber einzelnen Noten und Gegennoten kaum ein Inter 
effe bieten Fannz; fehon waren die Blide Aller nach Italien, nad) 
dem Drient, nah Malta und Aegypten, nach Rußland, kurz nad 
allen Seiten bin, nur nicht nach Raftatt gewendet. Die Bruta- 
litäten der Franzofen dauerten indeſſen unverändert fort ; ihre Truppen 
blieben auf dem rechten Rheinufer, Contributionen wurden wie 
bisher erhoben, Ehrenbreititein durch eine vertragswidrige Blofade 
bedrängt, die Güter der Reichsritterfchaft ald Nationaldomainen 
der Republik behandelt. Weder die VBorftellungen ber einzelnen 
Betroffenen auf dem Gongrefie, noch die Vermittelung der Reichs: 
deputation vermochten dem zu fteuern. Nur in den nachträglichen 
Forderungen, über die zu Raftatt verhandelt ward, zeigten fich bie 
Franzofen etwas gemäßigter. Sie gaben in der Frage der Rhein— 
Schifffahrt und des Thalweged ald Gränze den beutichen Bedenken 
nah und liegen die Forderung von Kehl und Gaftel gegen bie 
Zufage fallen, daß auf eine beftimmte Entfernung feine Schanzen 
und Befeftigungen angelegt werben follten. Man fchrieb auf dem 
Congreſſe diefe unerwartete Nachgiebigfeit theils dem Eindrud zu, 
ben bie Vernichtung ber franzöftichen Flotte bei Abufir gemacht, 
theild3 den Vorftellungen Preußens, dem die Branzofen feit dem 
unvermeiblihen Bruch mit Defterreich fichtbar größere Ruͤckſicht 
bewieſen. Alle übrigen Brätenftonen, die in der Note vom 3. Mai 
erhoben waren, blieben unverändert ftehen; ja es wurden noch 
weitere Forderungen, wie die Aufhebung des Weſerzolles bei Els— 
fleth und die politifche Zufunft von Hamburg, Bremen und Frank— 
furt, eingemifcht, Fragen, die mit dem Friedensgefchäfte, wie ed 
vorlag, eigentlich nichts gemein hatten. Die fchwierigfte Sache, 
dad Entihädigungsgefchäft, war zur großen Freude der geiftlichen 
Reichsftände bis zum October noch nicht zur Erörterung gekommen. 

Es war der Augenblid, wo man fich wieder in voller Waf- 
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fenrüftung gegenüberftand. Es war der britifchen Bolitif gelun— 
gen, das neue continentale Bündniß vorzubereiten, dem die von 
inneren Barteiungen zerriffene franzöftiche Nepublif ſchien erliegen 
zu müſſen. Rußland rüftete, nicht wie vorher unter Katharina 
nur mit großen prablerifchen Worten, während es mit jelbftfüch- 
tiger Wachjamfeit feine Sonderinterefien im Oſten verfolgte, fon: 
dern diesmal mit erniten Mitteln und Thaten; Czar Baul, voll 
autofratifchen Haffed gegen die Revolution und von dem Gefühl 
monardifcher Solidarität lebhafter durchtrungen als irgend ein 
König jener Tage, dabei trog allen Sultanslaunen für großmü- 
tige und kühne Gedanfen empfänglich, jchien ganz der rechte 
Mann, dem neuen Kriege auf dem Feſtlande den perlönlichen Im— 
puls und die Nachhaltigkeit zu geben, die der monarchifchen Coa— 
lition von 1792 gefehlt hatte. Schon war der Vertrag zwifchen 
den Höfen von Wien und Petersburg unterzeichnet und eine ruf: 
fiiche Armee im Anmarſch, den Angriff der Defterreicher auf Itas 
lien zu unterftügen. In Neapel verband fich britiicher Einfluß, 
der dort auf frummen und fchmugigen Wegen die Negierung be 
herrichte, mit dem wilden Franzoſenhaſſe der Königin, der Schwe— 
fter Marie Antoinettend, zum Kampfe gegen die revolutionäre 
Macht. Die frangöftifche Republik feldft war in innerer Zerrütz 
tung begriffen, der Kern ihrer beiten Truppen und ihr größter 
Feldherr, Napoleon Bonaparte, über's Meer gegangen, um in 
Aegypten das maritime Uebergewicht und die oftindifche Herrfchaft 
Großbritanniens zu befämpfen: ein Unternehmen, das, wie jehr 
auch zu anderer Zeit politifche Gründe dazu rathen mochten, doch 
in diefem Augenblicke nur im perfönlichen Intereſſe des Oberfeld— 
heren ausgedacht und unternommen war, Zwar hatte ber aben- 
teuerliche Zug glüdlich begonnen; Malta war durch Verrath und 
Schwäche in die Hände der Franzoſen gefallen, Bonaparte war 
in Aegypten gelandet, aber was nun weiter? Schon feit Auguft 
gingen dumpfe Gerüchte durdy Europa und erregten die mächtigite 
Eenfation: Bonaparte ſei von der englifchen Flotte unter Nelſon 
überfallen, geichlagen und gefangen worden. Das Gerücht hatte 
zu viel gefagt, allein die Lage der Franzoſen hatte ſich darum doch 
aufs peinlichfte verwideh. Am 1. Auguft hatte Nelfon die franz 
zöftjche Flotte auf der Rhede bei Abufir überfallen und in einem 
glänzenden Treffen faft völlig vernichtet, Die Landarınce war nun 
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von Frankreich abgefchnitten, die Pforte erklärte den Krien, Eng: 
land entfaltete unbejtritten jein Uebergewicht auf den Meeren, 
Neapel rüftete mit ungeduldiger Eile, um die wanfende frans 
zöfttche Herrichaft in Italien zu überwältigen, und die erſte Co— 
lonne der Rufen, die am Rhein und am Po die Franzofen 
befämpfen follte, ſetzte ſich ſeit Auguſt nach den deutichen Grän— 
zen in Bewegung. Oeſterreich ſelbſt konnte nicht mehr lange 
fäumen, Es hatte eine feiner militärifchen Autoritäten nach Neas 
pel geben laflen, um bort die Armee zum Kampfe gegen Frankreich 
einzuüben; es ließ (Detober) feine Truppen nad) Graubündten 
einrüden, das von franzöſiſchen Dccupationsgelüften bedrängt war. 
Wohl knüpfte jegt noch das Directorium neue Verhandlungen an, 
um dur locdende Ausfichten den Kaiſerhof von der Goalition 
loszureißen oder doch den offenen Bruch zu verzögern, aber die 
Tinge waren zu weit gediehen, ald daß die verfpäteten Bemühun— 
gen der Diplomatie noch hätten Erfolg haben follen. 

Gegenüber einer jo gewaltigen Benvidelung konnten freis 
lich die Heinen Jänfereien und Advokatenchicanen in Raſtatt 
faum mehr ein Intereſſe weden; vielmehr drängte auch dort 
Alled einem gewaltfamen Ende zu. Noch immer ftritt man 
fich über die franzöfiichen Forderungen, denen immer neue unbes 
rechtigte Zufäge angehängt wurden, Und dabei hatten die ran: 
zofen noch die Stirne, in einer Note vom 25. October zu jagen: 
„Die Großmuth der franzöltichen Regierung habe alle Hoffnuns 
gen übertroffen.” Das fchien denn jelbjt die Geduld der Reiche: 
deputation zu erjchöpfen und e8 erfolgte einmal eine Antwort von 
fraftvollerem Klange ald gewöhnlich.*) Auch wegen Chrenbreit: 
ftein ließ fi die Deputation nun nachbrüdlicher vernehmen und 
fand dabei in den Reclamationen Preußens eine Unterftügung. 
Auf der andern Eeite wollten die Franzoſen mit erhöhter Hart: 
nädigfeit ihre barbariichen Gmigrantengejege auf die Belgier und 
die deutichen Unterthanen im Elſaß anwenden, oder mijchten ganz 
fremde Gegenftände in die Friedensverhandlungen einz die Säcu— 
larifationsfrage fchien vertagt zu bleiben. Zwar hatte Roberjot 
einen Säcularifationsplan ausgearbeitet, der die mittelbaren Stif— 
ter und die reichdunmittelbaren Prälaturen einſchmelzen, die Bis: 


*) Poflelt, eur. Ann. Jahrg. 1798. IV. 45 ff. 
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thümer zum größten Theil erhalten, die geiftlihen Kurftaaten ſo— 
gar entjchädigen ſollte; auch ward das Geſchäft des Länderhan- 
dels mit zubringlichem Eifer fortgefegt, aber e8 ward immer zweis 
felhafter, ob es darüber noch zu einer Entfcheidung fommen werde, 
Das Ende ded Jahres näherte fih und es lag ganz im Unge— 
wiſſen, wie weit man ſich verftändigen könne. Die franzöftichen 
Gefandten fuchten ſich einftweilen die Freundſchaft ‚der einzelnen 
Reichsſtände zu fihern. Mit Kurmainz war das freundliche Ver: 
hältnig emfig unterhalten, verfchiedenen kleineren Fürſten bedeutet, 
daß fie in Separatverträgen ähnliche Bedingungen erlangen könn— 
ten, wie Württemberg, Baden und Heflen.*) Doch entichloß 
man fich zu einem legten Zwangsmittel, um die Ginigung mit 
dem Reiche zu erprefien. 

Am 6. December übergaben die Frangofen der Deputation 
eine Rote, die ald ein Meifterftüd breifter Sophiftif gelten fann ;**) 
darin waren alle Zögerungen der Reichsdeputation Schuld geges 
ben, abermald die außerordentliche Nachgiebigfeit der Republik ges 
priefen und bie-Erflärung ausgefprochen: man müſſe auf den letz— 
ten Forderungen beharren und fie ald ein Ultimatum betrachten, 
deſſen unbedingte Annahme binnen ſechs Tagen erwartet werde. 
Das Schaufpiel eines drohenden Bruches ward mit Erfolg gefpielt. 
Die Gefandten rüfteten fich zur Abreije, drohten den Kleinen und 
Schwachmüthigen mit einem neuen Kriege, und damit man fi) 
vom Grnfte foldyer Drohung überzeuge, wurden im nämlichen Au: 
genblide auf dem rechten Rheinufer große Kriegsfteuern und Re 


*) In einem Gefandtichaftsbericht aus dieſer Zeit ift über das Verhältnig 
des Kurmainzifchen Minifters Albini bemerkt, es gelte hier der Grundfap : 
manus manum Javat. Albini, mit dem fchwer zugänglichen Bonnier in freund: 
ſchaftlichem Verkehr, unterftüge die neueften Forderungen der Franzoſen, wofür 
denn diefe wieder eine „möglichſte Beichränfung der Säcularifation‘ verfprä: 
hen. — Aus einer andern ähnlichen Duelle erfehben wir, daß auf die ſchon im 
September erfolgte Anfrage reichsfürftliher Geſandten wegen ber Abſchließung 
von Separatverträgen ermunternd geantwortet wurde. ‚Das hat indeflen, 
äußerte damals Rofenftiel, Alles noch Zeit; die Sachen find noch nicht fo weit 
gefommen, daß jebt fchon ein folcher Schritt nothwendig wäre. Wir hoffen, 
wie gelagt, mit der Meichsdeputation doch noch einig zu werden, und gefchieht 
dies nicht, fo will ich Ihnen fchon zeitlich einen Wink geben; darauf verlaffen 
Sie fih und fein Sie einftweilen ruhig.‘ 

**) S. Boflelt IV. 76 ff. 
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quifitionen mit unerbittlicher Härte eingetrieben. Die Taktik 
führte wie immer zum Ziele. Wohl fehlte es nicht an einzelnen 
Stimmen, die das als plumpe Mittel der Einfchüchterung bezeich- 
neten und meinten, man werde jedenfall8 beffer fahren, wenn man, 
ftatt muthlos nachzugeben, auf feinem guten Rechte beharre, aber 
die Angſt und Defertion ergriff doch die Meiften. Oeſterreich, 
Hannover und Kurfachjen vertraten in ber Friedensdeputation 
allein noch die Politif des Widerftandes; auch Würzburg war 
jest abgefallen, Kurmainz führte den Reigen der Nachgiebigen 
und die Kleinen drängten mit ungebührlicher Haft auf Unterwers 
fung. Nicht einmal der befcheidene Ausweg, fi für nicht ins 
ftruirt zu erklären und damit eine kurze Frift zu erlangen, fand noch 
die Majorität; am 9, December 1798 ward das Ultimatum, wie 
es geftellt war, mit der Mehrheit von fieben gegen drei Stimmen 
angenommen. Die Branzofen machten Zufagen wegen Ehrenbreit 
ftein und verfprachen eine rafche Löfung der Entſchädigungsfrage; 
das war der ganze Preis, den man für die eilige Nachgiebigkfeit 
gewann. Aber die Zuftände des Reiches waren fo tief herabges 
fommen, daß fi) Baden und Darmftadt noch dazu für verpflich- 
tet erachteten, für eine jo großmüthige Haltung der Franzoſen 
ihren ausbrüdlichen Danf an den Tag zu legen. ine Reihe 
wohlbegründeter deutſcher Anfprüche, welche früher zur Bedin— 
gung der Abtretung des linfen Rheinufer gemadt worden, war 
ren auch nicht einmal zu einer oberflächlichen Erörterung ges 
fommen.*) | 

Indeffen war ber Krieg der zweiten Coalition bereit begon- 
nen. Neapel hatte den Augenblid des gemeinfamen Losbruches 
nicht erwarten wollen; von England gedrängt, das, wenn einmal 
der erfte Kanonenſchuß gefallen war, ſich die gewiſſe Auflöfung 
des Gongrefied und die Erhebung Defterreihs verfprach, griff 
der bourboniihe Hof in Süditalien ſchon jegt zu den Waf- 
fen. Man hatte ſich früher einen der Lieblinge der Wiener 
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*) Dahin gehörte namentlich die Frage, wie es mit dem Privateigenthum 
der Fürften und Stände auf dem linken Rheinufer, mit der Aufhebung des 
Sequefters, mit der Entſchädigung der Befchädigten, mit ben rückſtändigen 
Gontributionen und mit dem Grias für die im Elfaß und in Lothringen erlits 
tenen Berlufte gehalten werben follte. 
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Hoffriegsrathöweisheit, den General Mad, verfchrieben und mit 
ihm das jchwierige Erperiment unternommen, binnen einigen 
Monaten aus Neapolitanern tapfere Soldaten zu drillen, Der 
Erfolg dieſes Verſuches ſchlug freilih über alle Maßen Fäglid 
aus; die Heeresmaſſe, die Mad in den legten Tagen des Novem— 
berö gegen die römifche Nepublif führte und die vordrang, fo 
lange ihr der Feind nicht die Epige bot, wurde binnen wenig 
Tagen aus Mittelitalien hinausgeftäupt und Neapel von den 
Franzoſen befegt. Allein dieſer tragifomifche Heereszug war gleiche 
wol der Anfang eines der furchtbariten und merfwürdigiten Kriege, 
von dem die Geſchichte zu erzählen weiß; eines Krieges, der durch 
die blutigen Tage von Stodady, Zürich, Piacenza, Novi, Mas 
vengo und Hohenlinden unſterblich geworden iſt. Vom Helder 
bis zur ſiciliſchen Meerenge dehnt fich diefer ungeheure Kampf 
aus; an den großen Strömen der Lombardei wird noch einmal 
um den Beſitz Italiens gefochten und die ganze Frucht von Bo— 
naparte's ruhmreichem Beldzuge des Jahres 1796 geht wieder 
verloren. In den Alpenfihluchten der Schweiz, auf Gebirgspärten, 
die bis dahin nur dem einzelnen Wanderer zugänglich waren, auf 
Höhen, die noch nic ein Kriegsheer begangen, lagern jegt Armeen und 
werden Schlachten geliefert, Das Ende aber dieſes großen Krieges, 
in welchem das contrerevolutionäre Bündnig der alten Monar— 
chien Die größte Energie und Schwungfraft unter allen Kämpfen 
von 1792 bis 1805 gezeigt, wird zugleich der Anfang einer neuen 
Gewalt über Franfreih und Europa, weldye die nächte Epoche 
der Weltgeſchichte beherricht hat. 

Was fonnte Raftatt in diefem Weltconflicte noch vermitteln? 
In dem Augenblide, wo man dort über die Wertheilung der 
Schuldenlaſt oder über den Elsflether Zoll ftritt, hatte der Krieg 
ſchon Italien ergriffen; in den mämlichen Tagen, wo jich die 
Reichsdeputation dem franzöftichen Ultimatum untenvarf, rückten 
in Mähren ſchon die erften Ruffen ein. Es war nicht mehr die 
Frage, ob es zum Kriege fommen würde; es mochte höchitend 
zweifelhaft fein, wer und wie viele ſich davon ausichliegen fonnten ? 

Noch ward, auch ald der Kampf Schon begonnen, zwilchen Oeſter— 
reidy und der franzöftfchen Nepublif unterhandelt, doch war, wie 
beide Mächte und ihre Intereffen einmal zu einander ftanden, ein 
Erfolg nicht mehr zu erwarten, Wie weit Frankreich es mit Ents 
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Ihädigungen in Italien ernſtlich meinte, ift zweifelhaft; daß es 
Baiern dem öfterreichiichen Gelüſte jest nicht mehr opfern wollte, 
gewiß. Vielmehr war die franzöfifche Politik feſt entſchloſſen, 
wenn dad Ableben des alten Kurfürften erfolgte, die zweibrüder 
Linie im ganzen Befige des Kurfürftenthums zu erhalten, Dieſe 
zweibrüder Linie war jeit den Vorgängen von 1777 und 1785 
auf das bitterfte mit Defterreich verfeindet, beide Male nur durch 
Preußens Protection vor dem Berlufte ihrer Anfprüche geichüst 
und auch nachher durch dad unabläffige Bemühen des Wiener 
Hofes, ſich Baiernd zu verfihern, recht eigentlich den Feinden 
Deiterreich8 in die Arme gedrängt worden. Welch erwünjchterer 
Erbe in Pfalzbaiern ließ fich für die franzöſiſche Politik denken, 
ald der Prinz eined Hauſes, das feit zwanzig Jahren mit allen 
Mitteln gegen Deiterreih um feine Griftenz hatte fämpfen müſ— 
fen, das alſo im deutſchen Süden das beſte Gegengewicht gegen 
Defterreich zu werden verfprah? Einen folchen Fürften zu Gun— 
jten Oeſterreichs zu berauben, hätte allen Ucberlieferungen franzö— 
ſiſcher Staatöfunft widerfprochen; fie fonnte nur daran denfen, 
fih in ihm einen Verbündeten großzuzichen, Ohne Wergrößes 
rung in Baiern, ohne reiche Entjchädigung in Italien war aber 
jegt ein Friede zwilchen Defterreich und der Republik nicht mehr 
möglich. 

So ftand unter allen nennenswerthen Mächten vorausficht- 
lich Preußen allein an dem fünftigen Kampfe unbetheiligt. Wir 
haben oben gejehen, wie man im Mai und im August des Jah: 
red vergeblich die Hebel angejegt, den Berliner Hof zur Action 
zu bewegen. Die überlieferte Entzweiung mit Defterreich, die 
finanzielle Bedrängniß, die unentſchloſſene und jcheue Perſön— 
lichfeit ded Königs, der Geiſt furzlichtiger Pfifſigkeit und Selbit- 
ſucht im Rathe der Minifter, die Unluft zum Kriege auch im 
Volfe, die fich in dem ephemeren faulen Frieden behaglich fühlte, 
Gefahren und Opfer jcheute und im trägen Einnengenuffe des 
Augenblid3 der zufünftigen Gefahren vergaß, dies Alles trug gleith- 
mäßig dazu bei, Preußen in den Ueberlieferungen der Politik von 
1795 feitzuhalten. Noch jegt im legten Augenblide machte, wie 
früher Rußland und Defterreih, England den Verſuch, Preußen 
zur thätigen Mitwirkung zu beftimmen; es war jo erfolglos wie 
vorher. 
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Es liegt und aus biefer Zeit ein Actenſtück vor, welches die 
leitenden Gedanken der damaligen Politik Preußens ganz im Ein- 
zelnen begründet;*) gern räumen wir ihm eine Stelle ein, um die 
Männer felber über ihre Motive zu vernehmen, welche die Mon— 
archie Friedrich8 des Großen zu dem Abgrund von Jena und Tils 
fit geführt haben. Die Iſolirung Preußens ift darin offen zuges 
ftanden, aber keineswegs ald eine mißliche Lage angefehen. „Waͤh— 
rend ſich Rußland durch feine Rüftungen zur See und zu Rande 
Ichwächt, während Defterreich die Hülfsquellen, die es noch hat, 
erichöpft, während beide Mächte ihre ganze Aufmerffamfeit auf 
ihren gemeinfchaftlichen Beind richten, Frankreich aber in Italien, 
in der Schweiz und gegen England bejchäftigt ift, gewinnen wir 
Zeit, unjere Kräfte zu Sammeln’ und und in die VBerfaffung zu fegen, 
jedem Angriffe, er mag fommen woher er wolle, mit Nachbrud 
zu widerftchen, Es ift daher gut, daß wir feine Verbindungen 
haben, die und in ben Fall jegen könnten, uns durch Foftipielige 
Demonftrationen vor der Zeit zu entkräften.“ Gefahren von Frank 
reich beforgt der Verfaſſer diefer Denfjchrift nicht; wollte man aber 
auch in der Furcht vor Fünftiger Bedrohung fich gegen Branfreid) 
erheben, jo jei man auf die Allianzen von Rußland, Defterreich 
und England angewiefen. Rußland, das Land der Palaſtrevo— 
Iutionen, „das ſich für unüberwindlicd hält, weil ed Türfen und 
Polen gefchlagen hat, das feine Hülfsquellen für unerfchöpflich an— 
fieht, weil e8 fo viel Geld haben fann, als Papier und Druder: 
ſchwärze im Lande vorräthig find“, Rußland erfcheint als ein Vers 
bündeter von fehr zweifelhaften Werth. Der Mangel an Geld, 
die Langſamkeit der Hülfe, der launenhafte Charakter des Kai— 
ſers und überhaupt die Unficherheit der ruffischen Politik machte 
es zu einem Gegenftande ernften Bedenkens, ob man diefe läfti- 
gen Nachbarn jemals als Verbündete fuchen werde, „Das Haus 
Defterreichh muß uns aber ald feinen natürlichen Feind anſehen.“ 
Das ganze Emporfommen Preußens, die Erwerbung Schlefieng, 
das Durchfreuzen der Entiwürfe auf Baiern, das Alles fei, jo fährt 
der politifche Rathgeber fort, für Defterreih Grund genug, ben 
Rivalen dauernd zu haften. Defterreich fuche nur Preußen in 


*) 88 ift ein handfchriftliches Memoire „uͤber Preußens auswärtige Vers 
hältniffe im Jahre 1799, gefchrieben im Januar diefes Jahres. 
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den Krieg zu ziehen, um es dann ebenſo mie das deutjche Reich 
zu verlafien. Die Erfahrungen von 1792 und jpäter ermutbig- 
ten wahrhaftig nicht zu einer Erneuerung des öfterreichifchen 
Bündniſſes. Es könne nur dazu führen, Oeſterreich feine Macht 
wieder zu erringen. „Es gibt zwifchen benachbarten Staaten 
gewiſſe Verhältniffe, die, jo lange diefe Staaten aufrechtitehen, 
ihrer Natur nach unveräinbderlich find und fich nur jelten auf kurze 
Zeit modifteiren laſſen. So hat die Nothwendigfeit, uns allen Ver: 
größerungen Oeſterreichs zu widerjegen, der Grundfag unferer Pos 
litif feit der Eroberung Scylefiens werden müffen. Und nun, 
da es Demüthigungen und Unfälle erlitten hat und und weniger 
furchtbar geworden ift, follten wir ins Feld rüden und mit Auf— 
opferung umferer eigenen Kräfte es wieder emporzuheben ſuchen? 
Died wird und wohl Keiner, der und nicht als Lehrlinge in ber 
Politik anficht, zumuthen wollen. Es ift, jagt man, das alte 
Syſtem, welches auf die jegigen Umftände nicht mehr paßt. Ein 
Syſtem aber, weldyes auf nothwendigen Grundfägen beruht, paßt 
beftändig, man muß ed nur den Umftänden anpaſſen wollen, 
Wohin hat und das neue, welches mit Pillnig feinen Anfang 
und mit Bafel fein Ende nahm, in fo Furzer Zeit geführt?”.... 
Auch ein Bündnig mit England reichte nad) der Anficht des Verfech— 
terd der Neutralitätspolitif nicht hin, diefe Anftchten mit kriegeri— 
jchen zu vertaufchen. Ueberhaupt jet ſchwerlich der Krieg das 
rechte Mittel, den Fortfchritten der Franzoſen Ginhalt zu thun; 
der Friede werde vielmehr das Grab der franzöfifchen Größe und 
wahrjcheinlich auch der Republik fein, Aber das eigene Interefle 
Preußens gebiete auch nicht, Frankreichs Untergang zu wiünfchen. 
Mas würde die Folge davon fein? „Wir wären genöthigt, ent 
weder allen Uebermuth, alle Anjchläge der Oefterreicher auf Baiern, 
wie auf andere Fürften, ruhig zu erdulden, oder es mit beiden 
faiferlichen Höfen ohne Verbündeten allein aufnehmen zu müfs 
jen.” don jest drüde Englands merfantiles Uebergewicht hart 
genug auf Preußen; wie follte e8 werden, wenn die Goncurrenz 
Frankreichs und Hollands vollends vernichtet wäre? „Wir wers 
den uns alfo nicht durch die eigennügigen Borftellungen der bewaffs 
neten Mächte verleiten lafien, unfer wahres Intereſſe zu verfenz . 
nen und ein Volk zu reizen, von welchem wir nichts zu fürch— 
ten, jondern vielmehr Alles bei Gelegenheit zu erwarten haben, 
II. 14 


———* 


210 Drittes Buch. Vierter Abfchnitt. 


Wir werden während bed Krieges bie ftrengfte Neutralität beob- 
achten, den allgemeinen Frieden abwarten, um Verbindungen ein- 
zugehen, aber nie vergeffen, daß Schlefien beftändig ber Zankapfel 
zwifchen und und Defterreich bleiben wird.“ 

So jchieden fih auch jept, wie feit 1795, bie Wege ber 
beiden Großmächte im deutſchen Reiche. Das Reich jelbit hatte 
in dem unglüdlihen Momente zum Frieden den legten Schritt 
gethan, wo das Geräufch der Waffen ſchon an die Pforten bes 
Friedenscongreffed drang. Es war voraudzufehen, daß dieſer 
Briede, zu dem die Deputation im December 1798 die Hand ges 
reicht, - rafch unter den Friegerifchen Stürmen des neuen Jahres 
begraben jein würde, 
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Wahrend die Reichsdeputation zu Raſtatt ſich in Geduld 
und Demuth mit der Friedensarbeit quälte, ſtand ein großer Theil 
von Europa bereitd wieder unter Waffen. In Neapel hatte ber 
Krieg fchon begonnen, in Oberitalien gaben die Franzoſen eben 
jest, zu Ende des Jahres 1798, neuen Stoff zum Streite. Sars 
dinien, ſchon durch die früheren Verträge völlig an Frankreich 
überliefert und zwiſchen die fränfifche und cisalpinifche Republif 
machtlos eingeflemmt, warb jegt mit Waffengewalt überfallen, 
König Karl Emanuel (9. Dec.) zur Abdanfung und Flucht ges 
zwungen, das Land unter eine proviforiiche Regierung geftellt, bie 
Verwaltung auf franzöfifchen Fuß gelegt, dad Heer mit dem fran- 
zöftjchen verfchmolzen. Man hätte den kecken Gewaltftreich fchwers 
li gewagt, wäre noch eine ernfte Hoffnung auf Frieden vorhans 
den gewejen. 

In Deutjchland begann das neue Jahr mit dem Falle von 
Ehrenbreitftein. Seit Monaten hatte die Beſatzung bort eine förms 
liche Belagerung zu beftehen und das deutfche Reich war machts 
108 gewefen, diefe Uebung franzöftichen Fauſtrechts zu hindern, 
Ohne Ausficht auf Entſatz kaͤmpfte die brave Befagung mit Noth 
und Hunger, bis die Uebergabe unvermeidlich war. Indem ber 
Commandant die Gapitulation unterzeichnete, legte er ausdruͤcklich 
Verwahrung ein gegen die vertragdwidrige Wegnahme des Plage, 
die er als eine „offenbare Verlegung der einfachften Grundſaͤtze 
der öffentlichen Treue und Reblichfeit bezeichnete, welche bis dahin 

14* 


212 Drittes Buch. Wünfter Abichnitt. 


von allen gefitteten Nationen für heilig und unverleglid angeſe— 
ben worden find.” Am 27. Januar zog die Bejagung aus; mit 
ihr verihwand zugleich das legte Lebenszeichen des taufendjähris 
gen Trierer Kurſtaates. 

Die gewaltthätige Ausbeutung der Lande am Rhein ward 
auf dem rechten und linfen Ufer ganz wie im Kriege getrieben 
und mit Necht Flagten die Bewohner, daß biefer ſchutzloſe Zuftand 
faft Schlimmer fei, als die Bedrängniß eines offen erklärten Krie— 
ges. Dieſe Entfcheidung noch zu verzögern, lag allerdings im Ins 
tereffe beider friegführenden Theile und die friedfertigen Neben, die 
hier und da durch den Lärm der Waffen durchklangen, hatten kei— 
nen andern Zwed, ald den gewaltfamen Bruch noc eine Furze 
Frift zu vertagen. Aber der Krieg war gewiß. Frankreich hatte 
eben in Italien den Handſchuh hingeworfen und Deiterreich rü— 
ftete fich mit aller Macht, ihn aufzunehmen. Thugut, nun wies 
der ganz für bie antifranzöfiiche Bolitif gewonnen, trat bereits 
aud dem Verſteck feiner ſcheinbaren Ungnade hervor und war wies 
ber der öffentliche Leiter der auswärtigen Politik des Kaiſers; von 
jeinem Nüdtritt und feiner Berfegung nach Venedig war feine 
Rede mehr. Die ruſſiſche Hülfsarmee war Schon in Mähren ans 
gelangt und wurde vor Ende Januar in Niederöfterreidy erwartet; 
der Kaijer ernannte um biefelbe Zeit die Feldherren, welche an die 
Spige der Armeen in Italien, Deutjchland und der Schweiz treten 
jollten. Defterreich ging mit voller Zuverficht des Erfolges dem Kampfe 
entgegen, Zwar war Italien faft völlig in den Hänten der Frans 
zojen, die eine Hälfte von Deutjchland neutral, Rußlands Hülfe 
vorerjt noch nicht bedeutend, die Unterftügung, die England zu 
Lande leiften fonnte, zweifelhaft; aber man baute in Wien auf 
die innere Zerrüttung ber Republif, wie auf die gewaltige Ent 
faltung der eigenen Streitkräfte, Niemals hatte Defterreich eine 
zahlreichere Armee aufgeftellt, in feinem Feldzuge feit 1792 was 
ven fo glorreiche Beldherrennamen an die Spige gerufen, wie jeßt, 
Zu einem durchſchlagenden Erfolge gehörte freilich mehr ald dies: 
e8 bedurfte entweder der genialen, energifchen Führung eines Eins 
zigen, ber überall anregte, ſchuf und leitete, oder einer Begeifte- 
rung für das Ziel ded Kampfes, die alle Einzelnen mit hob 
und fortriß. Beides fehlte der neuen Koalition, „Der Degen des 
Gonnetable wurde — wie ein bewährter Meifter fagt — durch 
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den Feberfiel des Hofkriegsraths vertreten, auf deſſen Banner der 
Schlendrian gefchrieben ftand.“ *) 

In dem Augenblid, wo fih jo Alled zum neuen Waffen- 
gange rüftete, trat im Reiche ein Todesfall ein, der nicht ohne 
Bedeutung war für den weiteren Verlauf des bevorftehenden Krie— 
ges. Kurfürft Karl Theodor von Pfalzbaiern war am 16. Febr. 
1799 geftorben; fein Nachfolger war Pfalzgraf Marimilian Jo— 
fepb, der Schügling der preußifchen Politik, der feit zwanzig Jah— 
ren um fein Erbrecht gegen Oefterreich hatte ringen müſſen. Karl 
Theodor, wie immer vom Wiener Gabinet durch befannte Werf: 
zeuge geleitet, war noch in den legten Tagen feines Lebens mit 
neuem Eifer in die Wege der Coalitionspolitif eingegangen und 
hatte zum Kampfe gegen Frankreich mit gerüftet; möglich, daß er 
auch, wie man willen wollte, von Neuem ben Entwürfen eines 
Ländertaufches fein Ohr gelichen, mit denen ihn Defterreih ims 
mer wieder bedrängte und deren Erfüllung feit dein VBertrage von 
Campo Formio fo nahe gerüdt jchien. Das Alles war durd; ſei— 
nen plöglichen Tod jegt abgebrochen. Daß der Nachfolger zu einer 
Veräußerung feined Erbes niemald die Hand bieten würde, wußte 
alle Welt; daß er Franfreich und Preußen näher ftand, ald dem 
Kaifer und der rufftiichen Politif, war nad) den Vorgängen von 
1778 und 1784 fehr natürlih. Drum war aud) damals ziems 
lich allgemein der Glaube verbreitet, der neue Kurfürft ſei bereits 
vor feinem Regierungsantritt, um fidy der öfterreichifchen Zudring— 
lichfeit zu erwehren, mit ben Franzofen in jehr enge Einverftänd: 
nifie eingetreten, und Jedermann erwartete einen offenen Uebergang 
der pfalzbairischen Politik ind franzöfiiche Lager. Auch Thugut 
faßte den Todesfall in diefem Sinne auf und war eifrig befliſ— 
fen, das reizbare Gemüth Kaifer Pauld gegen den neuen Kurs 
fürften, als einen Franzofenfreund, zu erbittern. Vielleicht, fo 
mochte er rechnen, ließ fih dann mit ruffiicher Hülfe gegen Baiern 
erreihen, was man zu Campo Formio mit franzöfticher Unter 
ftügung zu gewinnen gehofft hatte. Indeſſen erwieſen ſich zus 
nädyft diefe Sorgen und Hoffnungen ald ungegründet; Marimis 
lian Joſeph blieb vorerft in den Geleifen der Coalitionspolitif, die 
er von feinem Vorgänger vorgezeichnet fand. 
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Die Haltung Preußens blieb jegt, wie durch den ganzen 
Verlauf dieſes Krieges, das große politifche Räthfel jener Tage, 
Unficher und zaghaft, wie bie leitende Staatöfunft in Berlin war, 
wurde fie ber ſeltſamſten LUmfprünge für fähig erachtet und es 
glaubte darum auch Niemand, daß fie auf die Dauer ihre Neu— 
tralität fefthalten werde. Vielmehr trug fich jede der Friegführens 
ben Parteien mit der Hoffnung, Preußen zu ſich herüberzuzichen, 
und das ganze Jahr hindurch wechjelten bunt und wiberfprechend 
die Meinungen, bald von Preußens nahem Eintritte in die Coa— 
lition, bald von feinem offen erflärten Anfchlus an Frankreich. 
Der damals erworbene Ruf, etwas Unberechenbares zu fein, hat 
freilich der preußiichen Politik mit der Zeit fehr fchlimme Zinfen 
getragen. 

Auch in Raftatt, wo man fich am zäheften an die Jllufion 
bes Friedend anflammerie, war fie faum mehr aufrecht zu halten. 
Kurz nachdem die Friedensbeputation durch die Annahme des 
franzöftichen Ultimatumd vom December ihren Testen Act ber 
Nacgiebigfeit geübt, waren in rafcher Folge alle die unzweibeu- 
tigen Anzeichen hervorgetreten, die den Ausbruch eines neuen 
Krieged verfündigten. ine franzöfifhe Note vom 2. Januar 
mußte vollends die gläubigften Friedensmänner aus ihrem Traume 
aufrütteln. Der Anmarfch der ruffifchen Truppen war darin zur 
Sprache gebracht und in dem gewohnten barfchen Tone mit ras 
fhem Bruch gedroht, wenn ber deutfche Reichstag es zulafle, daß 
ein ruffiicher Soldat das Gebiet des Neiches betrete. In Regens- 
burg machte dieſe Eröffnung fichtbare Senfation; dort wie zu Ra- 
ftatt fuchte man, fo lange fi nur der Schatten einer Möglichkeit 
zeigte, den Bruch um jeden Preis zu verhüten. Die Reichscolle- 
gien beſchloſſen zunächſt, die erforderlichen Inftructionen einzuhos 
Ien, an den Kaifer berichten zu laflen und, „hiervon ber Friedend- 
deputation mit der Bemerfung Nachricht zu geben, daß an bie 
Reichsverſammlung weder eine Anzeige, noch eine Requifition wes 
gen eines ruffiichen Truppenmarfches gefommen fei.” Es war 
voraudzufehen, daß Monate vergehen würden, bis von Regensburg 
eine runde und beftimmte Antwort auf die franzöfifche Note Fam. 

Ein deutlicher Fingerzeig war die Haltung, welche die fais 
ferlihe Diplomatie zu Raftatt gegenüber der neueften Note eins 
nahm. Sie beantwortete die Beſchwerde fofort mit einer anderen, 
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rügte bad Berfahren ber Franzofen an ben Rheinufern und 
fand es auffallend, daß Franfreich jegt einen ganz neuen Gegen- 
ftand zur Sprache bringe, bevor bie alten gerechten Forderungen 
Deutfchlands befriedigt feien. Der Friedensbeputation fuchte Lehr: 
bach Far zu machen, daß die Beantwortung ber franzöfifchen Note 
ganz außer ihrer Competenz liege; es fei das die Sache des 
Kaiferd und Reiches, „von woher fie das Weitere zu erwarten 
habe.’ So der Inhalt der gefchraubten und ausweichenden Ant: 
wort, die zu Naftatt mit banger Spannung erwartet, gegen 
Ende Januar von Wien eintraf, Die Frangofen waren um 
eine Erwiederung nicht verlegen; fie drohten, allen biplomati- 
fhen Verkehr jo Lange abzubredhen, bis ihre Note vom 
2. Januar beantwortet fei. Vom Grafen Lehrbach verlangten 
fie eine beftimmte Zufiherung, daß der Marfch der Ruffen 
fiftirt fei; erfolge biefelbe nicht bi8 zum 15. Februar, fo würde 
die franzöftfche Republik das als einen Act der Feindfeligfeit an- 
fehen. Der friedfertige Theil der deutfchen Reichsdiplomatie war 
in Verzweiflung; derſelbe hatte fich dem Ziele fo nahe geglaubt 
und hoffte ſchon die Hand augftreden zu fönnen nad) den ver 
heißenen Entichädigungen und jegt ftellte fich auf einmal heraus, 
daß der Krieg in Paris wie in Wien befchloffene Sache war. 
Am 15. Februar, ald die Frift abgelaufen, fragten die Franzoſen 
bei Lehrbach an, ob die verlangte Zuficherung gekommen ſei; feine 
Antwort lautete verneinend. Nod in der Nacht ging ein Cou— 
rier nady Straßburg ab und am erften März erfolgte die Cröff- 
nung: daß die franzöfifche Armee den Rhein überfchritten habe. 
Die Verhandlungen zu Regensburg geben ein ähnliches Bild 
von ber Lage und ber Stimmung der Reihsftände, Auch dort 
treten biefelben Gegenfäge heraus, wie zu Raftatt; Defterreich bes 
müht ſich kaum noch, feinen Entichluß zum Kriege zu verhehlen, 
die Maffe der Hleineren Stände quält ſich wie die Raftatter Des 
putation an ber Sifyphusarbeit des Friedend und Frankreich ift 
eifrig befchäftigt, diefe friebfertigen Neigungen für eine Neutrali- 
tät des Reiches auszubeuten.*) Im dieſe Stimmungen fiel am 


*) II vous sera facile, fchreibt Talleyrand an Bacher, de faire sentir l’o- 
dieux de la conduite du cabinet de St. Petersbourg, qui ne fait avancer ses 
troupes qu'au moment, oü tout semblait annoncer une prochaine pacification 
et que l’Empire n’a d’autre interet que celui de marcher sans detour vers ce but, 
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Anfang Februar die Nachricht der Friedensdeputation von Frank— 
reichs Drohungen und den Garantie, die es fordere. Die Frie— 
denspartei, Kurmainz an der Epige, juchte die Berathung ohne 
Säumen vorzunehmen, die Faiferliche Diplomatie fie zu hindern, 
Erſt ſchützte der erzherzoglich -öfterreichifche Gefandte den Mangel 
an Inftructionen vor, dann, wie das nicht verfing, verlautete von 
einer ausdrüdlichen und gemefienen Weifung, „Alles aufzubieten, 
daß die Berathung nicht zu Stande fomme oder doch fein Ber 
ſchluß gefaßt werde.” Als hierauf Kurmainz die Berathung im 
Kurfürftenrathe gleichwol begann, legte die furböhmifche Stimme 
ausprüdlich Verwahrung ein und fand dabei an Kurbraunfchweig 
eine Unterftügung. Kurmainz dagegen drang auf eine Bitte an 
den Kaifer: dem Reiche den Ruheſtand zu erhalten, e8 von frems 
den Truppen zu befreien und den ſehnlichſt gewünfchten Reichs» 
frieden nicht zu entfernen, ſondern zu befördern. Die Debatten 
erhigten fih in ungewohnter Weiſe; die fchläfrige Regensburger 
Verſammlung fchien wie umgewandelt. Doc) erreichte Dejterreich, 
durch den eingewurzelten Schlendrian des Geichäftsganges, zus 
nächſt feinen Zweck; es fam im Februar noch zu feinem Beſchluſſe. 
Am legten Tage des Monats trat dann ber Faiferliche Abgefandte 
mit einem unverbfümten Manifefte gegen Branfreich hervor. Die 
Bruchtlofigkeit der jechszehnmonatlichen Verhandlungen, das Verfah— 
ren der Frangofen am Rhein, die Einnahme von Ehrenbreititein, 
die kriegeriſchen Rüftungen, das Borgehen in Italien und der 
Schweiz warb in anflagendem Tone aufgezählt und dadurch die 
Nothwendigkeit Friegerifcher Gegenmaßregeln begründet. Die Par: 
tei ded Friedens und der Neutralität blieb die Antwort nicht 
fhuldig. Sie erinnerte an Thuguts Ginverftändniß mit Krank 
reih und an den Vertrag vom 1. December; auch Defterreich 
— jagten fie — habe, dem Waffenjtillftande entgegen, Baiern mit 
Truppen überfchwenmt und in feinen Requifitionen dort ohne 
Zweifel den Franzoſen als Mufter gedient. Dazwiichen beste von 
der einen Seite die franzöftiche Diplomatie, von der andern drängte 
fih der ruſſiſche Gefchäftsträger mit der Verficherung heran, ber 
Kaijer von Rußland werde „fortfahren, ſich des Reiches anzunch- 
men und defien Wohlfahrt mitbefördern zu helfen.” Zu einem 
Beichlufte kam es auch jegt noch nicht ; es war im Ganzen gleich» 
gültig, ob es überhaupt dazu Fam, Die Entjcheidung der Dinge 


Der Krieg von 1799. 217 


lag nicht mehr in Raftatt und nicht mehr in Regensburg; was 
dort geichah, bot nur darum ein Intereffe, weil es die Lage Deutfch- 
lands veranfchaulichte. Diefer Hader und Zanf zwijchen Defter: 
reich und den Andern, dieſe Niedrigfeit der Ziele und Mittel ohne 
irgend einen höheren fittlichen Aufſchwung auf beiden Eeiten, dies 
Hins und Herzerren zwifchen dem ruſſiſchen und franzöfifchen In: 
terventionsgelüfte ließ ungefähr erwarten, mit weldyer Eintracht 
und Kraft Deutichland in den Kampf eintreten, mit weldyem Er- 
folge e8 aus ihm hervorgehen werde! 


Der Krieg hatte indefien begonnen; während man in Ra- 
ftatt und Regensburg verhandelte, hatten die Defterreicher den 
Inn, die Franzoſen den Rhein überfchritten. Bei Kehl und Bas 
jel ging bie franzöftiche Hauptmacht über den Strom, am Mit: 
tefrhein tiberrafchte ein kleinerer Heerhaufe Mannheim und ließ 
die Stadt durdy Einquartirungen und Requifitionen alle Laſten 
des Krieges bereits voraus empfinden. Während die Franzofen 
auch jest noch die Taftif einhielten, in ihren öffentlichen Aufru- 
fen nur von nothwendigen Maßregeln ber Bertheidigung zu ſpre— 
den und das Borrüden der Defterreicher und Nufien als die ein- 
zige Urfache ihrer Eriegerifchen Schritte zu bezeichnen, ſprach fich 
der Erzherzog Karl in einem Tagesbefchle, den er am 4. März 
erließ, aufrichtiger aus. In gebrängten, marfigen Zügen waren 
darin alle die Beichwerden zufammengefaßt, die Deutfchland gegen 
die Franzoſen erheben fonnte, und ihr Uebermuth, ihre Gewalts 
thätigfeit ohne Rückhalt gezeichnet; nach diefem Manifefte fchien 
es unmöglich, noch an den Frieden zu glauben, In dem Augen 
blicke, wo der Erzherzog fo ſprach, hatte er den Lech überichritten 
und näherte fi) der Donau, wohin auch Jourdan vom Ober: 
thein her feinen Marjch lenkte. Alter Borausficht nach war Ober: 
ihwaben das Feld, wo es bald zum Zufammenjtoß beider Heere 
fommen mußte. Nach der Donau, dem Lech, der Iſar und dem 
Inn wies auch der franzöfifche Kriegsplan die Streitkräfte hin, 
die jegt den obern Rhein überjchritten; ihnen zur Rechten follte 
dad Heer in der Schweiz nad) den rhätifchen Bergen vorbringen, 
Bregenz und Chur nehmen und von ba ſich in ben Beſitz von 
Tirol jegen. 
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An diefer legten Stelle ward der große Krieg bed Jahres 
1799 eröffnet: in den Gebirgspäflen, bie der Rhein in feinem 
früheften Laufe durchftrömt, in Graubündten und Vorarlberg, das 
die Defterreicher feit Spätjahr 1798 mit ungefähr 26,000 Mann 
befegt hielten. Bon Bregenz’ über Feldkirch, nach dem Lucienfteig 
und über Mayenfeld bi8 Chur und Reichenau dehnte ſich bie 
öfterreichifche SPoftenfette aus; ein weitläufiger Truppencordon 
bewachte die wichtigften Gränzpäffe Graubündtend, Der Führer 
ber Kaiferliben war Hoge, ein geborner Schweizer, der ſich durch 
Talent und Tüchtigfeit vom württembergifchen Cornet zum rufits 
fhen Major und öfterreichifchen Feldmarſchalllieutenant emporges 
ſchwungen; er hatte unter Katharina U. gegen Türken und Po— 
len mit Auszeichnung gefochten und dann in Faiferlichen Dien— 
ften mit gleichem Verdienſt die Feldzüge feit 1792 mitgemacht. 
Durch und durch ein Altichweizer, der Revolution gründlich ab- 
hold und darum 1798 mit Eifer, wenn auch ohne Erfolg, bes 
müht, dad Zufammenbrechen der alten Eidgenofienfchaft zu hin— 
bern, war er von Thugut zulegt gebraucht worden, bie öfterreis 
chiſchen Beziehungen in der Schweiz und Bündten wieder anzu= 
fnüpfen.*) Seiner Armee ftanden 30,000 Franzofen unter Maf- 
fena gegenüber, fchlagfertig und fampfbereit, bevor noch bie Kai— 
ferlihen den erften Stoß erwarteten. Am 6. März fchritten die 
Franzoſen zum Angriff, zunächft gegen das kleine, in viele ſchwache 
Aufftelungen vertheilte Corpo von etwa 6000 Mann, das uns 
ter Auffenberg die bündtner Poſtenkette beſetzt hielt. Franzoͤſiſche 
Truppenabtheilungen überftiegen unbemerft die fteilen Alpenpfabe 
und fchnitten die Faiferlichen Boften bei Reichenau und im bündt- 
ner DOberlande ab. Im denfelben Stunden ward um den Rhein- 
übergang gefochten; nad einem fruchtlofen Verſuche bei Flaͤſch 
gelang es den Franzofen, bei Azmoos eine Brüde zu fchlagen, dem 
Zucienfteig in den Rüden zu kommen und in bartnädigem Kampfe 
die Schanze felbit zu nehmen. Vergebens fuchte ſich Auffenberg 
am andern Tage bei Chur zu ftellen; an Zahl dem Feinde nicht 
mehr gewachſen, von Posten zu Poften gedrängt, wurde das ftarf 


*) ©. Johann Konrad Hotz, fpäter Friedrich Freiherr von Hotze, k. k. 
Feltmarfchalllieutenant. Bon dem Verfaffer der „kriegeriſchen Greignifle in 
Italien.“ Zürih 1853. 


Der Krieg von 1799. ; 219 


aufammengejchmolzene Corps zerftreut und über bie rhätifchen 
Alpenpäfle nad) dem Engabin hin ‚verfprengt. So war ber erfte 
Scylag, den die Franzofen führten, entſchieden glücklich; die Defter- 
reicher waren aus Graubündten verdrängt, die Stellung im obern 
Rheinthal verloren. Nur Feldkirch hatte Hotze gegen einen übers 
legenen franzoͤſiſchen Angriff behauptet, 

Das öftlichfte rhätiſche Alpenthal, das in einer Höhe von 
fünf- bis fechstaufend Fuß gelegene Engadin, das, vom jugend» 
lichen Inn durchſtrömt, ben Uebergang von Chiavenna nach Ti- 
rofl hin bildet, wurde von einzelnen Eolonnen des Faiferlichen Trup- 
pencorps bejegt, bad, gegen 50,000 M. ftarf, unter Bellegarde's Ober: 
befehl Zirol zu deden beftimmt war. Dieſe Kräfte hätten ausgereicht, 
das ſchwer zugängliche Land zu fchügen, aber auch hier war ber 
Anfang des Kampfes noch nicht erwartet, die Aufftellungen ſchwach 
und zerfplittert. Zwei ber ausgezeichnetften franzöfifchen Taktiker, 
Zecourbe und Deffoles, deren BVirtuofität gerade der Gebirgäfrieg 
war, führten dagegen die Franzofen zum Angriff. Am 7. März 
war 2ecourbe von Bellinzona aufgebrochen, überftieg den ſchnee— 
bedeckten Rüden des Bernharbin und ging, dem Laufe des Hinter: 
rheins folgend, auf Thuſis vor. In zwei Golonnen getheilt, drang 
er dann ind Engadin; die eine war ber Albula entgegen über 
ben gleichbenannten Paß nad) Ponte, die andere über den Julier 
nad Silvaplana vorgegangen und jchob die überrafchten Poften 
der Defterreicher entweder zurüd, oder jchnitt fie ab (10. März). 
Jetzt Fam von ber tiroler Gränze her Laudon mit einigen frijchen 
Bataillonen und drang bis zu den Höhen bed Albula vor, 
aber e8 gelang Lecourbe, über die Saumpfade ded Ecaletta= und 
Bluelapafies, die den Uebergang vom Davos nad dem Engadin 
bilden, einen Theil feiner Truppen zu entjenden und bie Kaifer- 
lichen dadurd im Rüden zu bedrohen. Raſch zog ſich Laudon 
längs des Inn nad) der tirofer Gränze zurüd, nicht ohne einen 
Theil feiner Truppen auf dem übereilten Rüdzuge einzubüßen 
(13. März). Lecourbe folgte ihm bis zu der Thalenge, die, durch 
ben Inn faft ausgefüllt, den Paß von Graubündten nad Tirol 
bildet, biß nach Martinsbrud; aber feine ftürmifchen Berfuche, 
hier Durchzubrehen, am 14. März begonnen, drei Tage fpäter 
wiederholt, wollten nicht glüden, er mußte mit anfehnlichem Ver- 
lufte nad) dem Engadin zurüd, 
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Indeffen war Defjoled aus dem Veltlin (17. März) über das 
Wormſer Joch gegangen, hatte die öfterreichifchen Poſten dort auf- 
gehoben und rüdte nach dem Münfterthale herab, Die Defter- 
reicher zogen ſich nach Tauffers auf tiroler Boden zurüd; der Zus 
gang dahin in dem ziemlich engen Thale war gut verfchanzt, mit 
einer hinlänglichen Truppenzahl und ſechszehn Gefchügen beſetzt. 
Mehrere Tage ftand man fidy beobachtend gegenüber; in der Nacht 
zum 25. März überrafchte Defioles die Defterreicher mit einem 
plöglichen Angriff, indeß ein Theil feiner Truppen durch das faft 
wafjerlofe Bett der Rambach vorrüdte, die Schanzen zu umgeben. 
Wie der Feind im Rüden in die Schanzen eindrang, geriethen 
die Kaiferlihen in volle Verwirrung; faft das ganze Corps von 
fünfs bis jechdtaufend Mann ward gefangen, nur wenige Hun— 
derte entfamen mit Mühe und Noth über die Berge. Deffoles 
ging bis ins Vintſchgau vor. 

Am gleichen Tage waren bei Nauders die faiferlihen Waf- 
fen nicht glüdlidyer geweien. Lecourbe hatte dort, nachdem ihm 
feine Angriffe auf Martinsbrud mißlungen, einen Theil feiner 
Truppen über die Gebirgsrüden gehen laflen, die am rechten Ufer 
des Inn die Gränzfcheide zwifchen dem Engadin und Tirol bilden, 
So gelang es ihm, die öfterreichifchen Bataillone bei Nauders zu 
überrafchen, nach Finftermüng zurückzuwerfen und eine Abtheilung 
bei Martinsbrudf vollfommen abzufchneiden. Die Straße am Inn 
und das Etſchthal von Landeck bis Schlanderd war den Franzo— 
fen aljo geöffnet. Durch die Mittelmäßigfeit einzelner Führer 
der Defterreicher, durch ihre ſchlechten Aufitellungen, die cd überall 
zuliegen, fie zu überrafchen und abzufchneiden, war e8 der Raſch— 
heit und Energie der Franzofen gelungen, mit mäßigen Kräften 
binnen wenig Wochen eine Reihe glänzender Erfolge zu erfäms 
pfen, fich den Zugang zum weltlichen Tirol zu öffnen und an 
Gefangenen und Trophäen eine reiche Ausbeute zu gewinnen. 

Nur an einer Stelle hatten fich Die Defterreicher die Gunft 
ihrer Stellung nicht entringen laflen, bei Feldkirch. Hotze hatte 
bort Jellachich zurüdgelaften, ald Maſſena am 23. März einen 
lebhaften Angriff auf den Punkt verfuchte und theild in ber 
Fronte, theild im Rüden die Kaiferlichen zu verdrängen ftrebte. 
Die Franzofen wurden aber völlig zurüdgefchlagen und man fchäßte 
die Opfer, die ihnen das verfehlte Unternehmen Eoftete, auf 3000 M. 
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Das Eeltfame bei allen diefen Kämpfen war, daß fie zum 
großen Theil begonnen hatten, bevor der Krieg erklärt war. Erft 
am 12. März erfolgte in Form einer Botſchaft an die National: 
vertretung die wirfliche Kriegserflärung des Directoriums an den 
Kaijer, nachdem die Branzofen Schon eine Woche zuvor den Kampf 
eröffnet und fi die Vortheile einer jolchen Ueberraſchung wohl 
zu Nuge gemacht hatten. + k 

Auch auf dem deutfchen Kriegsſchauplatze waren von Jours 
dan die Feindjeligfeiten angefangen worden, bevor der Krieg er= 
Flärt war; nur hatte fich der Erzherzog Karl beffer für einen fol 
chen Fall vorgejehen, ald Auffenberg in Graubündten oder Belle 
garde in Tirol, Zu Anfang März war, wie wir und erinnern, 
Jourdan mit der „Donauarmee”, did etwa *30,000 Mann Fuß⸗ 
gänger und 8000 Reiter zählte, bei Straßburg und Baſel über den 
Rhein gegangen ; ein Fleinered Corps unter’ Bernadotte hatte ſich 
Mannheims bemächtigt und war gegen Heilbronn vorgegangen. 
Jourdan nahm feinen Weg über den Schwarzwald nach Ober: 
jhwaben; am 7. März "war er zwifchen Notweil und Tuttlingen. 
Der Erzherzog, der mit 47,000 M. Fußvolk und gegen 24,000 Reis 
tern am Lech jtand, feßte fih nun ohne Säumen gegen den Feind 
in Bewegung. In dem Augenblide, wo dieſer fich Tuttlingen 
näherte, war der Faijerliche Feldherr bereits von Memmingen her 
im Anmarfche und feine leichten Weiter ftreiften (9. März) jchon 
bis DOfterah und Pfullendorf, Es war unverfennbar, der Erzher— 
zog wollte feine Ueberlegenheit benusen und ben Feldzug durch 
einen energiichen Schlag gegen Jourdan eröffnen. Der franzd- 
fiiche General verfannte wohl die Ecywierigfeiten feiner Yage und 
das Unzulängliche feiner Kräfte nicht, aber Maſſena's Vorgehen 
in den rhätiichen Alpen, dad Drängen des Directoriums bewogen 
ihn, jeine Bedenken fchweigen zu laſſen. Er ging vor, wenn 
auch ohne rechten Eifer; wenigitens gibt jidy in feinen Bewe— 
gungen ein Zögern fund, aus dem die Abneigung gegen den uns 
günftigen Kampf herausiprichh Im Haris hatte man von der 
kriegeriſchen Lage und von der Stärke des Gegners keine rechte Vor— 
ſtellung. Denn in dem Augenblick, wo der Erzherzog mehr als 
70,000 Mann bei Biberach unter ſich vereinigte (18. 19. März), 
befahl das franzöftjche Kriegsminifterium rafchen Angriff und ver: 
tröftete Jourdan auf die Unterftügung, die ihm bie Armee in der 
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Schweiz leiften werde.“) Als wenn bie Golonnen, bie bei Feld— 
firh, Finftermünz, im Engadin und Etfchthale ftanden, in die 
Bewegungen in Oberfchwaben irgendwie hätten unmittelbar eingreis 
fen können! Jourdan rüdte indefien zwifchen der Donau und 
dem Bodenjee vor; die Linie, welche die Dfterach dort bildet, und 
bad bewaldete hügelige Terrain, das von ihr durdhftrömt wird, 
fchienen ihm der geeignetite Ort, — aufzuſtellen; ſum⸗ 
pfige Niederungen deckten dyrt feine Flügel. Am 20. März be 
festen die Franzofen diefe Stellungen ;. fie wußten nicht, daß die 
Kaiferlihen ſchon ganz ne ftanden und der Erzherzog bereits 
feine Anftalten zum Angriff traf. Am Morgen des 21. rüdten 
bie Defterreicher vor; Ähre Häuptftärfe wandte fich gegen die Stel- 
lung an ber DOfteradf, vereh- zugänglichiter Theil dad Dorf glei- 
chen Namens war Hier jpielte auch am lebhafteften der am 
frühen Morgen begorfnene Kampf. Es gelang den Defterreichern, 
bei Oſterach den Bad zu überfchreiten und die gegemüberliegen- 
ben Höhen zu erftürmen. Die Franzoſen erlagen nad) hartnä- 
ckigem Widerftande der Wucht des Angriffe und gingen, mäßig 
verfolgt, in die Stellung von Engen, Singen und Tuttlingen 
zurüd. Die Kaiferlidyen folgten ihnen langjam nad; am 24. 
ftieß ihre Vorhut bei Stodady mit dem Feinde zufammen, Der 
Erzherzog fagt’felber in feinem berühmten Werfe über ven Feld- 
zug von 1799, daß {hm der Erfolg bei Ofterady nicht genügt 
und er fich darum entjchloffen habe, wo möglich eine entfcheidende 
Schlacht herbeizuführen, jedoch.nichtd zu unternehmen, was ihm 
nicht einen wahkicheinlichen Sieg verbürgte. Zum Angriff geneigt 
und doch von der fcheuen Bebächtigfeit geleitet, die dem Erzher— 
zoge eigen war, wollte er am: 25. März nur eine allgemeine 
Recognoscirung vornehnfen ; ber Feind ließ ihm aber feine Wahl, 
fondern drängte ihn zur Schlacht. 

Fourdan hatte fich wohl von ber Ueberlegenheit feined Geg— 
nerd überzeugt, allein er gab ſich‘ der Hoffnung hin, durch eine 
rafche und unerwartete Bevegung/ihm doch den Sieg abgewin- 
nen zu fönnen. Gr vereifigte feige Truppen, um am 25. einen 
Angriff auf Liptingen und Stockach⸗ zu unternehmen und die Kaiſer⸗ 
lichen aus ihren Stellungen, heraüszuwerfen. Die legteren waren 


*) S. Glaufewig a. a. D. ©. 116. 
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eben beichäftigt, ihre Recognoscirung zu beginnen, als ihre Haupt: 
eolonne auf der Straße von Engen mit ben Franzofen zufam- 
mentraf; anfangs zurüdgedrängt, erneuerten fte ihren Angriff mit 
befierem Erfolge und fchlugen den Feind gegen Stodach zurüd. 
Der Erzherzog ließ feine vorgefchobenen Abtheilungen um Stodadh, 
befonders auf beim Nellenberge, gute Stellungen einnehmen, welche 
gegen die lebhaft fortgefegten Angriffe des Feindes den Reft des 
Tages behauptet wurden, und "eilte- dann felber auf ben rechten 
Blügel der Armee, der bei Liptingen in ein ungünftiges Gefecht 
verwidelt war. Ein ungeftümer Angtiff der Franzoſen, unter St. 
Eyr, Hautpoult und Soult, hatte dort die Kaiferlichen in Ver— 
wirrung gebracht; ihr Führer, Graf Merveldt, verfuchte vergebs 
lich das Gefecht herzuftellen, die Defterreicher wurden bis in bie 
Waldungen gegen Stodah hin zurüdgebtängt. Schon hielt 
Jourdan den Sieg für gewonnen; er fandte einen Theil der Trups 
pen, die bei Liptingen gefochten, gegen Mösfirh und SPfuls 
lendorf, um bem gefchlagenen Gegner den NRüdzug zu verles 
gen. Noch ftanden aber in ber - Nähe unangetaftete Faiferliche 
Bataillone, unter deren Schuß die Flüchtigen fich wieder fammel- 
ten. In dem grauen Walde, nörblih “on Stodah, und auf 
der nahgelegenen Straße nad) Liptingen entſpann fih nun bas 
entjcheidende Gefecht ded Taged. Der Kampf war eben in vol- 
lem Gange, als der Erzherzog eintraf und den ſchwankenden Reis 
ben ber Defterreicher ihre fefte Haltung wiedergab. Zwar unter: 
hielten die Franzoſen von der Etraße her ein mörberifched Ge: 
fhügfeuer; die Kaiferlichen erlitten beträchtlichen Verluſt und zwei 
ihrer höchften Dfficiere, ein Fürft von Fürftenberg und ein Prinz 
von Anhalt:Bernburg, fielen dort an der Spitze ihrer Truppen ; 
aber es gelang dem Erzherzog, nachdem ber blutige Kampf meh— 
rere Stunden lang ohne Entjcheidung gedauert, noch einige fris 
fche Grenadierbataillone und zwölf Schwadronen Reiterei heran⸗ 
zuführen, zur Ablöfung feiner ermatteten und ftarf gelichteten Rei: 
hen. Diefer legte Stoß bradjte bie Branzofen zum Weichen ; fie 
traten ihren Rüdzug auf Liptingen *ın. Der Eraherzog folgte 
ihnen nicht; zufrieden, den Sieg entjchieden zu haben — fo lauten 
feine eigenen Worte — wagte er nicht, in die Ebene hervorzus 
brechen. Beide Theile bejchränften fich auf eine Kanonade, welche 
bis in die Nacht fortdauerte, 
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So war der Sieg den deutjchen Warten geblieben, ungeadhe 
tet der Zerfplitterung ber faiferlichen Streitfräfte, die c8 dem Feinde 
eine Zeitlang möglich machte, mit feiner geringeren Zahl, die aber 
am rechten Ort vereinigt war, die Enticheitung ded Tages zwei- 
felhaft zu machen. Doch war es ein Sieg ohne befondere Tro— 
phäen und die Franzofen traten nur langfam und wenig verfolgt 
ihren Rüdzug nach dem Schwarzwalde an. Der Erzherzog wollte 
fich, wie er felber erflärt, nicht zu weit von der Schweiz, „dem 
wejentlichiten Object“ für beide Theile, entfernen und drängte 
darum nicht allzu lebhaft auf den rüdzichenden Feind; aber auch 
diefe Zurüdhaltung fchien den Wiener Hoffriegsrath noch nicht 
genug umd der Prinz erntete defien unverhohlene Mipbilligung, 
daß er jo weit vorgegangen fei und Tirol, den „Schlüſſel des 
Kriegsſchauplatzes“, preiögegeben habe. in förperliches Leiden, 
das den Erzherzog heimfuchte, trug mit dazu bei, die rajchere Be— 
nugung des Sieges zu lähmen. Gleihwol war durch die beiden 
Treffen von Dfterady und Stockach der Nüdzug der Franzoſen 
unvermeidlich geworden; fie ſenkten fich über die Schwarzwald— 
päfle ind Rheinthal und zugen dann aufs linfe Ufer des Stro— 
mes; auch Bernadotte, der am Redar ftand, ging über ven Rhein 
zurück. Außer den Befagungen in Mannheim, Heidelberg, Kehl 
und einigen vorgefchobenen Poſten, war zu Anfang April feine 
franzöfiiche Truppe mehr auf dem rechten Rheinufer, Jourdan 
jelbft war nad) ‘PBarid gegangen, um nicht mehr zu dem Ober— 
befehl zurüdzufehren; das Commando über jämmtliche Truppen 
am obern Rhein und in der Schweiz ward bald nachher in Maf- 
ſena's Hand gelegt. 

Mit gutem Erfolge war indeffen auch in Jtalien der Kampf 
eröffnet worden, Dort ftand eine Heeresmacht von mehr als 
80,000 Mann Defterreichern unter dem Commando Kray's, dem 
vor Melad’ und Suworoffs Ankunft einjtweilen die Leitung übers 
laſſen war, Nicht die Gunft des Hoffriegsraths, jondern fein her— 
vorragendes Talent hatte diefen tapfern Walachen an diefe Stelle 
gebracht. Zum Soldaten geboren, im Kriegshandwerf aufgewad)- 
fen, durchaus brav und entichlofien, fein gelehrter Officier, fondern 
ein fühner, unermübeter Naturalift, ftarf in dem Vertrauen und 
der Zuneigung des gemeinen Mannes, aber ungeübt in den Kün— 
ften des militärischen Höflingd war Kray dem Feinde in jeder 
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Hinficht überlegen. Es ftanden ihm fünfzig> bis fechzigtaufend 
Sranzofen gegenüber; ftatt des hochbegabten Joubert, der fich mit 
ber Negierung entzweit, führte Scherer den Oberbefehl, ein Soldat 
ohne hervorragendes Talent, als Kriegsminifter nicht beliebt, durch 
bie Sorglofigfeit und die Verſchleuderungen feiner Adminiftration 
vielmehr im übelften Ruf und durch fein haltlofes, fchwächliches 
Weſen am wenigiten dazu angethan, einer Armee zu imponiren, 
die Feldherren wie Joubert, Moreau oder Bonaparte gewohnt war, 
Doc entichlog fih Scherer die Kaiferlichen anzugreifen, bevor 
ihre Verftärfungen eintrafen. Am 26. März fam es zu einer Neihe 
von biutigen Gefechten an ber Etjch, bei Paſtrengo, Santa Lucia 

und Legnago, die den Fämpfenden Barteien zehntaufend Mann 
“ fofteten, aber nach Feiner Seite hin eine beftimmte Entſcheidung 
gaben. Es trat dann eine Paufe von mehreren Tagen ein, ba 
man fich im franzöftiichen Hauptquartiere über einen neuen Angriff 
nicht zu einigen vermodte. Ein Verſuch, am linfen Ufer ber 
Erich die Deiterreicher anzugreifen, ward (30. März) nicht weit 
von Berona mit beträchtlichen Verluſt zurückgewieſen. Der rüh— 
rige und raiche Kray wollte feine Verftärfungen nicht abwarten, 
fondern hielt fich für ftarf genug, dem Feinde einen entjcheidenden 
Grfolg abzuringen; er entichloß fich zum Angriff. Am 5. Aprif 
ſchlug man ſich hartnädig und blutig füblih von Verona; 
bie lange jchwanfende Gnticheidung des Tages, die Schlacht von 
Magnano genannt, fiel zu Gunſten der Oeſterreicher. Viertau— 
ſend Gefangene und achtzehn Gefchüge waren die Trophäen des 
Eieged, der die Frangofen zum Rüdzuge über Mincio und Adda 
zwang. Schon fing es an in ber italienifchen Bevölferung un— 
ruhig zu werden, und die antifranzöftichen Etimmungen, mit 
denen auch Bonaparte 1796 — 97 zu fämpfen hatte, traten in 
neuer Stärfe zu Tag. Die Truppen waren herabgeftimmt, Schyerer 
jelbit verließ die Armee und legte dad Commando in Moreau's 
Hände. 

68 war das der Augenblid, wo die Verbündeten erſt in voller 
Stärke ind Feld traten. Am 9. April traf der öfterreichifche Ober: 
feldherr, Melas, ein, ein faft fiebzigiähriger Veteran, der einft als 
Dauns Adjutant im fiebenjährigen Kriege feine erften Lorbeeren 
errungen, ein tapferer Soldat und auch fein ungefchidter General, aber 
alt und Fränfelnd; wie ed jchien, war er dem rafchen und verwegenen 

ll. 15 
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Sumworoff ald Dämpfer an die Seite geſtellt. Der Hoffriegsrath 
hatte ihm — bezeichnend für das Syſtem — erlaubt, in lang- 
famen Etappen feine Reife zu ber Armee anzutreten, die er zum 
Siege führen follte. Aber fünf Tage nad ihm langte auch, 
fiebzehntaufend Mann ftarf, das erjte ruffiiche Hülfsheer an, und 
mit ihm Suworoff, ein Feldherr, deffen Natur und Art erwarten 
ließ, daß Italien bald der Schauplag entjcheidender Kriegsthaten 
fein würbe, 


So hatte der Monat März in Italien, der öftlichen Schweiz, 
in Tirol und Dberfchwaben bfutig begonnen; die Summe bes 
Berlufted, der am Lucienfteig, bei Feldkirch, bei Oſterach und Stodadh, 
bei St. Lucia, Paftrengo, Legnago und Magnano in dem furzen 
Zeitraum von vier Wochen erlitten worden, kam den Opfern großer 
Schlachten gleich, und noch immer ſaßen franzöftfche Unterhänbdfer 
zu Raftatt, um über den Frieden zu verhandeln! Wohl war ber 
Krieg zunächft nur dem Kaifer erflärt, aber wie ließ ſich ohne 
MWiderfinn auf die Dauer eine Neutralität ded Reiches benfen, 
während deſſen Oberhaupt im heftigften Kampf begriffen war und 
der Lärm ter fremden Waffen bereitd den ganzen deutſchen Süden 
erfüllte, ja bi8 unter die Mauern ber Congreßſtadt vordrang! 
Gleichwol erleben wir dort das bezeichnende Schaufpiel, daß in 
demjelben Augenblide, wo deutſche Städte und Landſchaften von 
franzöftfchen Heeren überfluthet, mit Requifitionen heimges 
ſucht find und ber beutfche Boden zum blutigen Schlachtfelde 
wird, die Franzoſen immer noch mit den Reichsftänden über Frieden 
und Neutralität verhandeln und die Friedensdeputation zu Raftatt 
in unerjchöpflicher Gebuld fortfährt, Conferenzen zu halten und 
Noten zu wechleln. Wie die franzöftichen Gefandten (1. März) 
den Uebergang über ven Rhein officiell anfündigten, hatte die De: 
putation darüber fein Wort der Beichwerde; vielmehr verficherte 
fie von Neuem ihr „Lebhaftes Verlangen nad) einem baldigen und 
dauerhaften Frieden” und bat in flehendem Tone den Reichdtag, 
doc; jo bald wie möglich die franzöſiſche Beſchwerde wegen bed 
ruſſiſchen Truppenmarſches zu erledigen, damit „die jo lange 
ftocende Friedensverhandlung wieder fortgejept werden könne.“ Der 
Kaiſer verfagte diefem Beichluffe natürlich feine Sanction, Lehr— 
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bach verließ den Eongreg (11. März), aber bie Friedensdeputa- 
tion fuhr gleihwol in ihrer hoffnungslofen Arbeit fort. Ins 
defien ward die Ortenau und der Breisgau mit Truppen über- 
zogen, Mannheim bejegt, die Pfalz gebrandichagt, PBhilippsburg 
blofirt und das deutjche Gebiet mit revolutionären Proclamationen 
überfchwemmt. Bernabotte erließ damald einen Aufruf an bie 
„Germanen“, dem unter ben jacobinifchen Gascognaden biefer Zeit 
unzweifelhaft der Preis gebührt. Die „Germanen“ waren darin zur 
Freiheit aufgerufen, die Sünden bed Haufes Habsburg bis auf 
den erften Rudolf zurüdgeführt, der „ſich ald Knecht gegen 
Ottokar feinen Herrn empört,” und alle Feindfeligfeiten der franz 
zöftfchen Waffen ald „rein defenſive““ Maßregeln bezeichnet, über die 
man fich durch den gehäffigen Macchiavellismus Defterreichd nicht 
folle täufchen laſſen! So geſchmacklos das Product war, die Ka— 
puzinade gegen Defterreih war auf die Stimmungen doch gut bes 
rechnet. Denn zwilchen Kaifer und Reich war eben jest eine 
vollftändige Scheidung eingetreten. Der Erzherzog läßt den fran- 
zöftichen Gefchäftsträger Bacher aus Regensburg entfernen, die 
Friedensdeputation fchleppt fidy immer noch mit der Antwort 
auf die Note herum, welche Frankreich wegen des ruffifchen Truppen 
marfches eingereicht hatte, Der Faiferliche Bevollmächtigte erklärt 
feinen Antheil an den Unterhandlungen für beendigt und gibt 
eine franzöftfche Note, die ihm übergeben wird, unerbrochen zurüd; 
die Friedensdeputation läßt ſich von den franzöftichen Gefandten 
die unwürdige Berficherung gefallen, die Generale hätten Befehl, 
die friebliebenden Fürften möglichit zu fchonen und die Laft des 
Krieges hauptſächlich auf Defterreih und feine Anhänger zu 
wälzen. In Regensburg jtehen die Parteien fidy ähnlich gegen- 
über wie in. Raftatt. Die franzöftfche Elientel, durch ihre Sepa— 
ratverträge mit der Republif verfnüpft, durch anjehnliche Entſchä— 
digungszufagen gewonnen und nur ungern auf diefe Hoffnung 
verzichtend, drang auf Befeitigung der franzöfifchen Beſchwerden, 
auf Siftirung des Truppenmarfched der Ruſſen, auf Wiederan- 
fnüpfung der Friedensverhandlungen, Dahin gehörten die meiften 
ſüd- und weftdeutichen Reichsftände, Ihnen gegenüber ftand eine 
andere Gruppe, hauptfächlich aus geiftlihen Ständen gebildet, 
die, in den vorausgegangenen Verträgen bereitd geſchmälert oder 
ganz zur Einfchmelzung beftimmt, ihre einzige Hoffnung auf den 
15* 
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Krieg und bie ruffifche Intervention fegte und mit Ungeduld bem 
völligen Bruch entgegenfahb. In einer abgejonderten Stellung 
hielt fich die dritte Partei Derer, die unter dem Schirm des 
Bafeler Friedens und der Macht, die ihn abgeichloffen, ftanden und 
fowol gegen ben Ausgang der Raftatter Berhandlung ald gegen 
den Anmarfch der Rufen eine Gleichgültigfeit an den Tag legten, 
nad) der es fchien, als feien fie nur noch Zuſchauer, nicht mehr Theil 
nehmer ber Geſchicke des Reiches. Preußen und die Staaten ber 
Demarcationslinie zählten dazu. 

Den Zwed ihred Verweilens zu Raftatt, die Trennung des 
Reiches vom Kaifer, ficherer zu erreichen, griffen die Franzoſen 
jest zu einem Mittel, das in den Annalen völferrechtlicher Vers 
handlung unerhört war, Sie veröffentlichten die geheimen Bedin— 
gungen von Campo Formio und den Vertrag vom 1. December 
1798, worin Defterreich das deutſche Reich und befien Feitungen 
an die Franzoſen überliefert hatte. Die Treulofigfeit der Thus 
gut'ſchen Politik in grelles Licht zu ftellen und dem Mißtrauen 
gegen Defterreich die reichte Nahrung zu geben, war das aller: 
dings ber fürzefte Weg; nur jchienen die Franzoſen zu vergeffen, 
daß fie felber in diefem traurigen Spiel von Perfidie und Intrigue 
wenigftend die Rolle der Mitjchuldigen hatten. Das Mittel aber, 
das fie wählten, war ungemein zweifchneidiger Natur und Thugut 
unzweifelhaft der rechte Mann, die Enthüllungen ber jacobinifchen 
Gewalthaber rückſichtslos und blutig zu vergelten. 

Seit Mitte April ftreiften die öfterreichifchen Vorpoften fchon bis 
vor die Thore der Stadt; ein franzöftfcher Courier ward von ihnen 
arretirt, mehrere Geſandte, wie Graf Stadion, Albini und andere, 
auf ihren Gängen vor die Stadt von den Batrouillen angehalten, 
bie Papiere, womit fie fich legitimiren wollten, ins Hauptquartier 
nad; Gernsbach geſchickt. Auch die gläubigiten Friedensmänner 
gaben jegt die Hoffnung einer gütlihen Schlichtung preis; aus 
ihren Gorrefpondenzen ſpricht eine fieberhafte Unruhe, die ihnen 
zur Abwidlung von Gefchäften weder Muße noch Stimmung 
ließ. Die Meiften waren nun entichloffen, einen Gongreß zu 
verlaffen, den das Reichsoberhaupt nicht mehr anerfannte, ber 
Ihon rings vom Getöfe der Waffen umgeben war, und wo 
höchſtens noch ftrafbare Intriguen eingefädelt, aber feine Verhand- 
lung mehr gepflogen werben konnte. Nach den legten Vorgängen 
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war nicht einmal die perfönliche Sicherheit zu garantiren, am 
wenigften für die Branzofen, die in ben Augen der Kaiferlichen 
allenfalls als Agenten und Spione, aber nicht mehr als diplomas 
tiiche Repräfentanten gelten fonnten. Auf die Befchwerde über 
die Beläftigungen einzelner Gefandten und die Anfrage, weflen 
man ſich zu verjehen habe (20, April), gab der Kommandant ber 
öfterreichifchen Vorpoſten, Oberft Barbaczy, erft mündliche Er- 
Härungen, die erträglich lauteten; dann erfolgte aber von ihm ber 
fchriftliche Beicheid: er Fönne für die Sicherheit des biplomatifchen 
Corps Feine Beruhigung geben. Raſtatt werde nicht mehr als 
Gongreßort betrachtet, „muͤſſe fich vielmehr wie jeder andere Ort 
den Gejegen ded Krieges fügen.” Jetzt verzweifelte auch bie 
Friedensbeputation und gab die Erklärung ab (23. April), daß fie 
unter diefen Umftänden „vor der Hand nicht vermöge, die Ber: 
handlungen fortzuſetzen.“ Die franzöftfchen Geſandten erließen 
zwei Tage fpäter einen Proteft gegen das Verfahren des öfter 
reichifchen Oberften und erklärten, binnen brei Tagen nad) Straß: 
burg abreifen zu wollen, um dort die Wiederaufnahme ber Ver: 
handlungen zu erwarten. Am nämlichen Tage nody ward ein 
franzöfticher Eourier, den die Gefandten abgefchidt, angehalten und 
ihm feine Papiere abgenommen. Albini und die preußijche Ges 
fandtfchaft legten fi) ind Mittel und verlangten die Freilaffung 
des Boten und die Herausgabe feiner ‘Papiere; fie erhielten aber 
von Barbaczy nichts, ald den ausweichenden Befcheid, er müffe 
den Fall der höheren Militärbehörde anzeigen und fei für jetzt 
außer Stande, dem Wunſche Folge zu geben. Aus dem Bes 
nehmen des Faiferlichen Oberften ließ fich wenig Gutes herauss 
deuten. Um ihrem Berlangen mehr Nachdruck zu geben, fchidten 
die Gefandtichaften (26. April) den badiſchen Minifter von Edelsheim 
und den preußifchen Legationsrath von Bernftorff nach Gerns— 
bach, erhielten aber feine befiere Antwort. Vielmehr benahm fid) 
Barbaczy barſch und unhöflich; gegen den preußiichen Legations— 
rath, der lebhaft in ihm drang, fuhr er heftig heraus: Mit Ihnen 
habe ich mich nicht einzulaffen, ich will mit Ihnen nicht reden.*) 

Die franzöftfchen Gefandten machten fich reifefertig; ihre 
Hoffnung war, durch Albini's Vermittlung fichered Geleit durch 


*) Nach den früher angeführten handſchr. Berichten. 
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die öfterreichifchen Vorpoften zu erlangen. In ber Erwartung 
beffen verfchoben fie ihre Abreife, die am Morgen des 28. ftatt- 
finden follte, noch auf den Abend; Albini, der ihnen Päſſe gab, 
erhielt aber wegen des Geleites auf wiederholte Gejuche feine Ant- 
wort von Gernsbach. Erft am Abend zwifchen 7 und 8 Uhr 
fam ein Faiferlidyer Hufarenofficier mit der Erwiederung Barbaczy's 
und ber frivolen Entfchuldigung, der Oberft habe vieler Gefchäfte 
wegen nicht früher antworten fönnen. Die Erwiederung beftand in 
einem lafonifchen Billet an die franzöftichen Gefandten, wonach ed mit 
der militärifchen Beftimmung unvereinbar fei, „Bürger der fran- 
zöftfchen Republif im Bezirk der k. f. Armee zu dulden, die fran- 
zöͤſiſchen Minifter daher binnen 24 Stunden diefen Bezirf zu ver- 
lafien hätten.” Mündlich fügte der Ueberbringer hinzu, bie Ges 
fandten fönnten binnen der nächſten 24 Stunden mit Sicher: 
heit reifen. 

Nun fäumten bdiefe feinen Augenblid mehr mit den Anftal- 
ten zur Abreife; eine halbe Stunde nach Empfang des Schreibens 
Barbaczy's ftanden ihre Wagen beipannt, Mittlerweile war 
aber ein neuer Zwilchenfall eingetreten, der wieder verzögernd ein? 
wirft. Es war eine Abtheilung Szefler Hufaren in der Stabt 
angefommen und bejegte die Thore, um, wie ihre Drdre lautete, 
Niemanden, der zum Gongreß gehöre, heraus oder hinein zu laſſen. 
Selbſt dem marfgräflichen Stadtcommandanten, Major von Harrant, 
wurde ber Ausgang aus der Stadt verweigert; eine diplomatifche 
Perfon vom Gongreß erhielt von dem commandirenden Officier, 
einem Rittmeifter Burfard, in brutalem Ton einen ähnlich ab— 
weifenden Beicheid. Jetzt Fam die franzöftfche Geſandtſchaft, ber 
man eben noch befohlen binnen 24 Stunden abzureifen; audy ihr 
wurde der Durchgang durdy das Thor verweigert! Es beburfte erft 
neuer Berhandlungen, bis dies angebliche Mißverftändniß gelöft und 
den Gefandten endlich, zwiſchen 9 und 10 Uhr, das Thor geöffnet 
ward, Die wiederholte Bitte um eine Escorte, im Namen mehrerer 
deutſchen Gefandten durch den badifchen Stadtcommandanten an 
ben Rittmeifter überbradht, ward abgelchnt, übrigens die Verfiches 
rung hinzugefügt, die franzöftfchen Unterhändler Fönnten unges 
ftört reifen. 

So jegte fi der Zug, im Ganzen acht Wagen, von marf- 
gräflihen Pferden und Kutjchern geführt, in Bewegung; ba es 
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ftodfinfter geworden, wurde eine Fadel vorangetragen. Kaum waren 
die Wagen einige hundert Schritte von der Stabt entfernt, als eine 
Adtheilung Szefler Hufaren an den erften Wagen, in dem 
Jean Debry jaß, heranfprengte und den Kuticher fragte, wen er 
führe. Auf die Erwiederung, es fei Jean Debry, wurde der Schlag 
von ben Reitern aufgeriffen und der franzöftiche Geſandte mit 
Säbelhieben zu Boden geftredt, Raſch waren auch die übrigen 
Wagen von einem Hufarenfhwarm umringt. „Bonnier, fteig’ 
heraus,” hörte man an einem hintern Wagen rufen, aud) Roberjot 
war in demſelben Augenblid jchon von der Mordbande umgeben. 
Die Hufaren fragten nur nad den Gefandten, die Frauen, bie 
Diener, die Kutfcher blieben unverlegt. Die Gefandten aus dem 
Wagen reißen und mit Säbelhieben zu Boden ftreden, fo daß, wie 
der ärztliche Bericht fagt, „ihre Kleidungsftüde in Blut getaucht 
jchienen,“ war das Werf weniger Minuten, Auf den Mord 
folgte die Plünderung, von der aud die Frauen und das Gefolge 
der Unglüdlihen nicht verfchont blieben. Dem einzigen Jean 
Debry war es gelungen, indem er nach ben erften Schlägen fid) 
tobt ftellte, den gefährlichiten Hieben zu entgehen und erft in einem 
nahgelegenen Graben, dann auf einem Baume Schuß zu finden; 
die Mörder fuchten eifrig nach ihm, fanden ihn aber nicht. Bonnier 
und Roberjot lagen, durch eine Menge tödtlicher Wunden ges 
troffen, am Boden, 

Schon furze Zeit nach der Abfahrt der drei Gefandten waren 
dumpfe Gerüchte von einer Störung ihrer Reife nad) der Stadt 
gebrungen, wo die meiften Diplomaten in einem Geſellſchaftslocale 
verfammelt waren; borthin brachte der Vertreter ber ligurifchen 
Republik, der mit den Ermordeten gereift war und von dem Orte 
bes Verbrechens nad) Raftatt zurüdeilte, die erfte gewiffe Kunde 
von dem Anfall, kurz nachher Fam die betäubende Nachricht von 
der blutigen That. Der Eindrud diefer Botſchaft war unbefchreib- 
ih, zumal da im erften Augenblide ſchon bei allen Anweſenden 
eine Ahnung auftauchte, daß es Fein gewöhnlicher Mord fei, 
der hier verübt worden. Das unwuͤrdige Benehmen bes Faifer- 
lichen Rittmeifters, der die Hufaren in Raftatt commanbirte, mußte 
vielmehr den entfeglichen Verdacht unterftügen, daß hier fein Miß- 
verftändniß, fondern eine wohlvorbereitete That begangen worden 
fei. Erft koſtete es geraume Zeit, bis die Gefandten, Männer 
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wie Görs und Dohm an der Spige, von dem Rittmeifter nur 
vorgelaflen wurden und er fich dazu herbeilieg — einen Officier 
und zwei Hufaren nad) dem Orte der Blutthat zu fenden. Dann begeg- 
nete er den eindringlichen Vorſtellungen der verfammelten Diplomatie 
mit der Fahlen Ausflucht, „bei Nacht könne dergleichen leicht ge: 
fchehen, die Ermordeten hätten eben nicht bei Nacht reifen ſollen.“ 
Wie man lebhafter in ihn drang, antwortete er barfch und brutal, 
wie früher fein Chef Barbaczy. Mit Mühe gelang es, ihn zu vers 
mögen, daß er noch ein halbes Dugend Hufaren und einige badifche 
Soldaten mit dem Major Harrant hinausreiten ließ; den Mord 
fonnte diefer zwar nicht mehr, aber doch weitere PBlünderung verhüten. 
Am anderen Tage wurde Jean Debry mit den Frauen und dem 
Gejandtichaftöperjonal über den Rhein gebracht; das diplomatiſche 
Corps und Major Harrant verwandten fich eifrig für ihre fichere 
Abreife; fie ftießen auch jeßt noch bei dem Faiferlichen Militär auf 
kleinliche Schwierigfeiten, obwol Barbaczy felbit, freilich viel zu 
fpät, um ſich von einem furdtbaren Verdacht zu reinigen, jetzt 
in nachdruͤcklichen Worten feinen „Schmerz“ über die blutige That 
ausſprach. Die noch anweſenden Gefandten fäumten nun nicht 
länger, einen Gongreßort zu verlafen, der durch eine ſo beijpiels 
loſe Gewaltthat entweiht war.*) 

Die tragiiche Kataftrophe, womit der Gongreß von Raftatt 
ſchloß, hat ihn denfwürdiger gemadyt, als feine unfrucdhtbaren 
Verhandlungen. Jet wie damals drängt fidy bei der Betrachtung 
biefer Vorgänge die natürliche Frage nad den Zweden, den Urs 
hebern, den Beweggründen ber entieglichen That auf. Zwar fünnen 
wir heute fo wenig wie zu jener Zeit eine erfchöpfende Antwort 
barauf geben, allein wir willen doch zuverläffige Thatfachen genug, 
um aucd über den bunfeljten Theil diefer Schmachvollen Epiſode 
Vermuthungen von größter Wahrfcheinlichkeit aufftellen zu fönnen. 
Schon die ſchlichte Darlegung des Thatfächlichen zeigt, daß von 


*) Die Duellen zu der vorliegenden Darftellung, in welche nichts aufges 
nommen ift, was fi nicht auf Actenſtücke fügt oder durch gerichtliche Auss 
fagen beftätigt wird, i. in Reuß Staatsfanzlei 1799 Bd. II. IV— VII. Auch 
in Poſſelts Ann. 1799. 1. ©. 84 ff. Häberlins Staatsarchiv IV. 258 ff. 
507. VII. 113 FF. und der Schrift: „Authentiſcher Bericht von dem an der franz 
zoͤſiſchen Briedensgeiandtichaft verübten Meuchelmord.“ 1799. 
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einem Zufall, von einem unglüdlichen Mißverftändniffe hier nicht 
die Rede fein kann. In der Haltung der Faiferlichen Officiere, 
Barbaczy's und Burfardd, tritt eine unverfennbare Illoyalität 
und Doppelzüngigfeit hervor; fie drängen die Gefandten zur Ab- 
teife, halten fie aber doch unter nichtigen Vorwänden bis in bie 
Naht auf und verweigern ihnen bie billige Forderung ficheren Ge— 
leited. Bon Soldaten, die ihrem Commando untergeben find, wird 
dann ber fcheußlihe Mord verübt, und als die Kunde davon in 
die Stadt dringt, zögern fie mit leeren Ausflüchten, felbft das Ge— 
ringfte zu thun, was gefordert werden Fonnte, raſche Hülfe nach 
dem Orte der blutigen That zu jenden. Die Soldaten, die man 
ald die Mörder bezeichnet, gehen ungeftraft umher, obwol Bars 
baczy und Burfard felbft ohne Bedenken zugeben, daß kaiſer— 
liche Hufaren und Niemand fonft den Mord verübt haben*). Der 
Mord galt aber nur den Gejandten, fie wurden ald die bezeich- 
neten Opfer hervorgefucht, fie allein von den Streichen der Mörder 
getroffen. Drum wurde auch damald nur fchüchtern der Verſuch 
gemacht, Soldatenraubluft als Beweggrund vorzufchieben; dem 
Dberft Barbaczy jelber ift in feinem Briefe das bezeichnende Wort 
„unnatürliche Rachſucht“ entjchlüpft. 

Waren die legten Urheber im Hauptquartier zu Gernsbach 
und unter den DOfficieren der Faiferlichen Worpoften zu fuchen, 
dann konnte nichts die öfterreichiiche Regierung abhalten, mit 
äußerfter Strenge die That zu unterfuchen und zu ftrafen. Allein 
es Deutet Alles darauf hin, daß auch die Barbaczy's, Burfards 


*) Auch Harrant, der an den Ort fam, als fie noch plünderten, bat fie 
als Solche erfannt, und es if im erften Augenblid Niemandem eingefallen, 
das in Zweifel zu ziehen. Erſt allmälig hat man, natürlich mit Abficht, das 
Gerücht zu verbreiten gefucht, es feien franzöfifche Emigranten in öfterreichifcher 
Hufarenuniform geweien; eine Bermuthung, ter alle Berichte und Auslagen 
der unmittelbar Betheiligten entgegenftehen. Es wäre hödhitens, wie Hormayr. 
andeutet, denfbar, daß fich Einzelne der Emigranten unter fie gemifcht; die 
große Menge (Harrant gibt ungefähr 50 an) waren Hufaren von tem NRegis 
ment, das Barbaczy commanbdirte. Man hat einigen Nachdruck darauf gelegt, 
daß der Haufe die Gefandten franzöfifch anrebete; bie Protofolle und Aus: 
fagen beweifen aber, daß fich tas auf einzelne gebrochene franzöſiſche Worte 
befchränfte, wie denn auch Sean Debry (Narre fidele du forfait etc. bei Reuß 
V. 298) ausbrüdlich fagt, man habe ihm nur „en mauvais francais“ zugerufen : 
„le ministre Jean Debry ?“ 
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und ihre Hufaren nur die beftellten Werkzeuge geweſen find. Die 
Haltung der öfterreichifchen Regierung war bie eines Mitwiflers 
und Mitfchultigen, der die unparteiifche Prüfung mit allen 
Mitteln zu hindern fucht. Erzherzog Karl war der Einzige, ber 
feiner Entrüftung einen lauten und energijchen Ausdruck lich und 
mit ber Loyalität, die dem Fürften und Helden ziemte, zu 
Werke ging.» Er ließ Barbaczy und Burfard verhaften und fofort 
eine genaue Unterfuchung einleiten, Sie ward auf einen Befehl 
von Wien unter dem Vorwande, „eine blos militärifche Unter 
fuchung fei zu einfeitig,“ raſch ſiſtirr! An den Reichstag gelangte 
dann ein kaiſerliches Hofdecret (Juni), das in viel verheißenden 
Worten eine gründliche Prüfung verſprach, „um Die ganze unpar- 
teiiſche Welt zu überzeugen, daß Kaifer und Reih nur von 
einerlei Empfindung zur Handhabung der ftrengften Gerechtigfeit 
und Leiftung der vollfommenften Genugthuung, nur von gleichem 
Abicheu gegen eine jo ruchloſe Schandthat durchdrungen ſeien.“ 
Es ift aber von bdiefer Unterfuhung niemald das Geringfte zu 
Tage gekommen, vielmehr haben die Männer, die man laut als 
die eigentlichen Urheber des Mordes bezeichnete, noch Jahre lang 
in hohen Würden und Anfehen im Rathe des Kaifers gefeflen. 
Dagegen war man von Wien aus um fo eifriger bemüht, die 
Thatfachen zu verwirren und dadurch die Beurtheilung zu fäljchen. 
Die Vermuthung, daß es nicht Faiferliche Hufaren gewefen, die den 
Mord begangen, ward gejchäftig ausgebreitet, der Verdacht ber 
Urheberſchaft abgeſchmackter Weife auf die franzöfiiche Regierung 
gewälzt und 3. B. unter Barbaczy's Namen ein erdichteter Bericht 
mit frecher Fälfchung der notorischen Thatſachen in die Deffent- 
lichfeit gebracht. Zeitungen, weldye den richtigen Sadyverhalt mit- 
theilten, wurden verfolgt und unterdrüdt. 
Died unverfennbare Beitreben, eine Ergründung ber Sache 
zu hindern, hat ſchon zu jener Zeit den Verdacht erweckt, daß die 
Urheber der That im Wiener Cabinet felber zu fuchen feien, Die 
Franzoſen ſprachen natürlich zuerft diefe Anklage aus, bald tauchte 
er auch in politischen Blättern jener Tage auf;*) fpäter haben 


*) Häberlins Archiv IV. 259. Daß das englifche Minifterium bie Triebfeder 
geweien, obwol auch Lang davon redet, fcheint ung nicht der Widerlegung 
zu bedürfen. 
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dann Zeitgenofien, die den Ereigniffen nahe ftanden, unverblümt 
Lehrbach al& den Leiter ded Mordplaned, Thugut ald den Mit: 
wiffer genannt.*), Lehrbach, als Givilcommiffär bei der Armee, 
hatte zunächſt die Mittel in der Hand, einen folchen Anfchlag voll- 
ziehen zu laffen. Die Gefandten — fo war namentlid in Frank 
reich die gültige Meinung — wurden ermorbet, um zwifchen dem 
revolutionären Branfreich und der Goalition den Bruch ewig und 
unverföhnlich zu machen. Wie Danton einft die Scptembermord- 
thaten organifirt, um jede Umfehr und Verföhnung abzuwenden, 
fo ſollten Thugut und Lehrbach, die beide ihren Grundſätzen und 
Mitteln nad allerdings auf gleicher Höhe wie die jacobinifchen 
Schredensmänner ftanden, zum Mord der Gefandten gegriffen 
haben, um alle Friedens- und Vermittelungsgedanfen unter dem 
Eindruck diefer entjeglichen That zu begraben. 

Es entipricht diefe Deutung dem Umftande, daß die Hufaren 
vor Allem den Mord verübten, bevor fie plünderten. Gleichwol 
ftimmt Manches dafür, daß den unfichtbaren Leitern im Hinter: 
grunde zunächſt ein anderes Ziel vor Augen ftand, Außer den 
Heinen ‘Plünderungen an Geld und Pretiofen, wie die Soldaten 
fie verübten, ward vom Gepäd nur das mitgefchleppt, was ſich 
von Papieren und Actenftücden vorfand. Diefe ‘Bapiere wurden 
in Berwahrung genommen und nad) wiederholten Verlangen zwar 
zurüdgegeben, aber mit unzweifelhaften Spuren, daß fie eröff- 
net und burchfucht worden waren.**) Daß bie geheimften 
Papiere nicht in den Reifefoffern der Gefandten, jondern ander: 
wärts ficher untergebracht waren, wußte man nicht.***) Es 


*) Gagern I. 91. Lang 1. 347 f. und Hormayr Lebensb. I. 156 f. ftimmen 
darin zufammen, Bemerfenswerth ift, daß ſchon Jean Debry in feinem Bericht 
Neuß V. 309) Lehrbach als betheiligt nannte, „Si j'en dois croire ce que 
jai entendu A cet &gard,“ fagt er; es war alfo gleich im erften Augenblid 
zu Raftatt der Verdacht auf den fehr übel berufenen Vertrauten Thuguts gerichtet, 

**) S. Häberlins Staatsarchiv IV. 510. 511. 

***) In den Lebensbildern I. 192 verfichert Hormayr, der berücdhtigte Dop- 
pelſpion Schulmeifter, ein beliebtes Werkzeug Lehrbachs, habe diefen darin bes 
ſtärkt, es fei ein guter Yang bei den Geſandten zu machen, aber zugleich die 
Gefandten davon in Kenntniß gefegt, damit fie das Michtigfte theils vers 
brannten, theils in Sicherheit brachten. So foll wenigitens Schulmeifter ſelbſt 
erzählt haben. 
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fonnten Aetenftüde ſehr verfchiedener Art fein, die man fuchte; 
entweber folcye, die Preußen oder vor Allem Baiern und die Flei- 
neren Staaten verrätherijcher Ginverftändnifle mit dem Erbfeind 
überwiefen und mit denen man die legte Gnthüllung der geheimen 
Artifel von Campo Formio vergelten fonnte. Baiern namentlich 
zu compromittiren und in den Augen des wilden Paul von Ruß- 
land ald Verräther hinzuftellen, um mit rufftfcher Hülfe endlich die 
lange erfehnte Lieblingsbeute zu erhafchen, das war, wie aud) aus 
andern Anzeichen hervorgeht, eine ber eifrigften Bemühungen ber 
Thuguts Lehrbach'ſchen Politik. Oder e8 war mehr die Furcht 
ald die Hoffnung, was nad den Papieren lüftern machte. Die 
Leiter des Wiener Gabinetd felber hatten fich eine Zeit lang in 
fehr verdächtige Verhandlungen mit dem Feinde eingelaffen und 
gute Luft gezeigt, ſich mit päpftlichen Befigungen für die fran- 
zöftiche Allianz erfaufen zu laſſen. Möglich, daß man diefe 
Enthüllungen fürdhtete, nachdem man eben die bittere Erfahrung 
gemacht, daß auf die Didceretion der jacobinifchen Staatdmänner 
nicht zu zählen fei. Einem Haufen Hufaren einen fo fchlüpfrigen 
biplomatifchen Auftrag in die Hand legen, hieß ohnedies ſoviel 
ald die Befiger der Acrenftüde dem Zufall und dem guten Willen 
roher, vielleicht trunfener Soldaten preiögeben; wer foldy einen 
Plan faffen und feine Ausführung in ſolche Hände legen fonnte, 
der war wohl auch nicht überrafcht, wenn die beftellten Räuber 
an den Beraubten zu Mördern wurden. Wielleicht war Beides 
anbefohlen: die Papiere zu rauben und ſich zugleich des ewigen 
Schweigens ihrer Befiger zu verfihern. Schonung wurde gegen 
einen Bonnier und Jean Debry gewiß nicht anempfohlen; waren 
doch die Stimmungen zulegt fo verbittert, daß in einem wüſten 
und gewaltthätigen Menjchen, wie Lehrbach, neben der politifchen 
Abſicht wohl auch Rachegedanfen jo entieglicher Art wach werden 
fonnten. 


Nachdem das Friedensgefchäft fo blutig geendet, war zu er 
warten, daß ſich die Parteien mit doppelter Energie dem Kriege 
zuwenden würden; fo gehört denn auch die übrige Gefchichte 
dieſes Jahres faft ungetheilt dem Lager und dem Schlachtfeld an. 
Der erjte Abjchnitt des Kampfes hatte, wie wir und erinnern, 
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die Sranzofen aus Oberſchwaben und über den Rhein zurüdges 
drängt und fie in Italien genöthigt, die Etih und den Mincio 
aufzugeben; das Kriegsglüd hatte dieſſeits wie jenſeits der Alpen 
zu Gunften ber öfterreichiichen Waffen entjchieden. Indem wir 
den zweiten Aft des Krieges — die Erfolge der Kaijerlichen in der 
Schweiz, ihre und Suworoffs Siege in Italien, die Wiedereroberung 
ber Lombardei, die neuen gewaltigen Rüftungen der Franzofen 
und ihre Niederlage bei Novi — indem wir diefe Greignifie vom 
April bid Auguft in gedrängter Ueberficht zujammenfaflen, wenden 
wir uns zunächft zu dem Sriegsichauplage zurüd, wo der Kampf 
am früheften begonnen, zur öftlihen Schweiz, Tirol und Vorarl⸗ 
berg. Wir verließen dort die Franzoſen, wie fie im Beſitz der 
wichtigften Gebirgsübergänge dad Engabin befegt hielten und bis ins 
tiroler Etſch- und Innthal vorgedrungen waren. Seitdem hatte 
das Ffaiferliche Heer in. Zirol fich verftärft, und die Franzofen 
waren wieder aus dem Lande gewichen. Deſſoles mußte nad 
einem hartnädigen, aber ungünftigen Gefecht (4. April) aus dem 
Vintſchgau über Santa Maria und den Buffalorapaß den verluft- 
vollen Rüdzug nad) dem Engadin antreten, Lecourbe, bei Remüs ver— 
fchanzt, bot zwar einem lebhaften Andrange der Dejterreicher (Ende 
April) glüdlich Trotz, hielt e8 aber doch für geboten, nach dem oberen 
Engadin zurüdzuweichen. In den eriten Maitagen war das ganze 
Alpenthal geräumt; Lecourbe hatte ſich über den Albula gegen Chur 
zurüdgezogen. Das nahgelegene Beltlin und die Umgebung von 
Ehiavenna wurden um diejelbe Zeit, in Folge der Unfälle in Ober: 
italien, von ben Franzoſen geräumt, 

Auch im Vorarlberg war der Kampf von Neuem entbrannt, 
In dem Augenblid, wo der Führer des tiroler Heeres, Bellegarbe, 
nad dem Engadin vordrang, hatte Hoge mit ihm verabredet, auf 
ben früher verlorenen Lucienfteig einen Angriff zu. unternehmen, 
Es beftand freilich zwiichen den verfchiedenen öfterreichifchen Bührern 
fein recht einträchtiges Verhältniß. Hose war für energifchen An— 
griff, vielleicht nicht fo jehr aus militärijchen Gründen, als weil 
feine politifchen Einverftändniffe in der innern Schweiz und bie 
Vorbereitungen zu einer Bolfserhebung im Sinne der Reaction 
zu rafchem Vorgehen riethen. Dagegen ſah ſowol der methodiiche 
Erzherzog als der Zauberer Bellegarde die Combinationen Hotze's 
ald zu gewagt an, weßhalb diefer wohl gelegentlidy über die „Denk: 
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fchriften und Abhandlungen der Gelehrten“ feinen Unmuth ausließ.*) 
Der funftvoll combinirte Angriff freilich, den er jegt (1.Mai) gegen den 
Lucienfteig unternahm, mißlang vollftändig ; ein um fo empfindlicherer 
Schlag, ald das Unternehmen mit einer Vollsbewegung zufammens 
hing, bie den Umfturz der helvetifchen Republif und die Vertrei- 
bung der Frangofen bezwedte. In Schwyz und Uri war feit dem 
25. April der Aufftand in vollem fiegreihem Gang; im bündtner 
Dberlande hatten ſich die Bauern des Gebirges erhoben, fchnitten 
die franzöftichen Posten ab und drängten in immer ftärfer ans 
fchwellendem Zuge nad) Reichenau hinab, um dort gerade in dem 
Moment einzutreffen, wo ber Sturm auf den Lucienfteig abges 
fchlagen war. Zwifchen Reichenau und Ems ward von bem 
bündtner Sandfturm (3. Mai) den Franzoſen ein förmliches Treffen 
geliefert, reich an einzelnen Zügen glänzender Tapferkeit, aber doch 
mit der Niederlage der Bauernhaufen endend. Thaten brutaler Härte 
befleften den Kampf auf beiden Seiten; ber Landſturm tödtete 
bei Diffentis die feindlichen Gefangenen, der franzöftfche General 
fieß die bei Neichenau verwundeten Bündtner ohne Hülfe und 
fteefte in Diffentis Dorf und SKlofter in Brand, Auch in den 
Urkantonen ward die rajch aufgeflammte Volksbewegung jet ers 
ftift und mit Gewaltmaßregeln das Volf von wiederholten Aus— 
brüchen abgefchredt. 

Gin zweiter Verſuch auf den Zucienfteig, mit ftärferen Kräften 
unternommen (14. Mai), hatte befleren Erfolg. Während eine 
Colonne die frangöfifchen Batterien auf dem linfen Rheinufer zum 
Schweigen brachte, wurde der Feind aus Malans und Mayenfeld 
verdrängt, die Schanzen ſelbſt im Rüden angegriffen und erftürmt. 
Ohne große Dpfer wurden die Branzojen überall geworfen, einzelne 
Abtheilungen abgejchnitten, dreitaufend Gefangene und ein großer 
Theil des Gejchüges genommen, Chur und Reichenau bejegt, indeß 
Bellegarde von ber tiroler Seite den Feind aus dem Davos, vom 
Albula, Julier und Septimer verdrängt, So war bie öftlichfte 
_ Schweiz für die Franzofen verloren; Hoße fonnte ſich mit dem 
Erzherzog jegt vereinigen, Bellegarde zu Suworoffs Verſtaärkung 
den Marjch nach Stalien antreten. 

Weiter weftlich waren diefe Wochen ruhiger verftrichen. Jour— 


*) ©. die angeführte Biograpbie H.'s ©. 257. 
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dans Nachfolger, Maflena, dem die Streitfräfte am Rhein und in 
der Schweiz vereinigt übergeben waren, hatte, von den Defterrei- 
chern nicht beunruhigt, feine Truppen zufammengezogen, verftärft 
und geeignete Aufftellungen genommen; die Kaiferlichen brachten, 
wie der Erzherzog jelber Hagt, den ganzen Monat April unthätig 
zu, ohne ihre Ucberlegenheit gegen den noch getrennten und zer 
ftreuten Gegner raſch zu gebrauchen. Es war zunäcft das Ver— 
pflegungswejen, was ähnlich wie in den früheren Feldzügen hem— 
mend einwirkte. Der Geift, welcher damals biefen wichtigen Zweig 
der militärischen Verwaltung durchdrang, paßte nicht zu dem des 
neuen Kriegsſyſtems; er war langſam, jchwerfällig und allen außer: 
ordentlihen Maßregeln entgegen. Man hielt ſich zu einer Echo: 
nung des Landes verpflichtet, die deshalb Feine Schonung war, 
weil fie entſcheidende Schläge bald verhinderte, bald verzögerte und 
ben Krieg wie den brüdenden Aufenthalt der Armeen verlängerte, 
Dazu fam dann ein anderes Mißverhältniß, das fich durch diefen, 
wie durch alle früheren Kriege, fortichleppt.*) Der Wiener Hof und 
ber Hoffriegsrath hielt jede Unternehmung unterhalb des Bodenfees 
für zu gewagt und empfahl immer von Neuem, Tirol und Vorarl⸗ 
berg nicht bloszuftellen und die Anfunft des zweiten rufftjchen 
Hülfsheeres abzuwarten. Jeder der drei faiferlichen Feldherren hätte 
gern den Vorwurf der Unthätigfeit von fich abgelenkt, aber feiner 
wollte die Offenfive beginnen, ohne von der thätigen Mitwirfung 
des andern vollfommen überzeugt zu fein. Hätte nur Einer, fagt 
der Erzherzog, das Eis gebrochen, der andere würde nicht zurüͤck— 
geblieben jein. Aber es entjpannen fich zwifchen ihnen eine weit 
läufige Eorrefpondenz und Verhandlungen, die, fo lange Krieg ges 
führt wird, Fein beftimmtes Reſultat hervorgebracht haben und 
auch hier, zumal bei der Entfernung der drei Hauptquartiere, nicht 
dazu führten. 5 

Nah den jüngften Kämpfen ftand der Bereinigung Hotze's 
mit dem Erzherzog wenig mehr im Wege. Maffena zog feine 
Truppen im Züricher Gebiete, zwifchen der Thur, der Glatt und 
ber Limmat, zufammen; Berfchangungen, die er in der Nähe von 
Züridy aufwerfen ließ, follten dort eine ftarfe Stellung fchaffen. 
Der Erzherzog überfchritt (23. Mai) bei Schaffhaufen den Rhein; 


*) ©. das Werk des Erzherzogs I. 265— 267. 269, 
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Hope ftand ſchon bei St. Gallen und fchidte feine Vorhut dem 
Prinzen entgegen. Maflena, von Winterthur nah Zürich hin, 
namentlidy bei Baſſersdorf und Kloten aufgeftellt, verzweifelte nicht 
an ber Möglichkeit, jegt noch den Gegner mit rafchen Schlägen 
getrennt zu überwältigen und über den Rhein zurüdzuwerfen. Der 
Angriff, den er am 25. Mai unternahm, brachte indeffen den Frans 
zofen wohl einzelne Erfolge, aber er fonnte nicht hindern, daß in 
den nächften Tagen die Kaijerlichen vereinigt ihren March auf 
Zürich) antraten. Es ftanden dort jet ungefähr 60,000 Deiter- 
reicher gegen einige vierzigtaufend Franzofen; der Erzherzog hielt 
ſich für ftarf genug, Maffena aus feiner Stellung zu vertreiben. 
Zürih war ald Mittelpunkt einer Reihe von Straßen, als 
eine der blühenpdften Städte der Schweiz mit einem reich verforgten 
Zeughaus ein werthvoller Bunft, feine militärische Lage zudem 
nicht ohne Bedeutung; die verfchanzte Stellung, die Maflena ges 
wählt, lief auf dem Kamme bed Höhenzuges hin, der fich zwilchen 
der Limmat und Glatt nach dem Rhein ausdehnt. Die zum Theil 
fteil abfallenden Hügel mit ihren fcharf eingefchnittenen Thälern 
erleichterten die Vertheidigung gegen einen Angriff, deſſen einzelne 
Bewegungen von den Höhen überall gut zu überfchauen waren, 
Die Schanzen waren zwar noch nicht vollendet, aber ftarf genug, 
einen Sturm zurüdzumeifen. Der Erzherzog feste fi am 4. Juni 
in Bewegung, um mit einer Macht von etwa 35,000 Mann, die 
er in fünf Golonnen vertheilt, die Höhen zu erftürmen, auf denen 
Maflena gegen 25,000 Mann vereinigt hielt. Die Colonne, die 
Jellachich am Ufer des Züricher Sees führte, eroberte die Schanzen 
bei Riedsbach, drang in eine Vorftadt von Zürich, warb wieder 
binausgefchoben und nahm fie von Neuem, bis fie, zurüdf auf 
Riedsbach gedrängt, ſich auf den Höhen hinter diefem Dorfe bes 
hauptete. ine zweite Colonne untet General Bey ftürmte Hirfch- 
landen und die nahgelegene Berfchanzung, verfuchte aber vergebens 
nad Zürich felbft einzudringen. Die dritte, unter dem Prinzen 
von Lothringen, wandte ſich gegen die Stellung auf dem Zürich: 
berg; es gelang ihr indefien auch nad) wiederholten Angriffen nicht, 
die Verhaue dort zu durchbrechen, Auch Hotze, der über Schwa— 
mendingen vordrang, vermochte nicht die verſchanzten fteilen Berg— 
abhänge zu gewinnen, und ald der Erzherzog am Mittag die Res 
fervedivifion unter Wallis denfelben Angriff wiederhofen ließ, drang 
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diefelbe zwar über die Verhaue vor und fam bis in die franzöft- 
chen Batterien, wurde aber dann durch einen Fraftwollen Angriff, 
ben Maſſena perfönlidy führte, mit Verluft in die Ebene zurüdges 
worfen, Die fünfte öfterreichifche Colonne, die ſich unter Fürft 
Reuß gegen den linken Flügel der Franzofen wandte, behauptete 
ihre Stellungen, ohne vorzudringen. So hatte diefe Reihe von 
Gefechten, die man die erfte Schlacht bei Zürich nennt, zunächſt 
fein unmittelbare Ergebniß; die Franzoſen hatten ſich in ihren 
Stellungen behauptet und der Erzherzog traf die Anftalten zu einem 
nächtlichen Ueberfall, der, wie er hoffte, beſſer zum Ziele führen 
follte. Aber der franzöftfche Feldherr fcheint doc das Vertrauen 
zu der Stärfe feiner Stellung verloren zu haben; in der Nacht, 
die der Erzherzog zum Ueberfall beftimmt (6. Juni), räumte Maſ— 
fena die Verſchanzungen und zog ſich auf die fteilen Höhen bes 
Uetliberges zurüd. Die Defterreicher befegten nun Zürich und 
ernteten politifche Erfolge, die dem Ergebniß eines entfchiedenen 
Sieges gleichfamen. Das helvetifche Contingent, das bie Fran- 
zofen mit ihrem Heere verſchmolzen, lief auseinander; in der ges 
fammten öftlihen Schweiz war die antifranzöftjche Bolitif der Re— 
ftauration wieder zum Siege gelangt. In den großen Ffriegerifchen 
Bewegungen trat vorerft eine Paufe ein; zwar fchlug man fc 
febhaft in den Gebirgen, an den Abhängen des Gotthard, im Reuß— 
thal und an den fteilen Ufern des Vierwaldftätter Sees, und diefe 
Kämpfe bieten durch ihre jeltene Eigenthümlichfeit ein gewiffes tech- 
nifches Interefie, aber da fie in dad Ganze der Entfcheidung nicht 
unmittelbar eingriffen, dürfen wir bier über fie hinweggehen. 
Glänzend waren die Erfolge, welche von den verbündeten Waf— 
fen jenſeits der Alpen erfochten wurden. Dort folgte Sieg auf 
Sieg und die Früchte ded Feldzugs von 1796 gingen rafcher ver 
loren, als fie damald von Bonaparte errungen worden waren, 
Schon zu Anfang April, erinnern wir und, war durch den Sieg 
von Magnano das republifanifche Heer über den Mincio und Oglio 
zurüdgedrängt und jegt traten erft die Alliirten mit voller Kraft 
auf den Kampfplag. Um die Mitte des Monatd war das rufs 
ſiſche Hülfsheer eingetroffen, an feiner Spige Euworoff, ber un: 
beftegte Feldherr, den ber ruſſiſche Czar herausgelandt, um der Re: 
volution die entjcheidende tödtliche Niederlage zu bereiten, Seit 
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nung genannt, in ben legten Kriegen gegen ‘Polen und Türfen 
um feiner glänzenden, wenn auch meift blutig erfauften Siege wil- 
(en bewundert und gepriefen, dann in jahrelanger Zurüdgezogen: 
heit auf dem Lande lebend und über Büchern brütend, war Su— 
woroff eine PBerfönlichfeit fo merkwuͤrdigen Gepräges, wie fte nur 
eben auf diefem Boden, an der Halbfcheide von Eultur und Bar: 
barei aufwachfen konnte. in faft fiebzigiähriger Veteran, jedoch 
von dem Feuer und der Kraft eined Jünglings, in den Formen 
gefchmeidig wie ein rufftfcher Höfling, aber in feinem Weſen zäh, 
fchroff und eigenfinnig wie Wenige, ein gejchulter Feldherr und 
doch wieder wilder, genialer Naturalift, in feinen Entwürfen fühn 
bis zur Verwegenheit, aber von beijpiellofer Ausdauer und Kalt 
blütigfeit in ihrer Durchführung, befaß er eine Macht über den 
Soldaten, wie fie wenigen Feldherren gegeben war. Gleich feinem 
Faiferlichen Herrn ein heftiger Haffer der Nevolution und voll Un: 
geduld für die ftriete Wicderherftellung des Alten, verftand er es 
meifterhaft nach ruffiicher Weife den religiöfen und nationalen Fa— 
natismus der Maffe aufzuregen und nad) jeinen militärifchen Zie- 
len hinzufenfen, Er fonnte dem Soldaten das Ungeheuerfte zus 
muthen, denn der gemeine Mann war von dem Aberglauben bes 
herrfcht, daß der Sieg an feine Fahnen gefnüpft fei. Selbft feine 
Sonderbarfeiten, die bisweilen in wunderliche Yaunen und Gri— 
maſſen ausjchlugen, dienten dazu, feine Macht über die Armee zu 
befeftigen. Die Mifchung von Ernft und Narrheit, die er oft zur 
Schau trug, hatte etwas Anziehended für das Findliche Gemüth 
der Barbaren. Auch war, wie Claufewig jagt, feine Wunderlich— 
feit meiftend eine angenommene Rolle, die fein treffender Verftand 
nur auf der Außenfeite der Dinge walten und nicht bis in bie 
Hauptenticheidungen des Handelns dringen ließ. 

Die vorfichtige und methodifche Kriegführung der Kaiferlichen 
war natürlicy nicht nach dem Geſchmack Sumworoffs; er ftand in 
fühner Rajchheit jener Strategie, wie die Revolution fle hervorges 
bradyt, näher als irgend ein anderer der Generale, die fich feit 
1792 im Kampfe mit ihr gemefien. Schon im Herbit 1798 hatte 
er in feiner Weife die Grundzüge der Kriegführung für das nädhfte 
Jahr angegeben. „Nicht anders,” hieß es in diefer Aufzeichnung, 
„als in der Offenfive; ſchnelle Märfche, Nachdrud beim Angriff — 
blanfe Waffe! Keine Methodif! — Augenmaß! Bolle Gewalt 
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dem Obergeneral! Den Feind im Feld aufjuchen und fchlagen, 
Keine Zeit mit Belagerungen verlieren — — Niemals die Kräfte 
zur Dedung verfchiedener Punkte zerfplittern. Wenn der Feind 
diefe Punkte überjchreitet, defto befler: er nähert fih, um aufs 
Haupt geichlagen zu werden.” *) 

Eine ſolche Führung widerfprach freilich allen Ueberlieferun— 
gen des Hoffriegsraths. In rafchen, gewaltigen Märfchen den 
Feind vor fich hertreiben, Mantua im Rüden liegen lafien und 
befien Ball durch Siege über den Feind erzwingen, das erregte in 
Wien wahren Schreden, und es fam bald feine Depefche von bort, 
worin der ungeftüme Rufe nicht aufgefordert war, feinen rafchen, 
verwegenen Lauf zu hemmen und die Feftungen im Rüden nicht 
zu vernadläffigen. Leicht war es aber für die Kaiferlichen nicht, 
fi) mit dem wilden und unbändigen Raturfohn zu vertragen, Als 
er z. B. den Oberbefehl übernahm, begann er damit, die Defterrei- 
cher ein paar Tage lang durch ruffiihe Dfficiere im Bajonnet- 
angriff üben zu laſſen; die Lection, die darin für die Taftif mans 
ches Faiferlichen Führers liegen follte, wurde aud vom Heere, das 
fie nicht verdient, peinlich empfunden. Häufig genug verrieth füch 
denn auch der Feldherr, der feine reichften LXorbeeren im Kampfe 
gegen die Türfen errungen hatte, befonders in den brutalen Mit- 
ten und Bravaden, wie fie auf dies Terrain nicht paßten und 
den Defterreichern nicht zufagten. Ober ald bei den raſchen Mär- 
fchen von ihnen über die naflen Wege geklagt ward, fchrieb Su: 
woroff an Melad einen Brief, wie ihn weder dieſer General, noch 
feine Armee verdiente. „Einem Frauenzimmer, einem petit-maitre, 
einem Faullenzer gehören trodene Tage... Wer fhwad an Ge 
fundheit ift, der fann zurüdbleiben ... die fogenannten Raifon- 
neurs fönnen bei feiner Armee gelitten werben.“ Dieſer ruſſiſche 
Uebermuth wurde bald läftig genug in einer Armee, die zu vier 
Fünftheilen aus Defterreichern beftand, und deren Generalftab, we— 
nigftens zum Theil, den wegwerfenden Ton nicht verdiente, in dem 
Suworoff zu ihn ſprach. Kein Wunder, wenn von Anfang an, 


*) S. Gorrefpondenz bes k. ruf. Generaliffimus Fürften Italinsfy, Gra— 
fen Aler. Wafftljewitih Sumworoff-Rimnifsfy über die rufl.öfterr. Campagne 
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erft nur verftedt, dann immer Flaffender fi ein Zwieſpalt zeigte, 
den man von Wien aus unverantwortlicher Weife lieber nährte, 
als ausglich; er hat das Schidjal ded ganzen Krieges entſchieden. 

Am 19. April feste ſich die vereinigte Armee, etwa 60,000 
Mann ftark, in Bewegung; rafch wurden Brescia und Eremona ges 
nommen, bie Franzoſen vom Oglio weggedrängt. Sie gingen über 
die Adda zurüd; Moreau übernahm aus Scherer® Händen das 
Commando. In einer ausgedehnten Linie vom Comer-See bis 
über Lodi hinaus ftellte fich das republifanifche Heer auf, um 
den Mebergang über die Adda abzuwehren. Am 27. April ward 
längs des Fluſſes gefochten; am hitzigſten bei Lecco, Vaprio und 
dem Brüdenfopfe bei Caſſano, weldyer den Kämpfen des Tages 
den Namen gegeben hat, Ueberall mußten die Franzoſen weichen, 
eine ganze Brigade ward von den Verbündeten abgefchnitten. Am 
29. April zog Suworoff in Mailand ein; die Franzoſen wichen 
über den Teffin zurüd, Die cisalpiniſche Nepublif gerieth, in volle 
Auflöfung; Alles, wad an die neue Drbnung der Dinge gefnüpft 
war, ergriff die Flucht, der ganze ephemere Staat fchien wie „eine 
im Frühjahr loder gewordene Eismaſſe in einzelnen Trümmern 
fortzuſchwimmen.“*) Der Raufch franzöfifcher Freiheitsbegeifterung 
war ohnebied in ber italifchen Bevölkerung lange verflogen; hatte 
Bonaparte im Frühling 1796 die populären Stimmungen für feine 
Erfolge benugt, fo war jegt, im Augenblick der Niederlage, die 
Meinung eben fo entichieden gegen die Franzoſen umgefchlagen, 
und allerwärtd brach unter dem Rüdzug der Heere die Infurrecs 
tion des Volkes gegen die fremden, aufgedrungenen Befchüger 
hervor. 

Sumworoff hatte fi) indefien auf das wiederholte Drängen 
von Wien aus entjchliegen müflen, **) einen Theil der Defterreicher 
zurüdzulafien zur Belagerung der Mincio-Feftungen; der Reft, un 
gefähr 27,000 Defterreicher und 17,000 Ruffen, rüdte dem Feinde 
gegen ben Po nad. Das Mailander Gebiet war faft frei, Pe— 
ſchiera und Pizzighetone gefallen, Mantua cernirt, auch Tortona 
ergab ſich, Suworoff eilte daher, Turin zu gewinnen. Das Er- 
jcheinen ber verbündeten Armee, durch einige Granatwürfe ange— 


*) Glaufewig hinterl. Werke. V. ©, 245. 
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fündigt, reichte hin, eine Reaction der Bevölkerung gegen die Fran: 
zofen hervorzurufen; am 27, Mai war die piemontefifche Haupt: 
ftadt den Alliirten geöffnet. Bis nah Mittelitalien wirfte dieſer 
rajche Umſchwung; auch dort warb die Bevölkerung von der anti: 
franzöftichen Bewegung ergriffen und Alles verhieß den nahen 
Ausgang der republifanifchen Herrfchaft in Italien. Es war ber 
Augenblid, wo auch die öftfiche Schweiz den Franzoſen verloren 
ging, Tirol befreit warb und die Armee, die dort unter Bellegarde 
geitanden, ald BVerftärfung nad Italien abgehen konnte. Die 
Franzoſen waren beinahe auf die genuefifche Riviera zurüdgedrängt, 
von wo Bonaparte 1796 feinen Siegeszug begonnen hatte, 
Moreau's legte Hoffnung war die Hülfe, die Macdonald aus 
Neapel bringen follte, Zu Anfang Mai war Macdonald aus 
Neapel, um die Mitte ded Monats von Rom aufgebrochen, ver: 
ftärfte fih dann durch die in Toscana liegenden Truppen und 
war jegt, zu Anfang Juni, auf dem Marfche von Piſtoja gegen 
Modena. Seine Verbindung mit Moreau fonnte dem Kriege eine 
neue Wendung geben, Schon war er von den Apenninen herab: 
geftiegen, hatte die Fleinen öfterreichifchen Corps, die ihn in ber 
Flanke und im Rüden bedrohen follten, an den Po zurüdgewors 
fen (12. Juni) und öffnete fih feinen Weg über Neggio nad) 
Parma und Piacenza. Aber Suworoffs Wachſamkeit war nicht 
getäufcht worden. Am 8. Juni brach er von Turin gegen Alef- 
fandria und Tortona auf und näherte fi) Caſtel S. Giovanni 
bei Bincenza in dem Augenblide, wo die Sranzofen den Uebergang 
über den Tidone verfuchten (17. Juni). In faft gleicher Stärfe, 
einige dreißigtaufend Mann auf jeder Seite, ftanden fich dort die 
beiden Heere gegenüber. Noch am 17. Juni begann der Kampf, 
befien Dauer und Heftigfeit ihn zu den denfwürdigften der Ges 
fchichte macht, und ward am folgenden Tage am Ufer und in 
dem faft wafferlofen Bett der Trebbia bis in die Nacht ohne Ent— 
fcheidung fortgefegt. Obwol auf beiden Seiten tief erfchöpft, ſchlug 
man fich audy den dritten Tag mit fchwanfendem Erfolge; body 
neigte fih die Wagfchale allmälig zu Gunften Suworoffd. Ge: 
ſchwächt und furdtbar erſchöpft, ſah fih Macdonald genöthigt 
zurüdzugehen; die Tage des Kampfes und der Rüdzug hatten 
über ein Drittel feines Heeres verfchlungen. Indeſſen hatte Mo- 
reau einen Verſuch gemacht, gegen Tortona vorzugehen und dort 
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die zurüdgebliebene Macht der Verbündeten zu bebrängen; das Un- 
ternehmen verfprady anfangs Erfolg, wurde aber durd die Kunde 
von den Ereigniffen an der Trebbia und den Fall der Citadelle 
von Turin rafch vereitelt, 

So war gegen Ende Juni auf der großen Linie von ber 
Trebbia bis zum Oberrhein Erfolg auf Erfolg erfochten, die ver- 
bünbdeten Waffen in Süddeutſchland und der Schweiz fiegreich, Die 
Franzofen von ber Etſch bis an die genuefiiche Küfte zurüdgewor- 
fen. Noch wenige fefte Pläge, von den Verbündeten bereits bes 
lagert, waren in Oberitalien in den Händen der Branzofen; fielen 
auch dieſe, fo war für den franzöfiichen Einfluß in Italien feine 
Stelle mehr. In diefem Augenblid erlag auch in Neapel die par: 
thenopäifche Republif, die zu Ende 1798 unter franzöftfchen Au— 
fpicien errichtet worden, einem furchtbaren Gegenſtoß royaliftifcher 
Rache. Es war demnach jegt fein vermeflener Gedanke mehr, eine 
Invafion in Frankreich felbit zu unternehmen und mit vereinten 
Kräften das durch feine Factionen jchwer erjchüitterte Land in feis 
nem Innern zu bedrohen. Daß es nicht dazu Fam, war nicht 
Suworoffs, nicht der tapfern Truppen Schuld, die unter feinem 
Dberbefehl vereinigt fochten; es war die Folge der inneren Ent: 
zweiung, welche erft die Frucht der Siege von 1799 verfcherzt und 
mit der Zeit das ruffifchsöfterreichifche Buͤndniß geiprengt hat. 

Wir erinnern und, wie ſich gleich anfangs zwifchen Suwo— 
off und den Wiener Behörden ein Zwiefpalt der Meinungen über 
die Kriegführung fundgegeben hat; der Eine wollte in rafchen, 
fühnen Schlägen den Feind an die Gränze drängen, die Anderen 
riethen, langfamer aber methodifcher von Feftung zu Feftung vor— 
zufchreiten. Diefer militärifche Zwiefpalt war indeffen nur die ges 
ringere der Differenzen, welche die Wiener und die Petersburger 
Kriegsleitung trennte; im Hintergrunde gab fich zugleich ſchon der 
grellere Gegenfag einer ganz abweichenden politiichen Strategie 
fund. Kaifer Paul wollte einen Krieg der Legitimität führen, 
einen Krieg, an weldyem, ſeitdem es überhaupt eine ruffiiche Po— 
Kitif gibt, zum erften und legten Male der uncigennügige Idealis— 
mus größeren Antheil hatte, ald der gemeine Vortheil oder die 
Nothwehr. Diefer legitime Kampf bezwedte die Herftellung des 
Alten in Frankreich, wie in Deutjchland und Italien, in ber 
Schweiz, wie auf der Injel Malta, Die Thugur'ſche Politik in 
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Oeſterreich war ſolch legitimiftifcher Romantik von jeher unzugäng- 
lich geweſen; ſeit fie gar felber durch die Erwerbung Venedigs vom 
Raub der Revolution gefoftet, war fie durch die Intereffen eigener 
Macht vollends davon abgewandt. Für Thugut fonnte die Re 
ftauration des Alten höchſtens ein Mittel, niemald der Zweck in 
biefem Kriege fein. Den Feind vom linfen Rheinufer drängen, 
erihien viel weniger wichtig, als ihn aus Italien zu vertreiben ; 
die Erwerbung Baierns galt natürlich für dringlicher, ald die Res 
ftauration der alten Autoritäten in der Schweiz und jenfeits der 
Alpen. Darum erfuhren die Anhänger der alten Ordnung hier 
wie dort eine bittere Täufchung, als fie meinten, es werbe bie erfte 
Frucht der öfterreichifchen und ruffifchen Siege an der Limmat, der 
Erich, der Adda und Trebbia — die Reftauration fein, Der Leis 
ter ber öfterreichifchen Politik hielt es vielmehr für das Nächfte, 
fih wo möglic in Baiern und ganz Oberitalien feftzufegen. Es 
war ihm gelungen, den gefährlichen Groll des Gzaren gegen ben 
neuen Kurfürften von Baiern anzufachen; die Aufhebung der bai- 
riſchen Zunge des Malteferordens hatte ſchon vorher eine der Licb- 
lingsgrillen Pauls empfindlich berührt, es fiel nicht ſchwer, ihm 
die neue pfalzbairische Linie als franzofenfreundlih und gemein— 
ſchaͤdlich hinzuſtellen und vielleicht feine Mitwirfung zu Entwür— 
fen zu. gewinnen, die feit 1777 das unveränderte Thema der öfter: 
reichiſchen Politik in Deutichland ausgemacht hatten, Paul war 
den Wiener Ginflüfterungen nicht unzugänglich gewefen; wenige 
Wochen nad) Mar Joſephs Regierungsantritt hatte er an Suwo— 
roff gejchrieben: Die Denfungsart des Kurfürften von Baiern und 
befien erfte Maßregeln zwingen und, denſelben als feindlich gegen 
und gefinnt zu achten; wir geben Euch hiervon Kenntniß, damit 
Ihr nad) Einigung mit dem Wiener Hofe in allen Fällen in die 
jem Sinne gegen den Kurfürften von Baiern verfahret.*) 

Gelang es hier, das öfterreichiiche Vergrößerungsgelüft ges 
ſchickt hinter Pauls Zorn zu verfteden und vielleicht durch den 
Groll des Gzaren ſich der unbequemen Zweibrüder Dynaftie zu 
entledigen, jo war es an einer anderen Stelle jchwieriger, Die ges 
heimen Falten der Wiener Politif vor dem rufftihen Mißtrauen 
zu verbergen. In Oberitalien dachte Thugut an eine ähnliche 
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Vergrößerung, wie in Deutjchland. Pauls legitimer Eifer war 
durdy den Gedanken, dad Haus Savoyen zu reftauriren, mit auf 
den Kampfplag getrieben worden, aber es warb. auch hier ſehr bald 
aller Welt klar, daß dem öfterreichichen Gabinet ganz andere Dinge 
am Herzen lagen, ald die Reftauration. Wie Suworoff bis nad) 
Piemont vorgedrungen war, begann er jofort die Reftauration vors 
zubereiten; er jegte die alten Autoritäten wieder ein und fuchte 
bie aufgelöfte piemontefifche Armee wieder zu fammeln und zu be 
waffnen. Das ftimmte denn allerdings nicht zu der geheimen Ab» 
ſicht Thuguts, vorläufig ‘Piemont in Befig zu halten; die geſche— 
henen Schritte wurden von Wien aus mißbilligt und der ruffifche 
Feldherr vom Kaifer aufgefordert, „Alles, was bie bürgerliche Ver: 
waltung und die politischen Angelegenheiten betreffe, den Faiferli- 
chen Anoronungen zu überlaffen.“*) Suworoff gehorchte, aber 
mit innerem Widerftreben. Bald erhob ſich eine neue Differenz. 
Der Oberfeldherr hielt e8 für gemügend, wenn man Mantua nur 
blofirte; die übrigen Truppen ſandte er Macdonald entgegen. 
Wurde der aufd Haupt geichlagen und Morcau vom italifchen 
Boden verdrängt, dann würde, glaubte er, der Fall von Mantua 
von felbit erfolgen. Da befahl der Hoffriegsrath, ohne ſich mit 
dem Sieger von der Trebbia auch nur zu benehmen, den Rüd: 
marſch der Truppen nah Mantua. Suworoff war davon aufs 
peinlichfte berührt. „Man bedarf alſo meiner hier nicht,” fchrieb 
er, „ic wünjche nad Haus zu gehen. Diejed Cabinetsdecret zer 
ftört den Zuſammenhang aller meiner Operationen. Jeder eins 
zelne General wendet ſich nicht nur in feinen eigenen Angelegen> 
heiten, jondern aud im Allgemeinen ftet3 an den Hoffriegsrath 
und hat fo das Recht, nad) feiner Neigung und nady feinem Vor: 
theil zu intriguiren.“ Allerdingd wäre der Erfolg gegen Macho: 
nald und bie Nüdwirfung auf Moreau ganz entfcheidend gewefen, 
hätte jene Schwächung nicht ftattgefunden. Die bitteren Eindrücke 
bei Suworoff zu verwilchen, ward von Wien aus fein Verſuch 
gemacht; es ſchien vielmehr, ald werde der zuverfichtliche, gebiete— 
riſche Ton des ruſſiſchen Siegerd dort mit jedem Tage unbeques 
mer, Während Paul I. feinen Feldheren mit Gnadenbezeigungen 
überjchüttete und feine Briefe ein enthuftaftiiches Wohlwollen und 
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ein Zartgefühl athmeten, das bei dem Gzaren fonft leicht durch 
Laune und Mißtrauen verbüftert war, beftanden die Faiferlichen 
Schreiben, die Franz II. nach Thuguts Anleitung fchrieb, in Füh- 
ler Anerkennung von Suworoffd Siegen,*), oder in Feiner mäs 
felnder Kritif feinee Abweichungen von den Wiener Dietaten, Er 
jolle feine „zu entfernte und unfichere Unternehmungen wagen, 
fi) vor Allem in den bereitd eroberten Gebieten feitfegen und ben 
Kaijer von allen Hauptplänen und Operationen ftet8 vorläufig 
benachrichtigen ;” diefe und ähnliche Weifungen bildeten den Inhalt 
der Faiferlichen Schreiben. Dazu fam, daß verfprochene Berftär- 
fungen ausblieben, oder Truppenabtheilungen, die er nicht miffen 
zu können glaubte, ihm von der Seite gerufen wurden, Eben jest, 
nad) dem Siege an ber Trebbia, wedte ein Befehl diefer Art die ganze 
grollende Bitterfeit des Feldmarſchalls. Zum erften Male brady er auch 
dem Gzaren gegenüber rüdjichtslos fein Schweigen und begehrte feis 
nen Abfchied. „Die Aengftlichfeit des Hoffriegsraths, fchrieb er am 
6. Juli, jein Neid gegen mich ald einen Ausländer, die Intriguen 
ber einzelnen Generale, welche ſich direct an den Hoffriegsrath 
wenden, der ihnen darauf bejondere Inftructionen ertheilt; meine 
Ohnmacht, diefelben cher auszuführen, ald fie mir von taufend 
Werften weit vorgefchrieben werden, Alles dies zwingt mich, Ew. 
faiferl. Majeftät um meine Zurüdberufung zu bitten, wenn ſich 
dies nicht ändert.” Im Unmuth gegen die „Beſtimmtſager,“ wie 
er die Theoretifer des Hofkriegsraths Tpöttifch nennt, wirft er auf 
das Wiener Zaudern und die läffige Benugung der Erfolge des 
Erzherzogs die ganze Verantwortlichkeit, daß der Feldzug nicht bin- 
nen wenig Wochen in Franfreich jelber ende, Nun wurde ihm 
nach dem Siege an der Trebbia wiederholt die Belagerung ber Fer 
ftungen eingefchärft, die Offenfivbewegung gegen Franfreich aus— 
brüdlich unterfagt. So wuchs denn Suworoffs Groll mit jedem 
Tage, er traute allmälig der öfterreichifchen Politik Ähnliche Zwei— 
deutigfeiten zu, wie fie fünf Jahre früher bei der Preisgebung 


*) „Ihre Erfahrung, Ihre Tapferkeit und Ihr fo bekanntes Kriegsglüd, 
Ichrieb der Kaifer zur Zeit, wo Suworoff eben den Feind an ber Trebbia ge: 
fhlagen (d.d. 21. Juni), „geben die fefte Hoffnung, daß Sie in Kurzem den 
Dingen eine günftigere Wentung geben werden.’ S. Gorrefpondenz 1. ©. 211. 
Wie fehr dies Sumworoff verdroß, zeigt ein Schreiben an Raſumowsky (1. S. 218), 
worin er bitter ausruft: „Glück! jagt der römifche Kaiſer.“ 
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Belgiens geübt worden waren. Die jardinifche Angelegenheit blieb 
ungelöft, Im Mai hatte Kaifer Franz geäußert, man werde 
durch eine offene Reftauration den auf bie Inſel Sardinien ges 
flüchteten König nur in Verlegenheit bringen und einem Ueberfall 
ber Franzofen ausfegen; inzwiſchen hatte jedoch Karl Emanuel 
felber den Wunſch ausgefprochen, wieder eingefegt zu werben. Bon 
Petersburg ward nun der auöbrüdliche Befehl dazu gegeben; fei 
doch der Krieg befonderd unternommen, „um den wahren Glauben 
und die abgefegten Herricher wieder einzuſetzen.“ Suworoff wollte 
natürlich ſofort den Befehl feines Faiferlihen Herrn vollzichen, 
aber in Wien gelang ed noch einmal, zum unverhohlenen Verdruß 
de3 ruffifchen Feldherrn, einen Aufichub zu erlangen. 

Der Verdacht des fchlauen und fcharfichtigen Mannes, daß 
man in Wien feine bejondere PBolitif verfolge, war alfo begründet, 
Wir fönnen jegt ald ficher annehmen, daß Thugut in feiner ges 
wohnten Frivolität licher den gemeinfamen Erfolg drangab, wenn 
er nur die Schabenfreude erlebte, den rufftfchen Uecbermurh und 
Suworoffs fieggewohnten Troß gezüchtigt zu ſehen. Manche ber 
Mafregeln, die er veranlaßte, die Hemmungen, bie er dem rufft- 
ichen Feldherrn bereitete, die abfichtlich läfftge Verfolgung des Sie- 
ges in der Schweiz und die nachher vorgenommene Dislocirung 
ber Armeen waren von handgreiflichem und unzweifelhaften Nach: . 
theil für die gemeinfame Sache; aber fie bämpften die ruffifche Sies 
geszuverficht, und das war einem Manne, wie Thugut, wichtiger als 
dad Andere. Es gab allerdings auch Stimmen, denen der mos— 
fowitiche Verbündete nicht nur in Ton und Benehmen widerwär- 
tig, ſondern aud im Ernft bevenflich erichien. Man wollte in 
Pauls Liebhaberei für Malta und den Johanniterorden, in feiner 
Theilnahme für Neapel, feinen Erfolgen in Oberitalien die Anfänge 
eined weit ausgefponnenen und gefahrvollen Planes erblicen; der 
nichts Geringeres ald ein ruſſiſches Protectorat über Italien, bie 
Herrſchaft über das ioniſche und mittelländifche Meer und den all- 
mäligen Umfturz des osmanischen Reiches bezwedt hätte. Zu jeder 
anderen Zeit durfte man folche Befürchtungen nicht allzuleicht neh— 
men; jegt war mehr als je die Ueberlieferung der ruffiichen Poli— 
tif über Pauls bald edlen, bald wunderlichen Launen in den Hinz 
tergrund getreten. Wer diefen Launen zu fchmeicheln verftand, der 
hielt den Gzaren gefangen und fonnte ihn, in offenem Widerfpruch 
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mit ber ruffifchen Tradition, für feine Interefien benugen; das 
haben erft Pitt und Thugut mit mäßigem Geſchick, dann Bona- 
parte mit vollendeter Virtuofität bewiefen, 

Der Fortgang der militärischen Greignifle blieb von dieſer 
inneren Entzweiung natürlich nicht unberührt und gab infofern 
Suworoffd Klagen Recht, ald der Mangel einer einheitlichen, ras 
fchen und fühnen Kriegsart nicht ihm, fondern den Wiener Tech— 
nifern und Diplomaten zuzuredyinen war, So war Suworoff ent- 
fchlofien, nach den Erfolgen gegen Macdonald und dem Rüdzug 
Moreau’s in die Apenninen fich gegen den Legteren zu wenden 
und, bevor er Berftärfungen erhielt, ihn von der genueſiſchen Küjte 
nad Frankreich zurüdzudrängen. Aber von Wien kam die Wei: 
fung, vorerft die Belagerung von Mantua zu beendigen und die 
Eitadellen von Tortona und Alefiandria zu bezwingen, So vers 
fief der Monat Juli in einem Belagerungsfriege. Am 21, fiel 
die Eitadelle von Aleſſandria, acht Tage fpäter ging aud die Fe 
ftung, um welche ſich der größte Theil des Feldzugs von 1796 
gedreht, Mantua, durch Gapitulation an die Defterreicher über, 
Allein es war indeflen erfolgt, was Suworoff zu hindern ges 
fuht: Moreau hatte fi) an der Riviera behauptet und Macdo— 
nald war es gelungen, den Weg zu ihm nad) Genua zu finden. 

In Frankreich hatten die legten Ereigniſſe gewaltige Rüftun- 
gen veranlaßtz die Regierung ſchien entichlofien, dem Kriegsweſen, 
das fie früher fichtbar vernachläffigt, ihre ganze Kraft zuzuwenden. 
Ein gezwungened Anlehen von hundert Millionen follte die Mittel 
zum Kampfe jchaffen; eine Einrichtung, die jest zum erften Mal 
ind Leben trat und in den Grichütterungen der folgenden Zeit ihre 
zweifchneidige Kraft bewähren jollte, die Conſcription follte die 
Heeredmafle auf eine halbe Million Soldaten bringen, Raſch 
gingen Verftärfungen nad allen Seiten; Moreau hatte binnen 
Kurzem 45,000 Mann an der genueftichen Küfte vereinigt und eine 
Alpenarmee von 30,000 Mann war in der Ausrüftung begriffen. 
Die Feldherren, die bisher nicht glüdlich geweien, wurden abbes 
rufen; Championnet follte die Alpenarmer, Joubert das italienische 
Heer commanbdiren. Joubert hatte in dem Feldzuge von 1797 un: 
ter fchwierigen Berhältnifien feinen Ruf begründet; er war jung, 
feurig, unternehmend und auch mit den politifchen Kämpfen ber 
Zeit vertraut; dad Directorium mochte wohl hoffen, ſich in ihm 
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einen zweiten Bonaparte erziehen zu fünnen. Am 5. Auguft traf 
er bei der Armee ein. Er entfchloß fich, bevor noch das Alpenheer 
fchlagfertig war, den Kampf mit einem enticheidenden Schlag zu 
beginnen, um vielleicht Mantua, deſſen Schidfal er noch nicht 
fannte, und die anderen noch belagerten Plaͤtze rafch zu entſetzen. 
Mit einem Heer von einigen 40,000 Mann feste er ſich in ber 
Richtung auf Tortona in Marſch. Dorthin hatte auch Suworoff 
das Gros feiner Streitkräfte, 30,000 Mann, geführt; ein Corps 
von 11,000 M. unter Bellegarde belagerte Aleffandria und ftand feit 
deſſen Uebergabe (22. Juli) zur Verfügung; eine andere Divifton 
war mit der Gitadelle von Tortona befchäftigt, verfchiedene Fleinere 
Corps hielten theild die Apenninenausgänge, theild die Alpenftra> 
en befegt. Dazu Fam jegt noch die Belagerungsarmee von Mans 
tua, die Kray nach dem Falle diefer Feftung heranführte. Jou— 
bertd Hoffnung war alfo darauf geftellt, daß die Pläge noch nicht 
gefallen feien und er ed nur mit dem Gros unter Sumoroff zu 
thun habe; Suworoff dagegen wartete nur Krays Anfunft ab, 
um den Angriff auf das genuefiiche Küftengebiet zu beginnen. In 
diefem Augenblick (Kray war eben am 12. Auguft eingetroffen) 
führte Joubert feine 35,000 Mann zum Angriff heran, Erſt jetzt, 
als er am 14. auf den Höhen bei Novi anfam, fcheint dem fran- 
zöfifchen Feldherrn die unzweifelhafte Gewißheit von dem Fall 
Mantua's und der Verftärfung der Gegner gefommen zu fein; 
denn er zögerte den Angriff zu unternehmen. Der ruſſiſche Feld- 
herr hoffte anfangs ihn in die Ebene herabfteigen zu fehen, wo 
er ihn mit überlegener Macht zu Schlagen dachte; aber Joubert 
fchien nur die von Natur ftarfe Stellung auf den Höhen von 
Novi behaupten zu wollen. So entichloß ſich Sumoroff zum An- 
griff. Er hatte über 30,000 Mann bei fih und ein Corps von 
14,000 Mann unter Melad war nahe genug, um im Nothfalf 
noch in die Entfcheidung ded Kampfes eingreifen zu fönnen, Am 
frühen Morgen des 15. Auguft begann Kray den Sturm auf bie 
Höhen, die der linfe Flügel der Franzoſen bejegt hielt; einen Aus 
genblic ſchienen fich die Defterreicher feftfegen zu wollen, aber fie 
wurden wieder herabgeworfen. Gleich in diefem erften higigen Zus 
jammenftoß wurde Soubert von einer Kugel niedergeftredt; die 
Truppen geriethen einen Moment in Berwirrung, bis es Morcau, 
der dad Commando übernahm, gelang, den Kampf wiederherzus 
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ftellen. Ein vierftündiger Kampf am frühen Morgen führte fo 
wenig zur Entſcheidung, ald ein erneuerter Angriff in den Vor— 
mittagsftunden. Kray ward nach wiederholtem Andrang zurückge— 
worfen und auch die rufjifchen Abtheilungen, die von Novi aus 
auf die Höhen ftürmten, waren nicht im Stande, feften Fuß zu 
fafien. So ſchwankte die Schlacht ungewiß bis zum Mittag; 
doch hatten die Franzoſen ein kleines Uebergewicht der Zahl und 
ben Bortheil einer trefflihen Stellung. Aber beide Heere waren 
erihöpft und jeder Stoß, der mit einer frifchen Kraft geführt war, 
mußte den Erfolg entſcheiden. Diefen Stoß führte Melas; vom 
Mißlingen der Angriffe unterrichtet, ſetzte er fich rafch in Bewer 
gung nad dem Schlachtfelde, Der Kampf war in den heißeften 
Moment eingetreten; in buntem, wilden Getümmel fchlugen fich 
beide Heere in Außerfter Erbitterung. Melas fam eben zur rech— 
ten Zeit, um mit 14,000 Mann frifcher Truppen nad einem 
Kampfe von wenigen Stunden die Franzofen zum regellofen Ruͤck— 
zug zu drängen. Faſt ein Drittel der franzöftichen Armee war 
verloren und 37 Gejchüge auf dem Schlachtfelde gelaffen; auch die 
Sieger hatten ihren Erfolg mit achttaufend Mann erfauft. We: 
nige Wochen nachher fiel die Eitadelle von Tortona. 

Der blutige Sieg ward minder energijch verfolgt, ald es 
fonft in Sumoroffd Art lag. ine rafche Bewegung nach ber 
genuefiihen Küfte Eonnte den Franzofen eine Wunde fchlagen, 
bie jchwerlich durch einen einzigen Tag von Marengo wäre gut 
gemacht worden. Ob die Bewegungen ber Alpenarmee und die 
Vortheile, welche der Feind in Wallis erfocht, Suworoff lähmten 
ober feine tiefe Verftimmung die Schuld trug, ift fchwer zu ent 
fcheiden; gewiß ift, daß fein Mißmuth den Höhepunft erreicht 
hatte. „Alles — ſchrieb er am Tage nad) dem Siege von Novi 
— Alles ift mir unhold: die allftündlich eintreffenden Befehle des 
Hoffriegsrath8 zerrütten meine Gejundheit, ich kann bier nicht 
länger dienen. Auf taufend Werft wollen fie die Operationen 
leiten und wiſſen nicht, daß jede Minute an Ort und Stelle die- 
jelben zu verändern veranlagt, Mich machen fie zum Grecutor 
irgend eines Dietrichftein oder Thugut.“ Das Schlimmfte für 
bie Goalition war, daß das Mißvergnügen bereit bis an ben 
Hof des Gzaren reichte; auch in Pauls argwöhnifcher Seele war 
das erite Mißtrauen gegen feine Verbündeten erwacht und er gab 
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zu Anfang Auguft feinem Feldherrn die Vollmacht, unter Um— 
ftänden „ganz unabhängig” zu handeln und immer dad Haupt- 
ziel, die „Bernichtung des gegenwärtigen franzöfifchen Gouvers 
nements“, im Auge zu behalten. Dem Grafen Cobenzl erflärte 
er unummunden: ich diene der allgemeinen Sache, nicht dem Haufe, 
defien Anfichten und Abfichten mit dem Vortheile und der Rettung 
Europas nicht verträglich find,*) 

In diefe verbitterten Stimmungen fiel nun der Befehl, daß 
Sumoroff mit den rufftfchen Truppen nach der Schweiz abzuziehen 
habe. Es war biefe Anordnung das Glied einer Reihe von Oper 
rationen, tie neuerdings von ben drei verbündeten Höfen in Wien, 
Petersburg und London waren verabredet worden. ine britijch- 
ruffiiche Expedition follte die Reftauration in Holland durchiegen, 
der Erzherzog die Bewegungen am mittleren und unteren Rhein 
leiten, die rufftichen Corps fich vereinigen und die Schweiz erobern, 
in Italien die legten feften Pläge von den Defterreichern genommen 
werden. Damit hoffte man die Invaſion in Frankreich für das 
nächfte Frühlahr vorzubereiten. Mit dem Berfprechen, Frankreich 
feine alten Grängen zu erhalten und eine mit der innern Ruhe 
des Landes verträgliche Regierung zu gewinnen, jollten die Stim- 
mungen eines großen Theild der Nation friedlich gewonnen werden. 

Es läßt fich denfen, wie widerwärtig dem rufftfchen Feldmar⸗ 
ſchall feine neue Beltimmung Fam. Er follte den Schauplag 
feiner Siege verlaffen und deren Früchte an Andere hingeben, 
um auf einem neuen und fremden Gebiete die Mittel neuer Er- 
folge zu Schaffen. Er machte beim Kaifer Franz ernfte Vor— 
ftellungen gegen ben unenwünfchten Befehl, er drang in den Erz 
herzog, doch ja die Schweiz nicht zu verlaffen, er ließ in feinen 
vertraulichen Aeußerungen feinem Unmuth vollen Lauf. „Längft, 
jchrieb er, babe ich um meine Zurüdberufung gebeten; ich fann 
den eingeftürzten Tempel der Themis nicht wieder aufbauen!” 

Nicht nur Suworoffs Abneigung, auch die gewichtigften 
militärifhen Erwägungen fprachen gegen den neuen Plan. Ein 
Mann wie der Erzherzog Karl, der in ſolchen Situationen nie 
nady Stimmungen und Leidenſchaften fondern nach nüchternfter 
militäriicher Erwägung verfuhr, ftimmte diesmal mit dem ruffts 


*) S. Suworoffs Correſpondenz II. 18. 19, 39. 44. 89, 90. 119. 145. 
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ſchen Feldherrn vollfommen überein. Ihm jchien feine eigne Ent- 
fernung nad) dem Rhein, wie die Verpflanzung der Ruſſen aus 
Italien nad) der Schweiz gleich bedenklich; dieſe wunderliche Ver: 
fhiebung der Armeen in einem Augenblid, wo Franfreich alle 
feine Kräfte concentrirte, hielt er geradezu für verderblich und fprach 
die raſch betätigte Ahnung aus, daß es dem Feinde, bevor bie 
neuen Aufftellungen genommen wären, gelingen werde, rajch einen 
Schlag zu führen und alle weiteren Combinationen zu vereiteln.*) 
Der Erzherzog tadelte die neuen Entwürfe, aber er gehorchte, „weil, 
wie er jagt, ed weniger jchäblich ift, daß das ganze Triebwerf 
nach einem fehlerhaften Blane fortgeht, als daß jede einzelne Feder 
fihh mit einer eignen abgefonderten Schnellfraft bewegt. Das 
Opfer dedjenigen, der in einer folchen Lage feine beffere Webers 
zeugung mit dem Gefühl aufgibt, auch feinen Ruhm aufs Spiel 
zu fegen, ift eines der größten unter den vielen, welche der Feld— 
herr dem öffentlichen Wohl zu bringen verbunden ift.“ 

Es waren indeflen weniger militärische, ald politifche Be— 
weggründe, aus welchen die neue Aufftelung entiprang. Das 
Wiener Eabinet wünfchte die Ruffen in Italien los zu fein, um 
fih in der Lombardei nur mit ben eigenen Kräften feitzufegen. 
Dazu ftimmte denn dad erwacdende Mißtrauen des britiichen 
Minifteriumd, Daſſelbe fah die Ruſſen fo ungern wie bie Fran— 
zofen in der Nähe von Genua und feit der Czar eine Erpedition 
gegen Malta rüftete, betrachtete der britifche Argwohn Pauls Lieb- 
haberei für den Johanniterorden nicht mehr wie eine romantijche 
Grille, jondern erblidte darin die Hug verhüllte ruffiiche Tendenz, 
fi) der wichtigften Station im Mittelmeere zu verfichern. So 
wirfte man von Wien und London zugleich auf eine militärijche 
Eombination, deren Nachtheile für das allgemeine Wohl der Coa— 
lition mit Händen zu greifen waren, durch die aber das öfter 
reichifche und britifche Sonderintereffe beſſer gewahrt fchien. Wäre 
Paul I. Staatsmann oder Feldherr geweſen, er hätte nie zu Dies 
ſem Plane feine Einwilligung gegeben, aber feine ganze ‘Bolitif 
war eine perfönliche, launenhafte und darum fiel ed nicht fchwer, 
ihn bei einer Lieblingsgrille rechtzeitig zu faflen. Es jchmeichelte 
feinem Stolz, die ruffifchen Armeen getrennt und felbftändig 


*) ©. das Werk des Erzherzogs II. 88 ff. 95. 
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agiren zu fehen; es befriedigte feinen Reftaurationgeifer, daß ein 
Unternehmen nad) Holland zur Herftellung der Dranier in dem 
neuen Plane eine Stelle hatte. Schon fah er im Geiſt die Rufen, 
von öfterreichifchen Hemmungen unbehindert, ihre Siegesüberlegen- 
heit auf einem neuen Kampfplage bewähren, die Schweiz erobern 
und nad Frankreich eindringen. Die Reftauration in Holland, 
wie die in Frankreich felbft, war dann ruffifches Verdienft, wie es 
nach feiner Einbildung die Eroberung Italiens war. 

Sp war auch der Czar für den unglüdlidhen Plan gewonnen 
und Sumworoff mußte gehorchen. Er traf im September die Bor- 
bereitungen zum Uebergang über die Alpen. Aber jchon auf dem 
Marſch begriffen, machte er jeinem Unmuth in bitteren Kritifen 
der neuen Aufitellung Luft und verlangte wenigftens, daß 
die Defterreicher nicht cher die Schweiz verlaffen follten, als 
bi8 man mit vereinten Kräften den Feind hinausgeworfen habe, 
Das zweite rufftiche Heer unter Korfafow, warnte er, betrage ohne 
die in der Schweiz wenig nusbare Reiterei nur 24,000 Mann, 
er felber bringe jechzehntaufend mit; damit werde man gegen bie 
faft doppelt jo ftarfe Macht der Franzoſen nichts vermögen, 


Wir haben die Heere in der Schweiz in dem Augenblide 
verlaflen, wo e8 dem Erzherzog gelungen war, Maffena an der 
Limmat zurüdzudrängen und fi der Stellungen bei Zürich zu 
bemächtigen. Dazwifchen fpielte, wie eine felbftändige Epiſode, 
die auf die große Enticheidung nur mittelbar einwirft, ein Eleis 
ner Krieg auf den Gebirgspäflen und Alpenübergängen. Am 
Gotthard, im Wallis, im Reußthal und am Vierwaldftätter See 
wurde im Juni und Juli lebhaft, aber mit jchwanfendem Erfolg 
geftritten; ein kleines Geſchwader ber Franzoſen beherrfchte den 
Vierwalbftätter See, söfterreichiiche Geſchütze beftrichen die feind— 
liche Slottille. Gegen 80,000 Dann Franzoſen waren im Ganzen 
zu dieſer Zeit in der Schweiz vereinigt; fte dehnten fich von Baſel 
und der Aar nad) dem Albis, dem Zuger, dem Brienzer See bis 
ind Wallis hin aus, das Gros ftand noch auf dem Uetli bei Zürich, 
Die Kaiferlihen, insgefammt von etwa gleicher Etärfe, ftanden 
gegen 50,000 Mann ftarf an der Limmat, Kleinere Abtheilungen 
waren am rechten Rheinufer, am Züricher und Bierwalpftätter 
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ee, im Reußthal und im Oberwallis, Das zweite ruffifche Hülfs- 
heer unter Korſakow wurde erwartet; bie Vereinigung mit biefem, 
welche die Kaiferlihen um breißigtaufend ftärfer ald den Gegner 
zu machen verhieß, wollte der Erzherzog erwarten, um dann einen 
fräftigen Schlag gegen die franzöftfche Hauptmacht in der Schweiz 
zu führen. 

Dem zuvorzufommen entjchloß ſich Maffena um die Mitte 
Auguft zu einem Angriff auf die fchwächeren Stellungen ber 
Defterreicher. Während er fie an ber Limmat durch Feine Necke— 
reien befchäftigte, wurde im Wallis, am Gotthard, auf der Grims 
fel und auf den Höhen bed bündtner Oberlandes lebhaft und 
blutig geftritten. Ein Angriff auf die Fleinen öfterreichifchen Ab— 
tbeilungen, die an der oberen Rhone im Wallis fanden, eröffnete 
(13. Auguft) den Kampf und drängte fie über die Alpenpäfle, 
zum Theil auf fteilen Bergmwegen, die fonft nur der Gemsjäger 
auffucht, hinab nad dem Langen See, Auch von der Grimfel 
wurden die öfterreichifchen ‘Boften, nadydem dreimal vergeblich auf 
ihre Stellungen geftürmt worden, nad) dem Rhonethal gedrängt 
(14. Auguft), von wo fte über den Nüfenenpaß und durch das Liviner: 
thal gleichfalls den Weg nad) dem Langen Eee fuchten. Am gleichen 
Tage war das wilde Neußthal der Schauplatz blutiger Kämpfe ges 
worden. Eine franzöftjche Golonne war über den Suftenpaß nad) 
dem Maienthal vorgegangen, ftieß dort auf eine Faiferliche Feld— 
ſchanze und bebrängte fie lange fruchtlos mit wiederholten An— 
griffen. Indeſſen hatte auch abwärts an der Neuß, nicht weit 
vom VBierwaldftätter Eee, der Kampf begonnen und eine fran- 
zöftiche Eolonne war bei Fluelen gelandet. Bon zwei Eeiten im Reuß⸗ 
thal angegriffen, aus der Maienfchanze nad) hartnädigem Kampfe her⸗ 
ausgeworfen, zogen fich die Defterreicher in die engen Felsſchluchten 
des Schächen- und Maberanerthales zurüd. Nur auf den Höhen des 
Reußthales, wo ſich die engen Feldwände über dem Fluß faft völlig 
jchließen, der fchmale Weg durch Felsichluchten und an ſchwin— 
delnden Abgründen fich hinzieht, oben an der Teufelsbrüde ftans 
ben noch drei faiferliche Bataillone; vom Eee abgejchnitten, im 
Rüden durch den Feind, der von ber Grimfel und Furfa herab: 
fam, bedroht, gaben ſie ihre Stellung preis und zogen (16, Aug.) 
nad) der Dberalp, dem fteilen Joch, welches das Urfernthal vom 


bündtner DOberlande ſcheidet. Auch auf jenen unbewohnten und 
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unbebauten Höhen, an dem öden, eidfalten Oberalpfee, rings ums 
geben von Feldwänden und Schneefeldern, nidyt weit von einer 
der Quellen des Vorderrheins ward ein higiges Gefecht geliefert, 
das die Defterreicher nady Chur zurüdträngte. So waren bie 
Gottharbübergänge verloren, und zwar in einem Augenblid ver: 
loren, wo vielleicht Suworoff auf feinem unfreiwilligen Ruͤckmarſch 
über die Alpen gerade dieſen Weg einfchlug, um in bie innere 
Schweiz zu gelangen. 

Es war das der Zeitpunft, wo Korſakow bei Schaffhaufen 
eintraf. Der Erzherzog war in feiner Stellung geblieben und 
hatte den Feind auf den Berghöhen vordringen laffen, weil es 
ihm als die wichtigfte Aufgabe erjchien, die Ankunft der Ruffen 
abzuwarten und dann mit einem Schlage auf dem entfcheidenden 
Punkte die Entwürfe des Feinded zu vernichten. Schon war ihm 
der Befehl zugefommen, der den neuen Kriegsplan und den Bes 
fehl zum Abmarſch enthielt, aber er zögerte in der Vorausficht, 
man werde ihm einen Fleinen Ungehorfam verzeihen, wenn er 
ihn durch einen Sieg bezeihne. Seine Hoffnung war, an ber 
nördlichen Gränze der Schweiz, nicht weit von der Aarmündung 
die Aar zu überfchreiten, die ftarf entblößte linke Flanke der Fran- 
zofen anzufallen und ihre Verbindung mit Bafel abzufchneiden. 
Allein der Plan, deflen Gelingen von der Ueberrafchung des 
Gegners abhing, ward durch die Weitläufigfeit und die Mühen 
des Flußüberganged vor der Ausführung vereitelt. So verfloß 
der Auguft ohne eine bedeutende Enticheidung; es war alfo bie 
Zeit herangefommen, wo Suworoff zur Bereinigung mit Korſakow 
nach der Schweiz aufbrechen, der Erzherzog ſich nach dem Mittel: 
heine wenden follte. Fünfundzwanzigtaufend Mann unter Hoße 
blieben zurück; mit ihnen das etwa gleich ftarfe ruffiiche Heer 
unter Korſakow; alled Uebrige brach nach dem Oberrhein auf, Die 
Anftalten zur Dislocirung der Truppen enthüllten die ganze Verkehrt— 
heit des neuen Kriegsplanes; die Verwirrung und der offene Unfriede 
zwifchen Rufen und Defterreichern waren üble Vorzeichen der 
‚fommenden Greigniffe. ntfernte fih nun ber Erzherzog, der in 
diefer Entzweiung vermitteln, im Nothfall gebieten fonnte, fo 
fehlte es vorausfichtlich ganz an dem ftarfen, einheitlichen Willen, 
der dieſe widerſtreitenden Elemente zufammenhalten und einigen 
fonnte. Der Erzherzog felbit glaubt, auch ein „weniger ftrenger 
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Beurtheiler” werde ihn tadeln, daß er nicht durch einen entichie- 
benen Willen und Befehl den öfterreichifchen und ruffifchen Ge— 
neral anhielt, jchnell ohne Widerrede und mit der größten Kraft 
auf dem linfen Ufer ded Züricher Seed die Operationen fort: 
äufegen; er deutet an, daß es vielleicht befier gewefen wäre, wenn 
er perfönlich in der Schweiz blieb, oder feinen Abmarfch wenigfteng 
bis zu Suworoffs Anfunft verzögerte. Er fieht in dem Gange 
ber Dinge eine neue Beftätigung, wie gefährlicdy es fei, wenn bie 
entfernten Gabinete über den Gang ber Operationen beftimmte 
MWeifungen ertheilen, ftatt ihren Feldherren nur im Allgemeinen den 
Zwed und die Anfichten zu bezeichnen, nad) denen fievorgehen follen.*) 
Indeſſen ift doch auch gegen den Erzherzog felbft von competens 
ter Seite der Vorwurf erhoben worden, daß er perfönlich nicht 
ohne Schuld an dem Gange der folgenden Dinge geweſen fei, ins 
dem er es aus Unentjchlofienheit oder übertriebener Vorficht unters 
ließ, vor feinem Abmarjch feine unzweifelhafte Ueberlegenheit zu 
einem fraftvollen und glüdlichen Schlag gegen Maffena zu benugen. 


Der Krieg auf deuticdyem Boden erfcheint neben den Greig- 
niffen in den Alpen, am Mincio, der Adda und Trebbia nur wie 
eine wenig bedeutende Epiſode; es war bort feit ben blutigen 
Tagen von DOfterah und Stockach nichts Eingreifendes mehr ger 
fchehen. Wohl ftanden von Mainz bis Hüningen vierzigtaufend 
Franzofen gegen eine faiferlihe Streitmadht, die nur etwas mehr 
als halb fo ftarf war, aber e8 war gleichwol von ihnen nichts 
Ernſtes und Wichtiged unternommen worden, Die Urfache dieſer 
Zurüdhaltung war wohl feine andere, ald die hohe Meinung, 
welche der Feind von den beutichen Streitfräften am rechten 
Rheinufer, befonderd von dem neugebildeten Landſturm hegte. 

Die Erfolge in der Schweiz und in Italien hatten dem 
deutichen Süden diesmal die Wiederholung der bitteren Erlebniſſe 
von 1792, 1795 — 97 erfpart ; fie hatten aber auch im Ganzen auf bie 
Meinung und Stimmung der Menfchen günftig gewirkt, Wir 
reden nicht von dem niederen Schweifwedeln vor der rufftichen 
Siegeöglorie und der kläglichen Franzoſenfreſſerei, womit feit des 


*) S. a. a. O. Il 149, Dal. Elaufewig hinterl. Werfe VI. 74. 75. 
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Erzherzogs, Krays und Sumworoffs Siegen die officielle und halb- 
officielle Preffe fi breit machte; man fchien in dieſen Kreifen 
nicht zu fühlen, wie bemüthigend es für das große Deutichland 
war, erft unter dem Klange ruffifcher Waffen wieder einiges Selbft- 
vertrauen zu gewinnen, und wie wenig Würde darin lag, ſich in 
Prahlereien gegen die zu ergehen, vor denen man eben noch ſich 
ſchmachvoll gebeugt. Aber abgefehen von diefen durch jeden Wind— 
hauch beherrfchten Stimmungen waren die Erfolge vom März bis 
zum Auguft nicht ohne bleibenden Eindrud geweſen. Nach der 
demüthigen Unterwerfung, wie fte feit 1796 geübt und noch zulegt in 
Raftatt zum Aeußerften getrieben worden, emvachte wieder etwas 
Selbftvertrauen. Die Fleineren fübdeutfchen Reichöftände, die ſich 
dem Feinde fo eilfertig in die Arme geworfen, gewannen wieder 
den Muth, an ihre Pflicht zu denken; Manche fuchten nun bie 
frühere Unterwürfigfeit durch recht fichtbaren Eifer vergeffen zu 
machen. Die Stände des ſchwäbiſchen Kreifes, die 1796 ein jo 
trauriged Erempel gaben, waren nun bereit, ihr Gontingent zu 
ftellen; der fränfifche Kreis rüftete auch, und der neue Kurfürft 
von Pfalzbaiern, von befien Sranzofenfreundlichfeit man im Bor: 
aus überzeugt geweſen, traf die Anftalten, zwölftaufend Mann den 
Kaiferlichen zur Berftärfung zuzufchiden. Auch der Herzog von 
Württemberg rüftete ein Contingent gegen bie Franzofen; von dem 
Bertrag von 1796 war feine Rede mehr, er follte — fo lautete 
jegt die Parole — dem Herzoge damals von ben Landftänden auf 
gezwungen worden fein! 

Am frifcheften gab fich aber der Umfchiwung in der Stimmung 
bes Volkes felber fund, das, der Räubereien und Gewaltthaten 
feit 1795 lebhaft eingebenf, nur bed Antriebed und der Leitung 
bedurfte, um ſich feiner Kraft bewußt zu werden. Der furmainzifche 
Minifter Albini hatte den Gedanfen angeregt, die Einwohner felbft 
zum Schuge ihres Eigenthums aufzubieten, und wie dies am Main 
und im Odenwald Anklang fand, ftellte er fich perfönlich an die 
Spite des Aufgebots, das durch einige Bataillone regulärer Trup— 
pen unterftügt war, Wichtige militärische Thaten Fonnten von 
einer jo ertemporirten Waffenmacht nicht erwartet werden, aber 
die Plünderungszüge wurden abgehalten. Drum fand das Bei- 
jpiel bald Nahahmung im fehwäbifchen und fränfifchen Kreiſe. 
Die erfte Organifation war fo einfach wie möglich, . Der Ober: 
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amtmann fammelte und commanbdirte die Mannfchaft feines Ober: 
amtes; die Gemeinde bildete in der Regel eine Compagnie und 
wählte dazu die Anführer. Die junge Mannfchaft von 17 — 36 
Jahren machte meiftend das erfte Aufgebot aus, das ſich auf das 
erfte Allarmfignal zu verfammeln hatte; an fie fchloß fich in zweiter 
Reihe die verheirathete Mannſchaft gleichen Alters. Die urfprüng- 
liche Bewaffnung der Meiften waren nur „lange Gabeln ober 
dergleichen gefährliche Waffen; doch war ein Theil auch mit 
Schießgewehren bewaffnet. Der Erzherzog Karl erfannte den treffli- 
chen Keim, der in diefen unvollfommenen Anfängen verftedt lag; er 
dachte daran, eine Landmiliz daraus zu entwideln, die beffer bes 
waffnet und militärifch organifirt war; der Entwurf, den er bafür 
ausarbeitete,*) ift aber nie zur Ausführung gefommen, 

Die Franzofen verfuchten wenigftens im Kleinen die Räube- 
reien von 1795 und 1796 zu erneuern. Im Anfang Septem- 
ber famen franzöftfche Colonnen vor Frankfurt an und verlangten 
unter dem nichtigen Vorwand, „es feien engliihe Magazine in 
der Stadt,” eine Summe Geldes. Die Stadt hätte fi im Noth— 
fall diefer Zudringlichfeit gewaltfan enwehren fönnen, aber die 
Meſſe hatte eben begonnen; drum zog fie ed vor, die Ungeftört- 
heit des Verkehrs mit einem Opfer von breimalhunderttaufend Guls 
ben zu erfaufen. Gegen ſolche Handftreiche Teiftete der neue Land, 
fturm gute Dienfte, Was jegt in den erften Wochen des Sep- 
tember8 aus dem Odenwald und dem Speflart nad) dem Main 
hinzog, war zwar Feine regelmäßige Kriegsmacht, aber es war 
zahlreich und Fräftig genug, die Sranzofen in ihren Razzias zu 
ftören. Die ungewohnte Erjcheinung zeigte wieder, wie wenig bie 
regierenden Gewalten fähig waren, die in der Nation fchlummern- 
den Kräfte zu nügen, Es bedurfte beim Heranzug ber feindlichen 
Raubhorden nur eined Furzen und fräftigen Worted an die Bes 
wohner des oberen Main, des Speſſart, des Franfenlandes und 
in furzer Zeit hatte fich eine Vollswehr von 15 — 20,000 Mann 
gefammelt. Sie famen jegt, durch einige Abtheilungen Faiferlicher 
Truppen verftärft, von Aſchaffenburg den Main herab und drängten 
die feindliche Colonne, die Frankfurt gebrandichagt, hinter bie 
Mauern von Mainz zurüd, Hätten die pfäßzer und ſchwäbiſchen 


*) ©. Neuß Stantscanzlei 1799. IX. 42 — 67. 
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Gebiete am Mittelrhein fich gleich rafch zu den Waffen gefunden, 
fo wäre ihnen eine Plünderung, womit der Feind fie jest heim— 
fuchte, erfpart worden. Es waren von Mannheim (Ende Auguft) 
drei franzöfifche Golonnen aufgebrochen, die fich nach dem obern 
Near und nah Schwaben in Bewegung fegten, um an Gelb, 
Lebensmitteln und Bekleidung einzutreiben, was fie brauchten, 
Bon Heidelberg bis Bruchſal, Bretten und Heilbronn wurden die 
Stätte gebrandichagt und das platte Sand geplündert, bis bie 
Nachricht vom Anmarſch der Kaiferlihen die raubenden Horden 
zurüdtrieb, 

Denkwürdige friegerifche Thaten, an denen der Kampf diefes 
Jahres fonft jo reich ift, waren am Oberrhein bis in das Spätjahr 
feine zu verzeichnen. Im Juni fchlug man ſich an der Kinzig 
und Dreifam, aber das waren nur Vorpoftengefechte oder Schar: 
mügel zu nennen im Vergleih mit den Schlachten, die zur naͤm— 
lichen Zeit in den Alpen und der Lombardei gelicfert wurden. 
Am 23. Juni wurden die franzöfiichen Poſten im Breisgau von 
den Kaiferlichen angegriffen und auf Breiſach zurücgedrängt; drei 
Tage fpäter wurde der Feind auch bei Ettenheim, Offenburg und 
Oberfirch geworfen und zog ſich in die Stellungen von Kehl zurüd. 
Die verlorenen Poſten wieder zu gewinnen, griffen die Branzofen 
(4. Juli) mit verftärfter Macht an, gewannen auch Rendyen und 
Dffenburg wieder, aber die Nachricht, daß die öfterreichifche Neferwe 
vom Schwarzwald heranziche, vermochte fie zurüdzugehen. Nun 
trat wieder eine Pauſe ein, die bis in den September dauerte, 
Die neuen Rüftungen der franzöftfchen Republik verhießen den 
Kampf zu beleben, es war beſonders auch auf eine Verftärfung 
der Streitkräfte am Oberrhein Bedacht genommen. Cine unabs 
hängige Rheinarmee unter Morcau follte hier gebildet und der 
Kampf auf dieſer Seite des großen Kriegsichauplages Fraftvoller 
als bisher aufgenommen werden. Doch waren aud) jest glän— 
zende Kriegsthaten von den Franzoſen nicht zu rühmen. Sie bes 
gannen den Herbftfeldzug mit räuberiſchen Streifzügen und machten 
dann vergebliche Verſuche, die Feſtung Philippsburg zu nehmen, 
In der Feftung lagen 2,300 Mann Befaßung, aus verfchiedenen 
Heineren Gontingenten buntichedig gemifcht, aber von einem tapferen 
Dfficier, dem Rheingrafen von Salm, commandirt, Die Franzofen 
forderten bie Befagung zur Uebergabe auf, und wie fie verweigert 
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war, eröffneten fie (6. September) ein Bombarbement, das bis zum 
12, ununterbrochen fortdauerte, ohne die Standhaftigfeit der Be— 
fagung, die nicht durch Gafematten, fondern nur durch einige Blod- 
häufer gefhügt war, zu erfchüttern. Aber die Stadt wurde zum 
größten Theil in Brand gefchoffen und bot den Anblid eines rauchen⸗ 
den Schutthaufend, aus dem die unglüdlihen Bewohner faum 
noch ihr Leben unverfehrt hinwegzutragen vermochten.*) Jetzt 
fam der Erzherzog mit einigen 30,000 Mann vom Schwarzwald 
herab; feine Ankunft brachte der Fleinen Reichöfeftung den erfehnten 
Entſatz (12. September). Die kaiſerliche Vorhut und Reiterei 
drängte die Franzoſen in raſchem Rüdzug zum Theil auf Mann 
heim, zum Theil über den Rhein zurüd. Es wirfte bei biefer 
Verfolgung auch der Landfturm mit, angeführt von einem Manne, 
der nachher eine der Gelebritäten der Bonapartefchen Zeit geworden 
ift, dem damaligen pfalzbairifchen Oberften Karl Philipp von Wrede. 
Urjprünglicy der bürgerlihen Laufbahn beftimmt und aud im 
Anfange der Revolutiondfriege beim Heidelberger Oberamt anges 
ftellt, war er jeit 1792 ald Kriegscommiffär verwendet worden, 
erwarb fich im diefer Stellung Neigung und Kenntniß des Krieges 
weſens, hatte dann eine Oberforftmeifterftelle erlangt und begann 
jegt, in feinem zweiundbreißigften Xebensjahre, nicht mehr als Dilets 
tant und Zufchauer, fondern als felbftändiger Führer feine von 
Glanz und Glüd geleitete Friegerifche Laufbahn. 

Auf ihrem Rüdzuge hatten die Franzofen 6000 Mann in die 
Feftung Mannheim geworfen, deren Worwerfe in dem Winfel 
zwifchen Rhein und Nedar eilig wicberhergeftellt und durch ben 
Anbau einiger Schanzen verftärft waren. Der Erzherzog war ih: 
nen rafch gefolgt; begierig, mit feinem langen Marjche von den 
Duellen der Donau bis zur Nedarmündung doch ein größeres 
Rejultat, ald den Entjag von Philippsburg, zu erreichen, entjchloß 
er fih, Mannheim mit Sturm zu nehmen. Am Morgen des 
18. September begann der Angriff auf die Berfeftigungen vom 
Rheine bis zum Nedarz die Schanzen wurden theild umgangen, 
theils erftürmt; auf den MWällen verließ der Feind in Unordnung 





*) S. ‚„Umftändliche Nachricht von dem Morbbrante, welchen die Franzo— 
fen zwifchen tem 6 — 12. Eevtember 1799 an ben Gebäuten der Reichsfeſtung 
Philippsburg vollbracht haben. ‘‘ 
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feine Poſten, indefien eine ftürmende Eolonne an das Heidelberger 
Thor vordrang und mit Hülfe der Bewohner den Eintritt in bie 
Stadt erlangte. Da zugleich die Rheinbrücke durch öfterreichifche 
Batterien zerftört war, gerieth Alles, was von franzöftfchen Trups 
pen noch in der Stadt war, in Gefangenfchaft. Die Kaiferlichen 
bezogen in der Nähe von Mannheim, deſſen unbraudbar gewor- 
bene Feftungswerfe fie vollends fehleiften, die Franzoſen bei Lan- 
dau ein Lager; abermals trat eine Pauſe in den Friegerifchen Bes 
wegungen ein, indeſſen an einer anderen Stelle die legte Entfchei- 
bung des Feldzuges erfolgte, 


Der Reichstagsförper zu Regensburg war während biefer all- 
gemeinen Grichütterung faum aus feinem gewohnten einförmigen 
Geleis herausgetreten. Erſt ward ber Gefandtenmord zur Sprache 
gebracht und, wie zu erwarten war, in unfäglicher Breite und 
Langfamfeit verhandelt. Bis man aus den früheren Verhandlun—⸗ 
gen jeit 1500 ein Seitenftüd zu der vom Kaifer verlangten Reiche: 
beputation hervorgefucht und bis dann jeder einzelne Reichsſtand 
feinen perfönlichen Abſcheu über die blutige That fundgegeben, 
war ber Juli herangefommen und vorausfichtlich ſchlummerte nun 
die Sache vollends ein* — zumal der Faiferliche Hof fein Ins 
tereffe verrieth, die hergebrachte Regensburger Langſamkeit in die 
fer Sache zu beflügeln. 

Dann fam nad der Auflöfung des Congreſſes die Kriegs: 
frage zur Verhandlung. Den erften Anftoß hatte Schweden ges 
geben, ein mit dem Reiche nur lofe verfnüpftes Glied, dad aber 
an royaliftifchem Eifer gegen die Revolution in den vorberften 
Reihen ftand. Guftav IV. war von ähnlichen Stimmungen wie 
Paul beherrfcht; er hatte mit feinem Faiferlichen Verwandten auch 
den unglüdlichen holſtein-gottorp'ſchen Bamilienzug gemein, ber bie 
Kataftrophe Beider hervorgerufen hat. Die ſchwediſche Erflärung, 
zu einer Zeit übergeben (24, April), wo der Congreß noch nicht 


*) Das letzte Lebenszeichen war ein Reichsqutachten vom 9. Auguſt, worin 
ber Neichstag fein Vertrauen zu ber vom Kailer angeordneten Unterfuchung 
ausſprach und „die Sache ganz der befannten Gerechtigkeit des Faiferlichen Hos 
fes“ übergab. 
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einmal auseinander war, fonnte ald ein Mufterftüd von Ergeben- 
heit gegen den Kaifer und die öfterreichiiche Politif gelten; ber 
Stand Pommern verlangte darin bie Theilnahme des Reiches am 
Kriege und erbot ſich mit der Erfüllung aller feiner reichsftändi- 
ſchen Pflichten voranzugehen. Der Inhalt, wie die unterwürfige 
Form erregten im reichsfürftlichen Kreife einige Bewegung; man 
fand dieſe allerdings ſehr felten gewordene Loyalität gegen Kaifer 
und Reich ungewöhnlidy, beinahe beunruhigend, und hatte ernfte 
Sorgen, e8 möchte nun das „geiftliche Corps’ raſch diefen Anlaß 
benugen und im Bunde mit dem Wiener Hofe neue Römermo: 
nate und neue Gontingente vom Reichstag erlangen. Aber es 
war in Regensburg dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wuchſen! Obwol durch die Auflöfung des Congreſſes, 
deſſen Verabredungen ausdruͤcklich für nichtig erflärt wurden, das 
Reich von felbft wieder in Kriegsftand mit der franzöfifchen Re: 
publif eingetreten war, Fam doch erft im Juli die Faiferliche Auf: 
forderung an den Reichdtag, die pflichtichuldigen Beiträge an Geld 
und Mannfchaft zu liefern. Erft im Auguft und September wur: 
ben darüber die Verhandlungen eröffnet; es Fam in allen brei Col⸗ 
legien eine Mehrheit dafür zu Stande, daß die fünffache Bewaff- 
nung ftattfinden und hundert Römermonate bewilligt werben foll- 
ten. Die Neutralen hielten fich wie früher von Berathung und 
Beichlußnahme fern. Am 8. November erfolgte dann die Faifer- 
liche Ratification des Reichdtagsbeichluffes mit einer lebhaften 
Aufforderung an „einen jeden und alle Reichsftände, die Pflichten 
zu erfüllen, die ihnen die Natur des allgemeinen Reichsverbandes 
auferlege.” Am Reichstag war e8 aber fo ftill geworden, daß 
einer der Kanzleibeamten in einer eigenen Brochüre (October) die 
wohlmeinende Frage aufwarf: „Mit was könnte ſich wohl bie 
allgemeine Reichsverfammlung bei der jegigen Gefchäftsruhe am 
nüglichiten beichäftigen?” *) Und draußen auf den Schlachtfel- 
dern, wo das Schickſal Deutichlands ausgefochten ward, hatte ber 
Feldzug bed Jahres gerade in dem Augenblide feinen enticheidens 
den Abjchluß erhalten, wo Kaifer und Reich endlich den Beichluß 
einer neuen Kriegsrüftung fertig gebracht hatten! 


*) Nach der früher angeführten NReichstagscorreipondenz. 
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Mit fichtbarem Widerftreben war indeffen Sumworoff von bem 
Schauplag feiner Siege nad) der Schweiz aufgebroden. Der 
Marſch ging langfam, wie es die Natur der Verhältniffe mit ſich 
brachte; der Oberfeldherr war widerwillig, verftimmt und von den 
fchwarzfüchtigften Gedanken beherrfcht, Als durch ein Mifverftänd- 
niß die Maulthiere, deren man zum Gebirgsmarſch bedurfte, nicht 
rechtzeitig an Ort und Stelle waren, ſah er darin Abficht; wie 
er den Abmarſch des Erzherzogs aus der Schweiz erfuhr, hielt er 
ficdy wieder für planmäßig getäufcht, da er nach Aeußerungen des 
Wiener Cabinets auf ein längered Verweilen ber Faiferlichen Ars 
mee glaubte jchliegen zu dürfen, Wohl ſchrieb Suworoff, als er 
am 20. und 21. September feine Vorbereitungen traf, um von 
Bellinzona durd) das Liviner-Thal nach dem Gotthard hinaufzus 
fteigen, an Korfafow und Hope: fein Widerftand und fein Opfer 
würde ihn zurüdhalten von dem großen Zwed der Bereinigung, 
und Suworoff war der Mann, died Wort wahr zu machen; aber 
er hatte doc) feine rechte Zuverficht auf das Gelingen. „Die Ruf: 
fen, fchrieb er, leiden Mangel an Truppen, Kleidung und vielen 
Hülfsmitteln; fie müflen fich mehrere Male auf raubem, gebirgis 
gem und gefährlichem Terrain jchlagen und werden nur Wenige 
übrig behalten, che fie nach Winterthur gelangen. Maſſena hat 
feine Gründe, uns dort abzuwarten; er wird fich auf Korſakow 
werfen, das wird ihm genug fein.’ Litt zu dem Suworoffs eigener 
Plan nicht an einer auffallenden Schwierigkeit? Er wollte über 
den Gotthard nach dem Züricher See, um gegen den 26. Septem⸗ 
ber bei Schwyz einzutreffen; aber wo war der Weg, auf dem er 
fein Heer führen wollte? Die Gotthardftraße im Reußthal mün— 
det in den Vierwalpjtätter See; diefer felbft war vom Feind befegt. 
Schwerlih konnte doch der ruſſiſche Feldherr feine Sache darauf 
geftellt haben, daß er die Saumpfade und jteilen Bergwege durch 
das Schächenthal und über den Kinzigfulm einfchlug, die zu 
gehen ihn nachher die äußerſte verzweifelte Noth zwang!* Die 
Correſpondenz Suworoffs löft und dad Räthſel nicht, wie man 
im Hauptquartier auf den wunderlichen Einfall fommen konnte, 
ftatt des viel befieren Weges über den Splügen einen Uebergang 
zu wählen, der nad unfäglichen Anftrengungen in einen von 
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fteil abfallenden und unmwegjamen Felſen umgebenen Alpeniee 
auslief. 

Suworoffs Ahnung, daß er zu ſpät nad) der Schweiz komme, 
täufchte ihm nicht; während er die Höhen des Gotthards erreichte, 
gefhah am Züricher See der entfcheidende Schlag. Die Franzos 
fen hatten ihre 70— 80,000 Mann von Bajel bis zum Gotthard 
und den Wallifer Höhen in ftarfe Aufftellungen vertheilt; am 
Uetli und in der Umgebung von Zürich ftanden über 25,000 Mann 
vereinigt, zwifchen dem Züricher und Wallenftäbter See gegen 
zwölftaufend. Diefer Mafle gegenüber hielt Korfafow mit ges 
tingerer Stärke Zürich und das Limmatthal befegt, Hope hatte 
eine ziemlich zerftreute Aufftelung an der Linth zwifchen dem Zü- 
richer und Wallenftädter See. Bon einzelnen Meiftern des Faches 
wird über die Dispofition Korfafows manche Rüge ausgefprochen, 
dagegen von allen Seiten rühmend anerfannt, daß Maſſena feine 
Anftalten zur Entfcheidung mit bewundernswerther Umficht getrofs 
fen habe. Am 25. September jah ſich Korfafow in Zürich anges 
griffen; er fchlug fich tapfer mit dem Feinde herum, drängte ihn 
nad) dem Metli zurüd und behauptete die Stadt, indeffen bie 
Franzofen an einer anderen Stelle den entjcheidenden Schlag fuͤhr— 
ten. Es waren von ihnen zum Uebergang über die Limmat die 
Vorbereitungen mit großem Gefchid getroffen und der Uebergang 
felbft raſch und meifterhaft ausgeführt worden. Während Korfa= 
kow bei Zürich bejchäftigt ward, wurde dann bei Dietifon, wo die 
Ruſſen ed am wenigften erwarteten, am frühen Morgen bie Lim— 
mat überjchritten, die ruſſiſchen Poſten vollig geworfen, die Straße 
nach Zürich gewonnen und bis in die Nähe der Stadt felber vor: 
gebrungen. Dort ſchlug man fi) noch am Abend; vergebens be— 
mühten fich die Ruffen, den Feind in feine alten Stellungen zurüds 
zumwerfen, faum gelang es ihnen, ſich jelber in der Stadt zu be 
baupten. Auch die Erneuerung des Kampfes am nächiten Morgen 
brachte feinen befieren Erfolg; es gelang nur eben noch, die 
Etraße nach Winterthur offen zu halten, während das feindliche 
Geihüg ſchon die Stadt beſtrich. Korſakow entichloß fich zum 
Rückzug, der ſchon mit den Waffen erfämpft werden mußte und 
dem Heere einen großen Theil feines Gepädes und Geichüges 
foftete. Entmuthigt durdy dad Mißlingen gegenüber einem bis 
jetzt verachteten Gegner, ohne Gefchüg und Gepäd, außer Stande, 
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in nächfter Zeit den Kampfplatz wieder zu betreten, ging das rufs 
fifche Heer mit allen Zeichen einer entfchiedenen Niederlage theils 
nad Buͤlach und Eglifau, theild über Winterthur nach Schaffhaus- 
fen zurüd, Nicht glüdlicher war indeffen der Ausgang bed Kams 
pfes am Züricher und Wallenftädter See (25, September), Es ge 
lang dort den Franzofen über die Linth vorzubringen und die 
Defterreicher beim Dorfe Schännis zurüdzumerfen,; ald Hope ſich 
dann felber an die Spige der Truppen ftellte, um den Feind zus 
rüdzudrängen, und er rafch bis an die franzöftiche Plänflerfette vor- 
ritt, erfolgte eine Salve, bie ihn felber und die nächften Officiere 
um ihn niederftredte. Der Tod des Feldherrn unterbrady den Zus 
fammenhang und die Einheit der Bewegungen; die Defterreicher 
wurden aus ihren Stellungen geworfen und traten nod) in ber 
Nacht ihren Rüdzug gegen St. Gallen an; eine am Wallenftäbter 
See zurüdgelafiene Abtheilung ward abgefchnitten. Dreitaufend 
Gefangene, zwanzig Gefchüge und die bei Rapperſchwyl vor Anfer 
liegende bewaffnete Blottille der Defterreicher bildeten die Trophäen 
dieſer Tage; auf die Nachricht von den Greigniffen bei Zürich gin— 
gen die Kaiferlichen nad) Vorarlberg zurüd. Es war eine allge 
meine Schlaffheit eingetreten, und alle einzelnen Führer ließen 
ſich von der Entmuthigung, welche die fchlimmfte Frucht der Er- 
eigniffe vom 25. u. 26. September war, ohne Widerftand fortreißen. 


Die Lage Sumoroffd war durch diefe Kataftrophe auf's aller: 
bedenklichſte gejtaltet; fie war ſchon fchwierig genug, ehe die Nies 
berfage an ber Limmat erfolgt war und ehe er fie kannte. Auf 
feine Truppen, die plöglich aus den gejegneten Regionen Staliens 
in dieſe engen Felsfchluchten der Alpen eintraten, um fich den 
Schnee: und Eisregionen des Gotthard zu nähern, machte diefer 
rafche Uebergang aus der heiterften Fruchtbarfeit in eine wilde, 
büftere Natur vpn riefenhaften Dimenfionen den Eindrud, den das 
Gewaltige und Ungeheuere unwillfürlich erweckt. Sie fühlten ſich 
beengt, beunruhigt und fchwanften zum erften Male in ihrem 
Vertrauen auf den fieggewohnten Feldherrn. Es fam zu Aus- 
brüchen ded Ungehorfams, die zu dämpfen es der ganzen Geiftes- 
gegenwart Sumoroff3 und feiner Kunft, die Menfchen zu behan> 
bein, bedurfte. Er ließ ein Grab für ſich graben, Angefichtd ber 
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Soldaten, um, wie er fagte, die Schmad; eines zuchtlofen Heeres 
nicht zu überleben; e8 gelang ihm auch, bie Truppen zum alten 
Bertrauen zurüdzuführen. Mit ungefähr 14,000 Mann, wozu 
noch viertaufend aus dem Maggiathal famen, war Suworoff am 
21. September gegen den Gotthard vorgerüdt; eine Abtheilung 
von acht Bataillonen und zwei Kofafenregimentern ſchlug bei Bel- 
linzona den Weg ind Blegnothal ein, um über den Lufmanier 
nad; dem bünbtner Oberlande vorzubringen, wo ein öfterreichifches 
Corps (2400 Mann unter Auffenberg) bei Diffentis bereit war, 
ben Ruffen die Hand zu reihen. Das Gros ber ruffiihen Ar 
mee ging nach der Gottharbshöhe,. Am 24. September fam es in 
dem fteifen Tremolathale, zwijchen Airolo und dem Hofpiz, zu einem 
hartnädigen und blutigen Gefecht, dad mit dem Rüdzug der Fran- 
zofen endete, Das Merfwürdigfte hatte dabei eine Colonne von 
acht Bataillonen unter Schweifowsfy gethan, die mit Hiülfe von 
Steigeifen, wie fie der Alpenwanbderer gebraucht, ohne einen Thal- 
eingang zu benugen, den Hauptrüden der Alpen an der fteilen 
Lehne ſelbſt erftieg und den Franzoſen in den Rüden fam, Gleich 
denfwürdig war der Kampf, den am nämlichen Tage die Colonne 
Roſenbergs auf den Höhen des bündtner Oberlanded beftand, 
Nicht weit von den Duellen des Vorderrheind, an einem auf der 
Höhe des Paſſes gelegenen See ftieß er auf einen feindlichen Po— 
ften,. der nach einem Kampfe von mehreren Stunden nad) dem 
Reupthal hinabgeworfen ward, Am Abend erfchien Rofenberg auf 
den Höhen von Andermatt; dorthin hatte ſich Lecourbe mit einer 
Brigade vom Vierwaldftätter See aufgemacht und Andermatt 
und Hofpenthal befegt. Es war fchon die Nacht angebrochen, 
ald Rofenberg herabftieg, die Franzoſen aus Andermatt heraus: 
drängte und fie zum raſchen Nüdzug nach der Teufelöbrüde zwang. 
Den nachdringenden Feind aufzuhalten, ließ der franzöftjche Feld- 
herr einen Bogen ber Teufelöbrüde jprengen, fein Geichüs ben 
Abgrund der Reuß hinabftürzen, während eine Truppenabtheilung 
an dem Urnerloch und an der graufigen Felsſchlucht, über welche 
die Teufelsbrüde hHinzieht, die Rufen erwartete, ihr Vorbringen 
ihnen möglichft theuer zu verfaufen. Ein Glüd für biefe, daß 
Lecourbe felbft, feines Rüdzuges nicht ficher und von dem Vor: 
rüden Auffenbergsd durch das Maberaner-Thal benachrichtigt, nicht 
mit der ganzen Macht oben an ber Neuß blieb, fondern nad) Am— 
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fteg, an dem Eingange ber engen Thalfchlucht zurüdgegangen war. 
In der That näherte ſich Auffenbergs Eolonne bereits Amfteg, 
ald Lecourbe dort anlangte; doch war der Durchgang noch frei 
und ber franzöfifche General Fonnte ungeftört bi8 zum Vierwald⸗ 
ftätter See zurüdgehen. Mittlerweile war Suworoff am Morgen 
des 25. an dem Urnerloch angelangt; feine Soldaten drängten vor, 
Hunderte fanden an dem geöffneten Abgrunde der Teufelöbrüde 
ihren Tod und es ſchien nicht denkbar, jelbft gegen die viel ſchwä— 
here Zahl der Franzofen den Durchgang zu erzwingen, als bie 
Ruſſen den fühnen Entſchluß wagten, mitten im Beuer des Fein- 
des einzeln ben fteilen Rand der Reuß hinabzuflettern, durch den 
wild fchäumenden Fluß zu waten und, indem fie am andern Ufer 
mühfam binaufftiegen, die Franzojen zu umgehen. So ward 
die Brüde gewonnen, der Üebergang über ven gefprengten Bogen 
mit Brettern und Baumftämmen bergeftellt. Am 26. September 
langte Suworoff zu Altorf an, wo die Gotthardtraße in die Wel- 
len des Bierwaldftätter Seed mündet und Fein Fahrzeug bereit lag, 
ihn nach dem andern Ufer zu bringen, „Eine unwegſame Ges 
birgsmaſſe trat ihm entgegen und ftredte ihren nadten Felſenarm 
das finftere Schädyenthal hinaus wie ein riefiger Wegweiſer des 
Echidjald.*) Nur auf den Hirten» und Jägerpfaden dieſer en- 
gen Thalſchlucht und der Bergübergänge im Hintergrunde war es 
möglich, zu wirthlicheren Gegenden zu gelangen, und felbit dies 
war zweifelhaft, wenn der Ausgang des Kampfes, der in benfel- 
ben Stunden am Züricher See gefochten ward, den Feind in ben 
Beſitz dieſer Alpenpäfle bradyte. Und in welchem Zuftande war 
das Heer! Seit ſechs Tagen zog es bergauf, bergab, mußte fich 
um Fußpfade und Brüdenfteige fchlagen, die Reuß burchwaten, 
fteife Abhänge hinanklimmen, mit Fümmerlicher Nahrung, während 
ſtrömende Regengüfle jeden Schritt erfchwerten. Schon bildete der 
Zug ber Armee von Airolo bis Altorf eine ununterbrochene ges 
mifchte Reihe von Laftthieren und Nachzüglern. 

Dhne den Truppen Ruhe und Raſt zu gönnen, ſchlug ber 
unerbittliche Feldherr (27. September) den Weg ind wilde Schächen- 
thal ein, um von da über die fteile Höhe des Kinzigfulm den Weg 
ind Thal der Muotta zu finden, Nod am Abend trafen bie er 
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ften Kofafenfchwärme in Muotta ein und nahmen dort ein paar 
Eompagnien Franzofen gefangen, die von dem nur drei Stunden 
entfernten Schwyz dahin gejandt waren; ber Zug des ganzen Hee— 
red, das ſich raupenartig über die öden Felsmaſſen hinbewegte, 
bauerte fechdzig Stunden. Am Abend ded 29. Septembers war 
die ganze Mafle, nach unnennbaren Anftrengungen, in Muotta 
angefommen; es war fein Leiden, das erjchöpfte Soldaten treffen 
fann, ihnen erfpart worden, und wie viele waren der Ermuͤdung 
erlegen oder hatten in den graufigen Yeldabgründen ihr Grab ges 
funden! Schon drängten im Rüden die Franzofen nad, in ber 
Front hatte Maflena, feit dem 26. von den Greigniffen auf dem 
Gotthard unterrichtet, Truppen gegen Schwyz vorgefchoben, | 

Noch war dem ruffiihen Feldheren die wahre Lage der Dinge 
verborgen; er glaubte an den Eieg Korſakows und irrige Nach: 
richten hatten ihn auf dem Wege nad) Muotta darin beitärft. Ein 
ausgeſchicktes Kofakenpifet, Dad von den Franzofen zurüsdgetrieben 
ward, brachte die erfte verrworrene Kunde von den Niederlagen an 
ber Linth und Limmat; noch immer wollte Suworoff nicht daran 
glauben, jondern war entichlofien, geraded Weges auf Schwyz 
vorzurüden. Aber die Nachrichten von Korſakows und Hotze's 
Schickſal wurden bald zur vollen Gewißheit, Wie wollte Sumwo- 
off, der höchitend noch fünfzehntaufend Mann Fußvolk zählte, 
faft ohne alles Gejhüg und mit wenig Munition durch Herab- 
fteigen in die Ebene den verlorenen Erfolg wieder gewinnen? Es 
war vielmehr zu fürchten, daß, jobald er die fchügenden Berge vers 
laſſen habe, er von allen Seiten mit überlegenen Kräften angefal- 
fen, durch Defileen umftrieft nur in fein unabwendbares Verder— 
ben ftürzen werde. Es blieb nur ein Weg: raſch den Uebergang 
über den Pragel zu gewinnen und von da nad) Glarus hinabzu— 
fteigen. Mit Widerftreben gab der Feldherr dem Andringen der 
Dfficiere nach; er fonnte fih in den Gedanken eines Rüdzugs 
nicht finden. Am 29. und 30. September begann der Marjch über 
den Pragel, ſchon in fortwährendem Gefecht mit den Franzoſen; 
doch waren die Truppen noch ftarf genug, ſich den ungeftörten 
Rüdzug zu erfämpfen. Ja, am 1. Detober wurde Maſſena felbft, 
der mit einer Golonne von 8—10,000 Mann gegen Muotta vors 
rüdte, von den Ruſſen, die faft ohne Gefchüs waren, angegriffen 
und mit dem Berluft von fünf Gejchügen und taujend Gefange— 
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nen nach Schwyz zurüdgeworfen. Am nämlichen Tage war Sus. 
woroff in Glarus angelangt. Es vergingen mehrere Tage, bis 
ſich der Feldherr mit feinen langfam ſich fammelnden Truppen 
entfchloß, welchen Weg er einfchlagen wollte. Die Nachrichten 
über das Schidfal der verbündeten Heere waren mangelhaft und 
verworren; nur tauchte aus der Ungewißheit immer beftimmter die 
Thatfahe auf, daß auf eine Verbindung mit ihnen nicht mehr zu 
zählen, der Weitermarfch nad dem Wallenftädter See bedenklich 
war. So wählte Sumworoff den Marſch nach dem Sernftthal, um 
über den PBanirer Paß den Weg nad dem bündtner Rheinthal 
zu finden. Der Weg war durdy friich gefallenen tiefen Schnee 
äußerft Schwierig; die Faum ausgeruhten Truppen, größtentheils 
ohne Fußbekleidung und ohne zureichende Lebensmittel, mußten 
abermald alle Mühen eines fchwierigen Alpenmarfched ertragen, 
Ein frifch gefallener, zwei Fuß tiefer Schnee, der mit jedem Schritte 
wich — fo erzählt der Erzherzog — deckte die fchmalen Fußwege, 
auf welchen die Felsmaſſen ded Gebirgsrüdens einzeln und müh— 
fam erflettert werden mußten. Bon der Höhe herab, fo weit das 
Auge reichte, zeigten fi) Graubündten und Tirol ald eine unges 
heuere Schneewüfte: feine menjchliche Spur, fein Pfad war zu 
fehen; fein Strauch gewährte die Möglichkeit, Feuer zu machen; 
feine Felfenfpige ragte hervor, um dem Wanderer zum Wegweiſer 
oder zur Stüge zu dienen, Auf dem jenfeitigen Abhange war der 
Schnee durch die Falten Winde jo glatt gefroren, daß nur der Sturz 
ber vorderen Menfchen und Pferde die folgenden warnen fonnte, 
ben gefährlichen Steig mit einem andern eben fo gefährlichen zu 
vertaufchen. Opfer hat natürlich diefer Marfch genug gefoftetz die 
Kranfen und Verwundeten mußten ohnedies zurüdbleiben. Zwi— 
fhen dem 8. und 10. October fam dann die Armee im 
Vorderrheinthal an, wo fie bie erjehnte Ruhe und Erhos 
lung fand, 
| So ſchloß diefer wunderbare Alpenzug, der an fühnen Aben- 
teuern und an Ausdauer der Truppen Alles hinter ſich läßt, 
was die gerühmteften Bergzüge, alter und moderner Zeiten, 
aufzuweiſen haben. Wohl war der Berluft an Menfchen und 
Material, den bie drei Wochen gefoftet, ciner verlore— 
nen Schlacht gleih; aber der moralifche Eindruck fah eher 
einem Siege ähnlid. Wenn Suworoff und fein Heer, jagt 
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Glaufewig,*) biefen Zug durch ein für fie fo wunderbares Land, 
von welchem fie felbft hinterher nur verworrene Vorftellungen und 
fabelhafte Eindrüde haben fonnten, mit einem Blick burchliefen, 
fo mußte ihnen derfelbe wie ein reißender Strom vorkommen, der 
alle die Damme durchbrochen hat, welche ihm das feindliche Heer 
beim Gotthard, dem Erifpalt, bei Amfteg, Altorf entgegengefegt 
hatte, und jede diefer Ueberwältigungen wie ein Sieg über das 
feindliche Heer. Sie hatten diefe wunderbaren Berge auf Pfaden 
überftiegen, welche nie ein Kriegsheer betreten hat und wahrjchein« 
lidy nie wieder betreten wird, und als fie nad) der Außerjten ihrer 
Anftrengungen im Thale von Muotta wie ein gejagted Wild ers 
mattend niederfanfen und der feindliche Feldherr felbft herbeieilte, 
fie gefahr = und muthlos zu überwältigen, hatten fie fich, wie ber 
Bär in feiner Höhle, zeifleifhend auf ihn geworfen und ihn in 
Schreden und Verwirrung wieder hinausgejagt. 


Nur für die Dauer des auſtro-ruſſiſchen Bünbdniffes waren 
biefe legten Ereigniſſe eine fchlechte Vorbedeutung. Hatten fie das 
Selbftgefühl des ruffifchen Führers mächtig gehoben, fo war zugleich 
fein Groll gegen. die Verbündeten gewachſen, die ihn wider feinen 
Willen zu diefem Zuge genöthigt, die ihm damit die Frucht feiner 
Siege entwanden, deren Schuld ed nach feiner Meinung war, daß alle 
jeine beifpiellofen Mühen doch nur eben mit einem Rüdzuge geendigt, 
Schon Außerte er den Verdacht, daß Defterreih an ein vortheilhaftes 
Abkommen mit dem Feinde denfe, und feinem Kaifer erflärte er rück— 
haltlos, er fehe feine Ausficht eines Erfolges mehr. Korſakow 
habe nur noch zehntaufend Mann erfchöpfter Truppen, er felber 
nicht viel mehr; drum fei das einzige Rettungsmittel, bie 
Schweiz zu verlaffen und an einem paflenden Orte (er dachte an 
Italien) Winterquartiere zu fuchen, um die Mannjchaft zu er 
gänzen und die ermatteten Kräfte- für den neuen Feldzug zu 
ftärfen.**) Es bedurfte kaum der Befchwerden Sumoroffd, um das 
mißtrauifche Gemüth des Gzaren aufzuregen, Noch bevor er bie 
legten Greigniffe kannte, ſprach er ſchon fein Mißvergnügen über 
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die Leitung der Öfterreichifchen Bolitif aus ; auch er verſchloß fidy nicht 
mehr dem Verdacht, daß Defterreih ein Separatabfommen mit dem 
gemeinfamen Feinde treffen wolle. Sollte das der Fall fein, jchrieb 
er, dann ift e8 an ber Zeit, mit allen Truppen den Rädzug nach 
Rußland anzutreten. 

Die Dinge auf dem Kriegsfchauplage gingen rafcher zu Ende, 
als der Czar hatte ahmen können; die legte Kataftrophe ließ ben 
Gedanken an eine Behauptung der Schweiz nicht mehr auffommen, 
- Die Refte der auftro rufftfchen Armee waren theils nad; dem Rhein- 
thal und Vorarlberg, theild an den Bodenfee gegangen; Korfa- 
fow felbft, durch viertaufend Baiern und 2700 Mann vom Eon- 
dée'ſchen Corps verftärft, ftand zwiſchen Conſtanz und Scaff- 
haufen, wohin ſich auch einzelne Abtheilungen von Hotze's Heer 
gezogen hatten. Die legten Gefechte, die man dort den Franzoſen 
lieferte, änderten die Situation nicht; es jah aus, als feien fie mehr, 
damit man fiheine etwas gethan zu haben, unternommen worden, 
ala in der Hoffnung, den Kriegsgefchiden eine günftigere Wen— 
dung zu geben. Die Schweiz war bis zum Nhein, wo cr bie 
Gränze gegen Graubündten macht, wieder in den Händen ber 
Franzoſen; die Stellungen waren alfo ungefähr diefelben, wie im 
Frühjahr, ald man bei Feldfirh und am Lucienfteig den Feldzug 
eröffnet hatte. 

Der Kataftrophe in ber Schweiz war eine andere vorausge- 
gangen, weldye die Bande ber Goalition vollends gelodert hat. 
In Holland war die Erpedition des englifch »rufftichen Corps ruhm- 
[08 gefcheitert, Ende Auguft war dort eine britifche Flotte mit 20,000 
Mann am Helder gelandet; die erwartete oranifche Volksbewe— 
gung ſchien anfangs einzutreten, ein großer Theil der holländifchen 
Flotte ging zu den Briten über. Im September fam dann das 
ruffifche Hülfsheer von 13,000 Mann, durch viertaufend Engläns 
der verftärft. War es mehr die unfähige Führung des Herzogs 
von York, oder die faljche Alnficht, die man ſich von der Volks— 
ftimmung gebildet, genug, das Unternehmen mißglüdte völlig. 
Grit ſchlug Brune die Verbündeten bei Bergen (19. Ecptember), 
dann, nachdem fie einen flüchtigen Vortheil erlangt, zum zweiten 
Male bei Eaftricum (6. October); dazu Fam dann der Rüdjchlag 
ber Ereigniffe an der Limmat. Vorf war froh, durd eine Capi— 
tulation den Reſt der Armee wegführen zu können; in die Coa— 


Der Krieg von 179. 275 


fition war aber ein mächtiger, unheilbarer Riß gemacht. Paul I. 
ſchrieb das Mißlingen der englifchen Leitung zu und Flagte feine 
Verbündeten offen an, ihrem Egoismus feien feine Truppen nuß- 
108 zum Opfer gefallen. Bei einem von Natur argwöhnifchen 
Charakter, defien Großmuth ſich von fremder Selbſtſucht mißbraucht 
fühlte, reichten auch zweifelhafte Thatfachen hin, den einmal wach 
gewordenen Verdacht zum feindfeligften Mißtrauen zu fteigern. 

Erzherzog Karl war auf die Kunde der Züricher Ereignifie 
mit dem größten Theil feiner Truppen vom Rhein weiter nad) 
den Schwarzwald aufgebrochen und ftand in der erften Hälfte 
ded Octobers zwifchen dem Rhein und den Donauquellen mit 
etwa 40,000 Mann, aljo einer Mafje von Streitkräften, die groß 
genug war, um auch jegt noch auf die Friegerifche Enticheidung 
in ber Schweiz einen gewichtigen Einfluß zu üben. Die Frage, 
warum der Erzherzog nicht rajch vorging, Maffena angriff und, 
wie ed wahrjcheinlic war, ihn fchlug, damit nicht blos die Schlacht 
von Zürich vergalt, fondern, was mehr werth war, den Eindrud 
ber legten Unfälle glänzend vergeflen machte und das geloderte 
Band zwifchen Ruffen und Defterreichern auf's Neue knüpfte — 
diefe Frage ift von den Sadjfundigen mit fichtbarem Befremden 
aufgeworfen und die Antwort in jenem angeborenen Mangel an 
fühner, entichlofiener Thatfraft gefunden worden, die mehr als 
einmal in des Prinzen ruhmreichem Leben ihm felber die jchönften 
Xorbeeren entwunden hat.*) Der Erzherzog fcheint fich ſelbſt 
nicht ganz frei von dem Vorwurf gefühlt zu haben und räumt 
den Mangel eines rafchen Entjchluffes unverhohlen ein. Allein 
er jagt au, daß die „momentane Entblößung der Zugänge zu 
Vorarlberg und Oraubündten” den Abficyten des Wiener Hofes 
nicht entiprochen habe; es wirkten alfo auch hier die nämlichen 
Einflüffe mit, die fo oft den ficheren Erfolg verfcherzt hatten. 

So fam es auch jest, in einem Augenblide, wo ed vom beften 
Erfolge gewefen wäre, zu feinem Einverſtaͤndniß zwifchen dem 
Erzherzoge und dem ruffiichen Feldherrn. Suworoff, der fich bis 
gegen den Bodenſee zurüdgezogen, ſchlug einen vereinten Angriffs— 
plan nad) der Schweiz vor, ber Erzherzog fand denjelben zu gewagt 
und jchien überhaupt nicht mehr geneigt, jegt noch mit feiner 


*) S. Glaufewig VI. 263 f., das Werk des Erzherzogs II. 294. 
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Armee den Rhein zu überfchreiten. Das war „ber legte Tropfen 
Waſſer, welcher das Gefäß überfließen ließ.” Die peinlichen Er- 
Örterungen, bie num zwifchen beiden Feldherren gepflogen wurden, 
zeigen und auf ber einen Seite eine verftimmte, unnachgiebige 
Zähigfeit, auf der andern eine tiefe Exrbitterung, bie ſich in ihren 
Aeußerungen faum nod Zwang auferlegt. Als der Erzherzog ſich 
geweigert hat, auf die Vorichläge des ruffiichen Feldherrn einzu- 
gehen, benimmt fidy diefer wie ein übellauniger, hypochondriſcher 
Mann, der nun plöglic im Zorn auch die eigenen Entwürfe 
fallen läßt, fich felber nicht zur Freude, aber hauptfächlicdy dem 
Anderen zum Verdruß mit dem förmlichen Rüdzuge feines Heeres 
droht und alle Anftalten trifft, mit diefer Drohung Ernft zu 
machen. Der Erzherzog feinerfeitd weiß dieſe ruffiiche Empfind— 
lichkeit, zu welcher neben der angeborenen Selbftüberfhägung doch 
auch manche begründete Beſchwerde mitgewirkt, nicht richtig zu bes 
handeln; fein trodenes, Fühles Benehmen und eine gewifie pebantifche 
Förmlichfeit erweitern nur die Kluft, ftatt fie zu fchließen. Es 
hätte freilich eine eigene pſychologiſche Kunft erfordert, den reiz- 
baren Mann, den fein Alter, feine Verwöhntheit im Siege und 
die Eindrüde ber jüngften Zeit doppelt rauh und borftig machten, 
zu verföhnen; aber der Erzherzog, vielleicht auch ſelbſt verftimmt, 
bag fih an ihm jegt die ganze üble Laune der Ruſſen auslich, 
gab ſich auch nicht einmal die Mühe, den rechten Weg zu finden. 

So entſchloß ſich der ruſſiſche Beldherr im Aerger, zurückzu— 
gehen und feine Winterquartiere an die Donau und Iller zu vers 
legen; es war dad Vorſpiel zum völligen Abzug. Denn in St. 
Peterdburg war die Erbitterung noch lauter und leidenfchaftlicher 
als im Suworoff’fchen Hauptquartier am Bodenſee. Brach hier 
der Feldherr unfreundlich und, ohne auch nur Scheines halber fich mit 
dem Erzherzog zu benehmen, nad) dem Lech und der Iller auf, fo 
waren am Petersburger Hofe jchon die feltfamften Befürchtungen 
laut geworden. Der Gar warnte 3. B. in dem Augenblid, wo 
Sumworoff ſich mit dem Erzherzoge entzweite, feinen Feldmarfchall 
ausbrüdlich vor den Defterreichern; fie fünnten am Gnde, wenn 
bie Sranzofen ihn zurüdgeworfen hätten, „ihm den Nüdweg ab» 
fchneiden.” Schon jest befahl der erbitterte Autofrat feinem Feld- 
herren, „ſobald er geheime Pläne des Wiener Cabinets entdecke,” 
fofort nach Rußland zurüdzufehren und an den Gränzen bes 
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Reiches eine Defenfivftellung einzunehmen. „Bei diefer Gelegen: 
heit, fegte er hinzu, werde ich alsdann der ganzen Welt die Gründe 
fund thun, welche mich auffordern, von der Rettung Europas 
mid, loszuſagen und das Wiener Eabinet feinem Schidfal zu übers 
laſſen.“ Es dauerte nur noch wenige Wochen und diefe Drohung 
ward erfüllt. „Ich habe befchlofien, fchrieb der Gzar am 9. Nov, 
das Bündnig mit dem Wiener Cabinet gänzlich aufzugeben und 
nur eine und biefelbe Antwort auf alle feine Vorfchläge zu er- 
theifen, da ich, fo lange Thugut Minifter bleibt, nichts glauben, 
folglich auch nichts thun werde.” Noch gab der Czar feine an: 
tifranzöftfchen Meinungen nicht auf, aber wer bürgte bei dieſem 
unberehenbaren Gemüthe dafür, daß es nicht eined Tages Bo: 
naparte befjer ald den Wiener Staatsmännern und Feldherren ges 
fingen werde, die ruffifche Unbändigfeit gefchmeidig zu machen? 
Borerft war das ruffifchsöfterreichifche Buͤndniß zerriffen ; im Anfang 
December traten bie rufftihen Truppen ihren Ruͤckmarſch nach dem 
Dften an.*) 


Wir haben diefe Vorgänge in ihrem Zufammenhange nicht 
unterbrochen, weil fie das wichtigfte Greigniß der nächiten Zeit, 
die Auflöfung der großen Goalition, erläutern; wir wenden uns 
zu dem Gang der Dinge im Reiche felbft zurüd. Es ift das 
Charakteriftiihe in der Geichichte diefes Jahres geweſen, daß zu 
einer Zeit, wo auf den Schladhtfeldern der Schweiz und Italiens 
die deutichen Geſchicke ausgefochten werden, der Neichsförper felbft 
in gewohnter Schläftigfeit den Ereigniffen nachhinkt und bie 
Borgänge in Regensburg faum ein Interefie erweden neben ben 
geichichtlichen Ereigniffen des großen Krieges. So, erinnern wir 
ung, war dad Reich erft im Herbft, alſo in dem Augenblide, wo 
die fchwanfende Wagichale des Sieges ſich zu Gunften Franf: 
reichs neigte und der Kampf bed Jahres feinem Abfchluß entgegen» 
ging, mit dem Beichluffe (16. September) zu Ende gefommen: 
das Reich fei zum Krieg gegen Frankreich zu bewaffnen, die fünf— 


*) Bol. über das Obige die angeführte Correſpondenz Suworoffs I. 
255. 266 — 269. 278 f. 252. 299 f. 303. 308. 314. 319. 321. 324. 332 ff. 
338. Auch Glaufewig binterlaffene Werfe VI. 272 f. 
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fache Bewaffnung aufzuftellen und hundert Nömermonate zu bes 
willigen. Die Gelder follten in drei gleichen Zielen, jedes von 
ſechs Wochen, vom Tage der Faiferlichen Ratification an gerechnet, 
bezahlt werden; dieſe Ratification erfolgte aber erft am 31. Dcto> 
ber! Der Eifer des Volkes war dieſem verfpäteten Gonclufum 
wirffam vorangeeilt; unter dem Eindrud der Gefahr umd in ber 
Erinnerung an die Berwüftungen von 1795 — 1797 hatte ſich 
dort der Landſturm mit einer Rafchheit gebildet, die bewies, daß 
es der Nation an Kraft und Mitteln nicht fehlte, wenn nur eine 
weife und thatfräftige Leitung fie zu gebrauchen verftand, Der 
Dpferbereitwilligfeit der Fürften und Regierungen war ein Eporn 
eingefegt durch eine Erklärung des ruffiichen Kaijers (26. Sept.), 
worin er feinen Eifer für die Sache der alten Ordnung Europas 
und der Integrität des Reiches beiheuerte, aber auch alle Reichs— 
ftände ernftlich aufforderte, ihre Macht gegen den gemeinfamen 
Feind aufzubieten, Dem Berfprechen, in biefem Falle „das Schwert 
nicht cher in die Echeide zu ſtecken,“ als bis das revolutionäre 
Ungeheuer bewältigt fei, war die Drohung angehängt, Rußland 
werde, wenn es feinen Anklang finde, fein Heer völlig zurüdzichen 
und eine Sache aufgeben, „die felbit von denen jo ſchlecht unters 
ftügt werde, welche an ihrem Triumph den meijten Antheil nehmen 
follten.” Die fleineren Reichsſtände, beſonders die geiftlichen, bes 
eilten fich, dies Schreiben mit den eifrigften Zufagen zu beantwor- 
ten und ſich mit einer widrigen Geichäftigfeit beim ruſſiſchen 
Czaren über ihre patriotischen Dvfer und Leiftungen auszuweiſen. 

Auch der Kaifer mahnte zur eifrigen Theilnahme an dem 
Kampfe. Graf Lehrbach richtete an die ſchwäbiſchen Stände eine 
Aufforderung, worin gedroht war, der Kaifer werde, wenn die bis— 
herige Lauheit fortdaure, nur auf die eigene Vertheidigung bedacht 
fein. Ebenſo erließ der Erzherzog Karl einen Aufruf an alle 
Deutjchen um freiwillige Unterftügung des Heeres und ſchleunige 
Beiträge zu der äußerſt bedürftigen „Reichsoperationscaſſe.“ Der 
Erfolg diefer Anfprachen und Aufmunterungen war befcheiden. Wie 
viel Mühe es foftete, ein kleines Gontingent mobil zu machen 
und zur Ihätigfeit zu bringen, und wie, wenn es dann zum 
Schlagen fam, die wunderlichiten Glaufeln einer jelbjtfüchtigen 
und ängſtlichen Neutralitätspolitif erwachten, davon wird uns 
gleih nachher Württemberg ein Beiſpiel liefern. 
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Bejonderd regen Eifer zeigte im Grunde nur ein Reichsftand, 
von dem man cd gerade am wenigften erwartet hatte: ber Kurs 
fürft von Pfalzbaiern. Als Marimilian Joſeph zur Regierung 
gelangte, war alle Welt überzeugt gewejen, bie pfalgbairifche Po— 
litik werde offen ins franzöfifche Lager übergehen; ſich an Oeſter— 
reich anzufchließen, dazu ſchien nach Allem, was die Zmeibrüder 
Dynaftie ſeit zwanzig Jahren erlebt, Feine Verſuchung denkbar, 
Eo hatte auch Thugut den neuen Kurfürften beim Gzaren zu 
zeichnen und den Groll des Autofraten gegen dies verhaßte Haus 
aufzuftacheln gejucht. Es war ihm gelungen; Paul war, als feine 
Armeen nach Deurfchland zogen, in voller Erbitterung gegen den 
Kurfürften, und es fchien in der That, ald werde er im erften 
Zorn ben Lieblingswunſch der Thugut'ſchen Politik erfüllen hel— 
fen. Indeſſen Kurfürſt Mar Joſeph ging nicht in die Falle, die 
Thugut gelegt; er bot vielmehr Alles auf, den Czaren zu ver— 
ſöhnen. Er rüſtete ſein Reichscontingent mit größerem Eifer als 
irgend ein anderer Reichsſtand und erwies ſich bereit, gegen Sub— 
ſidien noch eine außerordentliche Huͤlfe gegen Frankreich zu leiſten. 
Herzog Wilhelm von Baiern, früher Pfalzgraf von Birkenfeld, der 
Vetter und Echwager des Kurfürften, wurde nach Rußland ges 
fandt, um darüber ein Abkommen zu treffen. Am 1. Dectober ward 
zu Gatjchina der Vertrag geichloffen, der Baiern völlig mit Ruß— 
land ausföhnte und es innig mit der antifranzöftichen Politik vers 
flodht.*) Freundichaft und Bündniß zwifchen beiden Staaten, 
Garantie des pfalzbairifchen Gebietes gegen jeden Tauſch und jede 
Minderung, Aufſtellung einer Hülfsarmee von 20,000 Mann gegen 
die Leiftung britifcher Subfidien waren die Grundbeitimmungen bed 
Vertrags; außerdem verpflichtete fich der Kurfürft, „mit aller Madyt 
zum Erfolg der guten Sache beizutragen und das conjerpative Beſtre— 
ben, welches die ruſſiſche Politif in Bezug auf die deutſche Verfafiung 
befolge, befonders aud) auf dem Reichstage zu unterftügen.” Diefe 
Verabredung ift freilich grell ind Gegentheil umgejchlagen ; denn wir 
werben Pfalzbaiern, wie den Nachfolger Kaifer Pauls, wenige 
Jahre nachher in der vorderften Reihe Derer erbliden, welche den 
Auflöfungsproceß der alten Reichsverfaffung gewaltſam befchleus 
nigt haben, Worerft freilich verband der Vertrag Baiern eng mit 


*) S. Martens Recueil; supplem. Il. 252 ff. 
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Rußland, und zwar in dem Augenblid, wo fich deſſen Verhaͤltniß 
zu Defterreich faft völlig löfte. Der Ruückmarſch Sumworoffs, im 
bitterften Grolle gegen Defterreih begonnen, ward durch Akte 
größter Freundlichkeit von Seiten Baiernd bezeichnet; nicht nur 
fhloß fi das Eontingent an die Ruffen an, fondern auf das 
Anfuchen des Feldmarfhalld um einen Geldvorfhuß für die Be— 
dürfniffe der abziehenden Armee beeilte ſich auch Mar Jofeph, alle 
verfügbaren Mittel dem ruffifchen Feldherrn zu verfchaffen. Zu 
den bittern Ausfällen gegen den Wiener Hof ftand die Freunds 
lichkeit in grellem Gegenfag, womit Sumworoff von den pfalzbais 
rifhen Truppen Abjchied nahm und dem Kurfürften bie wärmften 
Lobſprüche über Soldaten und Führer ausſprach.“) So war bie 
Thugut'ſche Cabale, Rußland auf Baiern zu hegen, ins gerade 
Gegentheil umgefchlagen. 

Nicht fo glüdlih war Rußland in feinen Bemühungen ges 
weien, auch Preußen in den Kampf gegen Sranfreich hereinzu- 
ziehen. Zwar hatte Preußen, von Paul mit gewohntem Unge- 
ftüm gedrängt, am 29, Dec, 1798 einen Hülfsvertrag mit Ruß- 
land gefchloffen, welcher der Keim einer fünftigen Allianz werden 
fonnte, allein ed war, ald der Krieg ausbrach, bei biefer Verab— 
redung geblieben, Wie nun der Beginn ded Kampfes in Deutfch- 
land und in Italien, durch des Erzherzogs und Kray's Siege ers 
Öffnet, neue Hoffnungen auf eine Bewältigung der Franzofen er- 
wedte, da regte fih auch in Preußen unter den einfichtsvollen 
und patriotifchen Männern die Erwartung, Preußen werde bie 
Wege der Furzfichtigen ‘Politik, die es feit 1795 betreten, endlich 
verlafien. „Es ift betrübend, fchrieb damals Stein, **) uns gelähmt 
und in einem Zuftande der Starrfucht zu fehen, während man 
mit Nachdruck die Ruhe Europas auf den alten Grundlagen wies 
berherftellen Fonnte, bie Unabhängigfeit Hollands, der Schweiz, 
Italien, Mainz. Wir amüfiren und mit Kunſtſtücken der militä- 
rifchen Tanzmeifterei und Schneiderei; unfer Staat hört auf, ein 
militärifcher Staat zu fein und verwandelt ſich in einen erereiren- 
ben und fchreibenden.” 

Die Bemühungen Rußlands durch den Grafen Panin, ven 








*) ©. die angef. Correſp. II. 287 f. 294. 
**, ©. Steins Leben von Perg I. 185. 
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die britifche und öfterreichifche Diplomatie eifrig unterftügte, hats 
ten indefien nicht vermocht, Preußen aus feiner thatenfcheuen 
Neutralität zur Action zu bringen. Das Mißtrauen gegen Ruß— 
land und Defterreih, denen ein vollftändiger Sieg über Frank— 
reich zu viel Macht zu geben fchien, wirkte dem Anfchluffe eben 
fo ſehr entgegen, wie die egoiftiiche und Furzfichtige Berechnung, 
man fönne in der Neutralität feine Kräfte fparen und, während 
die Andern fih aufrieben, allein unverbraucht aus der großen 
MWeltkrifis hervorgehen. Der große Kurfürft hatte einft in Ahnlis 
cher Lage geäußert: „Was neutral fein heißt, habe ich fchon er- 
fahren; wenn man fchon die beiten Bedingungen hat, wird man 
doch übel tractirt; ich habe audy verſchworen, mein Leben lang 
nicht neutral zu fein, und würde mein Gewiflen damit beſchwe— 
ren.” Aber diefe Traditionen waren in Preußen vergefien, ob» 
wol ber Zeitpunft zu handeln günftiger fchien, al8 je. Denn 
wenn jest, nach den erften Siegen des Frühjahrs, Preußen fich ven 
Verbündeten anfchloß und am Rhein und gegen Holland operirte, 
jo war der Erfolg gegen die franzöfifche Republif gewiß, Dies 
war fo einleuchtend, daß, ald im Mai die Coalitionspolitif neue 
Anftrengungen um Preußens Beitritt machte, felbft die befannten 
Träger der Friedenspolitif den Moment einer glüdlihen Mitwir- 
fung für gefommen hielten, Es war in Weftfalen ein preußi- 
jches Uebungslager gebildet, das man rafch in ein Hülfsheer ge- 
gen Frankreich umgeftalten fonnte. Nicht nur der Herzog von 
Braunfchweig und einflußreihe Männer in ber Umgebung des 
Königd neigten jet zum Kriege, felbft Haugwitz ſchlug fich 
zu biefer Meinung. Die Dinge waren, obwol ber König mit 
einer Art von Aberglauben die Friedensgedanfen fefthielt, doch fo 
weit gebiehen, daß Haugwitz Vollmacht erhielt, mit den Ruffen 
abzufchließen. Aber mit einem Male, auf der Rüdreife des Kö— 
nige aus Weftfalen, fchlug die Stimmung wieder um und 
Friedrich Wilhelm IH, von falfcher Sparfamfeit und Friedengliebe 
beherrjcht, vielleicht auch von der Erinnerung an die Kriegführung 
von 1792—95 beftimmt, ertheilte feinem Minifter wieder Gegen- 
befehl. Zu Ausgang des Monats Juni waren die Verhandluns 
gen abermals abgebrochen und bie preußifche Neutralität ftand 
wieder feft. Wir haben in ben Verhandlungen des Reichstags 
wahrgenommen, daß Preußen bei den neuen kriegeriſchen Rüs 
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ftungen des Reichs unbetheiligt blieb und feine norbdeutjche 
Elientel auf gleicher Bahn erhielt. Auch jegt gab Rußland feine 
Hoffnung noch nicht auf; vielmehr erhielt fi) das ganze Jahr 
hindurch das Bemühen des ‘Petersburger Hofes, Preußen mit 
fortzureißen,*) allein aller Schwankungen ungeachtet trat Fein 
beftimmter Wechfel in der Berliner Politik ein, Seit der Feldzug 
ungünftig geendet und in Frankreich eine Revolution erfolgt war, 
die Bonaparte and Ruder führte, war weniger ald je daran zu 
denfen, daß Preußen ed wagen werde, feine Waffen, bie es 
der fiegreichen verfagt, mit denen ber wanfenden Goalition zu 
vereinigen. 


Indeſſen hatten fich die legten Epifoden des großen Feldzugs 
von 1799 vollends abgefpielt, am Oberrhein und in Italien, Als 
der Erzherzog nad) der Kataftrophe an der Limmat wieder nad) 
dem Schwarzwalde aufbrady, hatte er einen kleineren Theil feiner 
Truppen, hauptjächlich feine Reiterei, ſammt den Aufgeboten des 
Landſturmes, in der Umgebung von Franffurt und zwijchen dem 
Rhein und Nedar bei Mannheim zurüdgelaffen. In dem Augen- 
blick überjchritt der Feind wieder den Rhein und nöthigte die Kais 
ferlicdyen gegen die Bergftraße, den Landjturm gegen Ajchaffenburg 
zurüdzumeichen. Am 16. Oct, erfchienen die Sranzofen vor Manns 
heim, Ladenburg und Heidelberg zum Angriff. In Heidelberg 
fuchten fie die Brüde zu erftürmen; anfangs zurüdgeworfen, ers 
hielten fie zur rechten Zeit eine Verftärfung von drei Reiterregis 
mentern, bie bei Ladenburg durch eine Furth des Nedard gegan— 
gen waren und die Stabt von der andern Seite bedrohten, Die 
Defterreicher zogen ſich nedaraufwärtd und bis hinter die Enz 
zurück; Philippsburg ward von Neuem eingefchlofien. Es famen 
aber Unterftügungen vom Oberrhein und Schwarzwald; der Her: 
zog von Württemberg, deffen Land zunächſt bedroht war, ließ ſich 
durch den Erzherzog bejtimmen, fünf Bataillone, eine Schwadron 
und zehn Geſchütze ausrüden zu lafien, jo daß zu Ende October 
am Nedar und der Enz wieder zwölftaufend Mann gegen die 
Franzofen vereinigt waren. in Angriff, den die Legteren in ber 


*) ©. die Suworoff'ſche Gorreipondenz I. 96. 300. 308. 334. 
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Richtung auf Bietigheim unternahmen (3. Noy.), gab den Kai- 
ferlichen Gelegenheit, einen glüdlihen Schlag zu führen, fie zus 
rüdzudrängen, Philippsburg wieder frei zu machen. Sie folg- 
ten dem Feinde bid Einsheim und Langenbrüden und hätten 
ihn weiter gedrängt, wenn — die Württemberger nicht durch einen 
gemeflenen Befehl ihred Herzogs angewiefen geweien wären, an 
der Gränze ftehen zu bleiben! in neuer Angriff, den bie Fran- 
zofen dann mit ftärferer Macht wagten (16. Nov.), beftimmte bie 
Defterreicher, in ihre früheren Stellungen zurüdzugehen; Berluft 
hatte nur die Philippsburger Bejagung, die ſich bei Lusheim in 
febhaften Kampf eingelaflen und in Gefahr kam, abgefchnitten zu 
werden. Die Feftung ward von Neuem eingeichloflen. 

Jetzt kamen Verftärfungen vom Erzherzog, welche die Kaiſer— 
lichen an der Enz in Stand fepten, anzugreifen. Der Führer dies 
fer Eolonnen‘, Feldmarfchalllieutenant Sztarray, begann den Anz 
griff am 2. December; während Wrede mit dem pfalzbairiichen 
Gontingent den linfen Flügel der Franzoſen bei Neckarelz befchäfs 
tigte, ging die Hauptmacht der Kaiferlichen auf der Heilbronner 
Straße gegen Sinsheim’ und Djihren vor, warf den Feind aus 
feinen Stellungen dort auf Wiesloch zurüd, zwang ihn durch eine 
andere Golonne, die Höhen von Menzingen preisjugeben und 
nad hartnädiger Bertheidigung auch Odenheim zu  verlaffen. 
Bruchſal ward von den Franzoſen geräumt, Philippsburg aber: 
mald entjegt. Am nächften Morgen erneuerte fich der Kampf; 
die Kaiferlichen drängten nad dem Rheinthal vor, die Franzoſen 
wurden von der Elfenz nad Wiesloch, dem fich bereitö eine andere 
öfterreichiiche EColonne durch das Angelthal näherte, zurüdgewor- 
fen. Hier fam es noch zu einem lebhaften Gefecht, das mit dem 
Sieg der Kaiferlihen endete. Die Frangofen waren bis an den 
Rhein gedrängt; ihr linfer Flügel, von Wrede bei Lobenfeld feft- 
gehalten, war von der Hauptmacht getrennt und es drohte ihm 
das Schickſal, abgefchnitten zu werden. Das abzuwenden, nahm 
der franzöſiſche Feldherr zu einer Kriegslift jeine Zuflucht; unter 
dem Vorwand, es fei ein Unterhändler mit Friedensanträgen auf 
den Wege nah Wien, fchlug er einen Waffenftilfftand vor, den 
Sztarray, offenbar ohne Kenntniß von der Lage des Gegners, mit 
dem Vorbehalt annahm, daß ihn der Erzherzog genehmige. Bis 
defien ablehnende Antwort eintraf, hatten die Franzoſen Zeit 
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gewonnen, ungefährbet ihren Rüdzug über den Rhein anzus 
treten, 

In Oberitalien waren die Franzofen auf die Umgebung von 
Genua bejchränft. Auch nad) Sumoroffd Abzug hatte fih das 
Berhältniß der beiden fämpfenden ‘Parteien nicht geändert; von 
ben Defterreichern waren neue Erfolge errungen, der legte fefte 
Punft in Sardinien, Coni, belagert und erobert worden. Im 
Mittelitalien lagen die Dinge nicht günftiger für die Franzoſen; 
ihre Bejagungen in Tosfana und im Kirchenftaate waren verein- 
zelt und fonnten fidy nicht behaupten; Ancona, von der Seefeite 
eingefchlofien, ward auch zu Lande belagert und am 13, Novem- 
ber zur Uebergabe gezwungen. 

Allein alle diefe Erfolge im Einzelnen wogen die Thatſache 
nicht auf, daß die Frucht der großen Siege dieſes Jahres ver 
ſcherzt, die Eoalition im innerften Wefen erfchüttert war. Ent- 
zweit und gefchwächt gingen die Sieger von Stockach und Zürich, 
von Gaflano, der Trebbia und von Novi aus dem großen Kampfe 
hervor und das in einem Augenblide, wo in Frankreich der Ber: 
wirrung ber Factionen endlich eig Ziel gefegt war und ein Mann, 
wie Bonaparte, die dietatorifche Gewalt in feiner Hand vereinigte, 


Schädter Abſchnitt. 


Der Friede von Luneville, 


In die letzten Tage des Kampfes, der die Geſchichte des 
Jahres 1799 ausfüllte, fiel ein Ereigniß, von deſſen Folgen bie 
naͤchſten funfzehn Jahre der europäifchen Entwicklung beherrfcht 
find: der Staatöftreih vom 18. und 19. Brumaire (9. 10. Nov.), 
weldyer Bonaparte die dictatorifche Gewalt über Frankreich in die 
Hand gelegt hat. Seit geraumer Zeit war ein Umſchwung zu 
Gunften der militärifchen Gewalt vorauszufehen; daß er auf diefe 
MWeife und durch diefen Mann erfolgt ift, gab den Ereigniffen 
vom 9. und 10. November eine weitreichende, welthiftoriiche Ber 
deutung. 

Der Kreislauf der Revolution war bei einem Punkte ange— 
langt, wo das Bolf felbft, von den Parteifämpfen gefättigt und 
der wechjelnden Erjchütterungen müde, nad) einer feften, energi— 
hen Regierung begehrte, welche Ordnung brachte und die Wohls 
thaten der großen Umwälzung zugleich vor dem Unfuge der 
Factionen und dem Andrange der Reactionsparteien ſicherzu— 
ftellen verfprady. Die neue politifche Geſellſchaft, die aus der 
chaotiſchen Zerrüttung alles Alten hervorgegangen war, vor Allem 
ber neue Mittelftand, der fi auf den Trümmern des Feudalftaates 
ausgebildet, dürftete nach einer feften Ordnung und Gewalt im 
Staate. Ein ſchwankendes Advocatenregiment, das, der Majori- 
tät nicht ficher, alle Künfte anwenden mußte, um ſich zu behaup- 
ten, Bactionsregierungen, die ſich in rafcher Folge zum Theil ges 
waltſam einander verdrängten, verbrauchte parlamentarische Par⸗ 
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teien ohne rechten Rüdhalt im Volke waren nicht dazu angethan, 
diefem nationalen Bedürfnig zu genügen. ine läffige, nichts 
weniger als unbejcholtene Verwaltung, deren Annalen mit revo- 
lutionären Unarten und Gewaltthätigfeiten erfüllt waren, deren 
ganzes Thun nur eben aus den trüben Quellen widriger Factio— 
nen und Gotterien entfprang, mußte die Sehnfucht nach einer 
feiten, ftaatSmännifchen Leitung fteigern, felbft wenn dieſe zunächft 
im Gewande militärifcher Alleinherrfchaft auftrat, Man hatte den 
Reiz ded parlamentarifchen Weſens bis zur Ueberfättigung gefo- 
ftet; man wollte einen Ordner und Geſetzgeber, auch wenn ber- 
felbe ein foldatifcher Dictator war. 

Die neue Regierung, wie fie Bonaparte ald erſter Gonful 
ſchuf, machte gleidy in ihren Anfängen ben zweifellojen Eindrud, 
daß fie im Stande fei, das zu werden, wad das Bebürfniß bes 
Staated und der Gejellfchaft von ihr verlangte; jede ihrer Hands 
lungen zeigte Fähigfeit, jchöpferifche Kraft und bei alfer Unbe— 
fchränftheit der Gewalt vorerſt auch noch Maß und Selbftbeherr- 
fhung. Die Ordnung der Finanzen, unter dem legten Regime 
heillo8 verwirrt, ward neu geichaffen, dem Hrere, dad an dem 
Nöthigften Mangel litt, die eifrigjte Furſorge zugewendet. Revo— 
lutionäre Gewaltmaßregeln, die an die Schredengzeit und an das 
Syſtem der ſchrankenloſen Requifition erinnerten, wurden befei- 
tigt, den Royaliften und Emigrirten durch Schritte der Milde der 
Beweis gegeben, daß die neue Regierung fich ſtark genug fühlte, 
um der Mittel des Terrorismus nicht zu bedürfen, Die offene 
Wunde des Bürgerkrieged im Welten ward erft jeßt geſchloſſen; 
die Despotie der Irreligiofität verfhwand, die freie Religions- 
übung warb zum eriten Male zur Wahrheit, der Priefterftand 
hörte auf verfolgt zu werden. Eine feite und zufammenhängende 
DOrganifation von verwaltenden und richterlihen Behörden war 
eine Wohlthat, die nach langer Anarchie mit doppeltem Danfe 
begrüßt ward; daß alle diefe neuen Scöpfungen das Streben 
nad) monarchiſcher Allgewalt und Gentralifation ftarf auspräg- 
ten, empfand man weniger lebhaft, nachdem man feit Jahren je 
der feften und gefeglichen Ordnung hatte entbehren müflen. War 
doch die Herrfchaft der Factionsmenſchen, ber politiſchen Intri⸗ 
ganten und ihrer Creaturen befeitigt; die Männer, die Bonaparte 
um ſich fammelte, waren die Fähigiten aus allen Barteien. Die 
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Tüchtigkeit fand jegt wieder ihre Stelle, nachdem feit Jahren nur 
der Parteigeiſt geherricht; Alles, was die neue Regierung unters 
nahm, trug ein friiches, geiftwolled Gepräge und im MWetteifer 
drängten fich alle Leute von Fähigfeit und Geſchick heran, um 
diefem thatkräftigen und genialen Regimente ihre Dienfte zu 
widmen. 

In Deutidyland legte man vorerft diefem Wechſel die Bedeu— 
tung nicht bei, die er verdiente. Die große Mehrzahl der Menſchen 
ſah dort dem Staatäftreiche vom Brumaire ungefähr mit derſel— 
ben Neugierde zu, womit fie alle vorausgegangenen Aufftände 
vom Thermidor, Fructidor, Floreal und Prairial betrachtet hatte; 
die Organe der Regierungspolitif nahmen die Miene der Gering— 
ſchätzung an und fuchten die neue Gewalt nur wie eine abens 
teuerliche Epifode in der Gejchichte der Revolution darzuftellen. 
Was es bedeutete, wenn fich dort die Zuftände orbneten, und eine 
fähige, unternehmende Gewalt diefe Fülle von materiellen und 
moralijchen Kräften, die bisher chaotifch durcheinander gährten, 
mit fefter Hand zufammenfaßte — was dies bedeutete, Davon fchien 
fuͤr's Erfte noch nirgends in Deutfchland eine recht klare Anficht 
burchzudringen. Und doch mußte ſich die Wirfung zuallernächft in 
dem Gange ber Friegeriichen Ereigniffe fundgeben. Wenn im 
verflofienen Jahre die franzöfifchen Heere allenthalben hinter den 
Erfolgen der früheren Feldzüge zurüdblieben, fo lag davon bie 
wejentliche Urfache in den innern Berhältniffen Franfreihs: in 
dem Mangel einer tüchtigen und forglamen Renierung, in ber 
Entbehrung der nothwendigften Hülfsmittel. Es mannelte dem 
Soldaten niht nur an Sold und Lebensbebürfnifien, die er ſich 
durch Requifition erwerben mußte; es fehlte an Pferden, Waffen, 
Munition. Wie ganz anders mußte fich dies unter einer Regie: 
rung geftalten, die fich gleich gut darauf verftand, fich die Mittel 
zu verjchaffen und fie an ber rechten Stelle zu gebrauchen! Daß 
zudem die Kriegsleitung unter dem Sieger von 1796 eine an- 
dere fein würde, ald unter einem vielföpfigen Regimente von Ads 
vokaten und ‘PBarteimännern, das ließ fich mit Gewißheit erwars 
ten. Wohl war e8 zeitgemäß, was der Erzherzog Karl *) an die 


*) Gircufarfchreiben d. d. 4. Dec. 1799, in Reuß Staatscanzlei 1799. 
IX. 131. 
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vorderen Reichöfreife ausſprach, ald auf bie erfte Nachricht vom 
Brumaire die Furzfichtige Leichtgläubigfeit einen nahen Frieden 
prophezeite und die Selbftfucht begierig den Borwand ergriff, die 
kaum begonnenen Rüftungen wieder einzuftellen: „es fei, meinte 
er, jeßt mehr als je an ber Zeit, die Anftrengungen zu verdop- 
peln, die Streitfräfte zu vermehren und den zur Selbſtvertheidi⸗ 
gung reichsſchlußmäßig ermeuerten und beftätigten Entſchluß mit 
allem Ernfte und aller Thätigfeit zu vollziehen.“ 

Allerdings nahm Bonaparte die Miene der Friebensliebe an, 
wenn auch nur in ber Abficht, in den Augen der Welt dad Ges 
häſſige ber Schuld an dem Kriege den Gegnern zuzumenben. Aus 
biefem Beſtreben entfprangen auch feine erften Schritte nach 
Außen, bie feltfam erfcheinen fonnten, wenn man nicht diefen 
Beweggrund in Rechnung brachte. Er ſchrieb perfönlich an den 
König von England und an den Raifer, ſchwerlich in der Er—⸗ 
wartung, daß dieſer Weg zum Frieden führen werde, wohl aber 
in der richtigen Vorausſicht, daß foldy ein Schritt, öffentlich be- 
fannt gemacht und mit der Ablehnung der Gegner verglichen, 
auf die große Menge den Eindruf machen werde, der erfte Con— 
ful wolle den Frieden, nur England und Defterreidy feien es, die 
ihn binderten. Es war der gleiche Ton, wie vor dem Bertrage 
von Leoben, den Bonaparte in dem Schreiben an Kaifer Franz I. 
anfchlug (26. Dec.): „Jedem Gefühle eiteln Ruhmes fremd, wünfche 
ich vor Allem, neues Blutvergießen zu hindern. Alles läßt er 
warten, daß der nächfte Feldzug die Zahl der Opfer, die der Wie— 
berausbruch des Krieges ſchon gefoftet hat, verdreifachen wird, 
Der bekannte Charakter E. M. läßt mir über den Wunfch Ihres 
Herzens feinen Zweifel; wird diefem Wunfche allein nachgegeben, 
fo iche ich die Möglichkeit, die Intereffen beider Nationen zu ver- 
föhnen.“ Während ein ähnlicher Brief an Georg IH. in Engs 
land eine fühle minifterielle Ablehnung fand, beantwortete Thus 
gut dad an feinen SKaifer gerichtete Schreiben minder jchroff 
(Jan. 1800). Ohne fidy zu beftimmten Gröffnungen herbeizulafs 
fen, hieß der Faiferliche Minifter die jüngfte Wendung der franzd- 
fifchen Angelegenheiten in verbindlichen, Tone willfommen und 
fprach die Erwartung aus, daß eine mäßigere und friedfertigere 
Politik dur das neue Oberhaupt Frankreichs werde vorbereitet 
werben. Die Antwort fchien dem erften Gonful nicht ungünftig; 
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benn er ließ durch Talleyrand erflären, er fei bereit, ven Frieden 
auf ber Grundlage von Campo Formio zu erneuern und einft- 
weilen einen allgemeinen Waffenftillftahd einzugehen. *) 

Es liegt fein Grund vor, an der Aufrichtigfeit dieſer Ver— 
fiherung zu zweifeln. Der Sriede von Campo Formiv gewährte 
Frankreich die weiteften Gränzen, die es im eignen Intereſſe win: 
fchen fonnte; er umgab es mit Tochterrepublifen, die vom Golf 
von Genua did zur Nordfee fein Gebiet bejchügten. Der Friede von 
Campo Formio — davon haben wir uns früher überzeugt — war - 
recht eigentlich Bonaparte'd Werf; weiter zu gehen und fich mit 
ben abenteuerlichen Projecten des Directoriums zu befaſſen, fchien 
ihm damals (1797) -weder in feinem eignen, noch in Frankreichs 
Intereffe zu liegen, Wenn er darum jegt, nach einem weniger 
glücklichen Feldzuge der franzöfifchen Heere, worin fie am Rheine 
feine Fortſchritte gemacht, Italien verloren und nur in der Schweiz 
und Holland fich behauptet hatten, wenn er jest ohne Schwert: 
ftreidy diefen günftigen Frieden wicdererlangte, die Goalition aufs 
(öfte, Oeſterreich vom britifchen Intereſſe trennte und nur mit 
England den Kampf ferner auszufechten hatte, fo war damit Als 
les erreicht, wad in feinen billigen Wünfchen liegen fonnte. Krieg 
um jeden Preis Fonnte feine Politik nicht fein, wohl aber ein 
ehrenvoller Friede, der ihm auf dem Kontinent Ruhe und im In— 
nern die Mittel fchaffte, Die neu errungene Gewalt friedlich zu 
befeftigen. Selbſt zu Luneville, nach den Siegen von Marengo 
und Hobenlinden, fand er ed noch in feinem Intereſſe, über die 
Grundlagen von Campo Formio nicht wejentlich hinauszugehen. 

Anders lag die Sache für Oeſterreich; die Erfahrungen nad) 
jenem Frieden, zumal die Vorgänge in Naftatt, waren nicht Dazu 
angethan, zu den Grundlagen von Campo Formio großes Ver— 
trauen zu weden. Zwar ftellte Frankreich jest Mopdificationen in 
Italien und eine ftärfere völferrechtliche Garantie für die Eriftenz 
ber Heineren Staaten in Ausficht, aber die Lage hatte ſich feit 
1797 zu Gunften Oeſterreichs verändert. Es hatte Italien mit 
den Waffen in der Hand faft vollig erobert; Frankreich konnte 
ihm bier faum mehr etwas bieten, was es nicht fchon befaß, 
Den Lieblingswunfd der Thugurfchen Politif, die Erwerbung 


*) S. Thiers hist, du consulat et de l’Empire. 1. 140f. 
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Baierns, hatte Franfreich zu Campo Formio verfprochen zu- er 
füllen, aber dad Berfprechen war damals ungelöst geblieben und 
hatte ohne Zweifel auch jügt Feine Ausficht, verwirklicht zu wer 
den. Linter dem Einflufie folcher Betrachtungen war bie Antwort 
entworfen, die Thugut ber franzöftichen Regierung gab. Der 
Friede von Campo Formio war darin ald Bafts der Unterhand- 
lung abgelehnt, und der gegenwärtige Beligitand, wie ihn ber 
jüngfte Krieg geichaffen, ald Grundlage gefordert. Das Anfinnen 
eined Separatfriedend war durch die Forderung abgewiefen, daß 
die Vertreter aller Friegführenden Mächte zu den Unterhandlungen 
zugelafien werden follten. Bonaparte wied das nicht geradezu 
zurüd; ed war ihm vor Allem um die Ankmüpfung mit Deiter- 
reich zu thun; wenn er damit auch nur Zeit gewann, fo war dies 
nicht ohne Bedeutung für den Fünftigen Feldzug. Aber Defter- 
reich machte die weitere Verhandlung erft von den Aeußerungen 
feiner Verbündeten abhängig. Bon den Berbündeten war freilid) 
nur noch England zu zählen. Rußland ſah ſich, ohne darum 
mit Franfreich fchon im Frieden zu fein, doch als aus der Coali— 
tion ausgeſchieden an. 

Vergebend hatten öfterreichiiche und britiſche Unterhändler 
Euworoff noch auf dem Rückmarſche nach Rußland umzuftimmen 
gefucht; vergebend wurden in Petersburg felbit beim Kaifer gleiche 
Anftrengungen gemacht. Die Thuguriche Politik und die Wiener 
Kriegführung, die Vorgänge in Italien und das Mißlingen in 
Holland, Alles hatte in gleichem Maße das reizbare und launen- 
volle Gemüth Pauls gegen feine ehemaligen Berbündeten erbits 
tert. Auch wo höchſtens Mangel an Gejchielichkeit die Schuld 
trug, wie bei den legten Grörterungen mit dem Erzherzog, fah er 
böjen Willen und Perfidie; wo untergeordnete Organe Mißgriffe 
begingen, wie bei der Mißachtung feiner Flagge zu Ancona, er- 
blickte der Gzar eine abfichtliche Kränfung. Bei einem Manne, 
der fo ganz nad) perfönlichen Anwandlungen handelte, war aber 
mit allen diplomatifchen Künften nicht wieder gut zu machen, was 
einmal verdorben war. Und man durfte nie vergeften, Baul war 
ber einzige Mann in Rußland, der in föniglicher Großmuth und 
Uneigennügigfeit den Kreuzzug gegen die Revolution unternom: 
men hatte; die Ueberlieferung und ber Inftinet ruffiicher Politik 
brängte vielmehr darauf hin, Mitteleuropa fich im Kampfe gegen 
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bie Revolution verbluten zu laflen und indeſſen den eignen In- 
tereffen im Oſten ungeftört nachzugehen. Es hat ſich dies 1805 
in den Vorgängen nad) Aufterlig und 1807 bei dem Frieden von 
Tilſit grell genug fund gegeben; auch jeßt find folche Gedanken, bie 
unter den ruffiichen Belbherrn und Staatsmännern heimifch wa— 
ren, ohne Zweifel der Abneigung des Ezaren zu Hülfe gefommen. 

Franfreih hatte alſo wahrjcheinlich nur noch mit England 
und dem Kaifer zu Fämpfen; die Streitkräfte des Feldzugs von 
1799 traten nicht mehr in voller Stärfe auf den Kampfplag. 
Daß die Coalition fich verftärfen, durch neue Bünpniffe erweitern 
werde, war nicht zu erwarten; am ber einzigen Stelle, wo das 
im vorigen Jahre eine Zeit lang gehofft worden, in Preußen war 
die Neutralität neu befeftigt. Dem Directorium zwar hätte es 
auf die Dauer vielleicht fchwer werden fönnen, das Schwert Preus 
Bens in der Scheide zu halten; ein im Innern und nach Außen 
fo revolutionäred Regiment konnte felbft die Fleinmüthige Politik, 
die dad Erbe Friedrichs ded Großen verwaltete, zulegt in bie 
Bahnen der Coalition drängen, Das jacobinifche Gebahren in 
Stalien, der Schweiz und längs der deutfchen Gränze hatte doch 
1798—99 in Berlin Bebenfen gewedt; dazu fam damals das ums 
geftüme, faft drohende Drängen ded Gzaren — ed war nicht un 
möglich, daß man eined Tages, wenn diejer Zuftand dauerte, ſich 
mit fchwerem Herzen doch zum Kriege entichloß, weil er als das 
Fleinere Uebel erſchien. Die Erhebung Bonaparte war zunächft 
ein Gegengewicht gegen die Wiederfehr folder Schwanfungen, 
Noch waren die Zeitgenofien in Zweifel, ob in diefer Hülle ein 
Monf oder ein Cromwell verborgen fei; aber daß mit ihm die be; 
deutungsvolle Aera eines fähigen und energievollen Herrichers be— 
gonnen war, barüber fonnte weder Freund noch Feind fich täu— 
ſchen. Ein Mann, der die Factionen unterbrüdte, Ordnung her: 
ftellte, der revolutionären Gährung ein Ziel fegte und allenthal; 
ben in ftraffen, militärischen und monardifchen Formen verfuhr, 
ein folher Mann mußte gerade dem monardifchen Europa mehr 
imponiren, ald das zugleich gewaltthätige und doch ohnmächtige 
Regiment eines Barrad und Newbel. VBerfagten ihm doch ſelbſt 
die Bourbond ihre Bewunderung nicht, jo lange fie der Täu— 
fhung lebten, er werde der Monk ihrer Wiederherftellung fein; 
fühlte fi doch ein Mann, wie Baul I., unwillfürlih hingezogen 
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zu einem Diktator, deſſen Regiment zu feinem Ideal von Ord— 
nung und Geherfam fo vollfommen ftimmte! Auch in Berlin 
verfchloß man fich diefem Eindrud nicht; wenn Bonaparte, wie 
er im Innern Ordnung bielt, fo nad) Außen dem revolutionären 
Gebahren feiner Borgänger ein Ende machte, fo hatte er nirgends 
aufrichtigere Anerkennung zu erwarten, ald am preußiichen Hofe. 
Man war dann froh, mit beffern Gründen, als biöher, fich des 
Drangens der Goalition erwehren zu können. 

‘Die Taktif des erften Conſuls war für diefe Lage meifterhaft 
berechnet; feinem Bemühen, durch Mäßigung Vertrauen zu er 
weden, fam man in Berlin jchon auf halbem Weye entgegen und 
bald war das Berhältnig Preußens zu Frankreich inniger, als je- 
mals feit 1792. Es war Bonaparte nicht unbefannt, mit wels 
chen Gründen fich die Berliner Neutralitätspolitif vor ſich felber 
rechtfertigte, Von den Laften des Krieges verfchont zu bleiben, 
dem Norden Deutichlands den Frieden zu erhalten, nad) feiner 
Seite hin gebunden, in voller Freiheit des Willens zu fein und 
im günftigen Moment vermittelnd, ja jchiebsrichterlich zwiſchen 
die Parteien treten zu können, und dann vielleicht reicheren Lohn 
zu ernten, als ihn felbft ein glücklicher Feldzug geben fonnte — das 
waren bie Illuſionen, womit bort die Friedenspolitif aus der Noth eine 
Tugend machte und ihre Haltung feit 1795 als höchfte politijche 
Meisheit darzuftellen bemüht war. Es Fann jeltene Fälle geben, 
wo eine foldhe Staatsfunft zum Ziele führt; aber dann muß fie 
mit furchtlofer Energie und Wachfamfeit geleitet und von einem 
unangetafteten Anfehen getragen fein, fie darf nidyt aus Schwäche 
und Mißtrauen in bie eigene Kraft entipringen. 

Der erfte Conful, der ſechs Jahre fpäter diefe Politik bitter 
und jchonungslos verdammte, fand es jegt nody feinem Interefie 
gemäß, das Berliner Cabinet in ſolchen Bahnen feftzuhalten; er 
fchmeichelte der Illuſion, daß die neutrale Stellung eine freie und 
ftarfe fei, er bejtärkte die Meinung, daß auf biefem Wege Preu- 
Ben die Rolle ded Vermittlerd und Schiedsrichters von felber zu— 
fallen müffe. Seine Weife, Preußen zu behandeln, war viel feiner 
und gejchidter, ald das Verfahren bed Directoriumd. Er ſchickte 
nicht einen Mann, wie Sieyes, ald Geſandten, deſſen revolutio- 
näre Bergangenheit in Berlin doch etwas betreten machte; er 
fandte jegt als außerordentlichen Botfchafter feinen Adjutanten 
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Duroc, deſſen einfache und anſpruchsloſe militärifche Perſoͤnlich— 
feit für den Hof Friedrich Wilhelms III. fehr gut berechnet war, 
Seine Miffion fchien nur beftimmt, beim preußifchen Hofe eine 
Aufmerkfamfeit dadurch zu erweiſen, daß Bonaparte durch einen 
feiner Bertrauten den Regierungdwechfel in Frankreich beſonders 
anzeigen ließ. Der wahre Zwed ging weiter: Duroc, der Ende 
November 1799 in Berlin anfam, follte den jüngften Umſchwung 
als eine NRüdfehr zur Ordnung und zu beſſern politifchen Webers 
lieferungen jchildern, die friedlichen Ideen des erften Conſuls bes 
theuern und Preußen in dem Gedanken beftärfen, daß, wenn es 
nicht ein enges Bündnig mit Branfreic eingehen wolle, feine 
neutrale Stellung die befte fei, um in dem europäifchen Kampfe 
die Rolle des Schiedörichterd zu gewinnen. Duroc erreichte in 
der Hauptjache feinen Zwed; man war in Berlin fichtbar befrie- 
digt, daß man der neuen franzöftfchen Regierung gegenüber bie 
Scheu und Zurüdhaltung ablegen fonnte, zu der man in ben letz⸗ 
ten Zeiten des Directoriums bisweilen genöthigt war. Auch in 
der Wahl ded ordentlichen Geſandten war Bonaparte glüdlid; 
er jchicfte wieder einen Soldaten, den General Beurnonville, deſ— 
jen politifche Antecedentien nicht anftiegen und ber durch feine 
Gefangenſchaft auf öfterreichifchen Feſtungen mit bitterem Halle 
gegen die Wiener PBolitif erfüllt war, Er war ſehr gut dazu ger 
eignet, in Berlin die Antipathie gegen Defterreich zu nähren und, 
indem er in bie politifchen Neminiscenzen von 1794 und 1795 
einging, das Vertrauen der preußifchen Staatömänner zu weden. 
Zugleich unterließ Bonaparte nicht, durch Fleine Aufmerkjamfeiten 
die günftige Stimmung in Berlin zu pflegen. Er ließ fih 3.8. 
eine Büfte Friedrich ded Großen ausbitten, um einen Saal in 
den Tuilerien damit zu ſchmücken. Die franzöfiichen Geſchicht— 
jchreiber werfichern, e8 fei das eine „geſchickte Schmeichelei” gegen 
Preußen gewefen und es ſcheint allerdings, ald habe man dort 
die Sache jo aufgenommen, 

Wenn man in Berlin freilich hoffte, den erften Conſul zu 
milderen Bedingungen, z. B. einer Mopification ber Rheingränze 
zu beftimmen, fo war das ein Irrthum, obwol Bonaparte vor: 
erft nicht durch eine runde Ablehnung die Illuſion ſtoͤrte. Er 
ließ Preußen noch in dem Glauben, ed werde Milderungen er 
langen; denn es hatte ihm in dieſem Augenblide wichtige Dienfte 
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zu leiften. Das Berliner Gabinet follte ihm die Brüde eines Ein: 
verftändniffes mit dem Gzaren bahnen und Pfalzbaiern von ber 
Goalition losreißen. Kurze Zeit, bevor der Krieg neu begann, 
machte er darüber (März 1800) dem preußifchen Gejandten in 
Paris beftimmte Eröffnungen, Er ließ die Frage ber Rheingränze 
zweifelhaft, fo daß man in Berlin glauben fonnte, Frankreich 
werbe fich mit einem Theile des linfen Rheinuferd begnügen; er 
ftellte die „Unabhängigkeit Hollands, der Schweiz und Italiens 
in Ausfiht und verjprady Preußen eine bedeutfame Mitwirkung 
an den Friedensverhandlungen, Aber er verlangte als Gegen 
bienft die Vermittlung in Petersburg und München, um an beis 
ben Stellen die Coalitionspolitif aus dem Felde zu fchlagen. 
Preußen hatte an der wichtigften Stelle, in St. Peterdburg, be> 
reits vermittelnde Schritte gethan, um den Garen und den erften 
Eonjul einander näher zu bringen. Bei Pfalzbaiern war die Coa— 
fition der Bonaparte'fchen Politik zuvorgefommen; der Kurfürft 
hatte im Einflange mit dem mit Rußland abgefchlofienen Sep- 
tembervertrage Unterhandlungen mit Großbritannien wegen Sub— 
fiien angefnüpft. Es war darüber mit dem befannten britifchen 
Unterhändler Wifham am 16. März zu Münden ein Vertrag 
zu Stande gefommen, durch den Baiern ganz in die Goalition 
eintrat, fich verpflichtete, feinen Sondervertrag mit Frankreich abs 
zufchliegen und gegen britiiche Subftdien zwölftaufend Mann ins 
Held zu ftellen. Derfelbe Unterhänbler ſchloß im folgenden Mo— 
nate zwei faft gleichlautende Verträge mit dem Herzoge von Würt- 
temberg, wonach dieſer fünftaufend, und mit dem Kurfürften von 
Mainz, weldyer 3264 Mann unter ähnlichen Bedingungen ins 
Feld zu ftellen hatte. *) Dem Letzteren wurde zugleich für den 
Landſturm eine Geldentjchädigung von der britifchen Regierung 
zugefagt, um, wie e8 in dem Bertrage hieß, die durch dieſe bra— 
ven Truppen geleifteten Dienfte öffentlich anzuerfennen. Die 
lodende Ausficht auf eine ähnliche Prämie verurfachte große Thä⸗— 
tigfeit unter ben ſüd- und weftdeutfchen Reichsftänden, und im 
Ihwäbifchen und fränfifchen Kreife berieth man ſich über bie all 
gemeine Volfsbewaffnung. Doch war ald Ergebniß nur dasje— 


*) Die Verträge von München (16. März), Ludwigsburg (20. April), Pfoh— 
zen (30, April) ſ. in Martens recueil T. VII. 418. u. supplem. II. 256. 269. 
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nige der Rede werth, was Defterreich in feinen ichwäbifchen Ge- 
bieten zuſammenbrachte. 


Indeſſen hatte der Krieg wieder begonnen. Das öfterreichiz 
fhe Heer am Oberrhein hatte Kray zum Oberbefehlshaber er: 
halten, nachdem der Erzherzog, gejättigt an den Erfahrungen bes 
vorigen Jahres, zurüdgetreten war; in der Stärfe von mehr als 
hunderttaufend Mann dehnte es fich von Vorarlberg und Graus 
bündten an über den Schwarzwald bis zum Oberrhein, Nedar 
und Main hinaus; auf der faft vierzig Meilen langen Linie 
ftanden an feiner Stelle mehr ald 10 — 12,000 Mann concens 
trirt.*) Die Franzofen waren weniger durdy ihre Zahl als durch) 
ihre concentrirtere Stellung überlegen; Moreau, ihr Führer, 
hatte im MWiderfpruch mit Bonaparte den Plan entworfen, die 
Kaiferlichen Über den Ort des Rheinüberganges zu täufchen, ihre 
binnen Linien zu durchbrechen und die einzelnen zerftreuten Corps 
nad der Donau zurüdzuwerfen. Am 25. April begannen bie 
Bewegungen am Oberrhein bei Kehl und Breifach, welche die 
wahren Richtungen des franzöftfchen Ueberganges maskiren follten ; 
das Vorrüden in der Richtung auf Bühl und Freiburg beftärfte die 
Defterreicher in dem Glauben, daß es, wie 1796, auf einen Uebergang 
der Schwarzwaldpäffe abgeſehen ſei. Kray traf Anftalten, größere 
Maften bei Villingen und Donauefchingen zu vereinigen; bie 
Franzofen griffen die auf dem füblichen Schwarzwald aufgeftell 
ten Poſten an und erfämpften den Uebergang über die Wutach, 
indefien 2ecourbe (1, Mai) zwifchen dem Bodenſee und Scaff- 

*) Die öfterr. militär. Zeitſchr. 1836. I. 251 gibt die Stärfe der kaiſer— 
lichen Armee auf 101,731 Mann an, wobei aber nicht zu überfehen ift, daß das 
von 24,000 Mann in Graubündten, Vorarlberg und am Bodenfee ftanden, alfo 
auf die Vorgänge am Oberrhein nur fehr mittelbar einwirken funnten. Die 
glaubwürdigften Angaben der Franzoſen geb n das Corps bei Straßburg unter 
Sainte-Suzanne auf 18,000, das bei Altbreifah unter Gouvion St. Eyr auf 
30,000, das bei Bafel unter Morenu felbft auf 26,000, und die unter Lecourbe 
von Laufenburg bis Ragatz aufgeftellten Streitkiäfte auf 29,000 Dann an. 
Durch die Vertheilung waren alfo die Franzoſen unzweifelhaft überlegen, auch 
wenn ihre Gejchichtichreiber durch Zufammenzählung alles deflen, was in Tirol 
als Landſturm aufgeboten oder weit vom Kriegeichauplage weg ohne Nugen 
aufgeftellt war, eine höhere Ziffer des öfterreichiichen Heeres herausbringen. 
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haufen die entjcheidende Bewegung ausführte. Dort, wo nur 
ein dünner, weit ausgedehnter Gordon der Kaiferlichen ftand, 
warb der Uebergang ohne große Opfer erlangt und die Defterrei- 
cher auf Engen und Stodady zurüdgeworfen, Die auf einem 
Bergfegel gelegene württembergiiche Vefte Hohentwiel, die einft 
Conrad Wicderhold im bdreißigjährigen Kriege mit unerfchütter- 
lichem Heldenmuth Jahre lang vertheidigt, wurde jegt von dem 
Gommandanten, ohne daß ein Angriff drohte, übergeben (2.Mai) 
und durch die Franzofen gejchleift. Die franzöſiſche Macht ftand 
nun auf ziemlich engem Raume vom Schwarzwald bis zum Bo- 
denſee vereinigt, während die Dejterreicher, von Stockach bis an 
die Murg ausgedehnt, wenigftens ihre Aufftellungen und Magas 
zine bei Engen und Stodady vor einem plöglichen Ueberfalle zu 
fhügen fuchten. Doc waren die Sranzojen in zu entjchiedenem 
Bortheil, ald daß ihr Vorbringen hätte gehindert werden fönnen, 
Am 3. Mai fam ed bei Engen und Stodady zu einer Reihe von 
hartnädigen Gefechten, die nicht zu einer Niederlage der Oeſterrei— 
cher führten, aber doch mit ihrem Rückzuge endigten. Zwei Tage 
jpäter jchlug man fih von Neuem bei Möskirch; die Kaiferlichen 
fochten mit äußerfter Hartnädigfeit und der Verluft des Feindes 
war faum geringer, ald ber ihrige, aber der Erfolg des Kampfes 
war doch nur ein theuer verfaufter Nüdzug. Sie nahmen ihren 
Marich längs der Donau; in Oberſchwaben fam es abermals bei 
Biberach, dann an der Jller bei Memmingen zum blutigen Zus 
ſammenſtoß; hierauf vereinigten fich die verfchiedenen Corps bei Ulm, 
wo fie eine Stüge gegen das weitere Vordringen ded Feindes zu 
finden hofften. Ulms natürliche Lage war durch eine Reihe von 
Befeftigungen auf den Höhen, die zufammen ein verfchangtes Lager 
bildeten, gut verftärft und bie erfchöpfte Armee, welcher die un— 
günftigen Gefechte der legten acht Tage beträchtlichen Verluft ge- 
foftet hatten, Fonnte bier die nöthige Ruhe und moralifche Kräf- 
tigung finden. Es waren noch einige fechzigtaufend Mann, vie 
Kray dort vereinigte; die Franzoſen mochten wohl um zehntaus 
jend Mann ftärfer fein, aber die kleine Ueberlegenheit der Zahl 
war durd die ftarfe Stellung der Kaiferlichen vollfommen ausge— 
glichen.*%) Eben dieſe Stellung und die Beforgniß, die Verbin- 


*) Thiers (hist. du consulat et de PEmpire 1.257) berechnet 80,000 Com: 
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dung mit ber Schweiz zu verlieren, war ed auch, weshalb Moreau 
das Anfinnen feiner ungebuldigen Unterfeldherren, das Lager kurz— 
weg zu erftürmen, von der Hand wies und nur Außerjt bedächtig 
zu Werfe ging, um die Kaiferlichen zum Berlaffen der Stellung 
von Ulm zu zwingen. Er fegte ſich mit dem größeren Theil feiner 
Macht gegen den Lech in Bewegung (14.Mai) und hoffte damit 
Kray aus den Ulmer Schanzen herauszunöthigen, aber der Faifer: 
liche Feldherr nahm vielmehr den Augenblid wahr, um gegen eine 
Dlöße, die fih Moreau gegeben, einen rafchen Schlag zu führen, 
Er brady am 16. Mai mit überlegener Macht gegen das Corps, 
dad Moreau am linfen Ufer der Donau zurüdgelaften, bevor 
und verſuchte demjelben eine enticheidende Niederlage zu bereiten. 
Bei Erbach wurde der Feind in Unordnung zurüdgeworfen und 
wäre wohl einer Niederlage nicht entgangen, wenn ber öfterreichiz 
ſche Angriff überall jo fräftig geführt worden wäre wie dort. 
Aber den Franzofen Fam noch zur rechten Zeit Hülfe durch eine 
Diverfion am anderen Ufer; es gelang ihnen, fich wieder zu ſam— 
meln und, während die Defterreicher fi in die Verfchanzungen 
zurüdjogen, ihre alten Stellungen wieder einzunehmen. Der Vor: 
gang bewog Moreau nach Ulm zurüdzufehren, wie es febien in 
der Abficht, jet doch das befeftigte Lager geradezu anzugreifen, 
Allein er gab auch diesmal feiner natürlichen Vorfiht nach und 
wiederholte in der legten Woche ded Mai feinen Verſuch, durd) 
Bewegungen nad) dem Lech den Gegner aus feinen Pofttionen herz 
auszundthigen, Am 28. ward Augsburg von den Franzoſen be— 
fegt, aber Kray ließ fich nicht verführen, die Schanzen von Ulm 
zu verlafien, Es war unftreitig das Befte, was gejchehen konnte; 
denn. in ihren Angriffen waren die Defterreicher diesmal nicht 
glücklich. Nachdem Moreau feine Stellungen zwifchen Donau 
Iller und Lech genommen, wurde von Kray ein zweiter Verſuch 
gemacht, ſich mit überlegener Macht auf den etwas ifolirten Flü- 
gel der Franzofen zu werfen. Am 5. Juni ward auf den Theil 
der Frangofen, der in den Winfel zwijchen Lech und Iller etwas 


— — — — — — 


battanten auf öfterreichifcher, 72,000 auf franzoͤſiſcher Seite und ruft prahle— 
riſch aus: „C'était plus qu'il n’en fallait pour battre 80,000 Autrichiens!“ Daß 
diefe Angabe ftark am Uebertreibung leidet, ergibt ſich aus der Geſchichte Der 
Kriege VI. 1. 166. 
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getrennt von der Hauptarmee ftand, ein Angriff unternommen, 
deſſen Erfolg noch ungünftiger war als beim früheren, Theils 
matt, theils ohne rechten Zufammenhang geführt, vermochten bie 
Defterreicher ihre Weberlegenheit nicht zu nügen, fjondern wurden 
mit WVerluft unter die Schanzen von Ulm zurüdgedrängt. Ins 
befien hatte Moreau fich zu einer entjcheidenden Bewegung ents 
ſchloſſen. Die Schwierigkeit, eine foldye Truppenmaffe längere 
Zeit auf dem rafch ausgefogenen Boden zu verpflegen, und bie 
Ueberzeugung, daß durdy die Hinz und Hermärfche zwifchen Lech 
und Iller Kray ſich nicht aus feinen Schangen werde nöthigen 
laffen, drängten in gleichem Maße dazu, Die Verbindung mit 
der Schweiz zu erhalten, bisher für Moreau ein wefentlicher 
Gefichtspunft, fchien nun nicht mehr jo dringend, feit Bonaparte 
ben Alpenübergang nad Italien glücklich durchgeführt hatte, So 
faßte Moreau den Entſchluß, eine Strede unterhalb Ulm auf das linke 
Donauufer zu gehen und durch die Bedrohung der öſterreichiſchen 
Rüdzugslinie Kray aus feiner Stellung bei Ulm herauszuzwingen, 
Das Unternehmen war nicht ohne Schwierigfeit, da die Donau 
brüden abgebrochen und die Webergänge bei Günzburg, Gunbels 
fingen, Lauingen, Dillingen, Donauwörth von feindlichen Abs 
theilungen bejegt waren, Am fchlechteften bewacht und am leich- 
teften wieberherzuftellen fchien der Uebergang bei Blindheim und 
Gremheim, eine fleine Strede weit weg von dem Schlachtfelde von 
Höchftädt, wo den Franzoſen einft im ſpaniſchen Erbfolgefriege 
durch Eugen und Marlborough eine vernichtende Niederlage war 
bereitet worden, Dort follte der Uebergang erzwungen werben, 
während man an ben anderen Stellen durch Scheinbeiwegungen 
die Aufmerfjamfeit der Kaiferlichen befchäftigte. Am Morgen des 
19. Juni ward unter Lecourbe's Leitung der Uebergang im Anz 
geficht der beiden Dörfer unternommen, Eine Anzahl der beften 
Schwimmer warfen fih ins Waſſer, während zwei Nachen ihnen 
Kleider und Waffen nachführten, und drängten die fchwachen öfters 
reichifchen Poſten zurüd, Die nur unvollfommen zerftörte Brüde 
war raſch wiederhergeftellt und ſchon eine hinlängliche Zahl von 
Truppen auf das linfe Ufer gebracht, bevor die Kaiferlichen mit 
Verftärfung heranrüdten. Won zwei Seiten entipann fih nun 
der Kampf; ed war eine Abtheilung Defterreicher von der Donaus 
wörther Straße her an das Ufer gekommen und ftromaufwärts 
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zeigte ſich bei Dillingen eine andere Golonne, An beiden Stellen 
ſchlug man ſich hartnädig, aber den Franzoſen blieb ſowol das 
Scylachtfeld ald der Donanübergang bei Dillingen. ine Reiter 
abtheilung, die Kray zu Hülfe gefchidt, ward bei Lauingen ge— 
worfen. Nicht glüdlicher war eine Verftärfung, die noch fpät 
am Abend anlangtez fie fuchte durch einen lebhaften Angriff, der 
ſich bis in die Nacht fortzog, die verlorenen Stellungen wieder zu 
gewinnen, mußte aber ebenfalls weichen. So war durch eine 
Reihe von einzelnen Schlägen die ftufenweife herangefommene 
Macht der Defterreicher geworfen und ihnen an Gefangenen, Ge: 
ſchütz und Borräthen beträchtliche Beute abgenommen. In der 
Nacht vom 19. auf den 20. Juni war die ganze Linie von Günz— 
burg bis gegen Donauwörth von den Branzofen befegt, die Stel— 
lung Krays in Ulm alfo ernitlich bedroht. Er entichloß fich, die 
feit ſechs Wochen behaupteten Schanzen zu verlaffen, um die ge— 
fährdete Verbindung mit den Erblanden wieder zu gewinnen. Der 
Marſch war bei der Erfchöpfung der Truppen nicht ohne Schwie— 
rigfeit, durch ſchlechtes Wetter, einen großen Troß vielfach gehemmt, 
aber der Feind beunruhigte ihn nicht und am 23. Juni war die 
faiferliche Armee in Nördlingen angelangt. Erft hier näherte fich 
die Avantgarde Moreaus dem Faiferlichen Heere. Kray, von dem 
ungünftigen Gange der Dinge in Italien unterrichter, fchlug, um 
weiteren Verlegenheiten zu entgehen, einen Waffenftillftand vor; 
Moreau lehnte das Anfinnen ab, ließ aber audy den rüdzichenden 
Feind unverfolgt. Er ſchickte einen Theil feines Heeres zur Be— 
lagerung von Ulm und Ingolftadt und wandte ſich mit der 
Hauptmacht nach Baiern, um Münden zu befegen, die Sfarüber- 
Hänge und die Straßen nad dem Inn zu gewinnen, auch wohl 
feine Truppen auf ein Terrain zu führen, das durch Requifitionen 
noch nicht jo ausgefchöpft war, wie die jchwäbiichen Donauge- 
genden. Ungefährdet feste Kray feinen Rüdzug fort, erft bei 
Neuburg ftellte fih ihm (27. Juni) eine franzöfifche Divifion 
entgegen, bie unter hartnädigem Widerftand zum Weichen ges 
drängt warb und erft, als fie Verftärfung erhielt, ſich wieder ftellte. 
In dem blutigen Handgemenge, das ſich bei den Dörfern Unter: 
und Oberhaufen noch bis in die Nacht fortjegte, hat einer der tapfer 
ften Soldaten Frankreichs, der „erſte Grenabier” Latour d'Auvergne, 
feinen Tod gefunden, Die Belegung ber Iſar, das Borrüden 
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des Feindes nad dem Inn nöthigte Kray, feinen Rüdjug ohne 
Zögern fortzufegen; in den erften Tagen bed Juli war die Ifar, 
wenige Märfche fpäter der Inn erreicht, Die Franzoſen fchienen 
auf die Verfolgung weniger Werth als darauf zu legen, daß fie 
fi in Baiern auöbreiteten, die Päfle nad) Vorarlberg und der 
Schweiz hin befegten und eine ungeftörte Verbindung mit den an 
der graubündtner und tiroler Gränze operirenden Corps gewan— 
nen. Weiter nady Oſten vorzudringen, nachdem er im Beſitz ber 
Sfarlinie war, hielt Moreau nicht für räthlich; als jegt Kray 
den Vorſchlag eines Waffenftillftandes wiederholte, ging er um 
fo bereitwilliger darauf ein, als aud in Italien eine Waffen- 
ruhe eingetreten war. Zu Barsdorf ward dann am 15. Juli ein 
Abkommen getroffen, wonach auf unbejtimmte Zeit die Waffen 
ruhen follten; die Linie, welche die Franzoſen bejegt hielten, ging 
vom Splügen über Chur längs der vorarlberger Gränze über ben 
Arlberg nach den Lechquellen, von da über Reutte am Led) und 
über den Waldyenfee, nad) Gmünd, Eberöberg, Hohenlinden, 
Vilsbiburg; der öftlih von diefer Linie gelegene Theil von Grau— 
bündten blieb neutral, das Engadin und Münfterthal im. Beftg 
ber Defterreicher. Die Bejagungen von Philippsburg, Würzburg, 
Ulm und Ingolftadt follten von zehn zu zehn Tagen mit Lebens: 
mitteln verjorgt werden. 


Impofanter waren bie Friegerifchen Ereigniſſe in Italien ; wie 
im Jahre 1796 hatte Moreau den größeren Kriegsichauplag und das 
zahlreichere Heer zur Verfügung, aber die größere Entſcheidung 
ward durch Bonaparte auf dem Schlachtfelde feiner früheren Siege 
erfochten. Die Erbichaft, die das Directorium hinterlaſſen, eröff- 
nete dem erſten Conſul ein unermeßliches Feld fchöpferifcher Thäs 
tigfeit. Es galt, die Armee zu reerutiren, neue Aushebungen zu 
machen, entlaflene Veteranen zu den Fahnen zurüdzuführen, Pfers 
de, Waffen, Vorräthe zu fchaffen, kurz in dem knappen Zeitraum 
von wenigen Wodyen alle die großen Lüden auszufüllen, die durch 
die Niederlagen des Jahres 1799 faft weniger, ald durch die ſäu— 
mige und liederliche Verwaltung der geftürzten Regierung verfchulz 
det waren. Was in ber furzen Frift geleiftet werden fonnte, war 
geichehen; Branfreich ging mit ganz anderen Kräften, beſſer ges 
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ruͤſtet und geleitet und in friſcherer, zuverſichtlicherer Stimmung 
ins Feld, als es nach den Erfahrungen des vergangenen Jahres zu 
erwarten war. Auf einen ſelbſtthaäͤtigen Antheil an der Spitze 
einer ber Armeen ſchien Bonaparte vorerft zu verzichten; doch war 
die ganze oberfte Leitung der Dinge wefentlich in feiner Hand, 
Wohl ließ er Moreaus eigener Meinung mehr Epielraum, als es 
fonft in feinem Weſen lag; aber er hielt doch auch wieder genau 
darauf, daß Moreau den Grundgedanken, der ihm bei dem Feld— 
zuge nach der Donau vorfchwebte, nicht aus den Augen ließ; bie 
öfterreichifche Armee vom Oberrhein nad) Ulm zu drängen, fie 
auf die Iſar und den Inn zurüdzufchieben, das war die wefent- 
liche Aufgabe ; wie fie erfüllt ward, war Moreau überlaflen. Denn 
nur wenn bied gelungen, waren bie franzöfiichen Stellungen in 
der Schweiz ungefährbet, die Alpenpäfle offen und der Plan aus: 
führbar, fich über einen der Gebirgswege in die Blanfen ber feind— 
lichen Armee in Italien zu werfen; das war die Aufgabe, die fich 
Bonaparte vorbehalten: fobald es Morcau gelang, die Decfterreis 
cher in Deutfchland fern zu halten und nac den Erblanden zu: 
rüdzudrängen, wollte er, verftärft durch einen Theil der Rhein: 
armee, plöplich in der weftlichen Schweiz erjcheinen, über die be- 
Schneiten Alpenwege des Bernhard den Weg nach Oberitalien 
fuchen, den Kaiferlichen, deren Thätigfeit noch auf Genua gerichtet 
war, dort in den Rüden fallen und in einer Entfcheidungsichlacht 
ihnen den Frieden abzwingen, wie er ihn wollte. Es war bie 
ſchwerſte unter den Friegeriichen Aufgaben dieſes Feldzuges, die er 
ſich gefegt, aber fie war um ihrer eigenthümlichen Schwierigfeit 
willen auch wieder für ihn die reizendfte und, wenn fie gelang, 
bie an Erfolgen wie an blendender Glorie ficher die reichfte, 

Die Streitkräfte zu diefem Unternehmen wurden eifrig gerüjtet 
und an verfchiedenen Orten gefammelt; indem er bie öffentliche 
Aufmerffamfeit auf die fogenannte Refervearmee von Dijon lenkte, 
verbarg er der Welt feine wirflichen Rüftungen, die im Weiten, 
im Süden Frankreichs und in Burgund thätig, aber mit Eluger 
Abfichtlichfeit nur bruchftüchveife vorgenommen wurden, und machte 
feine Gegner glauben, das Häuflein von Refruten und ausge 
dienten Leuten, das fich zu Dijon verfammelte, ſei wirklich bie 
ganze Macht, die der pomphafte Titel „Reſerve-Armee“ verfün- 
dige. Damit aber das fchwierige Werf gelang, war nicht allein 
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das ftrengfte Gcheimniß nöthig, fondern es bedurfte auch der An- 
ftrengung aller Kraft in Italien, damit die Defterreicher bei Genua 
fo lange feftgehalten wurden, bi8 Bonaparte die Alpenpäfle übers 
ſtieg. War die franzöfifche Armee in Italien aufgerieben, bevor 
Bonaparte von den Höhen des Bernhard in bie lombar- 
diſche Ebene herabftieg,. fo war feine Lage nichts weniger als 
günftig und der fühne Alpenzug mochte dann den Menjchen mehr 
wie ein verwegened Abenteuer ald im Glanze einer großen heros 
ijchen That erfcheinen, Es waren noch etwa 36,000 Mann, bie 
unter Maſſena an ber genuefiichen Küfte ftanden, ein bejcheidener 
Reſt erprobter Truppen, die aber der nothwendigſten Mittel ent 
behrten und durch Mangel und Hunger tiefer demoralifirt waren, 
ald das italienische Heer von 1796, bevor Bonaparte den. Ober- 
befehl übernahm. Es ftand gegen fie faft eine dreifache Macht 
im Felde, ein Heer, das ſich ganz Italien bis auf die genueftfche 
Küfte erobert hatte und mit dem ganzen Selbftgefühl, wie es die 
Siege des vergangenen Jahres wedten, jept ind Feld zog. Wäre 
der faiferliche Oberfeldherr Melas feiner erften glüdlichen Einges 
bung, den Feldzug Schon im Februar zu eröffnen, gefolgt, fo gab 
es wahrfcheinlicdy zur Zeit, wo Bonaparte über die Alpen Fam, 
feine franzöfiiche Armee mehr in Italien, 

Der Feldzug begann aber erft im April, etwa einen Monat 
vor ber Zeit, wo Bonaparte daran denfen fonnte, feinen Marſch 
über die Alpen anzutreten. Die franzöftfche Armee war in drei 
Gruppen an ber Küfte des Mittelmeered aufgeftellt; Suchet bildete 
mit 13 — 14,000 Mann den linfen Flügel am Var und bei Nizza 
und deckte mit 4000 Dann den Mont Cenis, dad Gentrum unter 
Soult mit 10 — 12,000 Mann bedte die Gebirgspäfle der Apen- 
ninen, die Genua bejchügten und in denen ber Feldzug von 
1796 begonnen hatte, ein Corpo von 7 — 8000 Mann unter 
Miollis ftand bei Genua und in der nächften Umgebung. Was 
Melad dagegen zum Angriff heranführte, mochte beinahe das 
Doppelte an Zahl betragen und es lag die Gefahr nahe ge 
nug, daß es ihm gelingen werde, in die Päſſe der Apenninen 
vorzubringen und bie franzöfiiche Armee zwijchen Nizza und Ge— 
nua zu trennen, den größeren Theil von Branfreich abzufchneiden 
und ihn, in Genua eingefchloffen, zur Ucbergabe zu zwingen. "Bo 
naparte hatte darum Maſſena ausprüdlich eingefchärft, feine Linie 
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nicht zu weit auszubehnen, die Alpenpäffe, wo die Natur den ftärf- 
ften Schuß gab, nur durch Fleine Abtheilungen zu beden und vier 
Fünftheile feiner Armee bei Genua zu vereinigen. Allein Maffena 
hatte das Bedenken, daß die Bereinigung ded ganzen Heeres bei 
Genua die mäßigen Vorräthe dort rafch aufzehren und für eine 
Belagerung nichts mehr übrig laffen werde; auch ward er früher 
von: Feinde angegriffen, ald es möglich war, die Goncentrirung 
vorzunehmen. Vom 6. bis zum 18, April fchlug man ſich in den 
Apenninen, zum Theil an denſelben Stellen, wo die erften Waffen- 
thaten des Feldzuges von 1796 gefchehen waren; ber Kampf war 
hartnäckig, für beide Theile verluftvoll, in den einzelnen Grfolgen 
wechſelnd, aber im Ganzen zum Bortheif der Defterreicher, Sie 
erſtürmten die. Höhen der Bockhetta, drängten Suchet und Soult 
im» verſchiedenen Richtungen zurüd; die Trennung ber beiden 
Gruppen des franzöflichen Heered war gelungen, ein Theil deifel: 
beim gegen Nizza zurückgeſchoben, ein anderer nach Genua hinein- 
gedrängt. : Am 21. April ward die Stadt auch zu Lande einge: 
ſchloſſen, nachdem die Blofade von ber Seefeite durch ein englifches 
Geſchwader ſchon vorauögegangen war. Eine rafche Einnahme 
war, bei der großen natürlichen Stärfe, die Genuas Lage gewährt, 
fo feicht nicht zu fürchten; der gefährliche Feind der Franzoſen 
war Hunger und Mangel, die fih aller Borausficht nad) ſehr 
bald -einftellen mußten, Doc) fehlte ed nicht an blutigen Kämpfen ; 
Maſſena fuchte durch lebhafte Ausfälle feine Truppen friſch und 
munter zu erhalten, war auch anfangs glüdlidy gegen den Feind, 
allein es konnte dies feine Fritifche Lage nicht verbefiern. Die 
Defterreicher beobachteten die nahe liegende Taktik, diefen Kämpfen 
zwar nicht auszuweichen, aber ſie auch nicht zu fuchen; fie erwar— 
teten. von der unausbleiblichen Erfchöpfung ihren ficheren Erfolg. 
So konnte den Branzofen nichts helfen, ald ein Entjab durch 
Bonaparte; auch die glüdlichiten Handftreiche gegen die Belagerer 
vermochten nicht, den furchtbarften Feind, den Hunger, abzumweh- 
ren, der ſich täglich drohender in der belagerten Stadt felbit gel: 
tend machte und das unvermeidliche Gefolge von Krankheit und 
Zod raſch nach. fic 309. Ohne Lebensmittel, bereits zu den trau— 
rigſten NRothbehelfen gezwungen, in einer Bevölferung, die, feit Die 
Noth einzog und der Hunger täglich feine Todesopfer forderte, 
ihr Mißvergnügen nicht mehr barg, hätte felbft ein rauher, uner— 
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bittlicher Soldat wie Maffena dem Drange, durch eine Gapitulas 
tion Truppen und Stadt vor dem völligen Ruin zu retten, früher 
nachgegeben, wäre ihm nicht von Bonaparte die Botfchaft zuge 
fommen, daß der Bernhard überftiegen und die Entfagarmee auf 
dem Anmarfch fei. Aber vergebend harrte er der verſprochenen 
Hülfe; es waren alle erdenfbaren Mittel erfchöpft, die Stadt wie 
bie Soldaten verzweifelten, Brod war nicht für einen Tag mehr 
da und noch ließ fich fein Lebenszeichen von Bonaparte entdecken. 
So fah ſich Maffena genöthigt, doch zu capituliren (4. Juni), aber 
in ehrenvollfter Weife; ohne jede Läftige Bedingung durfte die Be: 
fagung frei abziehen. Allerdings war das, was noch zum Kampfe 
taugte, zufammengefchmofßen auf etwa adhttaufend Mann; allein 
auch diefe Heine Macht, mit Suchet, der bis jest am Var tapfer 
und gefchidt gegen die Kaiferlichen gefämpft, vereinigt, fiel bedeus 
tend in die Wagfchale, wenn es Bonaparte gelang, einen Sieg zu 
erfechten. Es ftand dann ein Heer von 20,000 Mann im Rüden 
ber Defterreicher. Maſſena's unerbittliche Ausdauer hatte alfo ihren 
Zwed nicht verfehlt; er hatte den Feind Wochen lang bejchäftigt, 
ermüdet und ihm -fühlbare Berlufte bereitet; die Gapitulation, die 
er Schloß, öffnete den Defterreichern nur die Thore von Genua, 
die Refte des italienifchen Heeres blieben auf dem Kampfplatze. 
Alle diefe Ereigniffe, an der Donau wie am Mittelmeer, ers 
fcheinen nur wie Vorbereitungen zu dem, was Bonaparte jelber 
unternahm; dort mußte ihm Moreau die kaiſerliche Armee ent= 
fernt halten und nach den Erblanden zurüdfchieben, hier Maffena 
bie Defterreicher am genuefifchen Ufer fefthalten und in heißem 
Kampf befchäftigen, damit der Weg frei war, der Bonaparte's 
„Reſervearmee“ über die Alpenpäfle nach Oberitalien führen Tollte, 
In den legten Tagen des April hatten ſich an der Südoftgränze 
Frankreichs am Genfer See, an der Rhone die wierzigtaufend Mann 
verfammelt, deren Beitimmung, der Marfch über den Großen 
Bernhard, erft jegt, am Fuße des Alpenüberganges, ihnen felber 
enthüllt ward, Am 6, Mai verließ Bonaparte Paris und ging 
über Dijon nady dem Genfer See, um Heerfchau über die ver 
fammelten Truppen zu halten und dann ohne Zögern den mühe: 
vollen Gebirgsmarich anzutreten. Die Schwierigfeiten zu mindern 
und die Aufmerffamfeit des Gegners zu theilen, ward indeflen nicht 
Alles diefen einen Weg geführt; eine Divifion von 5 — 6000 
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Mann unter Chabran, ging über den Kleinen Bernhard nad) dem 
Thal von Aofta, eine andere, etwas fchwächere, über den Mont 
Cenis gegen Turin und das Hülfsheer von 15,000 Mann unter 
Moncey, das, von der Nheinarmee abgeſandt, die Alpen überftieg, 
follte über den Gotthard nach der lombardifchen Ebene herab» 
fteigen. 

Die Hinderniffe, die der Saumpfad über den Bernhard dem 
Marjche einer Armee mit Reiterei und Gefchüg entgegenwarf, was 
ren groß, aber nicht unüberwindlih. Was Umficht und Thätig- 
feit eined weitfchauenden und erfindungsreichen Geiftes, wie Bo— 
naparte war, was der angeftrengte Eifer, wie erihn feinen Unterges 
benen einzuflößen wußte, irgend vermocht hat, das ward hier ges 
leiftet. Reiche Borräthe von Lebensmitteln waren vorausgeſchickt, 
auf der Höhe des Paſſes felbft beim Hospiz den Mönchen Geld 
angewiejen, daß fie Speife und Tranf für die vorbeiziehenden Co— 
Ionnen beijchaffen fonnten, Alles, was von Fuhrwerf, Maulthie- 
ren und Bergführern in der Gegend aufzubieten war, mit be— 
trächtlichen Geldipenden gemiethet. Die Gefchüge wurden aus— 
einandergelegt und auf Maulthieren jtüdweife bergan geichafft, fpäter 
auf den legfen Höhen in ausgehöhlte Baumftämme geſteckt und durd) 
die Soldaten jelbft die fteilen Uebergänge hinauf und herunter ge: 
fchleppt. In Heinen Kiften, die man eigens dazu gefertigt, 
wurde die Munition auf Maulthieren transportirt. Der Reis 
ter führte fein Pferd am Zaume; Arbeiter in großer Zahl waren 
an den beiden Abhängen ded Berges vwerfammelt, um die Kano— 
nen und Munitionswagen rafch auseinanderzulegen und wieder 
zufammenzufügen. Zu Et. Pierre am nördlichen, und in Et. 
Remy am füdlichen Abhange des Bernhard waren Epitäler er— 
richtet, die Kranken und Berwundeten aufzunehmen. 

In der Nacht vom 14. zum 15. Mai brady Lannes mit der 
Avantgarde auf, um über die harte Krufte der gefrornen Schnees 
felder die erfte Divifion hinüberzuführen,. Munter und unver: 
drofien ertrug der Soldat die ungewohnten Mühen des Uebergangs; 
unter fröhlihem Geſange und flingender Muſik und, wie ihr 
Feldherr richtig vorausgefehen, gereizt und begeiftert von der Neu— 
heit eines folhen Marſches, erjtiegen die erſten Golonnen die 
Höhe, fanden Ruhe und Erfrifchung auf dem Hospiz und lang: 
ten ohne Unfall am füblichen Abhange der Alpenfette an, Am 
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16. und 17. ftand Lannes in Nofta im malerischen Thale der 
Dora Baltea, einen Tag Ipäter in Chatillon; die ſchwachen Poften 
ber Deiterreicher, die man dort fand, wurden zurüdgeworfen. 
Während Berthier am füdlicyen Abhange der Berge den Zug em— 
pfing und leitete, war Bonaparte in Martinady geblieben, den 
Abmarſch anzuordnen. Vom 16. bi8 20. Mai überftieg eine Di: 
vifton nach der andern in ungeftörter Ordnung den Paß; bie 
Wachſamkeit des Feldherrn und der gute Muth der Soldaten hatten 
die Schwierigfeiten der Natur geebnet. in ernftered Hinderniß 
ftellte fi aber jegt dem weitern Marfche des Heered entgegen. 
Auf dem Wege nad Ivrea, wo ſich das Thal der Dora zu einer 
Schlucht verengert, lag auf einem Felfen dad Fort de Bard, über 
dem Orte gleiched Namens, das die fchmale Straße, die hindurd)- 
zog, vollfommen beherrſchte. An eine Erftürmung der Fleinen 
Bergfefte war nicht zu denken; den Weg durch das Dorf, der von 
den Gefchügen des Forts beftrichen war, mit dem Heere zu paſ— 
firen, nicht möglich. Es ſchien einen Augenblid, als follte die 
ganze fühne Erpedition an diefem Hinderniffe jcheitern; denn es 
zeigte fich nirgends ein Ausweg und die Verfuche, fi) der Berg: 
fefte zu bemächtigen, waren durchaus fruchtlos. Bonaparte ſelbſt 
eilte nun von Martinady herbei (20. Mai) und überzeugte fich, 
daß die Schilderungen, die man ihm von diefer unenvarteten 
Schwierigfeit gemacht, nicht übertrieben waren. Doc, gelang e8, 
über einen, freilich abichüfiigen Bergfamm, der außer dem Bereich 
der Gefchüge von Bard lag, einen Fußpfad zu finden, auf dem 
Soldaten und Pferde nicht ohne Mühe, aber doch ohne zu große 
Gefahr, das Fort umgingen und fich jo den Weg nad) dem 
Dorathale öffneten; die Gefchüge freilich mußten zum Theil von 
ben Zaffetten abgelöft und, von den Sanonieren getragen, durch 
Bard hindurchgebracht werden; obwol man die Nacht dazu ge 
wählt, ven Weg mit Stroh und Mift bedeckt und die Räder um: 
widelt hatte, war doch die Aufmerkfamfeit des Feindes nicht zu 
täufchen und feine Kanonen fpielten mit biutigem Erfolge unter die 
fidy vorbeifchleichenden Franzoſen. Aber fie brachten doch ihr Ge: 
[hüg durdy den Engpaß hinüber, Am 22, Mai nahm Lannes 
Jorea in rafchem Angriffe; vier Tage fpäter drängte er nad) einem 
hartnädigen Gefechte eine öfterreichifche Golonne, weldye die Aus— 
gänge des Thales beſetzt hielt, zurüd, am 28. ftand die franzö— 
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fifche Vorhut am Po, So lag die Ebene Piemonts und der Lom— 
bardei dem Heere offen; auch die Corps auf den Flanken, die über 
den Heinen Bernhard, den Mont Genis, den Simplon, den Gotts 
hard ihren Weg nahmen, näherten ſich ihrem Ziele, 

Der öfterreichifche Oberfeldherr fonnte nun nicht mehr daran 
zweifeln, daß es Ernſt war mit dem Marfche über den Bernhard, 
ben er lange nur ald eine Kriegslift anfchen wollte. Er war 
nicht ungewarnt geweien. Hatte doc Maflena in einer Procla— 
mation an die belagerten Genuefer und an fein Heer ſchon vor 
Ende April die Hülfe der NRefervearmee angekündigt, die „durch 
das Thal von Aoſta“ nach Italien vordringen werde; war ihm 
doch gegen Mitte Mai, in dem Augenblide, wo die erften Golon- 
nen von Martinah den Paß hinanftiegen, ſichere Nachricht zu— 
gekommen, daß die franzöftfche Armee am Genferfee anfange, fich 
gegen den Bernhard in Bewegung zu fegen. Wandte er fid das 
mals, ftatt fih am Var mit Suchet herumzufchlagen und lauter 
Kleine Abtheilungen zerftreut gegen die Alpenübergänge hin auf: 
zuitellen, vajch mit ganzer Macht nach Norden, fo fam er zeitig 
genug an bie jüblichen Abhänge des Bernhards, um jedes weitere 
Vorrüden des Feindes zu hindern. Aber erft am 20, Mai, als 
Ihon faft die ganze Armee den Paß überfchritten und Bonaparte 
jelber hinüberging, machte ſich Melas von Nizza mit einem klei— 
nen Theile des Heered auf, um Turin zu decken. Er fam dort 
(26. Mai) am nämlichen Tage an, wo bie franzöfiiche Avant— 
garde fich fchon durch das Dorathal herabfenfte und an deſſen 
Ausgange eine öfterreichiiche Colonne zurüdichlug. Hier die Armee 
mit Macht aufzuhalten, wenn fie etwa nach Genua durchbrechen 
wollte, war faum mehr möglich; waren doch die öfterreichiichen 
Streitkräfte vor Genua, am Bar, in Turin bruchftüdweife vertheilt 
und in eine Menge Feiner Aufftelungen zerrifien. 

Nach ven Verfprechungen, wie fie Maflena gegeben worden 
und wie er fie felber feinen verzweifelnden Truppen wiederholt, 
ſchien nichts natürlicher, ald daß Bonaparte jet nach Turin vor: 
ging und fich den Weg nad Genua bahnte, das zu entjegen viel- 
leicht eben noch Zeit war. Aber der erfte Conſul wandte fich oft- 
wärtd gegen Mailand und überließ Genua feinem Schickſal. Es 
mochte ihm ungewiß fcheinen, ob er überhaupt noch rechtzeitig 
fomme zum Entfag der ligurifchen Armee, und auf diefen unge: 
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wiften Ball hin Fonnte es gewagt erfcheinen, den weiten Marſch 
nach Genua anzutreten, die Corps auf den Flanfen, die von dem 
Mont Cenis und Gotthard herabfamen, zurüdzulaffen, feine Ver: 
bindungen und NRüdzugslinie zu gefährden. Der Marfch nad 
Mailand ftellte die Verbindung mit Moncey's Hülfsheer, das über 
den Gotthard Fam, in Ausficht, und wenn auch vielleiht Bona— 
parte, wie aus ber fpäteren Aufftellung fich ergibt, darauf nicht 
die erfte Nüdficht nahm, fo ſprachen doch politische Betrachtungen 
zu entjchieden für diefen Weg. Der Bells von Mailand, bie 
Wiederherftellung der cisalpinifchen Republif erwedte einen mo— 
ralifchen Gindrud, der die Feinde betroffen machte, die franzöfi- 
ſchen Stimmungen in Italien neu belebte. So ließ Bonaparte 
ben öfterreichifchen Oberfeldheren in dem Glauben, er komme, um 
geraden Weges auf Genua loszugehen; während Melas Verſtär— 
fungen an ſich zog, um ben Gegner bei Turin zu envarten, 
wandte ſich dieſer öftlich nach dem Teſſin, drängte die Heinen Ab- 
theilungen der Defterreicher, die den Uebergang tapfer, aber er- 
folglos vertheidigten, zurüd und zog am 2. Juni in Mailand 
ein. Die cisalpinifche Republif erftand wieder von den Todten, 
die Po- und Addalinie ward bejegt, die reichen Magazine der 
Defterreicher wurden franzöſiſche Beute. 

Nun zögerte Melad nicht länger, feine Streitkräfte alle zu 
vereinigen, um durch einen entfcheidenden Streich die weitere Aus— 
breitung diefer plöglich wieder erftandenen franzöfifchen Macht zu 
hindern. Aber e8 brauchte einige Zeit, bid die Truppen, die bei 
Nizza und Genua ftanden, nad dem Vo gefommen waren; der 
Führer der Belagerungsarmee wollte ohnedies erft noch die bins 
nen wenig Tagen unvermeidliche Uebergabe der Stadt abwarten, 
und beeilte fich nicht, den Befehl von Melas fofort zu vollziehen. 
So zogen fid) langjamer, ald ed Melas wollte, feine einzelnen 
Eolonnen bei Aleſſandria zufammen; Bonaparte hatte feine Macht 
vereinigt und war durch aufgefangene Depefchen über alle Bes 
wegungen ber Defterreicher, ihre Plane und ihre Täufchungen, wie 
über ihre Stärfe unterrichtet. Zunächſt war e8 für den Faiferlis 
hen Feldherrn eine wichtige Sache, den Boübergang bei Piacenza 
zu behaupten, um fo in allen Fällen fich die Freiheit feiner Bes 
wegungen aus Piemont nad) der Lombardei und nah Mantua 
bin zu erhalten. Meberrafcht von Bonapartes Cinfall in bie 


Der Friede von Luneville. 309 


Lombardei, hatte man vorher feine Vorſorge getroffen; es ftan, 
den nur einige hundert Mann dort, Auch diefe vertheidigten ge- 
gen den erften rafchen Anfall Murats (5. Juni) den Brüdenfopf 
bei Piacenza, brachen aber dann, in ber Voraugficht, daß ein 
längerer Widerftand ohne Hoffnung fei, die Brüde ab, Sie fonn- 
ten nicht hindern, daß Murats Divifion an einer andern Stelle 
über den Po fegte und Piacenza von Neuem angriff; wohl was 
ven öfterreichifche Verftärfungen im Anmarfche, aber fie famen fo 
tropfenweife, daß es dem Feinde leicht gelang, fie einzeln zum 
Rüdzug zu zwingen. Erſt ward eine fleine Abtheilung Fußvolf 
und Weiter, die herbeigeeilt war, aus Piacenza hinausgedrängt, 
dann erfchienen von einer andern Seite ein paar Bataillone und 
jegten dem Bordringen einen tapferen, aber erfolglofen Widerftand 
entgegen, fie mußten mit Berluft weidyen und auch ein aus bem 
Toskaniſchen herbeigeeilted Regiment war in feinen Angriffe nicht 
glüdlicher. Piacenza ging verloren; dieſe einzelnen überlegenen 
Stöße der Franzofen gegen einen tapferen, aber an Zahl ſchwa— 
chen Gegner hatten den Kaiſerlichen doch jo viel gefoftet, wie ein 
größeres Gefecht. Inzwifchen war auch Lannes mit feiner Divi— 
jton bei Belgiojofo über den Fluß gegangen; die Polinie war da: 
mit für die Defterreicher verloren, Abermald zu fpät langte jegt 
ein Theil des Belagerungsheered von Genua unter Dtt an und 
wandte fih gegen Piacenza, um die Franzoſen wieder herauszu— 
drängen. Bei Cafteggio ftiegen die Kaiferlihen auf die Avant: 
garde des franzöfifchen Heeres unter Lannes; es entſpann ſich 
ein hitziges, lange unentſchiedenes Gefecht, in dem beide Theile 
mit äußerſter Hartnäckigkeit ſich ſchlugen, die Kaiſerlichen eine 
Zeit lang das Uebergewicht der Zahl und Stellung zu behaupten 
ſchienen. Der kleine Ort Caſteggio ward genommen und wieder 
verloren; erſt gegen Abend erhielt das ſchwankende Treffen ſeine 
Entſcheidung durch die Ankunft franzöſiſcher Verſtärkungen; die 
Kaiſerlichen wichen jetzt gegen Montebello zurück, nachdem der 
ungünſtige Kampf fie über zweitauſend Todte und Verwundete 
und ebenſo viele Gefangene gekoſtet hatte. Dem Sieger hat das 
Treffen ſpäter den Namen eines Herzogs von Montebello einge— 
tragen. *) 


*) In den Zahlenangaben ift Thiers, wie gewöhnlich, viel zu bach, wähs 
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So ward die Verwirrung und ber Mangel an Zuſammen— 
bang die Urfache einer Reihe von Unfällen für die Defterreicher. 
Sichtbar überrafcht, überall in eilfertiger Bewegung, aber an kei— 
ner Stelle in ber rechten Stärfe anweſend, wurben fie ftüdiweife 
in eine Reihe von unglüdlichen Gefechten verwidelt, in denen ſich 
allenthalben ihre Tapferkeit erprobte, ohne auch nur an einer Stelle 
durch den Erfolg belohnt zu werden. Mußte in ihrem Lager diefe 
fortgefegte Reihe von Mißgeſchick entmuthigen, fo erwachte im 
Bonaparte'fchen Heere unter dem Gindrude diefer Vorgänge wies 
der die alte Siegeszuverſicht. Bonaparte ftand jegt mit einigen 
dreißigtaufend Mann in einer vortrefflien Stellung bei Stra— 
bella; eine Abtheilung von etwa zehntaufend Mann hielt die Po— 
übergänge, ein gleicdy ftarfes Corps Piacenza, Gremona und bie 
Adda befegt, eine Feinere Divifton ftand in Mailand und füdlich 
vom Lago Maggiore. Die Aufftelung dieſer Streitkräfte war 
darauf berechnet, den öfterreichifchen Feloherrn zu hindern, wenn 
er etwa über den Teffin, den Bo, oder die Adda hervorbrechen 
und fid) den Weg nad Mantua öffnen, oder wie die Bonaparte- 
ſchen Gefchichtfchreiber fich prahleriſch ausdrüden, den Franzoſen 
entrinnen wollte, 

Melas dachte freilich nicht daran, den Franzoſen zu „entrine 
nen,’ Sein Fehler war geweſen, daß er fich zu lange in dem Ber: 
trauen gewiegt, es ſei an einen Alpenübergang Bonaparte's nicht zu 
denken; aber dies Vertrauen ward nicht nur von ihm gehegt und 
von dem Hoffriegsrathe nachdrüdlich beftärft, fondern ganz Europa 
urtheilte nicht anders. Wie dann das Unglaubliche gefchehen war, 
juchte er raſch feine Etreitfräfte zu fammeln, aber weder am Bar, 
nody bei Genua warb jein Befehl fo fchnell, wie es geichehen 
mußte, von feinen Unterfeloherren vollzogen. Die impojante Maffe 
von mehr als hunderttaufend Mann, womit der Feldzug eröffnet 
worden, war durch die Opfer, die der Kampf bis jet gefordert, 
um ein gutes Viertheil verringert; von dem Reſte waren über 


rend fih der Duc de Balmy, ber ebenfalls franzöftiche amtliche Quellen 
benugt hat, mit den deutſchen Quellen eher vereinigen läßt. Seine Angaben, 
daß die Defterreicher 15— 16000 Mann, die Franzofen gegen 9000 bei Ga: 
fteggio hatten, fpäter aber durch 5000 Mann’ verftärkt wurden, bann daß ber 
Berluft der Defterreicher 4700 Dann betrug, weicht nicht viel von den öfter. 
Berichten ab. ©. Duc de Valmy, hist. de la campagne de 1800, ©. 136f. 
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8000 Mann im öftlihen und im mittleren Italien vertheilt, bie 
Befagungen ber feften Pläge nahmen beinahe 30,000 Mann in 
Anfpruch ; es waren alfo im Ganzen nicht mehr ald einige dreißig— 
taufend Mann, die Melas jeßt in der Umgebung von Aleffandria 
vereinigte. Gleichwol war man im faiferlihen Hauptquartiere 
darüber einig, daß, jo ungünftig fi audy die Lage gewendet ha- 
ben mochte, es feinen chrenvolleren und fichereren Weg gebe, als 
den Feind zu erwarten und fich durch eine Entſcheidungsſchlacht 
die Verbindung mit der Lombardei wieder zu eröffnen. *) 
Bonaparte felber war von dem Gedanken, die Defterreicher 
wollten ihm entfliehen, fo erfüllt, daß er am 12. Juni ungeduls 
dig aus feiner Stellung von Stradella aufbrah, um die Spur 
des Feindes zu fuchen, Er zog über Voghera und Tortona weit 
wärtd nach der großen Ebene, die fich zwifchen der Eerivia und 
Bormida ausbreitet, der Ebene von Marengo. Die Feſtung Aleſ— 
fandria wird öftlich von der Bormida eingefaßtz jenfeits des Flüß- 
chend und durch einen tiefen fumpfigen Graben, den Sontanone, 
getrennt, liegt in geringer Entfernung das Dorf Marengo, eine 
kleine Strecke nördlich auf der Straße nad) Pavia das Dorf Ca— 
ftelceriofo. Von dort bis zur Serivia gegen die Dörfer San Giu— 
liano und Torre di Garofolo hin breitet fid) mehrere Stunden 
fang die große Fläche aus, auf welcher jegt die Geſchicke Europa's 
entfchieden wurden; ein Terrain, vortrefflich geeignet, Reiterei 
und Geſchuͤtz, die beiden Waffengattungen, in denen die Defterreicher 
noch überlegen waren, mit aller Stärfe zu entfalten. Am Mors 
gen des 13. Juni betrat Bonaparte diefe Ebene und jchob einige 
Divifionen nach dem Dorfe Marengo vor; Alles jchien ihm dar— 
auf zu deuten, daß feine Beforgnig über das Entrinnen ber Oeſter⸗ 
reicher begründet ſei. Er fand den Feind nirgends, ausgenom— 
men eine Fleine Abtheilung, die Marengo einen Moment vertheis 





*) Die Schlacht bei Marengo gehört zu den Begebenheiten, in denen die 
Bonaparteſche Gefchichtihreibung am thätigften geweſen iſt, die Thatfachen zu 
verwirren und zu fülfchen. Wie arg das Bonaparte felber trieb, ift in der 
kritiſchen Grörterung, die der Verfafler der „Beichichte der Kriege‘ VI. 1. 136 
—143 nad) dem Memorial du depöt de la guerre gegeben hat, [hen zur Ge 
müge gezeigt worden. Seitdem hat Thiers I. 330 ff. wieder viel dazu beigetras 
gen, die Darftellung im Bonaparte'iihen Sinne zu färben ; dagegen find vors 
zugsweife die fleißigen Unterfudhungen bes Duc de Valmy bistoire de la cam- 
-pagne de 1800 ©. 143 ff. gerichtet. 
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digte, dann fich über die Bormida zurüdzog. Erfundigungen, die 
er einzog, zeigten freilich Feine Spur, dag Melas etwa ihn um: 
gangen und den Weg nad dem Teſſin und ‘Bo eingeichlagen 
hätte; der öfterreichifche Feldherr mußte wohl, jo vermuthete er, 
den Weg nad) Genua genommen haben, um fich dort einzufchlies 
fen. Gr ſchickte den tapfern und ritterlichen Defair, feinen Waf— 
fengefährten aus Aegypten, der zwei Tage zuvor im Lager einge 
troffen, mit einer Divifton in der Richtung auf Novi, wohin die 
genuejer Straße ging, um ben Feind dort zu beobachten, So 
feltfam hatte ihn die Einbildung von dem Entwijchen der Oeſter— 
reicher irre geleitet, daß er, deſſen Meifterfchaft und Eigenthüm— 
fichfeit e8 jonft war, feine Soldaten vor der Schlacht in Maſſe 
zufammenzuhalten, feine 30,000 Mann diesmal in auffallender 
Weiſe zerfplittert hatte. Am Abend des 13. Juni waren zwei 
Diviftonen unter Victor in Marengo, eine andere unter Lannes 
und Murat mit der Reiterei ftand weiter in der Ebene, er felbit 
mit einer Divifion ein paar Stunden weiter zurüdf bei San Giu— 
liano und Torre di Garofolo, Defair mit der feinigen auf dem 
Wege nad Genua. eine größte Mafle, die bei Marengo verei- 
nigt war, belief fich wohl faum viel über 16,000 Mann, 

Am frühen Morgen des 14. Juni brach die öfterreichiiche 
Armee aus Aleffandria auf, um die Bormida zu überjcyreiten ; 
ihr linfer Flügel unter Dtt, 7600 Dann ſtark, follte in der Rich— 
tung auf Gaftelceriolo vordringen, die Hauptmacht, 14,000 Fuß— 
gänger und 6000 Reiter, von Melas jelbjt geführt, follte Marengo 
nehmen, die redyte Seite, unter OReilly, in gleicher Linie mit ihr 
vorgehen. Es dauerte geraume Zeit, bid das Heer die Bormida 
überjchritten hatte und erft um 9 Uhr entipann ſich der Kampf, 
indem die Colonne O’Reilly'8 die vorgefchobenen Poſten der Frans 
zofen zurüd auf Marengo drängte. Bald hatte fich der Kampf 
auf der ganzen Linie entiponnen, am bigigften um das Dorf 
Marengo, Die Defterreicher hatten die Stellung dort unterfchägt; _ 
der tiefe umd jumpfige Fontanone gab den Franzofen einen uners 
warteten Echug und als das erjte Treffen des faiferlichen Gen: 
trums unter Haddif rafch und eifrig vorging, wurde ed mit em: 
pfindlichem Verluſte zurüdgeworfen, der Führer felbft ſchwer ver: 
wundet. Auch ein zweiter Angriff, von General Kaim geleitet, 
war nicht glüdlich, das furchtbare Gewehrfeuer trieb die Oeſter⸗ 
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reicher ruͤckwaͤrts, eine gleichzeitige Reiterattafe in die Flanke des Fein- 
des, die anfangs befieren Erfolg verhieß, warb durch die rafche 
und fräftige Gegenwehr Kellermanns mit großer Einbuße in den 
Fontanone zurüdgeworfen. Da jegt auch Lannes auf dem redy- 
ten Flügel Fräftig in den Kampf eingriff, fchien das Mißlingen 
des öſterreichiſchen Angriffes nach einem biutigen Ringen von 
mehr ald zwei Stunden entjchieden. Aber fie gingen nur zurüd, 
um einen dritten Sturm mit befierem Erfolge zu wagen, Der 
linfe Flügel der Kaijerlichen unter Dit Fam jest erft zu rechter 
Thätigfeit; er ging gegen Gaftelceriolo und verwidelte dort Lanz 
ned in ein Gefecht, defien ungünftiger Gang deſſen Divifton von 
dem Kampfe bei Marengo abzog. In diefem Augenblide erneuerten 
audy das Gentrum und das Corps von DReilly ihren Sturm 
auf Marengo; abermals empfing fie ein verheerendes Feuer, das 
fie in den Fontanone zurüdwarf, aber auch fie ließen ihr Gefchüg 
mit Erfolg jpielen, bis es einigen Orenabierbataillonen gelungen 
war, über den Bach zu dringen und auf dem andern Ufer bei Mas 
rengo feſten Buß zu fallen. Raſch ſchlugen die Pioniere eine 
Zaufbrüde, den Zurüdgebliebenen den Uebergang zu erleichtern, 
Ein verzweifelter Kampf entipann fich jest "unmittelbar um das 
Dorf; mit Auferiter Anftrengung fuchten die Franzoſen den Feind 
zurüdzubrängen und es gelang ihnen auc einen Moment, das 
ſchon verlorene Dorf wiederzugewinnen; aber der Angriff war 
nicht minder furchtbar, ald die Vertheidigung. Auf beiden Seiten 
fielen, wie einer der franzöftfchen Generale jagt, die Leute wie 
Hagel. Der Führer jelbft, fein Adjutant, feine meiften Officiere 
waren verwundet, aber alle Außerjte Anftrengung war vergeblich, 
Marengo blieb für die Franzofen verloren, Und in dem nännlis 
chen Momente wurden ihre beiden Seiten mit entjcheidendem Er- 
folge angegriffen, überflügelt; es war nicht möglich, nachdem die 
Poſition ded Gentrums verloren, Die Flanken bedroht waren, die 
Stellung länger zu halten. Es war ungefähr 2 Uhr des Nach— 
mittags, als der erjte Act diefer denfwirdigen Schlacht mit dem 
NRüdzuge der Franzoſen endete, *) 

Jetzt erſt erjchien Bonaparte felber auf dem Schlachtfelde. 


*) Mir verweilen hier gegenüber von Thiers und den übrigen Bonapartiz 
ſtiſchen Darftellungen auf die Mittheilungen des Duc de Valmy S. 165 ff. 
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Von Marengo aus über die Lage benachrichtigt, war er von Torre 
di Garofolo, feinem über zwei Stunden weit entfernten Haupts 
quartiere, aufgebrochen ; eine Divifion und die Grenadiere der Con— 
ſulargarde, dad war freilich Alles, was er auf das Schlachtfeld 
bringen fonnte. Er kun, als die Vertheidiger von Marengo zu 
weichen anfingen, Gr gab Marengo zunächſt verloren, ſchickte 
die frische Divifion gegen Gaftelceriolo, um Lannes, der eben den 
Rüdzug angeordnet, Luft zu machen, nahm das Dorf mit dem 
Bajonnet und ftellte, ald die Kaiferlihen von Neuem vorbrangen, 
die tapferen Grenadiere feiner Garde den Angriffen des Feindes 
entgegen, Mit der ganzen Ruhe geprüfter Soldaten trogen dieſe 
Kerntruppen eine Zeit lang dem Feuer der feindlichen Infanterie 
und dem wiederholten Anftürmen der Neiterei, aber fie erliegen 
der Wucht des Angriffes. Mit dem Eaiferlidyen Bußvolfe im higi- 
gen Kampfe begriffen, werden fie zugleich im Rüden von einem 
neuen Angriffe der Neiterei gefaßt und zum Weichen gedrängt. 
Kaum vermögen Bonaparte und Lannes die raſche Flucht noch zu 
verhindern; dad Centrum und der rechte Flügel der Franzoſen haben 
ſchon ihre Haltung verloren und drängen unaufhaltfam gegen San 
Giuliano zurüd, 

So jchien der erfte Conſul, dem die Entfcheidung diefed Tas 
ged Glorie und Kronen einbrachte, nur eben gefommen, um in 
die Niederlage des früheren Kämpfer verflochten zu werden. Der 
zweite Act der Schlacht jchloß mit dem Nüdzuge der Franzojen 
ab, wie der erſte. Wenn ed den Kaiferlichen jegt möglich war, 
die Verfolgung des Sieges jo energifch zu führen, wie fie den 
Sieg jelbft erfochten, jo ward die frangöftfche Herrfchaft und mit 
ihr dad werdende Gäfarenthum Napoleon Bonaparte'd an dieſem 
Tage auf den Ebenen von Marengo begraben. Aber felten ift 
ein gewichtigerer Sieg durch einen einzigen Mißgriff unerwartes 
ter dem Sieger aus der Hand gewunden und in bie verhäng- 
nißvollfte Niederlage umgewandelt worden, Melas, der an dies 
fen Tage ald Soldat hinter dem Ruhme des Siegerd von Novi 
nicht zurüditand, fühlte fich durch die Mühen des Kampfes und 
eine leichte Wunde erfchöpft; der alte Mann, dem man einft 1799 
erlaubt, in langſamen Etappen zur Armee zu reifen, bedurfte nach 
joldy einem Tage der Ruhe. Er ging nad Aleffandria zurüd 
und glaubte ſich des Erfolges ficher. Er fandte ſchon Boten ab, 
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den erfochtenen Sieg zu verfündigen. Von ben tüchtigften Ge— 
neralen waren mehrere leichter oder fchwerer verwundet; den Ober: 
befehl übernahm der Chef des Generalftabes, General von Zac. 
Sp trat in der Einheit und Feftigfeit ded Commando's in dem 
Augenblide ein Nachlaß ein, wo der legte entfckeidende Streich zu 
führen war. Auch die Truppen fühlten fich des Sieges allzu ficher; 
fie folgten dem fliehenden Feinde, aber, wie es jcheint, ſorglos und 
nicht in der Stimmung, die eined neuen Kampfes gewärtig ift. 
Bonaparte's letzte Hoffnung war auf Dejair und feine Divi— 
fion geftellt; er hatte diefelbe, wie wir und erinnern, gegen Novi 
entjendet, um den Weg nad) Genua zu bewachen, und ohne das 
Anfchwellen eines Bergbaches wäre Defair in diefer Richtung fo weit 
vorgerüdt, daß ihn der Ruf des erften Conſuls nicht mehr auf Die 
Ebene von Marengo hätte zurüdführen können, Im Augenblide, wo 
Bonaparte, von der Nachricht des erften Mißlingens gedrängt, gegen 
Marengo aufbrach, fchrieb er Defair: „Ich glaubte den Feind anzu— 
greifen, er ift mir zuvorgefommen ; fomme in Gottes Namen zurüd, 
wenn du noch kannſt.“ Defair ſäumte nicht umzufchren; er fam in 
dem Moment, wo ſich (e8 mochte zwifchen vier und fünf Uhr fein) bie 
geichlagene Armee bei San Giuliano fammelte. Deſair verzweis 
felte noch nicht, den Kampf wieberherzuftellen und wenigftens ru— 
higen Rüdzug zu erfämpfen, obwol er faum 5000 Mann zur 
Verftärfung eines flüchtigen und befiegten Heeres heranführte, 
Die Franzofen ftellten fih von Neuem in San Giuliano; Defair 
jelbjt trat an die Spige einer Brigade, den Kampf zu erneuern. 
Die Defterreicher wichen vor dem erjten Stoße, aber fie fammel- 
ten fich, gingen von Neuem vor und Defair felbft fanf, von einer 
Kugel getroffen, zu Boden. Abermald drangen bie Faiferlichen 
Grenabiere, welche zuerft den Fontanone überfchritten, fiegreich 
vor; wurden fie gleich nachdruͤcklich unterftügt, fo ließ fich, fcheint 
e8, bei S. Giuliano eine ähnliche Entfcheidung, wie vorher bei 
Marengo, nidyt mehr abwenden. In diefem Augenblide fiel Kel— 
lermann aus eigenem Antriebe mit einem gewaltigen Reiterans 
griffe in bie Flanke des Feindes; er warf die vorgedrungenen Co— 
lonnen in die Flucht, nahm den Führer feldft, General Zach, ges 
fangen. Ehe die Kaiferlichen wieder zur Befinnung famen, hatte 
Kellernann einen zweiten glüdlichen Stoß gegen eine Faiferliche 
Reiterabtheilung geführt. Wie es häufig zu geichehen pflegt, 
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wenn ein ganz plöglicher Umfchwung des Glüdes eintritt, fiel 
nun ein panifcher Schred über die öfterreichifche Armee; nur wer 
nige Bataillone leifteten noch zähen Widerftand, die Mafle ließ 
fih von der Flucht fortreigen; manche Regimenter zeigten fich 
des Ruhıned nicht werth, womit fie fih in den Kämpfen des Ta- 
ges bededt.*) Wie ein öfterreichifcher Bericht felber jagt, man 
fonnte fich Feine Rechenſchaft ablegen, die Reiterei floh, ohne felbft 
zu wiffen warum. Dad Gros der Armee, von der Neiterei nie 
dergeworfen, begann dann auch zu weichen; eine neue Gruppe 
von Flüchtlingen riß auch fie wie ein wilder Strom mit fort. 
Die Flüchtlinge drängen ſich, Marengo zu erreichen, die Berwir: 
rung ift auf's Aeußerſte geftiegen; vergebens fuchen die Officiere 
ihre Soldaten hinter dem Bontanone wieder zu fammeln; fie find 
taub gegen jeden Ruf, und Alles durcheinander, Reiter, Fußgän— 
ger, Geichüge, Wagen drängen fich in wilder Verwirrung nad) 
ber Brüde, 

Der Sieg war entfcheidend, die Flucht brachte das Faiferliche 
Heer vollends in Auflöfung, nachdem der blutige Tag faſt ein 
Drittel der Streitkräfte aufgezehrt. **) Auch der Verluft der Fran— 
zoſen war nicht viel geringer, aber es blieb ihnen das Schladht- 
feld und der legte Erfolg hatte ihr erjchüttertes Selbftvertrauen 
wieder völlig hergeftellt. Unter den Kaijerlichen waren gerade die 
Dfficiere am ſchwerſten getroffen; Haddik lag im Sterben, Zac) 
war gefangen, Bogelfang, Lattermann, Bellegarde, Lamarfaille, 
Gottesheim und eine Menge höherer Dfficiere verwundet, Die 
biöher jo tüchtigen Truppen waren durch den legten Act des 
Kampfes ſichtlich demoralifirt, Nimmt man dies Alles zufammen 
und erinnert fich, wie nad einer Reihe von friegerifchen Unfäls 
fen die legte Hoffnung auf die Entjcheidung der Schlacht geftellt 
war, ber Sieg auch in der That gewonnen fchien, um dann mit 


*, So werden diefe enticheidenden Vorgänge von Kellermann felbit und von 
Victor erzäblt. S. Duc de Valmy ©. 181f. 268. f. 

**) Nach öfterr. Angaben felbit betrug der Verluſt 9400 Mann, und zwar 
über 6400 Dann Todte und Berwundete, über 2900 Gefangene; auch war 
eine beträchtliche Zahl von Gefchügen verloren. Den franzöfiihen Berluft 
fchägt der Duc de Balmy ©. 194 auf mehr als 7000 Mann, womit diesmal 
auch die Angabe von Thiers (6000 Todte und Berwundete, 1000 Gefangene) 
übereinftimmt. 
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einem rafchen Streich verloren zu gehen, fo ift es wohl begreif: 
fi, daß die Stimmungen in Aleffandria Außerft niedergeichlagen 
waren. Aber was folgte, überfteigt doch alle Berechnung des 
MWahrfcheinlihen. Wohl waren der Auswege nicht viele: eine 
neue Schlacht verfprach, wenn man ſie überhaupt zu ſchlagen 
fähig war, wenig Erfolg; ob es möglidy war, fidy nad) dem Teſ— 
fin und Bo durchzuſchlagen, war mindeftensd zweifelhaft, ſelbſt der 
Rüdzug nady Genua, da es hieß, Suchet ſtehe ſchon bei Acaui, 
nicht ohne Gefahren. Allein es fiheint, man hat im öfterreichis 
fchen Hauptquartier diefe Möglichkeiten auch nicht einmal mehr 
ernftlich erwogen, fondern enticyloß fich mit verzweifelnder Eile, 
das Schimpflichite zu thun. Der paniſche Schred, der am Abend 
des heißen Tages bie tapfern und fiegreichen Truppen plöglich zur 
unrühmlichen Flucht fortriß, hatte jett auch den Keldherrn und 
die ihm zunächft ftanden, ergriffen. Melad war ein tapferer Sol: 
dat, defien Name nody im jüngiten Feldzuge durch den Sieg von 
Novi verherrlicht worden, aber alt, gebrechlih und im Ganzen 
eine gewöhnliche Natur. Er hatte am Morgen wie ein alter 
Kriegsheld mit Äußerfter Anftrengung und Ausdauer feine Schul: 
digfeit gethan; dann war er, körperlich erfchöpft, nad) der Feſtung 
zurüdgegangen und ward erft wieder aufgefchredt durch die un- 
erwartete Kunde der Niederlage. Der rafche Wechſel zwiſchen Sieg 
und Niederlage, die Erinnerung an das vorausgegangene Mißs 
geſchich, der Anblick der flüchtigen, aufgelöften Truppen brachen den 
Reſt feiner Energie und machten ihn den muthlofeften Entſchlüſ— 
fen zugänglich. 

Eo ward am 15. Juni ein Parlamentair an Bonaparte ges 
ſchickt, um über die Räumung von Piemont und Genua zu vers 
handeln. Der erfte Conful war freudig überrafcht; ihm erfchien 
feine Lage nicht fo günftig, und die des Gegners nicht fo hoff: 
nungslos, um nidyt bereitwillig in eine Unterhandlung einzu: 
gehen, die ihm ohne Schwertftreich den reichiten Siegespreis verz 
hieß. In der trogig ftoßgen Weife, womit er jederzeit fchwachen 
und niedergefchlagenen Menfchen imponirt hat, Dictirte er die 
Bedingungen, weigerte jede weitere Unterhandlung; er wußte, 
wozu man die Gegner, nachdem der erfte Schritt der Nachgiebig- 
feit gejchehen war, vermögen fonnte. So wurde der Vertrag von 
Aleffandria unterzeichnet (15. Juni), in Folge beflen, bis auf die 
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Friedendanträge Bonaparte'd von Wien Antwort fam, Waffen- 
ruhe eintrat; inzwifchen follte ald Preis des Waffenftillitandes die 
Faiferliche Armee hinter den Mincio und Po zurüdgehen, auf dem 
rechten Ufer diejer Klüffe nur Borgoforte, Ferrara, die Marf An— 
cona und Toskana beiegt bleiben; alle die Pläge, die im ver- 
floffenen Jahre fo viel Siege und Mühen gefoftet, Coni, Turin, 
Aleffandria, Tortona, Pizzighettone, auch das theuer erfaufte Ge: 
nua, die Gitadellen von Savona, PBiacenza, Mailand, die Forts 
Ceva, Arona, Urbino wurden den Franzoſen eingeräumt, Der 
Rückzug der Kaiferlichen follte zwijchen dem 16. und 26. Juni 
ftattfinden, Nördlich vom Wo bildete die Chiefa, und nady deren 
Mündung der Oglio die Gränze für die Aufftellung der Frans 
zojen während des Waffenftillftandes; der Landftrich zwijchen 
Chieſa und Mincio blieb unbefegt. Dad Geſchütz in den ‘Plägen 
und die Vorräthe wurden getheilt. 

Welch wunderbarer Umfchlag des Glüdes! Um diefe Land: 
fchaften und Städte zu gewinnen, waren feit fünfzehn Monaten 
die größten Siege errungen, der hartnädigite Belagerungsfrieg ges 
führt worden, und nun reichte ein einziger, lange zweifelhafter Erz 
folg hin, alle Brüchte der denfwürdigen Tage von Magnano, Caſ— 
fano, Piacenza und Novi zu verfcherzen! Das Kriegsglüd war 
mit der Jugend, es huldigte dem Kühnen und Entichloffenen und 
wandte dem verzagten Alter den Rüden. Und wie verſchwende— 
rifch war die Laune des Glückes! Wir willen in der glänzenden 
Reihe napoleonifcyer Siege feinen, an dem der Imperator wenis 
ger unmittelbaren Antheil gehabt hätte, ald an dem Grfolge von 
Marengo, und diefer Sieg hat ihn in den Augen der Welt mit 
unfterblidyem Ruhme umgeben, ihm an einem Tage fait die ganze 
verlorene Frucht von 1796 zurüderftattet, feine neugegründete Ges 
walt in Frankreich feitgefittet, den Grundſtein gelegt zu dem foldas 
tifchsrevolutionären Bau ded Kaiſerreichs. 


Bon dem fiegreichen Schlachtfelde aus hatte der erfte Conſul 
einen Brief an den deutſchen Kaifer gerichtet, worin er feine Fries 
densanträge noch dringender und beredter wiederholte, ald in den 
beiden Schreiben, die er vor dem Beginn des Feldzugs an Georg IH. 
und Franz II. gerichtet hatte. Es waren darin, wie damals im 


Der Friede von Luneville. 319 


Frühjahr 1797 in dem Schreiben an den Erzherzog Karl, die Lei— 
den des Krieges falbungsvoll beflagt, die Mäßigung der franzöft- 
fchen Bolitif gerühmt und in vertraulich plauderndem Tone der 
öfterreichifchen Politik zugeredet, fich doch von den Mächten der 
Goalition zu trennen. Bonaparte mochte nicht mit Unrecht hof- 
fen, daß diefer Verſuch, auf die individuelle Stimmung des Kais 
ferd zu wirfen, durch den gleichzeitigen Eindrud der Niederlage 
von Marengo unterftüßt, gelingen werde, Aber in demjelben 
Augenblide, wo man fih an ber Bormida um den Befis von 
DOberitalien fchlug, wurde zu Wien über eine neue Befeftigung 
bed Bündniſſes gegen Franfreich verhandelt, und gerade an dem 
Tage; wo ber Bote mit der Hiobspoſt von Marengo und mit der 
Briedensepiftel des erften Conſuls eintraf (20. Juni), war zwi— 
ſchen Thugut und Lord Minto ein Vertrag unterzeichnet wor: 
ben*), worin Großbritannien unter der Form eined Anlchens 
zwei Millionen Pfund Sterling Subfidien verfprach, beide Mächte 
fich verpflichteten, mit aller Macht den Krieg gegen die franzöft- 
ſche Republif fortzufegen und in feinem Falle einen Separatfrie 
den mit Franfreich einzugehen. Der Vertrag follte bis zum 
28. Februar 1801 feine Geltung behalten, So war Oefterreich 
von Neuem an die Coalitionspolitif geknüpft, in dem Augenblide, 
wo Bonaparte dad Band glaubte löſen zu fönnen. Aber ohne 
Eindruck blieb die Botfchaft vom Echlachtfelde von Marengo nicht; 
Thugut entichloß ſich, das Anerbieten nicht ganz von der Hand 
zu weifen. Es mochte ihm daran gelegen fein, vor der Welt 
wenigitens feine Friedensliebe zu bethätigen und bei diefem Anz 
laß zu erfahren, welcdye Bedingungen man jegt von Bonaparte 
zu erwarten habe. Wenn aber auch nichts weiter als Zeit für neue 
Rüftungen gewonnen warb, fo war dies ſchon wichtig genug in 
einem Augenblide, wo ein großer Theil von Oberitalien verloren, 
Süddeutſchland bis an die Iſar in den Händen der Franzoſen 
war. So ging das Faiferliche Cabinet jcheinbar auf Bonaparte's 
Friedensantrag ein; fcheinbar, denn gerade was der erfte Gonful 
wollte, einen Sonderfrieden mit Defterreich, darauf Fonnte nach dem 
eben abgejchlofienen Bertrage mit England ohne grellen Treubruch 
nicht eingegangen werden, Es ward ein Unterhändler nach Paris 


*) Martens Recueil VII. 387—390. 
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gefchicdt, der nicht aus dem Kreife der Diplomaten genommen, 
fondern fo gewählt war, daß man ihn im Nothfalle desavouiren 
fonnte, Der Graf St. Julien, der die Botſchaft von Aleffandria 
überbracht, jollte nach Paris gehen, um über den Frieden zu uns 
terhandeln, St. Julien war ein muthiger Offtcier, der als einer 
der Wenigen genannt wird, die fich der Fleinmüthigen Gapitula- 
tion vom 15. Juni widerfegten, aber alle8 Andere eher, als ein 
Diplomat; unbejonnen und eitel, wie er war, taugte er trefflich 
zum Spielball einer Intrique, in der er von Thugut und Talley- 
rand gleich fchimpflich büpirt ward. Gr erhielt eine ganz vage 
Inftruetion und ging in der Meinung von Wien ab, es ſei Ernft 
mit dem Frieden; ein eigenhändiges Faiferliches Schreiben an Bo— 
naparte ließ ihn ald einen Unterhändler erfcheinen, der in Alles 
eingeweiht und mit den weiteften Vollmachten verjehen fei*). 
Der in diplomatischen Formen ganz unerfahrene Officier ließ fich 
von Talleyrand leicht umgarnen; ftatt auszuforichen, ward er 
ausgeforicht und von dem Meifter biplomatifcher Rabuliftif dazu 
vermocht, Präliminarien zu unterzeichnen (28. Juli), die er, wenn 
er die Lage und Verpflichtungen des Wiener Hofed auch nur zum 
Theil kannte, nicht eingehen durfte. Es war in biefem Abkom— 
men ald Bedingung des Fünftigen Friedens, den ein Gongreß 
definitiv feftitellen würde, ausgemacht: der Friede von Gampo 
Formio folle die Grundlage fein, der Rhein von der Schweiz bis 
nadı Holland die Gränze Frankreichs bilden, Gaftel, Kehl, Ehren: 
breitftein und Düfleldorf gefchleift werden, die Entfchädigungen 
Defterreih8, ftatt in Baiern, in Italien — wie und wo war 
nicht gefagt — ausgemittelt werden. Mit dieſem Bertrage, ber 
bie figlichiten Runfte umging, glaubte St. Julien das große Räth: 
fel der Zeit gelöft zu haben und fehrte, von Duroc begleitet, nad) 
Wien zurüd, um raſch auf den eben feftgefegten Grundlagen bie 
Ginleitung zum Frieden zu treffen. Aber Duroc ward an ber 
Gränze zurüdgewiefen, St. Julien, deſſen Mißgriff die Wiener 
Politif, wenigſtens zum größeren Theil, verfchuldet, desavouirt 
und vorübergehend auf eine Feftung geichidt. 


*) In dem Schreiben foll es nach Lefebvre hist. des cabinets de l'Europe 
I. 78. geheißen haben: Vous ajouterez foi a tout ce que vous dira de ma part 
le comte de St, Julien, et je ratifierai tout ce qu’il fera. 
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Damit war freilich auch für das faiferliche Gabinet der mit: 
telbare Zwed, Zeit zu gewinnen, vereitelt; Thugut verfuchte daher 
auf eine andere Weife anzufnüpfen, die wenigftend ten eben mit 
England eingegangenen Berbinblichfeiten nicht widerſprach. Er 
fchlug einen Friedenscongreß vor, an dem auch England Theil 
nahme; derſelbe könnte ſich etwa zu Schlettftadt oder Luneville ver- 
fammeln. Nun, erinnern wir uns, war es Bonaparte's Politif 
immer gewefen, ſolch eine gemeinfame Verhandlung zu meiden 
und vielmehr durdy getrennte Verträge den Bund der Gegner zu 
fpalten; es war alfo auf den erften Blick fehr unwahrſcheinlich, 
daß er darauf einging. Er war nad) den Erfolgen vom Juni, 
nach den Verträgen von Aleflandria und Parsdorf in fo entichies 
denem militärifchem Uebergewicdyt gegen das zum neuen Kampf 
noch ungerüftete Oefterreich, daß ein Auffündigen des Waffenftill- 
ftandes und ein rafches Verfolgen feiner militärifchen Ueberlegen— 
heit ihm reichere Früchte ald alle Unterhandlung verhieß. Es 
drängte fich indeflen ein anderes Interefle in den Bordergrund, 
das ihn bewog, doch auf die Verhandlungen einzugehen. Gr ließ 
den Briten den Vorſchlag machen, einen allgemeinen Waffenftill- 
ftand, zu Lande und zur See, abzufcdyließen; das hätte ihm bie 
Mittel gegeben, bie beiden ſchwer bebrängten Eroberungen feiner 
orientalifchen Erpedition, Malta und Aegypten, vor der unvermeids 
lichen Uebergabe zu bewahren. Eben darum war e8 freilich jehr 
zweifelhaft, ob die Engländer ſich dazu verftehen würden, um einer 
MWaffenruhe willen, die zunäcft nur Defterreichh zu Gute fam, 
fi) den faft fchon gewonnenen Preis ihrer Erfolge zur Ece wies 
der entwinden zu laſſen. Sie lehnten indeß ihrem Alliirten zu 
Gefallen ven Gedanfen eines Waffenftillftandes auf den Meeren 
nicht geradezu ab, aber fie verftanden etwas Anderes darunter, als 
Bonaparte. Sie wollten zugeben, daß man Malta und Aegypten, 
etwa fo wie die blofirten Reichsfeſtungen in Deutfchland mit 
Lebensmitteln verforge; Bonaparte wünfchte dagegen freien Verfehr 
mit den beiden bedrohten Punkten, fo daß es ihm geftattet wor: 
den wäre, Kriegsfchiffe hinüberzufenden und mit 20— 25,000 Mann 
frifcher Truppen die fchwindende Kraft der bebrängten Befagun- 
gen zu verftärfen. Es fonnte wohl Niemand den englifchen Staats» 
männern bie Thorheit zutrauen, daß fie fo etwas zuließen und 
die einzige fichere Frucht des großen Krieged hingaben, um das 
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zweifelhafte Gut einer Waffenruhe zu erlangen! Sie blieben bei 
ihrer Auffafiung und meinten jehr natürlich, man fönne doch, um 
Defterreich den Vortheil eines längeren Waffenſtillſtands zu erfaus 
fen, nicht ihnen zumuthen, die Koften davon zu tragen. So 
endigten die Gonferenzen (September) ohne Rejultat; nur das 
Wiener Gabinet hatte mit dieſen verunglüdten diplomatijchen Sens 
dungen und todtgeborenen Gongrefien einen beftimmten Zweck ers 
reicht: Zeitgewinn für neue Rüftungen. Es waren am Inn Ber: 
Shanzungen aufgeworfen, neue Aushebungen angeordnet, Rekru— 
ten, Waffen, Kriegsmittel aufgetrieben worden; es wurde im Kreife 
ber Officiere gewaltig epurirt und eine Reihe von befannten Na— 
men theild verdient theild unverdient von ihren Stellen entfernt. 
Mit Melas ward auch Kray befeitigt und als fein Nachfolger 
einer der jüngeren Brüder des Kaiſers, Erzherzog Johann, bezeich— 
net. So viel Lärm indeften die Rüftungen machten, fo laut bie 
officiellen Blätter die Aufopferung und den Kriegsmuth in den 
Provinzen rühmten, man war im September, als die Branzojen 
den MWaffenftillftand Fündigten, doch noch nicht in der Lage, den 
Krieg wieder mit Ausficht auf Erfolg eröffnen zu fönnen, Am 
6. Septbr. begab fidy Kaiſer Franz perfönlich zur Armee und ließ 
im Hauptquartier zu Altötting befannt machen: „daß er fich fort: 
an immer felbft an der Spige feiner braven Truppen befinden 
werde, jedoch daß eigentliche Commando dem Erzherzog Johann übers 
tragen habe.” Es wurden Paraden abgehalten, Gnaden ausgetheilt, 
gegen bie Säumigen und ‘Pflichtvergefienen drohende Aufrufe er 
laſſen, aber alles officiele Schaugepränge fonnte die Thatſache 
nicht verhüllen, daß man mit den Rüftungen noch zu weit zurüd 
war, um den Kampf beginnen zu fünnen, Der Kaifer felbit ge 
langte im Lager zu diefer Ueberzeugung. Wie anderd hatte Bo: 
naparte feine militärische und politifche Stellung verftärft! Er 
hatte fich der fortdauernden Neutralität Preußens verfichert und 
ließ eben durch Vermittlung ded Berliner Gabinets die erften Ber: 
handlungen mit dem Gzaren einleiten, aus denen bald ein enges 
Einverftändniß Franfreihs mit Rußland und ein drohender Bund 
ber mittleren und Ffleineren Seemächte gegen ®roßbritannien er: 
wuchs. In Italien im Uebergewicht, des bourbonijchen Hofes in 
Madrid vollfommen verfichert, im Südweften Deutfchlands mit 
ben Waffen gebietend, hatte er eine Stellung von ſolcher Stärfe 


Der Friede von Luneville. 323 


erlangt, wie nie eine franzöfifche Regierung feit Ludwig XIV. Die 
Armee an der Donau und far war, indem fie alle ihre zerftreus 
ten Corps an fidy 309, auf mehr ald 100,000 Mann gebracht, 
an den Main und Mittelrhein ein Truppencorps aus Holland 
unter Augereau hingefchoben, eine zweite Refervearmee unter Mae— 
donald gebildet, die in der öftlichen Schweiz operiren und Moreau 
in den Stand fegen fonnte, feine ganze Macht an der Iſar und 
am Inn zu gebrauchen. In Italien ftanden 120,000 Mann, 
von denen zwei Drittel am Mincio vereinigt waren; ein ausder- 
lefenes Refervecorps unter Murat fammelte fih im Norden von 
Sranfreih. Mit folhen Streitkräften und im Innern wie nad) 
Außen in einer politiichen Stellung, wie fie noch feine der revo— 
lutionären Regierungen ſich errungen, fonnte der erfte Konful 
allerdings ohne Sorge dem Moment entgegenjehen, wo der Waf- 
fenftillftand abgelaufen war. Nicht fo der Kaifer; feine feierliche 
Auffahrt im Feldlager am Inn hatte nur eben den demüthigen- 
den Erfolg, ihn von der Unzulänglichfeit feiner Rüftungen zu 
überzeugen. Es mußte noch einmal um eine DBerlängerungsfrift 
des Waffenftillftandes nachgefucht werben, die in diefem Moment 
nicht anders ald theuer erfauft werden Fonnte. Als Lehrbach, der 
ben Raifer ind Lager begleitet, bei Moreau anfragte, erfuhr er, 
daß Bonaparte bereits den Preis einer neuen Friſt angegeben 
hatte: es war die Auslieferung der Feftungen Philippsburg, Ulm 
und Ingolftadt, die ihm vollends zum Herrn in Süddeutſchland 
machte. Auf diefe Bedingungen hin ward dann (20. Septbr.) zu 
Hohenlinden, an der Stelle, wo bald der entfcheidende legte Act 
bed Krieges fpielte, eine Uebereinkunft abgefchloften, die um ben 
Preis der drei Reichöfeftungen einen Waffenftillitand von weites 
ren 45 Tagen feftftellte. Den Franzoſen war damit nicht allein 
eine feitere Grundlage für ihre Fünftigen Operationen gegen bie 
Erblande geihaffen, ſondern die Schwäche Defterreichd durch bie 
Größe dieſes Opfers deutlich verrathen. 

An den Vertrag von Hohenlinden reihte fih in Oeſterreich 
ein Minifterwechfel. Wenig Wochen fpäter verfündeten die Zeis 
tungen, daß am 8. October dem Baron Thugut auf fein Anfus 
chen das Minifterium des Auswärtigen abgenommen und dem 
Grafen Ludwig Eobenzl in der Eigenfchaft eined Eonferenzminis 
fterd und Biceftaatscanzlerd die Leitung der geheimen Hof- 
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Staatd- und Gabinetscanzlei anvertraut worden fei; zugleich trat 
Graf Lehrbady ald „Staatsminiſter der inländifchen Gefchäfte” in 
das Cabinet ein. Bon einem Syſtemwechſel konnte freilich bie 
Rede nicht fein, da Thuguts Einfluß aud) jegt noch nidyt aufhörte, 
und in jedem Fall ein Cobenzl und Lehrbach die nächiten Erben 
feiner Macht waren. Aber der allmächtige Mann war doch ein 
Dpfer der legten Wendung geworden, Der Krieg ward in Deiter: 
reicdy mit jedem Tage unpopulärer, man bereute jegt, nicht früher 
Frieden gefclofien zu haben; Thugut ward laut ald der ange: 
klagt, ber den Frieden vereitelt, den Krieg Schlecht geführt, ſich an 
die Engländer blind hingegeben habe, Seiner „weltverheerenden, 
unfinnigen Hartnädigfeit“, wie Fürft Karl Schwarzenberg fid) 
austrüdte, wurde jegt die Verantwortung zugejchoben, nachdem 
die Uebereinfunft vom 20, Septbr, den ganzen Abgrund enthüllte, 
an ben Defterreich hingedrängt war. In der Ernennung Co— 
benzls, des Unterhändlerd von Leoben und Campo Formio, war 
den Franzoſen eine Art von Bürgfchaft gegeben, daß ed nun Ernft 
fei mit dem Frieden. Gr war dazu beftimmt, den Kaiſer auf dem 
bevorftehenden Friedenscongrefle zu vertreten ; Lehrbach übernahm 
dann die Leitung des Auswärtigen. 

Lehrbach traf am 24. Detober in Yuneville ein, hatte in Bas 
ris mit dem erften Conſul perfönliche Befprechungen und. begann 
dann an dem Orte des Gongrefies in der zweiten Woche des No— 
vembers mit dem franzöftichen Bevollmächtigten, Bonaparte's älte: 
ftem Bruder Jofepb, zu unterhandeln, Noch war aber die Stunde 
ber Verftändigung nicht gefommen. Die Verlängerung de Waf- 
fenftillftandes um 20 Tage war das einzige pofitive Ergebniß, im 
Uebrigen ftanden die alten Hinderniffe im Wege. Bonaparte fuchte 
Defterreich zu einem Separatfrieden zu bewegen und wollte bie 
Minciolinie und die Entichädigung Toscana's mit den päpftlichen 
Legationen gewähren, aber Defterreich bielt fich doc für zu feft 
und unzmeideutig gebunden durch den Vertrag vom 20. Juni, 
um ohne England Frieden zu ſchließen. Die Zulaffung eines 
britiichen Gefandten zum Gongreffe war aljo bie erfte Forderung 
Oeſterreichs. Bonaparte Ichnte fie ab, falls England nicht einen 
Waffenftillitand zur See, fo wie er ihn verftand, bewilligen wollte. 
Cobenzl ging einen Schritt weiter und gab zu verftchen, daß Oeſter— 
reich bis zum Februar 1801 durdy Vertrag verpflichtet fei, ohne 
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England feinen Frieden zu fchließen; um aus dieſem peinlichen 
Dilemma, der Erneuerung des Krieges oder der Treufofigfeit gegen 
England, herauszufommen, ſchlug er einen wunderlichen Ausweg 
vor. Er wollte ſich im ftrengften Geheimniß in eine Separat— 
unterhandlung mit Frankreich einlaffen, die aber vor der feftgefeß- 
ten Friſt verborgen bleiben, deren Documente, wenn fie fruchtlos 
wäre, zurüdgegeben werden follten; nur müffe Sranfreich zulaffen, 
daß ein britiicher Unterhändfer in Luneville erfcheine, fei es auch 
nur, um ded Scheined halber der Verpflichtung zu genügen und 
ald Dedmantel für die wahre Berhandlung zu dienen. Bona— 
parte beharrte auf der Weigerung, einen Engländer in Luneville 
- zuzulafien; er fchlug eine andere Hinterthür vor, Es folle heim— 
lich Friede geichlofien werden nad) den früher angebotenen Bebin- 
gungen, öffentlihh nur die Fortſetzung des Krieges eingeftellt wer- 
den, bid die Frift des Verfprechens an England abgelaufen fei 
und geftatte, mit dem abgefchloffenen Frieden hervorzutreten, 
Aber das follte ohne Zögern gefchehen; in 48 Stunden, gebot der 
Conſul, jollte der geheime Friede unterzeichnet oder der Krieg neu 
begonnen werden. Die Rheingränze, die Minciolinie ohne Mans 
tua, Toscana an Parma, die päpftlichen Zegationen an Tos— 
cana, Unabhängigfeit von Piemont, der Schweiz und Genua, das 
waren die Bedingungen, die Defterreich damit erlangt hätte, wenn 
es jest, wie Bonaparte befahl, unverzüglich unterzeichnete, Allein 
in Wien genügten dieſe Bedingungen nicht; man wollte lieber 
noch einen Gang mit den Waffen wagen. 


Die Zeit ded verlängerten Waffenjtillftandes war nicht uns 
benugt geblieben; Defterreich trat jet in befierer Rüftung auf den 
Kampfplas, als es im Juli oder September möglich war. Die 
Armee war durch die Befagungen der drei abgegebenen Reichs— 
feftungen, durch ein bairiſches Hülfsheer von 12,000 Mann, deſ— 
jen Koften England trug, durch das Condé'ſche Corps und bie 
neuen Aushebungen wieder auf mehr ald 130,000 Mann ges 
bracht; anſehnliche Verjtärfungen, bis über 50,000 Mann, wurs 
den noch erwartet. Von der fchlagfertigen Maffe waren als rechter 
Flügel gegen 30,000 Mann unter Klenau, Simbſchen und dem Hers 
zog Wilhelm von Baiern nach der Oberpfalz und nad Franfen 


326 Drittes Buch. Sechster Abichnitt. 


vorgefchoben, zwanzigtaufend fanden zur Linken in Tirol; was 
ald Gros der Armee hinter dem Inn vereinigt war, betrug alfo 
über 80,000 Mann. Die natürliche Stärfe der Stellung am Inn 
war durch Befeftigungen erhöht; Braunau war in gutem Stande, 
an mehreren Punkten die Uebergänge verichanzt und fefte Brüden- 
föpfe angelegt. Durch diefe Stellungen gefchügt, war eine Hee— 
resmacht von 80,000 Mann wohl im Stande, das rafche Vor: 
dringen eines auch überlegenen Keindes aufzuhalten. 

Die Ueberlegenheit der Franzoſen lag weniger in der Zahl, 
ald in der Qualität der Truppen und ihrer Führung. Es waren 
ungefähr auch 130,000 Mann, die fih vom Main bis gegen 
die tiroler Gränze ausbreiteten; vom rechten Flügel unter Les 
courbe waren etwa 12,000 Mann gegen Tirol aufgeftellt, zur Lin: 
fen kam Augereau mit 20,000 Mann den Main herauf und 
drang nad Franfen vor, die ganze übrige Macht war in dem 
vielfach durchichnittenen waldigen Gebiet zwifchen Jar und Inn 
aufgeftellt, auf einem Terrain, das der franzöftiche Feldherr Zeit 
genug gehabt hatte, genau Fennen zu lernen. Die franzöftjche 
Macht, ſchon an Zahl etwas ftärfer*), war aus tüchtigen, ers 
probten Truppen zufammengefegt, deren Stimmung durch die vor: 
ausgegangenen Erfolge gehoben war; im kaiſerlichen Heere, das 
man durch junge Truppen hatte ergänzen müflen, war weder das 
gleiche Material an Soldaten, noch eine fo zuverfichtlicdhe Stim— 
mung vorhanden. Dort commandirte Moreau, unter den Feld— 
herren der Revolution zwar nicht einer der genialften, aber gedie— 
gen, umfichtig, feit dem Feldzug von 1793 als felbftändiger 
Führer erprobt und überall mit Auszeichnung genannt; hier war 
der Oberbefehl dem Namen nad in die Hand eines achtzchnjäh- 


*) Nach den wahriheinlichiten Angaben war die ganze vereinigte Macht 
der Defterreicher am Inn 80-55,000 Mann; die Franzoſen, wenn man Aus 
gereau und die gegen Tirol aufgeftellte Macht abzog, hatten unter Lecourbe 
auf dem rechten Flügel 12,000 Mann, das Gentrum unter Moreau felbit (die 
Divifionen Grouchy, Richepanfe, Decaen, Hautpoul) betrug über 33,000, der 
linfe Flügel unter Grenier (die Divifionen Legrand, Ney, Baftoul) faft 26,000; 
dazu Fam dann das Corps von St. Suzanne, deffen beide Divifionen (18,000 
Mann ftarf) gegen Landshut und die Donau vorgefchoben waren, und bie ges 
fammte Artillerie (7000 Mann), was zufammen eine Streitmadht von 96,000 
Mann ausgibt. 
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rigen Prinzen gelegt, ber nicht, wie fein Bruder Karl im vergan- 
genen Jahre, mit dem fertigen Ruf eines hervorragenden Feld: 
herrntalentes auf den Kampfplag trat, fondern, als Neuling an 
die Spitze des Heeres gerufen, vorerft noch eines militärischen 
Mentord bedurfte, Diefer eigentliche Leiter war der Feldzeugmei— 
fter Lauer, ein bejahrter Offtcier, der für einen verdienten Inge 
nieur galt, aber niemald ein größeres Commando im Felde geführt 
hatte, Der Unterjchied trat noch greller in die Augen, wenn man - 
die Führer der einzelnen Corps verglid; auf franzöfifcher Seite 
waren Richepanſe, Decaen, Ney, Legrand, Souham und ähnliche 
Männer zu nennen, auf öfterreichijcher waren wenig hervorra= 
gende oder populäre Namen bemerkbar, zumal man noch bei ber 
jünaften Epuration blindlings aufgeräumt und mit den wirklich 
Schuldigen aud eine Reihe von fähigen Männern befeitigt hatte. 

Doch war der neue Dberfeldherr oder fein Rathgeber ents 
Ichloffen, fih den Vortheil einer Ffühnen Dffenfive nicht entgehen 
zu laffen, und während Moreau vorfichtig feine Stellungen nahın 
und die Pläne ded Gegners zu erfennen ftrebte, rüftete man fich 
im faiferlihen Hauptquartier zu einem fräftigen Scylage, der bie 
ganze Situation zu Gunſten ber Defterreicher umgeftalten Eonnte, 
Moreau,hatte nur die zwei Divifionen von St, Suzanne gegen 
Landshut und Ingolftadt hin vorgehen laffen; mit der übrigen 
Macht, immerhin über 70,000 Mann, hielt er die Straßen bes 
fest, die von der Jar in der Richtung nad) Roſenheim, Wafler- 
burg, Mühldorf zum Inn führen, Das große Plateau, das fid) 
zwifchen Jar und Inn erhebt, mit feinen Defileen und Waldunz 
gen, durchfchnitten von ber Straße, die aus München über Pars— 
dorf, Hohenlinden, Haag gegen Mühloorf führt, hielt fein linfer 
Flügel unter Grenier, während das Gentrum, bei dem er fid) 
felbit befand, in ber Richtung von München nad Ebersberg 
und Waflerburg fich ausbreitete, der rechte Flügel weiter oben ſich 
Rofenheim näherte. In den beiden legten Novembertagen war 
die Armee langfam vorgerüdt und hatte fidy in ihren drei Grup— 
pen Rofenheim, Waflerburg und Ampfing genähert. In biefem 
Augenblide waren die Defterreicher fchon in voller Bewegung. Ihr 
Plan war, nur einen Heinen Theil des Heeres zur Vertheidigung 
des Inn zurüdzulaffen und, während das Corps, das unter Kle— 
nau an der Donau rafch vorrüde und die Berbindungen bes 
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Feindes bedrohe, mit dem Gros des Heeres, einigen jechzigtaufend 
Mann, in drei Colonnen hervorzubrechen, die Iſar bei Landshut 
zu überjchreiten und im gerader Richtung auf München loszu— 
gehen. Gelang der Blan, jo war der Feind umgangen, im Rüden 
bedroht, und es blieb ihm feine Wahl, ald entweder an der Iſar die 
Schlacht, die man ihm anbot, anzunehmen, oder fidy über den Lech 
zurüdzuziehen. Der Plan wurde aber nicht fo präcid ausgeführt, 
- wie er fühn entworfen war. An dem Tage zwar, an dem ber 
Waffenftillitand abgelaufen war, am 26. Novbr., brach das faijer- 
liche Heer über den Inn bervor, aber die prompte und zutreffende 
Bereinigung, auf welcher der fichere Erfolg beruhte, war nicht zu 
erreichen. Ungünftiges Wetter und jchlechte Wege ermüdeten bie 
Truppen und verzögerten den Marſch; am 28., wo die ganze 
Macht wenige Stunden von Landshut weg zufammenftoßen follte, 
um am anderen Tage die Iſar zu Überfchreiten, war fie erft eine 
kleine Strede vom Inn weit vorgedrungen. Died unerwartete 
BVerzögern ließ den ganzen Plan ald gewagt erfcheinen; der kai— 
jerliche DOberfeldhere gab die Umgehung des Feinded auf und ent 
ſchloß fich, in der Richtung von Mühldorf nad Ampfing gerades 
Weges die Straße nah München zu erfämpfen, die von dem lin- 
fen Flügel der Franzoſen gededt war. Allerdings gab ihm dies, 
ald er am 30. Novbr. mit etwa drei Viertheilen feiner Macht 
Ampfing erreichte, den Vortheil, mit Ueberlegenheit auf den viel 
jchwächeren linfen Flügel des Feindes zu fallen und ihn vielleicht 
zu fchlagen; aber fein weiteres Vorbringen führte ihn der Haupt— 
macht der Franzoſen entgegen und nöthigte ihn zu einer Schlacht 
auf einem dicht bewaldeten, durchichnittenen Terrain, deffen Schlüfs 
fel und Ausgänge in den Händen des Feindes waren. 

Der erfte glüdliche Erfolg drängte aber die Bedenfen in den 
Hintergrund, Als die Defterreicher am erften December gegen Am— 
pfing vorrüdten, ftießen fie auf den linfen Flügel des Feindes, 
der aus den drei Divijionen Legrands, Baftouls und Ney's beftand, 
und zu defien Unterftügung Moreau, in der Ahnung feiner etwas 
gefährdeten Stellung, noch die Diviſion Grouchy vorgefchoben 
hatte, In dem Gefecht, das fich entfpann, hatten die Kaiferlichen 
den Vortheil für fih, den Gegner überrafcht zu haben und ihm 
an Zahl überlegen gegenüber zu ftehen; aber der Feind fchlug fich 
vortrefflich und trat erft gegen Abend, durch die Divifion Grouchy 
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gededt, den wohlgeordneten Rüdzug an, Mit dem Verluft von 
3000 Mann war bdiefer Feine Erfolg um jo theurer erfauft, je 
mehr er dazu beitrug, im öfterreichifchen Hauptquartier die rich- 
tige Beurtheilung der eigenen wie der feindlichen Situation zu 
verwirren. 

Das kaiſerliche Heer war dem rüdziehenden Feinde in der 
Richtung auf Münden gefolgt und feine Vorpoften bis wenige 
Stunden vor dem Dorfe Hohenlinden vorgegangen; da es auf 
weiteren Widerſtand nicht ftieß, ward im Hauptquartier eine Schlacht 
nicht erwartet, Jondern einfach dad Vorrüden nah München ans 
geordnet, „In der vollen Ueberzeugung, jagt ein öfterreichifcher 
Bericht*), nur auf die feindliche Nachhut zu treffen, wurden alle 
Truppencommandanten angewicen, den Marjch zu bejchleunigen, 
ihre Kanonen und fonftige hindernde Gegenftände entweder zum 
jpäteren Nachzug zurüdzulaflen, oder bei grundlofem Wege auf die 
Münchner Hauptftraße zu ſchicken.“ Theild auf der großen Straße, 
die Hohenlinden durchichneidet, theils durch beſchwerliche Wald» 
wege gingen am 2. Decbr, die Defterreicher voran; ed war nicht 
nur die ganze Macht, die fih am Tage zuvor bei Ampfing ges 
Schlagen, jondern aud das Corps unter General Kienmayer, das 
an dem Tage des Gefechtes weiter nördlich geftanden, war wieder 
herangezogen worden, Gegen 60,000 Mann waren im Anmarjch 
gegen die waldigen Höhen, welche den Weg nah München ver- 
deckten**). Selbſt die große Straße bildet dort zwilchen Hohen— 
linden und Meattenbett cin natürliches Defilee, das über eine 
Stunde lang die freie Entfaltung der Truppenmaffen erfchwerte; 
die Eeitenwege waren vollends nichts Anderes, ald Wald» und 
Holzpfade, die in jeder Jahreszeit für eine Armee mühevoll und 
zum Theil unwegſam waren, Ein Heer, das fich colonnenweife 
dahin loden ließ, war wie in einem Labyrinth gefangen und 
fonnte beim tapferften Widerftande der Niederlage nicht entgehen, 

Im öfterreichifchen Hauptquartiere muß man weder biejes 
Terrain, nody die Stärke des Feindes gefannt, wohl aber mit 








*) Mit. Zeitichr. 1836. IV. 15, 

**) Die öſterr. mil, Zeitichr. 1836, IV. 22. gibt 57,019 Mann mit 
15,017 Reiten an; die Golonne Kienmayers betrug darnach 15,981, bie 
Baillets 11,698, das Haupteorps mit den Baiern 16,032, die Divifion Riefch 
13,318 Mann. 
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Zuverficht erwartet haben, daß man im Außerften Kalle nur das 
bei Ampfing zurüdgeworfene Corps ſich gegenüber finden werde, 
Allerdings waren diefe Divifionen am Ausgange der waldigen 
Höhen, wo ſich gegen München zu das Terrain ebnet, beim Dorfe 
Hohenlinden aufgeftellt; aber nur wenige Stunden ſüdlich, ſchon 
bei Ebersberg an der Salzburger Straße, fing das franzöftfche Gen» 
trum an fich zu entfalten und fonnte von dort herbeieilen, um 
dem in die Defileen unbefonnen vorgerüdten Feinde in Blanfe und 
Nüden zu fallen. Darauf baute Moreau feinen Plan. Indem 
er feinen linfen Flügel, die bei Ampfing geworfenen Divifionen, 
am Ausgang der waldigen Höhen bei Hohenlinden und den näch— 
ften Dörfern aufftellte, wollte er die Defterreicher ungeftört in bie 
Defileen hereindringen laffen, bis fie, mit jenem Corps handgemein 
geworden, zugleich durch die Divifionen des Centrums in den Flanken 
gefaßt werden Fonnten, Es waren einige dreißigtaufend Mann, die, 
von Ampfing zurüdgeichoben, am Abend des 2. December unter 
Moreau’d perfönlicher Führung bei Hohenlinden ftanden ; die zwei 
Divifionen Richepanfe und Decaen, die er vom Gentrum nody her— 
beiziehen fonnte (der Reſt war, wie wir und erinnern, ſchon vor: 
her den anderen zur Verftärfung zugejchieft worden), betrugen ge: 
gen 20,000 Mann; die Defterreicher ftanden alfo, wenn fie vors 
gingen, einer nicht viel geringeren Macht gegenüber*), die fie, in 
einzelne Golonnen zerftüdelt, überfiel und in einen Doppelfampf 
verwidelte, deifen Ausgang auf diefem Terrain auch bei dem ta: 
pferiten Widerſtande wahrjcheinlich nur mit einer Niederlage endete. 
Der arglofen Sicherheit einer Neulingsanführung ftand neben 
Moreau's Umficht die bewährte Trefflichfeit der franzöfifchen Divi- 
fionsgenerale gegenüber; fie führten mit Meifterfchaft den wohl 
ausgedachten Plan des Oberfeldherrn aus und erfochten einen ber 
entichiedenften Siege, von dem die fo ereignißvolle Gefchichte jener 
Kriege zu berichten weiß. 

Wie Moreau erwartete, ging das Faiferliche Heer am frühen 
Morgen ded 3. December gegen Hohenlinden vor; die Haupt— 


*) Nach welchen Angaben Thiers I. 188. fiebzigtaufend Defterreicher gegen 
nicht 60,000 Franzofen herausrechnet, willen wir nicht; es geichieht wohl 
nur, um auch bei diefem Anlaß, wo es der Prahlerei fonft nicht bebürfte, die 
mehrfach wiederfehrende Phrafe anbringen zu fönnen: C’etait plus qu'il n’en 
fallaıt, avec les soldats dont se composaient alors nos legions, 
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mafle, von Erzherzog Johann felbit geführt, mit dem bairifchen 
Eontingent und dem größten Theil der Gavallerie und des Ge— 
fhüses, näherte fih auf der großen Straße dem Defilce zwifchen 
Mattenbett und Hohenlinden; ein Corps von 13,000 Mann uns 
ter Rieſch ſuchte füdlih von der Straße, in der Richtung auf 
Albaching, durchzufommen, indeffen Kienmayer und Baillet-la-Tour 
von Norden her durch die Waldwege am Jenbach den Weg nad) 
der Ebene von Hohenlinden verfolgten. Auf grundlofen Waldwegen 
und unter dichtem Schneegeftöber wälzten fi) die drei Colonnen 
langfam vorwärts, die auf der großen Straße noch leidlich rafch, 
fo daß fte füch zwifchen fieben und acht Uhr Meattenbett näherte; 
die beiden anderen Fonnten natürlich erft viel fpäter in gleicher 
Höhe anfommen. So entipann ſich ſchon in den Frühftunden 
der erfte Kampf in dem Defilee von Mattenbett; voll Ungeduld 
war der Erzherzog dort vorgegangen und ftieß auf die Divifionen 
Ney's und Grouchy's. in paar bairifche Jägercompagnien tra— 
fen zuerft mit dem Feinde zufammen und noch immer war man 
überzeugt, ed nur mit der Nachhut des rüdziehenden Feindes zu 
thun zu haben*). Es wurde lebhaft gefochten, aber ohne einen 
nahhaltigen Erfolg zu erringen; ein ftürmifcher Angriff der uns 
garifchen Grenadiere brachte wohl die vorderften Reihen des Fein: 
des anfangs zum Weichen, aber e8 kam raſch Hülfe und nad) 
einem heftigen Handgemenge, das fih Mann an Mann in den 
MWaldengen entipann, wurden die Kaiferlichen zurüdgeworfen. Ein 
zweiter Angriff war nicht glüdlicher. Mehrere Stunden war fo 
ohne Entſcheidung gefochten worden, als die anderen öfterreichis 
ſchen Golonnen, Kienmayer und Latour, nördlich im Walde, Riefch 
füdlich bei Albaching, allmälig eintrafen. Beide fahen ſich in ihrem 
weiteren Vordringen aufgehalten; die erftere fand fich den Divifto- 
nen Baftoul und Legrand gegenüber, die andere ftic bei Albaching 
bereit8 auf die erſten Abtheilungen des franzöſiſchen Gentrums, 
die von Eberöberg her den Kaiferlichen in die Blanfe fallen ſoll— 
ten. Richepanfe, ein fehr begabter junger General, der die beiden 
Divifionen von dort heranführte, war der rechte Mann, eine fo 
enticheidende Aufgabe mit ganzem Erfolg zu löfen. Moreau hatte 
ihm nur die allgemeine Weifung ertheilt, den Feind vom Süden 


* ©. v. Bölderndorff: Waratein Kriegsgefchichte von Baiern I. 170. 
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her in der Flanfe anzugreifen; die Durdführung der Aufgabe war 
ausjchließlich fein Verdienft, Er war am frühen Morgen mit den 
beiden Divifionen aufgebrochen und zu der Zeit bei St. Chriftoph, 
auf dem Wege nady Mattenbett, eingetroffen, wo dort die Haupts 
maffe der Kaiferlichen ihre Stellungen genommen hatte. Auch er 
fah fich, wie diefe, durd Weg und Witterung in feinem Marjch 
gehemmt und verzögert, Auf dem Wege ſtieß er unerwartet mit 
einer feindlichen Abtheilung zufammen, ließ einen Theil feiner 
Divifion (die andere unter Decaen war noch weit zurüd) dieſem 
Feinde gegenüber und eilte, jo weit hier Eile möglidy war, mit 
bem Reſt feiner Truppen, etwa 6000 Dann und einigen Geſchü— 
gen, gegen Mattenbett. Indeſſen der zurüdgelaffene Theil der 
Divifion in einen ungünftigen und verluftvollen Kampf mit den 
Kaiferlichen verwidelt ward ggd erft durch Decaens Ankunft Luft 
befam, langte Richepanſe ſelbſt an der rechten entjcheidenden Stelle, 
füdlih von Mattenbett, an und wußte ſich nach dem Defilee, das 
die Straße bildet, Bahn zu machen. Es war der Augenblid, wo 
Ney und Grouchy die Angriffe der öfterreichiichen Hauptmacht 
abgewehrt und fie in die Defileen zurüdgeworfen hatten, Wenn 
aud an Zahl nicht ftarf, mußte Richepanjes Angriff im Rüden 
doch gerade jegt von der mächtigften Wirkung fein. Wohl leiſte— 
ten die Reinde lebhaften Widerftand, aber die Folge der Ueber— 
rafhung*) machte ſich doch überall bemerflich und die Streitkräfte, 
die dem neuen Feinde entgegengingen, fonnten nur allmälig und 
tropfenweife, daher ohne redyten Erfolg, zur Action fommen. Vorn 
zurüdgeworfen, unverſehens aud im Nüden und in der Seite 
angegriffen, in der Enge des Waldes außer Stande, fich recht zu 
entfalten, waren die Defterreicher und Baiern in einer verzweifel— 
ten Lage. Grörüdt von dem doppelten Angriffe, gerathen fie bald 
in grängenloje Verwirrung; die Reihen löfen ſich in einen unge 
ordneten Knäuel auf, durch ihr eigenes Geſchütz und ihren Troß 
gehemmt, nur einzelnen zeriprengten Haufen gelingt e8, zu ent— 
fommen, ganze Haufen mit dem gefammten Gefchüg gerathen in 
die Gewalt bed fiegreichen Gegners, an deſſen Spige Ney und 


— — — 


*) Man war anfangs, ſagt die oͤſterr. mil, Zeitſchr. IV. 31, der Meinung, 
daß jene Erſcheinung nichts Anderes fein fünne, als eine Schaar von Rieſch 
veriprengter ranzofen, die nunmehr einen Ausweg fuche. 
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Richepanfe, jetzt von den beiden Seiten zufammentreffend, fich als 
Eieger begrüßen. ine Enticheidung wie diefe war zu durchgrei— 
fend, ald daß der glüdlichere Widerftand auf den beiden Flügeln 
die Niederlage hätte abwenden fönnen, Die Corps Kienmayerd 
und Latours, die von Norden her vorgegangen, waren gegen Mit— 
tag eingetroffen, hatten die Dörfer am Saume ded Waldes, gegen: 
über von Hohenlinden, bejegt und begannen hier auf die Stel: 
fung von Hohenlinden ihre Angriffe, gegen welcde die Sranzofen 
fih nur mit Mühe zu behaupten vermochten, Aber fo hartnädig 
und zum Theil glüdlich fie ſich ſchlugen, die Enticheidung bei 
Mattenbett war Urfache, daß fih am Nadymittag bie fiegreiche 
Macht des Feindes mit Wucht gegen fie wendete, Auch ihr Rück— 
zug war unvermeidlich; einzelne Abtheilungen fonnten nur mit 
Mühe und Berluft ſich durchichlag Auch Rieſch, der ſüdlich 
von der Straße füch erft erfolgreich Wen einen Theil von Riche— 
panſe's Diviftion gefchlagen, bis Decaen den Berrängten Hülfe 
brachte, mußte feine Stellungen räumen, 

Der Eieg war fo vollftändig und rei an Trophäen wie 
wenige. Die Defterreicher zählten nach ihren eigenen Angaben *) 
nahezu 4700 Todte und Verwundete, über 7000 Gefangene und 
fünfzig verlorene Gefchüge; die bairifchen Hülfstruppen hatten an 
Gefangenen, Todten und Verwundeten gegen 5000 Mann eins 
gebüßt, 24 Gefchüge verloren und waren bid auf 1400 Mann 
zufammengefchmofßzen. Die Franzoſen geben die gefammte Ein- 
buße ihrer Gegner, wohl etwas zu hoch, auf 20,000 Mann an; 
in jedem Falle war der Verluft groß genug, audy die befte Armee 
auf lange Zeit Fampfunfähig zu machen. 

Die legten Vorgänge des Feldzuges legten davon Zeugniß 
ab; es wollte nirgends mehr gelingen, das geichlagene Heer zu 
einem nachhaltigen Widerftande zu ftellen. Am 4—5. December 
war es über den Inn zurüdgegangen; am 9. überfchritten die 
Ftanzofen ben Fluß. Erfchöpft und herabgeftimmt, wie die Kai— 
ferlihen waren, mußten fie ihren Rüdzjug gegen Salzburg fort 
jegen; fchon drängte der Feind auf der Ferfe nach und vereitelte 
die Hoffnung, in Salzburg einige Tage Erholung und Ruhe zu 


*) Defterr. mil. Zeitfchr. 1836. IV. 35 f. Ueber das bairiſche Corps ſ. 
Bölderndorff 1. 175. 
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finden; faum gelang es, den ungefährdeten Rüdzug zu erfämpfen. 
Bereitd waren die Franzofen allenthalben zu nahe und zu übers 
legen, als daß die rüdzichende Armee irgendwo fich ſammeln, er 
holen und feiten Fuß faſſen fonnte, Die Gefechte, die zwilchen 
der Salza und der Traun vorfielen (16. und 18. Decbr.), löften 
vollends die hartbedrängte Nachhut auf und beichleunigten den 
materiellen und moralifchen Verfall ter Armee, 

Zu fpät kam jest der Erzherzog Karl, den der Hoffriegdrath, 
in der drängenden Angft der Hiobspoft von Hohenlinden, als 
Dberfeldheren an die Spige gerufen hatte, Er kam nur eben noch 
zeitig genug, um von der wachlenden Auflöfung des Heeres ſich 
aus eigener Anfchauung zu überzeugen. Schon bei Salzburg 
zählte die Armee, die vor dem Tage von Hohenlinden 80,000 
Mann ftarf am Inn geftanden, nicht mehr die Hälfte diefer Stärfe; 
jest, an der Traun, wo er Erzherzog fand, mußte auf jede 
Hoffnung eines weiteren Kampfes verzichtet werden, Schon drängs 
ten die Franzoſen nach und die Traun jo wenig wie der Inn 
und die Salza hielten fie auf; wo cd noch zum blutigen Zuſam— 
menftoße kam, zeigte ſich nur die Ueberlegenheit ded Gegners über 
eine geichwächte und bemoralifirte Armee. Am 20—22. Derbr, 
gingen die Franzofen über die Traun; wenige Tage fpäter ftans 
den fie an der Ennd, Nur daß fie fo weit vorgejchoben und bie 
Armeen auf den Flanken, in Italien und am Main noch zurück— 
gebogen waren, konnte den vorſichtigen Moreau abhalten, durd) 
das wehrlofe, offene Land nach der Kaiferftadt felbft vorzudringen; 
ed war jegt leichter ald 1805 und 1809, Indeſſen aud ein Wafs 
fenftilfftand Fonnte jegt gewähren, was der prahlende Marjch nach 
Wien nur irgend zu bieten vermochte; wenigjtend war bie öfters 
reichijshe Regierung nicht in der Rage, irgend eine von den For: 
derungen des Feindes au verweigern. 

Auf den Flanken, nördlidy und ſüdlich, waren zwar fo ent— 
ſcheidende Ereigniffe nicht eingetreten, wie zwiſchen der Ifar und 
dem Inn, aber es war aud) nichts gefihehen, was die Niederlage 
von Hohenlinden gut machen fonnte. Die einzelnen Abtheiluns 
gen, die an der Donau und in Franfen vertheilt waren, Herzog 
Wilhelm mit dem bairifchen Hülfscorps*), Klenau mit 5000 


*) Diefes Corps von 10—12,000 Mann ift nicht zu verwechſeln mit dem 
bairifchen Gontingent, das, der öfterreichifchen Hauptarmee zugetheilt, bei Hohen⸗ 
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Defterreichern, Simbfchen mit zehntaufend, wozu noch ein paar 
taufend Kurmainzer unter Albini famen, dehnten ſich von Regens— 
. burg bis nad) dem untern Main in der Gegend von Aſchaffen— 
burg aus; ihre VBertheilung und ihr vielfältiges Commando ließ ſchon 
große und entfcheidende Operationen nicht zu, der Gang der Dinge 
in Baiern lähmte vollends alle bedeutendere Thätigfeit. So war 
Klenau (28. Nov.) aufd rechte Donauufer vorgedrungen und näs 
herte fi) der Ebene zwifchen Iſar und Lech, bis ihn die Botjchaft 
von Hohenlinden über die Donau zurüdführte. Indeſſen drängte 
Augercau den Main herauf, ſchickte eine Abtheilung vor Würz 
burg und wandte fid) mit dem Kern feiner Macht gegen die zer 
ftreuten und wie auf eigene Fauſt handelnden Corps Simbſchens, 
Herzog Wilhelms und Klenaws, die ihre Zerfplitterung mit einis 
gen verluftvollen Gefechten büßen mußten. In dem Augenblide, 
wo man, durch die Erfahrung befehrt, fich zu gemeinfamerem Hans 
bein entfchloß und an einzelnen Punkten fich mit befferem Erfolge 
Ihlug, ward im Rüden Regensburg weggenommen (25. Dec.) 
und am gleichen Tage der Waffenftillftand abgeſchloſſen. Wenige 
Tage fpäter langte diefe Botjchaft in Franken an und madıte 
auch dort dem Kampfe ein Ende, wo fich eben noch — es war 
der legte blutige Act ded großen Krieges in Deutichland — bie 
Kurmainzer mit einer Abtheilung FSranzofen nicht weit von Fulda 
herumgefcylagen hatten (29. Dec.) 

Auf dem füplichen Flügel, in den Alpen und in Italien, hat- 
ten fich die Ereignifle nicht günftiger für die Faiferlichen Waffen 
geftaltet. Auch dort zwar, wie in Deutjchland, hatten die Oeciter: 
reicher fich nach den unglüdlichen Greigniffen vom Juni verftärft und 
fammelten fich wieder gegen 90,000 Mann ftarf unter Bellegarde's 
Führung hinter dem Mincio, allein es war feine Ausficht, daß 
man die Echarte von Aleffandria auswegen werde. Schon che 
bie Waffenruhe gefündigt war, hatte fich der Feind (October) durch 
einen Hanbdftreih in Toscana feftgefegt, dann feine Anjtalten ges 
troffen, fobald der Kampf wieder begann, mit einem rafchen Scylage 
die Minciolinie zu gewinnen. Macdonald ging aus ber öftlichen 


linden mitgefochten bat und nach dem Subfidienvertrag vom 16. März 1800 
geftellt war; das unter Herzug Wilhelm war in Folge eines zweiten Sub: 
fidienvertrages vom 15, Juli ausgerüflet worden. 
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Schweiz nach Graubündten vor, überftieg unter unfäglichen Schwies 
rigfeiten den mit Schnee und Eis faft verfchütteten Splügen 
(Dec), um durch das Veltlin den Weg nady Südtirol zu gewin- 
nen und dort die Bewegungen zu unterftügen, die zur gleichen Zeit 
durch die Hauptarmee unter Brune am Mincio vorgenommen 
werben follten. An den klaſſiſchen Stellen, wo 1796, 1799, 1805 
und 1848 über den Befig Oberitaliend berühmte Schlachten ge 
liefert worden find, dort wurde auch jetzt das Schickſal des Krie- 
ged entichieden. In zwei heißen Kampftagen, deren Ausgang ſich 
um den Belig der Orte Pozzolo und Baleggio drehte (25. 26. 
Dec), war der Strom an zwei Stellen von den Franzoſen foreirt 
worden. Die Minciolinie war ihnen; in ben nämlidhen Tagen, 
wo auf dem deutichen Kriegsfchauplage jede Hoffnung eines aus— 
reichenden Widerftandes aufgegeben — mußte, brachen ſie ge— 
gen die Etſch auf. 

In dieſer verzweifelten — konnte der Erzherzog Karl 
nicht daran denken, mit den Truppen, wie er ſie an der Traun 
und Enns vorfand, den Kampf fortzuſetzen; zum zweiten Male 
ward ihm vom Schickſal auferlegt, die Erbſchaft fremder Fehler 
anzutreten und Frieden zu ſchließen, wo die Mittel des Kampfes 
und Sieges durch Andere verſcherzt worden waren. Der Waffen: 
ſtillſtand, den der Erzherzog (25. Dec.) zu Steyer ſchloß, gab Oeſter— 
reichs letzte Stützen der Vertheidigung hin, ohne etwas Anderes 
dafür einzutauſchen, als daß dem Vorrücken des unaufhaltſamen 
Gegners zunächſt ein Ziel geſetzt ward. Oeſterreich erklärte ſich, 
darin bereit, alsbald Frieden mit Frankreich zu ſchließen, „welches 
auch die Entſchließung feiner Verbündeten fein möchte”; es gab 
alfo die Bedingung jest preis, an der fidy alle Unterhandlungen 
feit dem Sommer zerfchlagen hatten. Die Feftungen Würzburg, 
Braunau, Kufftein, die Scharnig und alle anderen befeftigten Punk— 
ten in Tirol wurden den Franzoſen übergeben, Tirol geräumt, die 
dort begonnenen Aufgebote eingeftellt; die Erblande der öfterreichiz 
Shen Monarchie lagen alſo, ihrer legten Vorwerke beraubt, offen 
vor dem Feinde, Die Demarcationslinie, die beide Armeen fchied, 
ging von Baiersdorf in Franken über Grlangen, Nürnberg, Neu— 
marft, Regensburg längs der Donau hin, zog fid) von da an ber 
Erla bis zu deren Urfprung, dann über Gößling, Leopoldſtein, 
Eifenerz nad) Leoben und durch Steiermarf längs der Mur bis 
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nad) Spital, von wo fie durch das Pufterthal ſich nad) Suͤdtirol 
erftrefte und über dad Wormfer Joch die Gränze des Veltlin be— 
rührte. Nicht nur der Süden und Weften des Reiches, fondern 
ein großer Theil der öfterreichifchen Erblande felbft, die Lande bis 
über die Enns hinaus, Theile von Steiermark, Illyrien und ganz 
Tirol waren demnad in franzöftfchen Händen; e8 war die Frage, 
welchen Sriedensbedingungen Defterreich nad) dieſem Waffenftill- 
ftande noch feine Zuftimmung verfagen fonnte, 


„Der Theil des Reichögebieted und der Erbftaaten, der in bie 
Demarcationslinie fallt“ — fo hieß e8 im 14, Artikel des Waf— 
fenftillftandes — „iſt in Bezug auf fein Eigenthum und die be— 
ftehenden Regierungsformen unter ben Schuß ber franzöfifchen 
Armee geftellt.” Die früheren Erfahrungen von 1795—97 ließen 
ungefähr erwarten, was diefe „sauvegarde“ zu bedeuten habe, 
Zwar lieg Moreau feine Truppen nicht fo haufen, wie Sourdan 
ed geduldet hatte, und auch ber erfte Conſul liebte, wie er durch 
Maſſena's Abberufung aus Italien bewies, das planlofe Plündern 
und Stehlen nicht; aber e8 war der Zuftand doc höchftens dann 
erträglich zu nennen, wenn man ihn mit den Greueln der frühes 
ren Jahre verglich. Die Truppen waren wohl in ftrengerer Zucht und 
beſſer verforgt, ald unter dem Directorium, aber fie hatten darum 
ihr altes Wefen doch nicht völlig abgelegt; von den Feldherren 
waren einige der ärgften Diebe, wie Bandamme und Tharreau, 
entfernt, aber cd waren auch andere, wie 3. B. Lecourbe, zurüd- 
geblicben, die das frühere Treiben ohne Scham und Schonung 
fortjegten, während die Vorbilder republifanifcher Tugend, wie 
Marceau, Defair, Richepanſe, mit jedem Tage feltener wurden, 
So hatte denn der Gang des Feldzugs über Schwaben und Baiern 
eine Zeit neuer fchwerer Leiden heraufgeführt; feit Mai waren 
Brandfchagungen und Requifitionen in ununterbrochener Steige: 
rung über biefe Rande verhängt worden, bie Felder waren zum 
Theil wor der Erntezeit abgemäht, was an Lebensmitteln und 
Vieh fich fand, weggeführt, manche Striche, wie im Jahre 1796, 
rein ausgeplündert. Sah das fladye Land, welches der Feind durch— 
zogen, oft einer Müfte gleich, fo waren die Etädte, in denen bie 
Generale ihr Quartier aufichlugen, nicht befier daran. Die Liefe— 

1. 22 
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rungen 3. B. für die Tafel eines Lecourbe überfticgen dad Maß 
einer großen Hofhaltung. Wo fi noch allenfalls ein Schag lite 
rarifcher und fünftlerifcher Altertyümer vorfand, da wurde nach der 
beliebten Praris, die Bonaparte felber 1796 eingeführt, das Befte 
ausgewählt und, wad nit an den Fingern der Generale und 
Gommiffäre hängen blieb, nach Paris gefchleppt. Jetzt eben, in 
den legten Tagen des Feldzuged, ward Salzburg fo heimgeſucht 
und aus ben Bibliotheken des Erzftiftes, der Univerfität und ber 
Klöfter an Handfchriften und feltenen Büchern, was irgend alt 
und werthvoll war, gewaltfam fortgeführt *). 

Wer hätte Schuß geben können gegen jede denfbare Mißhand— 
fung? Die Körperfchaft am wenigften, die dem Namen nad) das 
deutſche Reich vertrat. Die hülflofe Regensburger Verſammlung, 
beren Debatten während dieſer Kriegswirren faum etwad Nen— 
nendwerthed darbieten, war felber zu fehr des Schutzes bebürftig, 
ald daß fie ihn dem Reiche hätte leiften fönnen, Als ſich im Juli 
ber Beind der Donau näherte, war ber deutſche Reichdtag wie 
1796 in der Rage, an feine Sicherheit denfen zu müflen, die ihm 
zum Glüd noch der Waffenftillftand gewährte. Wie dann am 
Weihnachtstage eine franzöfifche Divifion vor Regensburg erfchien 
und ber Gommanbant ber Faiferlihen Truppen entichloffen war, 
fich zu vertheidigen, wußte der Reichdtag durch feine dringenden 
Borftellungen dies zu hindern; es war das einzige Mal, wo in 
diefem ereignißvollen Jahre feiner Thätigfeit Erwähnung ge 
ſchah**). Dean konnte e8 bei diefer allgemeinen Hülflofigfeit dem 
Einzelnen nicht verdenfen, wenn er ſich den Schuß beim Feinde 
erfaufte, fo gut eö ging. Das geſchah denn auch, wie im Jahre 
1796; ald ſich Augereau dem Main näherte, beeilten ſich Heflen- 


*) ©. polit. Journ. 1800. I. 632 f. Salzburger Literaturzeit. 1801. I. 
16. 31 f. 48. 63 f. 78. 


**) In der angeführten Neichstagscorreipondenz hieß es fchon im März: 
„Da der Neichstag felbft nichts Berichtenswerthes darbietet, fo ſieht man ſich 
genöthigt, dazu aus dem Ausland Materialien zu holen’; diefe Materialien 
aus „dem MAusland‘‘ waren hauptjächlich die Fleinen Tanbftändifchen Händel in 
Daiern und Württemberg. Mit diefen Dingen, die natürlich in Regensburg 
nie zur Entſcheidung Famen, der Belegung einiger Stellen bei der Reichsgene— 
ralität und der Erörterung neuer Staatsfchriften und Deductionen ift denn 
auch dieſes ſchlaͤfrigſte und leerſte aller Reichstagejahre nothbürftig ausgefüllt. 
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Homburg, Naffau, Ifenburg, Wied, lieber durch Verträge und be 
ftimmte Abftandsfummen eine gewiſſe Sicherheit zu erfaufen, als 
fi) den unberechenbaren Plünderungen zügellofer Feinde hinzu— 
geben*). Wo died nicht gefhah, dauerten die Mißhandlungen 
fort, auch nachdem der Waffenftillftand gefchloflen war, welcher das 
Eigenthum unter „die Sauvegarde” ber franzöftfchen Armee geftellt 
hatte. Die lauteften Klagen famen jegt aus den Theilen Süd— 
deutſchlands, die 1796 noch unberührt geblieben und an dieſe Art 
Kriegführung noch nicht jo gewöhnt waren, wie die Gegenden 
zwifchen Ifar, Zeh und Rhein. In der Umgebung von Regens— 
burg, Salzburg und überhaupt in dem von den Franzofen befegten 
Theile der kaiſerlichen Erblande wurden die Requifitionen fo fchrans 
kenlos fortgejegt, daß der Erzherzog Karl mit Berufung auf den 
Warfenftillftand bei Moreau Beſchwerde einlegte, ohne freilich mehr 
al8 eine ganz vorübergehende Grleichterung zu erzielen; bie fran- 
zöftfche Armee fuhr fort, die Lebensbebürfniffe, die Kleidung, bie 
Pferde ſich auf deutſche Koften zu verfchaffen. Am linken Rhein: 
ufer fchweifte dann Jahre lang, ohne daß man ihrer Meifter ward, 
eine berüchtigte Räuberbande umher; der Führer hielt feine Bande 
in einer ftrengen militärischen Ordnung und trieb das Geichäft 
mit einem gewilfen Schwunge, indem er nidyt fowol den Einzels 
nen überfiel und beftahl, als vielmehr Gemeinden und Familien 
Summen auferlegte, die ald Abfindung bezahlt werden mußten. 
Man hat den Mann fpäter zu Mainz guillotinirt, während er 
doch nur etwas roher das copirte, wozu die Bandamme, Thar: 
reau, Lecourbe und mancher fünftige Marjchall des franzöftichen 
Kaiferreiched die Originalien geliefert hatten. 

In dieſer hülflofen Lage wurde der Friede lebhafter erfehnt, 
als je; daß feine Bedingungen noch ungünftiger fein würden, als 
zu Campo Formio, war nad den Schlägen von Marengo und 
Hohenlinden zu erwarten. Gin franzöfiicher Gejchichtichreiber, 
allerdings der Einzige, der unbefangen und von Bonaparte'fchen 
Illuſionen frei diefe Zeit gefchilvert hat**), ift der Anficht, es habe 
jegt in Frankreichs eigenem Interefle gelegen, den Frieden auf dem 





*, S. die Berträge bei Martens VII. 472—484. 
**) Armand Lefebvre hist. des cabinets de l’Europe pendant le consulat et 
l’Empire. I. 98 ff. 
22 * 
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Feftlande unter den mäßigften Bedingungen zu jchließen, damit es 
Zeit und Kraft gewinne, fid) des Kampfes mit der Coalition auf 
die Dauer zu entledigen. Zwifchen die Feindfchaft Englands und 
Oeſterreichs geftellt, hätte (fo meint Lefebvre) der erſte Conſul feine 
ganze Kraft gegen England wenden, aber damit er died ungeftört 
thun konnte, Defterreicy durch Fuge Großmuth an fein Intereffe 
feffeln follen, Ein Friede, der dem Kaiſer die Lombardei wieder: 
gab, in Deutjchland die Säeularifationen fallen ließ und in den 
geiftlichen Staaten die weſentliche Stüge öfterreichifcher Macht im 
deutfchen Reiche aufrecht erhielt, ein folcher Friede hätte Frankreich 
nicht allein genügen, ſondern ihm auch die Mittel einer bleiben» 
den Ausföhnung mit dem Feftlande geben müſſen. Aber wer 
wollte, jelbft wenn er die Stimmung bed Heered und bie ange: 
borene Eroberungsluft der Nation außer Anfchlag brachte, von 
Bonaparte felber dieſe ftoifche Selbftbefchränfung erwarten? Er 
ging ficherlic die Wege, die er felber zu Leoben und Campo For: 
mio hatte bahnen helfen; fie gewährten ihm die Ausſicht auf das 
Mebergewicht auf dem Feſtlande und auf den leitenden Einfluß in 
Italien, in der Schweiz, in Deutfchland und Holland, freilich um 
ben hohen Preis eines Krieges ohne Ende, fo lange bie europäi- 
ſchen Nationen noch die Kraft befaßen, ihre bedrohte Selbitän- 
digfeit zu beichügen. 

Während nad der Kündigung des Waffenftillfftandes im Des 
cember der Kampf in Deutjchland und Stalien von Neuen be— 
gonnen, waren bie Unterhändler bed Friedens, Graf Gobenzl. und 
Joſeph Bonaparte, in Luneville beifammen geblieben; doch ließ 
ſich denfen, daß das Friedensgefchäft nicht zu rafch fortichritt und 
bie Blicke der beiden Gefandten mehr nach dem Kriegsfchauplage, 
ald auf den Abfchluß der Unterhandlungen gerichtet waren. Jeder 
Theil hoffte von dem neu begonnenen Kampfe eine günftige Ent- 
fheidung für fih und darum war feiner der Unterhändfer geneigt, 
eine feiner Forderungen aufzugeben, Erft die Greigniffe vom De 
cember, der Schlag von Hohenlinden und der Vertrag von Steyer, 
veränderten die Situation; jegt gab man in Wien die Hoffnung 
auf, befiere Erfolge mit den Waffen zu erringen, und Cobenzl er- 
hielt die Weifung, raſch den Frieden abzuſchließen. 

Co famen die Verhandlungen in frifchen Zug; am letzten 
Tage des fcheidenden Jahres erklärte fich der öfterreichifche Diplo— 
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mat bereit, ohne England mit der franzöftfchen Republif Frieden 
zu schließen. Aber zwifchen den Bedingungen beider Theile lag 
noch ein weiter Zwifchenraum. Cobenzl verlangte auch jegt noch 
den größeren Theil der Lombardei, die Legationen und die Wieder: 
einfegung ber Dynaften von Modena und Toscana; Bonaparte 
wollte nur von der Etſchgränze, der Entſchädigung Toscana's 
durch die Legationen, Modena’ durch den Breisgau hören und 
begehrte außerdem, daß die Abtretung bes linken Rheinufers fofort 
durch den Kaifer auch im Namen des deutfchen Reiches erfolge, 
nicht wie zu Campo Formio und Raftatt von der Unterhandlung 
mit dem Reiche und deſſen einzelnen Ständen abhängig bleibe, 
Auch wurde jegt, wie früher zu Raftatt, der Grundfag der Säcu- 
larifationen und die Schleifung von Kehl, Eaftel und Chrenbreit- 
ftein gefordert. Den Waffenftillftand, den Oeſterreich auch für 
Italien wie für Deutfchland verlangte, wollte der erfte Conſul nur 
um den Preis von Mantua bewilligen. Die Art, wie Frankreich 
feine Forderungen ftellte, ließ nicht erwarten, daß der öjterreichifche 
MWiderftand viel fruchten werde. Getreu der foldatifchen Taktik, 
den Gegner einzufchüchtern, die fchon früher gegen Cobenzl ihr Ziel 
erreicht, ließ der erfte Gonful am 2, Januar 1801 dem gefeßgeben- 
den Körper anfündigen, Defterreich habe fich bereit erflärt, ohne 
England zu unterhandeln; Frankreichs Bedingungen für den Frie— 
den jeien die Rhein» und Etjchgränge; würden dieſe nicht ange 
nommen, fo werde man fih zu Prag, Wien und Venedig den 
Frieden holen. Auf diefem Wege ward dem öfterreichifchen Unters 
händler fund gethan, daß die Vorjchläge, die man ihm übergeben, 
von dem erften Conſul ald Ultimatum angejehen würden! Won 
einer eigentlichen Unterhandlung war alfo feine Rebe, Joſeph 
Bonaparte erhielt von feinem Bruder die ausdrüdlihe Weifung 
(12. Jan.), zu trogen und zu drohen: man werde in Italien nach 
Venedig vorrüden, die Defterreicher über den Tagliamento zurüd- 
werfen und dann ftatt der Etſch nur noch die Brenta ald Gränze 
gewähren. Vergebens fuchte Cobenzl um die einzelnen Punkte 
zu marften, vergebens wandte er ein, daß der Kaiſer im Namen bes 
Reiches den Frieden nicht auf eigene Hand fchließen Fönne; er 
machte damit fo wenig Eindrud, als mit der Hinweifung auf den 
Werth dauerhafter öfterreichiicher Freundfchaft, die durch groß— 
müthige Bedingungen zu erlangen fei. Wäre auch vielleicht Joſeph 
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Bonaparte folchen Vorfteliungen zugänglich geweſen, fo waren die 
Weifungen, die ihm von Paris zufamen, viel zu gemeflen, ald daß 
er hätte gefchmeidiger fein fünnen. 

In Paris war auf nachgiebige Stimmungen weniger als 
je zu rechnen. Es war zu den legten glüdlichen Waffenthaten ein 
neuer glänzender Erfolg hinzugefommen: das enge Einverftändniß 
mit Rußland, Nachdem es dem erften Conſul einmal gelungen 
war, überhaupt einen Weg der Annäherung an Czar Baul zu 
finden, ward es ihm nicht mehr fchwer, den leidenichaftlichen, uns 
berechenbaren Mann mit eben folcher Heftigkeit in die Bahnen 
einer entgegengefegten Volitik zu treiben, wie derſelbe 1798 — 99 
der Heißfporn der Eoalition gewejen war. Der Groll gegen Eng» 
land und Oeſterreich war durch die Kriegführung von 1799 in 
Paul einmal gewedt und es fehlte nicht an Anlaß, ihn zu näh- 
ven. Mit großer Gefcyiclichkeit wußte Bonaparte die reigbaren 
Seiten des Autofraten zu treffen; er faßte ihn bei feiner Genero— 
fität, bei jeinen romantijchen Grillen und legte in Allem den plans 
mäßigen Gegenſatz gegen bie felbftfüchtige, ungroßmüthige Art 
von Pauls früheren Alliirten zu Tage. Bei der ganz individuels 
fen, launenvollen Bolitif, die der ruffifche Kaifer trieb, war aber 
ein maßvoller Mittelweg nicht denkbar; aus dem eifrigen Berbüns 
beten Englands ward rajch deſſen erbittertfter Gegner. Ein Alte 
rer Plan, der ſchon unter Kafharina I. einmal aufgetaucht war, 
alle mittleren und Fleineren Seemächte zu einem gemeinfamen 
Bündniß gegen die Gewaltthätigfeit und Willfür der britischen 
PBraris auf den Meeren zu vereinigen, warb von Neuem angeregt, 
und Paul, auch bier bei feinem uneigennügigen Gifer gefaßt, 
machte ſich mit aller Ungeduld daran, den diplomatifchen Feldzug 
der Neutralen gegen England zu eröffnen, Im December 1800 
wurden die ffandinavifchen Staaten gewonnen; auch Preußen 
mußte vorausfichtlich dem ungeftümen Drängen Rußlands nach— 
geben und in dieſem wichtigen Augenblide den franzöftichen Ans 
bang verftärfen, Meifterhaft wußte Bonaparte feine Wünfche dem 
Ezaren einzuflößen, jo baß dieſer fie wie feine eigenen Gedanken 
und Interefien geltend machte, So wurde jegt Preußen dazu ver- 
mocht, im Einverftändniß mit Rußland eine Erklärung über ben 
Frieden abzugeben (Jan. 1801), die ganz wie ein Echo der Bona- 
parte ſchen Vorfchläge in Luneville Hang. Die Rheingränze mit 
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Entihädigungen für die erblichen Fürften, der Grundfag der Sä- 
eularifationen, die fogenannte Unabhängigfeit Hollands, der 
Schweiz, Sardiniend und Neapel, die Etſchgränze für Defterreich, 
fo lautete das Gutachten der Oftmächte, das jest in Paris als 
Pauls Anficht fundgegeben ward, während es im Grunde nur 
eine in Petersburg und Berlin angebrachte Eingebung Bona- 
parte'd war. 

Der Bund, der ſich fo mit Rußland vorbereitete und die nor— 
bifchen Staaten fämmtlidy unter Bonaparte’ Fahnen zu vereinigen 
verſprach, jchien ein glänzenderes Ziel, als ein durch Nachgiebig- 
feit erfaufter Friede mit Defterreich. „Es ift unfer Intereffe, fchrieb 
der erfte Conful am 20. Januar feinem Brubder*), nichts zu übers 
eilen; der Friede mit dem Kaifer ift nichts im Vergleich mit einer 
Allianz, die England bemeiftern und Aegypten und erhalten wird.’ 
In diefem Geifte waren die Inftructionen an Joſeph Bonaparte 
entworfen. Er follte in Italien nichts nachgeben, jede Bermit- 
telung für Sardinien, den Papſt und Neapel kurzweg von ber 
Hand weifen, in ben beutichen Dingen ſich zu nichts verpflich- 
ten, fchon darum nicht, weil dies nur im Einverftändniß mit dem 
Gzaren gefchehen ſollte. Der Abjchluß felber habe feine Eile; er 
fönne Alles discutiren, felbft die Friedensacte entwerfen, aber nichts 
unterzeichnen in den nächften zehn Tagen; bis dahin werde man 
mit dem Garen völlig einig fein. 

Die Lage des öfterreichifchen Unterhändferd war aljo ganz 
hülflos, Süddeutfchland war bid über Kufftein und Braunau bins 
aus in der Hand ber Franzofen; in Italien überfchritten fie eben 
die Etſch, befesten Verona und jchienen mit der Drohung gegen 
Venedig Ernſt machen zu wollen. So gab denn Cobenzl Punkt 
für Punkt nach; erft geftand er die Etſch ald Gränze zu (15. Jan.); 
dann räumte er ein, daß auch mit dem beutfchen Reiche der Friede 
zu Luneville abgefchlofien werden folle; bald mußte er aud) bie 
Vertreibung der öfterreichifchen Agnaten aus Italien, dann bie 
Räumung Mantua’d gewähren und für Rom, Sardinien, Neapel 
die Vermittelung Oeſterreichs ſtillſchweigend fallen laſſen. Die 
franzöftfchen Borderungen wurden in dem Maße fchroffer und ges 
bieterifcher, ald fi das Verhältnig zu den nordiſchen Höfen guͤn— 


*) Correspondance de Joseph Bonaparte I. 193, 
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ftiger geſtaltete. War z. B. anfangs nur verlangt worden, daß 
ber Friede für das Reich ebenfalld zu Luneville abgeichloffen werde, 
fo wurde jegt gefordert, daß er ganz gleichzeitig mit dem öfter 
reichifchen Frieden unterzeichnet werden müfle, ohne ſelbſt nur die 
Vollmacht ded Reiches abzuwarten. 

So hatte der Faiferliche Unterhändler in den Punkten, welche 
Italien angingen, allmälig nachgegeben; jeit Ende Januar drehte 
fih die Verhandlung nur noch um die Bedingungen, weldye 
Deutichland betrafen. Einmal trug Gobenzl Bedenfen, den Fries 
den’ ohne Weitered auch im Namen bed Reiches zu unterzeichnen, 
weil er fich fcheute, das Gehäfftge der Bedingungen auf ben kai— 
ferlichen Hof fallen zu laffen; dann bemühte er jich, den Grunds 
fat der Säcularifationen fo zu befchränfen, daß durch fie dem 
öfterreichifchen Einfluß im Reiche ein nicht allzu empfindlicher 
Schlag verfegt werde. Es war die Meinung ber Faiferlihen Po— 
fitif, zwar die Einſchmelzung der fleineren Stifter zuzugeben, aber 
mit der dadurch gewonnenen Entſchädigungsmaſſe nicht nur die 
weltlichen Fürften zu bevdenfen, jondern auch die Grhaltung der 
drei geiftlichen Kurftaaten möglich zu machen. Damit hätte der 
Kaifer immerhin eine Anzahl der bisher ergebenen Stimmen auf 
dem Reichdtage verloren, aber es blicb doch ein wefentlicher Theil 
des deutichen Kirchenftaates beftehen und die Verfaffung des Rei- 
ches ward nur verändert, nicht, wie es die Folge der allgemeinen 
Säcularifation fein mußte, völlig umgeftaltet oder aufgelöft. Eben 
dies Interefle des öfterreichifchen Einfluffes, welches die Erhaltung 
der drei geiftlihen Kurfürſtenthümer gebot, war freilich für Frank— 
reih Grund genug, fie zu verweigern; der Einfluß ded Wiener 
Hofes im Reiche follte ganz verfchwinden und aus ben vergrö— 
Berten weltlichen Fürften eine Glientel Sranfreich® erwachfen. Darin 
ſtimmte natürlidy die ruſſiſche und preußifche Politik mit der fran- 
zöftichen vollfommen überein. So erhielt der franzöfijche Unter: 
händler in Zuneville den gemefjenen Befehl, den öfterreichifchen 
Vorſchlag zurückzuweiſen. 

Es blieb danach nichts übrig, als auch hierin nachzugeben 
und, wie Bonaparte gebot, zugleich für das deutſche Reich den 
Frieden zu unterzeichnen. Daß der Kaijer früher einmal nach bem 
fpanifchen Grbfolgefriege den Frieden für das Reich ohne deſſen 
Vollmacht abgefchlofen, ward jegt feinen Bedenken ald Einwand 
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entgegengehalten und zugleidy drohend darauf hingewiejen, daß jedes 
Zögern nur die Occupation des deutfchen Gebieted verlängern werde, 
Indeſſen zog ſich die volle Berftändigung mit Rußland, die Bonas 
parte binnen wenig Tagen erwartet, noch einige Zeit hinaus; er 
drängte alfo zum Abſchluß. Die unbedeutende Conceſſion, daß 
Gaftel beim Reiche blieb, aber gefchleift werden mußte, follte es 
Gobenzl erleichtern, in allen übrigen Punkten vollends nachzugeben. 
Eo erfolgte am Abend des 9. Februar 1801. die Unterzeichnung. 

Der Vertrag beruhte auf den Grundlagen ded Friedens von 
Gampo Formio. Die dort gemachten Abtretungen Defterreichs, Bel: 
gien, die Grafichaft Falfenjtein, das Frickthal, Oberitalien weftlich 
von der Etſch waren hier wiederholt; der Thalweg der Etſch bildete 
die Gränze, Iſtrien, Dalmatien, Venedig und deſſen Dependenzen 
im adriatifchen Meere fielen dem Kaifer ald Entſchädigung zu. 
Nur die Vertreibung der mit Defterreich verwandten Fürften aus 
Italien war eine wichtige neue Einräumung für Frankreich; fie 
wies den öfterreichifchen Einfluß aus der Halbinfel hinaus und 
gab den Kirchenftaat, Neapel, Sardinien ifolirt den Sranzofen preis, 
Die Entihädigung ded Herzogs von Modena war auf den Breis- 
gau, die Toscanad ebenfalls auf deutjched Gebiet angewiefen, 
Die Abtretung des linfen Rheinufer ward diesmal nicht, wie zu 
Campo Formio, in einen geheimen Artifel verwiefen und nur des 
Kaiferd Zuftimmung dazu ausbedungen; der Kaifer, hieß es viel 
mehr im ſechsten Artifel, willigt ſowol in feinem, ald in bed 
Reiches Namen ein, daß die franzöftiche Republik fortan mit voller 
Souverainetät und ald Eigenthum die Gebiete am linfen Rheins 
ufer, die zum Reich gehörten, in der Weiſe befite, daß in Ueber: 
einftimmung mit dem, wozu in Raftatt die Reicysdeputation aus— 
brüdlich zugeftimmt, in Zufunft der Thalweg des Rheins die 
Gränze zwiſchen der franzöfifchen Republif und dem deutjchen Reiche 
bilde. Die Republik verzichtet dagegen auf jeden Beſitz rechts vom 
Rheine, doch follen die dort wieder eingeräumten Pläge, Düffels 
dorf, Ehrenbreitftein, Philippsburg, Gaftel, Kehl und Breiſach in 
dem Zuftande bleiben, worin fie ſich zur Zeit der Räumung befanden, 
d. h. die gejchleiften Befeftigungen nicht wieder aufgebaut werden, 

Bis hieher war nichts wejentlich Neued in dem Vertrage vom 
9, Februar feſtgeſetzt; die vielbefprochenen Bedingungen von Campo 
Formio und Raftatt waren nach einem blutigen Kriege von zwei 
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Jahren unbejchränft und ohne Klaufel zur Geltung gelangt. Neu 
war aber der fiebente Artikel über die Entfhädigungen ; in feinem 
Bollzug lag die territoriale und politifche Umgeftaltung des Reiches 
eingejchloffen. Da in Folge der Abtretung, hieß es, weldye das 
Reich der franzöfifchen Republif gemacht hat, mehrere Fürften und 
Stände des Reiches fich insbefondere, jei ed ganz oder theilweife, 
aus ihrem Beſitz gelegt fehen, während e8 dem beutichen Reich in 
feiner Gefammtheit zufteht, die fih aus gegenwärtigen Bertrag 
ergebenden Verlufte zu tragen, fo ift ber Kaifer in feinem und des 
Reiches Namen mit der franzöftjchen Republik übereingefommen, 
dag im Einflang mit den auf dem Raftatter Congreſſe förmlic) 
aufgeftellten Grundjägen das Reich gehalten ift, den erblichen 
Fürften, welche fih auf dem linfen Rheinufer außer Beſitz geſetzt 
finden, eine Entfchädigung im Schooße des Reiches zu gewähren, 
in Kolge von Anordnungen, welche auf diefen Grundlagen weiter 
feftgeftellt werden jollen, 

Es war eine Entfchädigung fo ungewöhnlicher Art, wie fie 
eben nur bei den deutſchen Verhältniffen möglicdy war, Die Dy— 
naftien wurden entjchädigt, das Reich verlor; die Fürften erhielten 
fo viel und noch mehr, ald fie eingebüßt, die Nation in ihrer 
Gefammtheit erlitt einen Verluſt, der ihre politische Unabhängig: 
feit bedrohte, Selbit Defterreih, das unter den Erbfürften des 
Reiches an Einfluß und Madıt offenbar am meiften einbüßte, 
hatte für feinen Berluft an Gebiet fich eine leibliche Entichäbdis 
gung gefichert, indem es ftatt des weit entlegenen, ſchwer zu be— 
hauptenden belgifchen Beſitzes Venedig und Iftrien, alſo eine 
vortreffliche Arrondirung feiner Erblande erhielt. Das Reich allein 
und die in dieſem Loderen Verbande noch immer vereinigte beutfche 
Nation waren es, welde die Koften ded Ganzen trugen. In 
runder Zahl angefchlagen verlor Deutichland 1150 Quadrat— 
meilen an Gebiet und beinahe vierthalb Millionen Bewohner. 
Darunter zunädft die belgijchen Gebiete, deren Berband mit 
Deutichland zwar ſchon feit Jahrhunderten durch die habsbur— 
giſche Hauspolitif gelodert, faft gelöft war, die aber gleichwol 
ihrer geographifchen Lage und ihrer Entwidelung nad eine noth— 
wendige Ergänzung des beutfchen Gebietes bildeten. Man hat 
damald in Deutidyland, eingedenf der nur noch laren Bers 
fnüpfung mit dem alten burgundifchen Kreife, die Abtretung faft 
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gleichgültig aufgenommen und wie einen Verluſt angefehen, ver 
im Grunde ſchon längft gefchehen war; als wenn nicht felbft die 
allerbürftigfte Berfnüpfung mit Deutfchland immer noch ein Glüd 
zu nennen war im Vergleich mit der Abtretung an Frankreich, 
defien Macht dadurch ins Ungemeſſene vergrößert ward. Tiefer 
ward der Berluft der Rheinlande empfunden. Was wir dadurch 
an Wehrfraft verloren, wie unfere Gränzen fortan ſchutzlos und 
offen lagen, die Cinbuße eines gefegneten Landes mit feinen reis 
chen und vielfeitigen Hülfsquellen, der Schlag, den der beutfche 
Handel und die Schifffahrt erlitt, davon ging doch ein tiefes, 
fehmerzliches Gefühl durch die Nation, auch wenn ihre Lenfer und 
Regierer mehr um ihre Entjchädigungen befümmert waren, als 
um das 28008 der Gefammtheit. ine rechte Freude über ben 
Frieden ift darum auch nicht laut geworden; man pries das Ende 
bes Krieges, allein der ‘Preis des Friedens ließ fein ungetrübtes Ge— 
fühl des Behagens auffommen. Es ward auch wohl fchon jeßt die 
Ahnung laut, daß bei dem jo ausgeſprochenen Uebergewicht Frank— 
reichs und der Groberungsluft feines militärischen Diftators dieſer 
Friede nicht viel mehr Dauer verfpreche, ald der vorangegangene *), 

Mie waren bie Stimmungen am linfen Rheinufer felbft, als 
jest die Losreißung vom Vaterlande unwiderruflich ausgefprochen 
war? Die Veränderung ward dort weniger tief empfunden, einmal 
weil man fchon feit beinahe einem Jahrzehnt losgeriffen war von 
Deutichland, dann weil eben die jüngfte Zeit in die unbehagliche 
und venvorrene Lage, in ber fich die Gebiete befanden, eine un— 
verfennbare Beflerung und Stetigfeit gebracht hatte, Wir erinnern 
uns, welch bittere ‘Prüfungen den erften revolutionären Verfuchen 
am linfen Rheinufer gefolgt waren; die Zeit des Schredens und 
die Laften des Krieges drüdten gleich ſchwer auf die unglüdlichen 
Bewohner, Auch ald der Terrorismus unterlegen war, bauerte 
in den Rheinlanden nach wie vor dad ganze Unwejen proviforifcher 
Zuftände fort; halb mit Frankreich vereinigt, halb wie Feindesland 
behandelt, wurden fie von Requifttionen, Räubereien und foldatis 
fchen Brutalitäten fo arg heimgefucht, wie irgend ein Gebiet, das 
der franzöfifchen Invafion verfallen war. Es war begreiflich, daß 
unter diefen ungewohnten revolutionären Berhältnifien die Lande 
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der Wohlthaten nicht froh wurden, die ihnen ber Umfturz der alten 
Herrfchaft hätte bringen Fönnen; fie waren wohl der Beuballaften 
entledigt, die Mißbräuche eines geiftlidhen Regiments waren ver: 
fchwunden, es gab feine religiöfen Bedruͤckungen und Bekehrungen 
wie unter dem pfälzifchen Regiment, die Käuflichkeit der Stellen 
und was daran hing hörte auf; aber man hatte dafür terroriſtiſche 
Gewalthaber, free Räuber und Blutfauger, überhaupt einen Zus 
ftand ohne jede Sicherheit und jeden Rechtsfchug eingetaufcht. In 
die Zeit des Directoriums fielen dann die erjten Verſuche einer 
fefteren Organifation. Man ließ durch Rudler das „cisrhenaniſche“ 
Gebiet in Departements eintheilen und dieſe nach den in ber 
fränfifchen Republif beftehenden Formen einrichten. Diefe Erit- 
lingsorganifationen fielen freilich oft wunderlicdy genug aus; man 
fchüttete über das Land einen Wuft von Gejegen, die man kurzweg 
aus dem Franzöfiichen abfchrieb oder überjegte, und fragte nicht 
danach, ob fie dem Lande oder feinen Bebürfniffen entiprächen. 
Allein, wie ein Zeitgenofie jagt, es waren doch wieder Geſetze. 
Behaglich oder auch nur erträglich war die Lage nicht zu nennen, 
Rudler regierte das Land mit der Gewalt eined Proconfuls; franz 
zöftfche Abenteurer, die der Sprache und den Sitten des Landes 
fremd waren, oder PBarteimänner, deren Verdienſt nur eben ihr Zus 
fammenhang mit der herrſchenden Partei war, füllten die öffentlis 
chen Stellen. Wohl waren die Abgaben der Feudalität und ber 
Zehnten abgeichafft, aber das franzöfifche Steuerwefen, zumal in 
feiner Ausübung, ließ diefen Wechfel faum als eine Erleichterung 
empfinden. Es famen verftändige, den wirflichen Bebürfniffen bes 
Volkes entiprechende Einrichtungen, wie die Anfänge der neuen 
Gerichtsbarkeit, das Inſtitut der Kriedensrichter und Notare, aber 
es fam auch im Mai 1798 der Rhein ald Zollgränzge und mit 
dem Drud der neuen Mauth allmälig eine Menge fisfalifcher 
Künfte, die biöher auf deutjchem Boden unbefannt waren. Weber: 
haupt wurde dad Land mehr ausgebeutet ald regiert, und was das 
Unbehaglichite für die Bewohner war, es war noch immer Alles pro— 
viforisch und unficher, man hing mehr von den zufälligen Berjonen, 
welche die Gewalt führten, al8 von feiten gefeglichen Ordnungen 
ab*), Die Zeit ded Conſulats brachte auch für diefe Gebiete bie 


*) ©. ‚‚Gisrhenanien unter den Franfen, befonders in Hinfiht auf bie 
Pralz, bis auf Bonaparte‘. 1501. Vgl. das übrigens ſehr einfeitige Buch von 
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Wohlthaten einer fefteren Ordnung. Zum Generalcommiffär der 
vier Departements am linfen Rheinufer warb ber ehemalige Con— 
ventsdeputirte Jean Bon St. Andre beftellt, der eine wilde polis 
tiſche Vergangenheit durch fein fähiged und fchöpferiiches Wirken 
in biefem neuen Lebensfreife faft vergefien gemaht hat. Zum 
erften Mal, feit die Franzoſen diefen Boden betreten, wurde nun 
das Land verwaltet, nicht blos bebrüdt und ausgefogen. Ein 
verftändiged und tolerantes Regiment, das ſich bemühte, die faft 
verfiegten Duellen des öffentlichen Wohlftandes wieder zu öffnen, 
den ganz barniederliegenden Handel und dad Gewerbe aufzurichten, 
ben Verfehr zu beleben, ein folches Regiment mußte nad) dem, 
was vorausgegangen war, ald eine große Segnung erfcheinen, 
auch wenn die widernatürliche politiiche Gränze, die ganze Orga- 
nifation des Staates, die Trennung von Allem, dem man bucd) 
Abftammung, Eultur und Gefchichte verwachfen war, niemals ein 
wahrhaft gefundes Dafein auffommen laflen fonnten. 

Aber das Gefühl, von der Noth der jüngften Zeit befreit und 
ber geiftlichsweltlichen Kleinftaaterei, wie fie vor 1792 war, ent- 
wachſen zu fein, ließ vorerft foldyen Betrachtungen feinen Raum, 
Bon diefer Seite fuchte auch die Eonfularregierung das rheinifche 
Volk zu faflen; in einer Proclamation vom 18. Juli 1801, worin 
die Vereinigung der Rheinlande mit Branfreich feierlich verfünbdet 
ward, wurde daran erinnert, daß ed nun feine ‘Privilegien, Feine 
Beubdallaften, feine Frohnden, feine Jagdrechte mehr gebe, daß an 
die Stelle der alten Verwaltung eine befiere Adminiftration und 
Juſtiz getreten fei, daß das Land einer Sicherheit genieße, wie nie 
zuvor. „Statt mit wiberftrebenden Interefien überzogen zu fein, 
hieß es, ift euer Land fortan durch das gemeinfame Interefie von 
dreißig Millionen Bürgern gefchirmt; ftatt einer Menge Kleiner 
Herren, die zu ſchwach waren, um ſich zu vertheidigen, aber ftarf 
genug, das Land zu brüden, fteht es unter dem Schuge einer 
Macht, die ihrem Gebiete wird Achtung zu fchaffen wiſſen *).“ 

Eine ähnliche Stimmung ſprach damald aud) Jofeph Görres 
aus. Ihn hatte, feine feurige Natur, fein Widerwille gegen die 


van Alpen, Geſch. des fraͤnk. Rheinufers, wie es war und wie es iſt. Köln 
1802. 2 Bde. : 
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350 Drittes Buch. Sechster Abſchnitt. 


abgeftorbenen alten Dinge und ein ungebändigter Freiheitsſinn 
feit dem Ausbruche der Revolution zum eifrigften und begab» 
teften Berfechter der neuen Ideen gemacht, ohne daß er darum 
jemals Franzofe ward oder franzoͤſiſch dachte. Es hat ſich in dem 
phantaftiichen Jüngling diefer Xebensprozeß anders abgejpielt ald 
bei dem weit älteren, politifch nüchternen Georg Forfter; aber es 
war dieſelbe Ungejundheit deutſcher Zuftände, die den einen wie 
den andern ind Lager der neufränfifchen Demokratie getrieben hat, 
In dem Augenblid, wo dad Directorium fiel und Bonaparte feine 
Diktatur begründete, fam der fünfundzwanzigjährige Görres nad 
Paris, um im Auftrag gleichgefinnter Freunde die Lage aus 
unmittelbarer Anjchauung fennen zu lernen und, wenn immer 
möglidy, eine Beſſerung der rheinländifchen Zuftände zu erwirfen. 
Die intereffante Schrift, die er über diefe Sendung damals ver 
öffentlicht hat, *) läßt und den Zwielpalt der Stimmungen in ihm 
und feinen Freunden deutlich erkennen: mit dem Alten entzweit und 
doch die neuen Dinge nüchterner und fälter ald zuvor beurtheilend, 
weiß ſich Görres felber Feine runde Antwort auf die Frage zu 
geben, welches bie rechte und natürliche Beftimmung für die Rheins 
lande wäre? Er verfennt die „argen Diffonanzen’ nicht, die eine 
Verbindung mit Frankreich erzeuge, aber er fieht doch auch wieder 
Anderes, was ihn dafür ftimmt: „Beiordnung einer Repräfentation 
aus dem Volke, Losfagung ded Staates von der Pfaffheit und 
gänzlicdye Trennung ber religiöfen von den politischen Inftitutionen, 
ungehemmtes Fortjchreiten in Aufklärung und Bildung, fteigenden 
Wohlitand durch die Unterftügung einer fräftigen Regierung, VBors 
theile der Vereinigung mit einem mächtigen, angefehenen Volke, 
endlich wachjende @ultur durch die Zerbrechung der localen Fefleln, 
die ihre Fortfchritte allerwärtd hemmten.“ Die Grgebnifle einer 
Rückkehr des Alten erjcheinen ihm dagegen im abfchredendften 
Lichte. „Ein drüdender Despotismus, durdy Erfahrung aufgeklärt, 
durch lange Entbehrung erbittert, durdy vorhergegangene Greigniffe 
zu Allem berechtigt, nicht mehr fo ungelenfig wie vorher, aber 
deswegen noch um jo empfindlicher.” Er ſieht die glorreiche Wie— 
bereinjegung der ‘PBriefterjchaft in ihre entzogenen Rechte, Ruͤckkehr 


*) ©. Refultate meiner Sendung nah Paris, im Brumaire des VII. Jabs 
res, Goblenz im Floreal 3. VIII. 
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der goldnen Tage ihrer Herrſchaft wiederfommen, in benen ihr 
Wink ganze Völfer zittern machte; er fürchtet die Einwanderung 
des Staated in die Kirche, wo er unter den Schuß und Schirm » 
und die Aufficht des Hohenpriefterd fich begiebt und mit ihm den 
Raub über die Einfalt theilt; er beforgt die Verfcheuchung der Auf: 
färung, die gewaltjame Erbrüdung aller Bildung im Keime ber 
fünftigen ©eneration durch Mönche und ihre Helferöhelfer, die 
Reaction des politifchen und religiöfen Fanatismus, der ſich durch 
vermehrte Bigotterie und rachfüchtige Ausbrüce für vorhergehen- 
den Drud ſchadlos hält; dann noch tiefer finfende Induftrie, durch 
Berzweiflung und Indolenz veranlagt, überhaupt als Folge eine 
allgemeine Kraftlofigkeit, durch die Erfchlaffung aller Kräfte erzeugt. 

Das ift, ruft Görres aus, die Perfpective, die und unfere 
Fürften vorhalten, wer wird ungewiß ſchwanken, auf welche Seite 
er fich hinneigen ſoll? Aber doch fönnen er und feine Freunde fich 
nicht entjchließen, für den Mangel eined nationalen Dafeind das 
Aufgehen in Frankreich einzutaufchen. Sie entwarfen eine Adrefie 
an ben erften Conſul, worin „die Hebel der Vergangenheit geſchil⸗ 
bert, ein Gemälde der Mißbräuche der Gegenwart entworfen und 
um Abhülfe für die Folgezeit” gebeten ward. Weiter gingen aud) 
die Wünfche derer nicht, die man fonft wohl als bie von Deutich- 
land eigentlich Abgefallenen bezeichnete. 


Siebenter Abſchnitt. 


Der Reihsdeputationshauptfchluß. 


Um 18. Februar war zuerft die lange erfehnte Botichaft vom 
Luneviller Abjchluß in Regensburg eingetroffen; acht Tage fpäter 
folgte ein Faiferliches Hofdecret, welches die Friedensacte officiell 
dem Neichdtage vorlegte und deren Ratification verlangte. Die 
faiferliche Eröffnung ließ darin den Inhalt des Vertrages zunächft 
unberührt, verweilte aber mit unverfennbarer Abfichtlichkeit um fo 
ausführlicher bei der Form des Abſchluſſes. Nicht nur in dem 
Hofdecret, fondern noch in einem befondern Rundjchreiben an bie 
angefehenften Reichöfürften war die Abweichung von den beftehen- 
ben Formen, die fi) der Kaifer erlaubt, indem er den Frieden 
ohne Vollmacht des Reiches fchloß, ausprüdlich entfchuldigt. Die 
Betrachtung des harten Berhängniffeds — hieß es — welches 
über einem fehr anfehnlichen Theile Deutidylands ſchwebe, die Vor: 
ftelung eines noch härteren Schickſals, womit die franzöfifche 
Uebermacht dad Reich bei längerer Ausfegung des Friedenswerkes 
bedrohe, und der Gedanfe an die allgemein gewordenen Friedens— 
wünfche, das Alles habe das Reichsoberhaupt bewogen, feine Be: 
denken gegen das ungewöhnliche Verfahren diesmal fchweigen zu 
laffen. Zu anderer Zeit hätte der deutſche Reichstag wohl fchwer: 
lich dem Reiz widerftanden, biefe Formfrage mit der gewohnten 
Weitläufigfeit zu erörtern; jegt trug die Einficht in das Unver- 
meidliche und die Ungebuld, die nad) den Entihäbigungen lüftern 
war, gleich mächtig dazu bei, ſich über dieſe Förmlichkeiten mit 
einer in Regensburg unerhörten Schnelligkeit hinwegzufegen. Nod) 
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am Tage ded Empfangs verabredeten ſich bie drei Collegien des 
Reiches, die Berathung am 6. März vorzunehmen. Sehr gelegen 
fam dann den Meiften bie wenige Tage fpäter eingetroffene In: 
ftruction des Furbrandenburgifchen Gefandten. Diefelbe ſchlug zwar 
die Ratification bed Friedens, aber zugleich eine Claufel vor, worin 
die Rechte ded Reiches verwahrt und für bie weiteren Berabres 
dungen, welche die innere Verfaffung angingen, deſſen Mitwirkung 
vorbehalten war. Wie dann am 6. März die Berathung eröffnet 
ward, ſchloß fich die Mehrzahl der Gefandten dieſer Faffung an 
und fhon am andern Tage war bad Reichdgutachten mit ber 
Ratification des Friedens ausgefertigt. Seit der immerwährende 
Reichstag in Regensburg faß, war nichts fo ſchnell erledigt wors 
ben, wie bie Genehmigung des Bertraged, welcher eine völlige 
Revolution des Reiches und feiner Verfaffung in fich fchloß. 

So raſch man fih in das Unabwendbare fügte, ganz war 
die Stimmung nicht zu verbergen, welche der Inhalt des Friedens 
nad) verfchiedenen Eeiten hin erwedte, Die Berichte vom Reichs» 
tag geitehen uns doch ein, daß ber erfte Eindrud der Bedingun— 
gen Beftürzung hervorrief; diefelben waren unter der Linie deſſen, 
worauf man gefaßt gewefen war. inzelnes, wie die Anweiſung 
ber toscanifchen und oranifchen Entſchädigung auf Deutichland, 
erregte fogar eine merfliche Entrüftung, wenn gleich im Kreife ber 
weltlichen Stände biefe Stimmungen fehr bald über dem nädhften 
perfönlichen Intereffe der Entfchädigungen in ben Hintergrund 
traten. Der fiebente Artikel des Luneviller Friedens ließ fie alle 
andern Beftimmungen leicht vergeflen. 

Ganz anders freilich fahen diejenigen die Dinge an, über 
welche diefer Artifel ein bedingtes Todesurtheil ausfprach, die geift 
lichen Reichöftände. Sie hatten feine Urfache, ihrer Stimmung 
Zwang anzuthun, drum ließ fich auch, jelbft in der kurzen, faft 
übereilten Berathung vom 6. März, aus ihrem Lager vernehmlicd) 
genug ber Nothfchrei der Verzweiflung heraushören. Sie gaben 
zwar zu, daß die Lage Deutfchlands die Beftätigung des Friedens 
dringend gebiete, aber fie legten doch zugleich grolfend ‘Proteft ein ges 
gen das Beftreben, nicht die Gefammtheit, fondern nur einzelne Stände 
den Verluft tragen zu laſſen. Es ward daran erinnert, daß die Verfaſ— 
fung bes Reiches nicht fortbeftehen könne, wenn man einen Theil 
der Glieder zum Opfer der übrigen mache; die Rechte der geiftlis 
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hen Herren, hieß es, beruhten auf ebenfo fefter Grundlage wie bie 
der weltlichen; wenn man fie befeitige, werde man die Reichöver- 
faffung fo gut wie bie katholiſche Religion in ihren Grundfeſten 
erſchuͤttern *), 

Es waren bas inbefien nur WVorfpiele des Kampfes, ber be- 
vorftand. Schon am 5. März, che die Berathung über das erfte 
Faiferliche Hofdecret begonnen, ward ein zweites dem Reichstag 
mitgetheilt, worin der Kaifer ein Reichsgutachten verlangte „über 
die Art der reichöftändiichen Mitwirkung zur Beendigung des vors 
gedachten Friedenswerkes“. Damit war man ber Berathung der 
verhängnißvollen Frage ſchon um einen bedeutenden Schritt nä- 
her gerüdt. 

Der fiebente Artikel des Luneviller Friedens war nicht fo ber 
ftimmt abgefaßt, daß über feine Deutung gar fein Streit denfbar 
geweſen wäre. Wohl war darin ausdrüdlich nur den erblichen oder 
weltliheh Fürften eine Entſchädigung verfprochen und zwar, wie es 
weiter hieß, „im Einklang mit den auf dem Raftatter Congreſſe 
förmlich aufgeftelkten Grundſätzen;“ das Fonnte aber kaum etwas 
Anderes bedeuten, ald nad) dem dort von ber Reichödeputation 
am 4. April 1798 angenommenen Princip der Säcularifation geifts 
licher Fürftenthümer. Allein es hieß auch wieder in dem nämlis 
chen Artikel, e8 ftehe dem Reich in feiner Gefammtheit (col- 
lectivement) zu, die aus dem Vertrag ſich ergebenden Berlufte zu 
tragen, und mit biefem Wort ſchien es denn allerdings nicht vers 
träglich, nur eine einzige Klaffe der Neichsftände ald Entichäbis 
gungsmaſſe zu opfern. Es ift wohl möglich, daß dieſe Fleine 
Zweideutigfeit der Faſſung mehr abfichtlich als zufällig war; Graf 
Cobenzl mochte hoffen, daß fidy diefe Unbeftimmtheit des Aus- 
drucks vielleicht im öfterreichifchen und geiftlichen Intereffe benugen 
ließe. Auf Seiten ber Franzoſen freilich hatte man nichts Anderes 
im Auge ald die Entichädigung der weltlichen auf Koften der geift- 
lichen Fürften; das ergab ſich fchon aus dem ganzen Berlauf der 
Verhandlung, auch wenn fie es nachträglich nicht noch ausdrück— 
lich erklärt hätten **). 


*) Aus den Abitimmungen von Kurtrier, Speyer und Worms. 

**) Der frangöfiihe Geſandte in Regensburg, Bacher, gab die mündliche 
Erklärung ab: daß feine Regierung mit jenem Zweifel erregenden Wort gar 
nicht die Abficht gehabt habe, alle und jede Reichsftände zur Entfchädigung 
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Das bedrohte geiftliche Fürftentyum fchien aber entſchloſſen, 
die Zweideutigfeit des Ausprudes, fo gut es ging, in feinem Ins 
terefie zu nützen. Befonderd eine mit Gewandtheit und Mäßi— 
gung geichriebene Schrift aus jener Zeit, deren Verfaffer ein fuͤrſt— 
bifchörlicher Beamter war, *) fuchte diejenige Deutung des fiebenten 
Artifeld aufrecht zu halten, mit welcher das Kortbeftehen der geiſt— 
lichen Staaten fich vereinigen ließ. Es ift darin von dem Grundſatz 
andgegangen, daß die Entjchädigung durch das gefammte Reich, 
das heiße durch Beiträge aller einzelnen Stände zu leiften ſei; 
einige Säcularifationen werden wohl zugelaflen, aber nicht als 
das einzige Entidyädigungsmittel und jedenfalls mit der Beſchrän— 
fung, daß vorerft mittelbare, oder „auf die Regierung des deutichen 
Reiches von jeher wenig Einfluß behaudtende Stiftungen” ven 
Anfang machen müßten. Allerdings, hieß e8 dann, hätten nad) 
bein Frieden nur die erblichen Fürſten Entichädigungen zu erwarten, 
aber auch nur die ded deutichen Reiches, alfo weder Toscana noch 
der hollaͤndiſche Erbftatthalter, noch der Großmeifter von Malta. 
Die geiftliben Herren linfs vom Rhein hätten zwar im ftrengen 
Einn des Wortes ebenfalld feinen Anſpruch, aber fte ferien des 
Reichöverbandes wegen befugt, wenn ſie Alles verloren haben, 
einen ftandesmäßigen Unterhalt zu fordern. Auch dürfte man auf 
weltlicher Seite die Prätenfion der Entſchädigung nicht zu weit 
treiben; Erſatz könne billiger Weile nur verlangt werden für die 
burch den Frieden verlorenen Befigungen, die deutſches Reichsland 
waren, nicht aber etwa für erlittenen Kriegsſchaden, entzogene 
Einfünfte und Rechte. 

In einer andern Schrift, die gleich nach dem Abſchluß des 


beiziehen zu laflen, fontern daß e8 im Gegentheil ganz dem Zweck bes Lune— 
viller Friedens gemäß fei, die Entihädigung blos nad den zu Raftatt anges 
nommenen Grundfägen auszuführen, und daß das Wort collectivement mit 
gutem Vorbedacht einzig und allein um befwillen gebraucht worden fei, damit 
die hinter der Demarcationslinie gelegenen geiftlihen Stände nicht vielleicht 
fuchen möchten, fid der E‘äcularifation zu entziehen. 


*) S. „Verſuch einer Doctrinellen Auslegung des fiebenten Friedensartifels 
von Luneville. Germanien 1801. Verfaſſer war ber fürftlich mwürzburgifche 
Geh. Rath von Seyffert. Der fürftlich anbaltifche Legationsfecretär von Bingel 
ließ eine Gegenichrift erfcheinen. Beide ſammt der Replif und Duplif find in 
Reuß Staatscanzlei 1801. IH. 1— 194 abgebrudt. 

23* 
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Friedens erjchien, *) wurde eine Ermahnung an die beutfchen 
Bilchöfe gerichtet, fi) jo eng zu verbinden wie das Corpus Evan- 
gelicorum und „durch einen Mann von Kopf, Muth und Anfchen 
die Höfe Europas mit den bringendften Borftellungen zu übers 
häufen“. Sie follten ſich an den Kaifer wenden, ber fie fchügen 
müjfe, weil die geiftlichen Fürften ihm allein treu geblieben jeien 
und ihr Untergang nothwendig den legten Reſt feiner Autorität 
nad) fich ziehen werde; fie jollten die Reichdmitftände anrufen und 
fie an die Kurvereine, an die goldene Bulle, an den weitfälifchen 
Frieden und an die Grundgejege des Reiches erinnern; fie follten 
ihre Klagen an Preußen, als den wejentlichen Urheber des fran- 
zöftichen Krieges, an Schweden ald den Garanten des weitfälis 
fchen Friedens, an Rußland, weil es feine Theilnahme für die Er- 
haltung des alten Reichs unverhohlen fundgegeben, an Spanien 
ald an den vorzugsweije Fatholifchen Thron, ja an Frankreich 
felber richten, weil ed mit feiner ‘Bolitif nicht vereinbar fei, bie 
fleinen geiftlihen Staaten aufzuheben und dafür große weltliche 
in feiner Nachbarſchaft entftchen zu laſſen! Selbft England, als 
der unerbittlichjte Gegner der Revolution, war bei dieſem episko— 
palen Bittgang nicht vergeflen. 

Andere Stimmen ließen bie rechtliche Frage ganz außer Spiel 
und ftellten die politiihen Folgen einer Aufhebung des geiftlichen 
Fürftenthums warnend vor Augen **). Mit Grund weiflagten fie 
den Untergang ber deutſchen Reichöverfafiung, indem fie im Eins 
zelnen nachwieſen, wie eng und unlösbar mit deren Erhaltung 
die Eriftenz des geiftlichen Fürſtenthums verfnüpft fei. Auch der 
Untergang ber faiferlichen Autorität und der Verfall des Haufes 
Defterreich werde eine unvermeidliche Folge fein. Der Kaifer ver: 
liere feinen natürlichen Anhang im Reiche, wenn die Gruppe ber 
Fleineren und fchwächeren Fürften verfchwinde, das öfterreichifche 
Haus werde von ber katholiſch-kirchlichen Macht loßgerifien und 
dafür Prenßen gehoben werden. Es lag nahe, auch die confeffio- 
uelle Seite zu berühren. Die Fatholifche Kirche fei — wogegen freis 





*) ©. Nvertiffement von einem nächſtens zu erwartenden Werkchen unter 
dem Titel: Borftellungen der deutſchen Fürftbiichöfe an die meiften Höfe Eu: 
ropas über den Frieden von Luneville. 

**) ©. die Schrift: Die Folgen der Säcularifationen. Cuique suum. 
German. 1801. 
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lich bie jüngften Vorgänge in Mainz, Eöln u. ſ. w. beredtes Zeugniß 
ablegten — die befte Schutzwehr gegen ben „herrfchenden Freiheits- 
ſchwindel;“ ſei diefer ehrwürdige Schlußftein aller Firchlichen For- 
men ber Revolution als Opfer. gefallen, fo würden auch die an— 
bern Kirchen eine ſolche Kataftrophe nicht lange überbauern. Es 
war überhaupt fein Stand und fein Intereffe des Reiches, das 
bie Vorfechter des Firchlichen Staatentbums durch die Säculari- 
fation für ungefährdet erachteten. Den Fleineren weltlichen Staaten 
ftellten fie warnend ihre Unficherheit und die Gefahr vor, von 
den großen verjchlungen zu werden, nachdem einmal durdy die Sä- 
eularifation das Beifpiel einer ſolchen Revolution gegeben fei, 
Den Reichsadel mahnten fie daran, daß ihm die politische Ver— 
richtung der Stifter Anfehen und Macht nehme; dem Volke über: 
haupt hielten fie das Bild einer ftrafferen weltlichen Despotie, bie 
Steigerung des militärifchen Joches vor Augen und erinnerten an 
die vielfältige Verforgung, die auch Söhne bürgerlichen Standes 
in den geiftlichen Staaten gefunden hätten, Nicht Alles an biefen 
trüben Prophezeiungen war gleich gut begründet, aber es war 
doch BVieled von dem, was ald unvermeidliche Folge eintreten 
mußte, in richtiger Ahnung vorhergefagt. Nur im Kreife der 
weltlichen Regierungen war die Einfidyt in die gewaltige Revo 
fution, die bevorftand, nicht fo groß, wie ber ungebuldige Eifer, ſich 
aus den wehrlofen Epolien zu bereichern. 

In Regensburg waren indefien die Parteien lebhaft an einan- 
der gerathen. Am 30, März begann die Verhandlung über bie 
Frage, in welcher Weife die Reichsftände bei der Entfehädigungs- 
frage mitwirfen jollten. Die Mehrheit wäre wohl bereit gewefen, 
dem Kaiſer allein died zu überlaffen, freilich nur in der Weife, 
daß er feinen Entwurf dem gefammten Reiche zur Genehmigung 
vorlege. Damit war die Mühe und Berantwortlichfeit dem Reichs» 
oberhaupt zugewielen und doch der Mehrheit auf dem Reichstage 
immer bie Gntjcheidung vorbehalten. Dazu hatte man aber in 
Wien feine Neigung. Man hätte fi) dort, wenn man die Reis 
tung der Sache nicht ausſchließlich haben Fonnte, am liebiten eine 
außerordentliche Reichsdeputation zur Seite geben laflen, die nur 
aus ſehr wenigen Mitgliedern und natürlich nur aus folden bes 
ftand, deren Defterreich ziemlich verfichert war; man dachte an 
Kurmainz und Kurfachen, Diefer Vorfchlag wurde auch im Kur- 
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fürftenrath von Trier und Coͤln angeregt, im Fürftenrath trat ber 
öfterreichifche Directorialgefandte jelber damit hervor, aber ed war 
fihtbar fein Anklang dafür zu erwarten, Auch die ſächſiſche Anficht, 
bem ganzen Reichdtage das Geſchäft zu übertragen, wollte nicht 
gefallen ; den größeren und entihädigungsfüfternen weltlichen Reiche 
ftänden war dann ihre Sache doch jchwerer gemacht, ald wenn bie 
Angelegenheit in einem engeren Kreife verhandelt ward, worin 
ihnen die Mehrheit ficher war. Mehr Beifall fand darum ber 
hannoverfche Vorfchlag: wenn der Kaifer allein das Gefchäft nidyt 
auf ſich nehmen wolle, jolle der Reichdtag eine außerordentliche 
Deputation in Regensburg niederjegen, die etwa aus Mainz, 
Sachſen, Dejterreih, Baiern, ‘Preußen, Bamberg, Hannover, den 
wetterauifchen Grafen und den Reichöftädten Regensburg und 
Augsburg gebildet, die Entjchädigungsfrage mit dem faiferlichen 
Commiflär ind Reine bringe, natürlich unter Vorbehalt der Ges 
nehmigung von Seiten des Reiches. Inzwiſchen ward bie Agis 
tation der geiftlihen Stände dringender; bei den Abftimmungen 
ward mit feltner Einmüthigkeit von ihnen der Sat aufrecht ers 
halten: daß nad dem fiebenten Artifel jeder Reichsſtand ver: 
pflichtet fei, feinen Antheil an dem Verluſt des Reiches zu tragen. 
In Denkſchriften und Brochüren, die man vertheilte, ward biefe 
Meinung durchgefochten. Eben darum waren die geiftlichen Stände 
auch entjchieden dafür, dem Kaifer allein die Löfung der Ents 
fhädigungsfrage zu überlafien,; von ihm fonnten fie noch am 
erften Berüdfichtigung ihres Intereffed erwarten. 

Es vergingen darüber mehrere Wochen, bis der Reichstag 
auch nur zu einem vorläufigen Ergebniß fam. Auf beiden Seiten 
war man rührig bemüht, fich die Mehrheit zu fichern; Defterreidh - 
wirfte für den Borfchlag der geiftlichen Stände, wonach ihm bie 
Erledigung des Friedensgefchäftd allein zufiel; die andern juchten 
eine Faſſung zu finden, unter welcher ſich die vwerfchiedenen Ins 
terefien der weltlichen vereinigen ließen. Am 20. April trat dann 
Baiern mit dem Antrag hervor: dem Kaiſer die weitere Einlei— 
tung der noch zu berichtigenden Friedensgejchäfte in ber Weife 
zu übergeben, daß er feine Anträge darüber an die Reichöverfamms 
lung gelangen lafie. Das Botum drüdte offenbar die Meinung 
der Mehrheit der weltlichen Reichsftände aus und war im Ein: 
verftändniß mit ‘Preußen abgegeben. Denn als jegt endlich bie 
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lange erwartete brandenburgifche Abftimmung erfolgte (27. April), 
pflichtete fie mit ber Bemerfung, daß diefe wichtige Sache doch ja 
nicht übereilt werden möchte, dem bairifchen Botum bei, und das 
Gleiche geichah fofort von den meiften weltlichen Ständen mitt 
feren Ranges, Auch foldye, die bisher mit befonderen Anträgen 
jwifchen ven beiden Meinungen geftanden und die Defterreich für 
fi) gerechnet oder ald verlorene Stimmen betrachtet, erflärten ſich 
jest für den bairiſch-preußiſchen Vorſchlag und vereitelten damit, 
wenigftend im Fürftenrath, die Hoffnung auf eine öfterreichifche 
Mehrheit. Im Kurfürftencollegium war man noch getheilt; Böh- 
men und bie drei geiftlihen Kurfürften fochten noch dafür, dem 
Kaifer die Sache ganz zu überlaffen; dagegen hatten Brandenburg 
und Baiern jegt auch Sachfen und Kurbraunfchweig für ihre Ans 
ficht gewonnen, dem Kaifer nur die Einleitung zu übertragen. Da 
im Fürftenrath diefe Meinung ſchon das Uebergewicht hatte, fprang 
auch Kurmainz auf die andere Eeite hinüber. So fam am 30. 
April dad Reichsgutachten zu Stande, wonad der Kaijer erfucht 
werden follte: „die gänzliche Berichtigung der noch vorbehaltenen 
Gegenftände und damit die Erledigung des Friedenswerkes einzu: 
feiten und noch vor deren Feftiegung und Berichtigung die aus 
diefer Einleitung ſich ergebenden Refultate dem Reiche zu einer 
fchleunigen neuen Berathung mitzutheilen.” 

Es war alfo voraudzufehen, daß die Dinge nicht übereilt wer: 
ben würden. 


Während jo der deutfche Reichstag faum über die Einleitung 
der Sache. ind Reine fam, war an einer andern Stelle dad Ent- 
fhädigungsgefhäft fchon in vollem Gange, Die meiften weltli- 
chen Stände hatten ſich nach dem Mittelpunfte der europäifchen Po— 
Litif jener Tage, nach Paris, gewandt, um bei dem drohenden 
Schiffbruch des alten Reiches dort möglichft große Spolien zu er— 
obern. So lief der Regensburger Verhandlung eine andere in 
Paris zur Seite, deren Gefchichte unter allem tem Unrühm- 
lichen, was die Erlebniffe der jüngften Zeit aufzuweifen hatten, 
bei weitem bie ſchmachvollſte Epifode ausmacht. Aus diefen 
Vorgängen lernte Bonaparte zuerft Deutfchland genauer Fennen ; 
ber Grad der Achtung, den er vor uns empfand, ift aus den Ein- 
drüden erwachſen, welche ihm damals unfere Lenker erwedten. 
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Gleich nach dem Abfchluffe vom 9. Februar hatte das Wett- 
rennen ber beutjchen Fürften begonnen, um fich mit erlaubten und 
unerlaubten Künften die franzöftiche Protection bei dem beworftes 
henden Menfchenhanbel zu fichern. Die beiden heſſiſchen Höfe hatten 
fhon im März zwei Agenten in Paris figen, um ben Heimfall 
furmainzifcher und fulbaifcher Gebiete zu gewinnen, Die Stände 
bes fränfifchen Kreifes waren faft fämmtlih in gleicher Abficht 
zu Paris verfammelt; fogar Würzburg und Bamberg hatten, um 
fih) aus dem Schiffbruch zu erretten, ein paar gewandte Vertreter 
nicht aus dem geiftlichen Stande hingefhidt. Löwenftein» Werts 
heim fandte die Herren Stäbel und Feder hin, bie ſich auf dieſem 
fchlüpfrigen Gebiete einen gewiffen Namen machten; ſelbſt Nürns 
berg und das Feine Windsheim, beide tief verfchuldet und in 
fteter Geldnoth, fcheuten die Koften einer Pariſer Gefandtfchaft 
nicht, um fich die Breundfchaft der Mächtigen zu eriwerben, Nürn⸗ 
berg hatte verfchiedene Mittel ausgefonnen, um die theure Ge— 
jandtichaft beftreiten zu können; es hatte ſich z. B. an eine andere 
Reichöftadt gewendet, um eine Reife auf gemeinfchaftliche Koften 
zu arangiren; aber vergebens. Endlich fchoffen einige vermö— 
gende Bürger zufammen und es wurden zwei Abgejandte nad) 
Paris geſchickt. Sie erlangten auch ein gnädiged Schreiben Bo— 
naparted, das fie jedoch an den Minifter des Auswärtigen vers 
wies und ſich zu nichts verpflichtete. Wie fie dann in ihrer Her: 
zensfreude das Actenftüd veröffentlichten, ward es im Moniteur 
rundweg abgeleugnet *). 

Neben Nürnberg fehlten natürlich Hamburg und Bremen nicht. 
Wie fehr audy in diefen vordem mächtigen Sigen beutichen Bürs 
gerthums Alles aus Rand und Band gegangen und für Jeden 
nur das „sauve qui peut“ zur Lebensmarime geworden war, be= 
wies eine Schrift, die damals aus diefem Kreife hervorging, Darin 
war vorgefchlagen, Hamburg folle fich, unter der Bedingung, ein 
Sreihafen zu werden und ewigen Frieden zu genießen, dem König 
von Dänemark als feinem Schugherrn unterwerfen und dafür ber 
dänischen Krone ein beftimmtes Schußgeld entrichten! 

Bon den Reichsfürften hatten ſich manche perfönlich auf den 
Weg gemacht, 3. B. bie Erbprinzen von Jfenburg und Hechingen, 


*) ©. polit. Journ, 1801. 1. 647. 
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der Graf von Solms⸗Laubach, der Graf von ber Xeyen und ein 
Leiningen; bie Grafen in der Wetterau hatten jeder feinen befondern 
Agenten in Paris, auch Thurn und Taris, dad unvermeibliche, hatte 
feinen Herrn Vrints dahin gefchidt. Bebeutfam waren die Ger 
fanbtfchaften der Reichsftände, aus denen der Rheinbund erwuchs; 
Baiern war burch Eetto, Württemberg durch Herrn von Normann 
vertreten, neben dem ſich wunderlicher Weife auch ein Legationd- 
rath Abel ald landſchaftlicher Agent umbhertrieb, Heſſen⸗Darmſtadt 
hatte einen Oberſt Pappenheim Hingefhidt, Baben war durch 
Edelsheim und Reizenftein, Naflau durch Gagern repräfentirt, 
Mit ihnen völlig im Einklang war jegt die preußifche Geſandt⸗ 
Schaft, deren Chef Lucchefini war und unter deren Räthen ſich Loms 
bard befand, 

Unter den franzöfifchen Miniftern hatte Talleyrand bie ein- 
flußreichfte Stimme in dieſer traurigen Berwidelung. Freiherr 
von Gagern erzählt und aufrichtig, welch ein Wettlauf um bie 
Gunft diefes Mannes ftattfand, und wie die greifen Matabore 
ber Diplomatie fih bald um die Gunft eines verzogenen Kindes 
im Haufe des Minifters, bald um bie Liebfofung eines Fleinen 
Schooßhuͤndchens eifrig bemühten. Er felber rühmt fich dabei, die 
„altdeutſche Strafe des Hundetragend dort nicht erlitten zu haben’; 
die meiften Andern waren, ſcheint e8, weniger bedenklich. Was 
ſich fonft- von den feinen gejellfchaftlichen Künften, womit man 
in biefen Kreifen die Leerheit überründyt, gebrauchen ließ, warb 
emfig angewandt, um die Gunft des mächtigen Minifterd und 
feiner Umgebung zu gewinnen; der ftolze deutſche Reichsadel fang 
und tanzte, fpielte Plumpſack und Blindefuh, um ſich im Kreife 
ber revolutionären Machthaber möglichſt angenehm zu machen *), 
Der ehemalige Bifchof von Autun liebte aber ftärfere Mittel; eine 
Dofe, mit Goldftüden gefüllt, machte bei ihm einen nachhaltigeren 
Eindrud, ald das Hundetragen und Plumpfadfpielen, 

Unter den Beamten des Minifteriums war der Straßburger 
Mathieu bald derjenige, deſſen Gunft am eifrigften umworben ward, 
Dreift und arbeitfam, dabei in den deutfchen Dingen vielfach be— 
wandert, mußte er neben feinen unwiffenden frangöftichen Gollegen 
ſehr bald den leitenden Einfluß gewinnen, In feiner engen Dad): 


— 


*) S. Gagern, Mein Antheil an der Politik I. 117. 119 f. 
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ftube wurden bie beutfchen Provinzen zerfchnitten; bei Meinen ver 
traulichen Gaftmählern die Fünftige Geftaltung des Reiches verab⸗ 
redet. „Ich kann betheuern, jagt Gagern, daß von Geld und Gel: 
deswerth zwijchen uns nie die Rede war; wohl aber habe ich viel- 
leicht mehr als einmal gefagt: Herr, Sie werden reich werden, denn 
Jeder wird ſich beeilen, Ihnen feine Erfenntlichfeit zu bezeigen. 
Alles das ging jedoch ftufenweis.” In jedem Falle liebten es 
die Franzofen nicht, wenn man fie in diefem PBunfte gar zu zart 
fühlend behandelte. Bon Zeitgenofien werden die Summen ges 
nannt, die theild durch den ſchon früher erwähnten Feder und ben 
Banquier Durand ins Talleyrand’ihe Haus, theild an Mathieu 
ausgezahlt wurden. Den thätigen Mittelömann fpielte dabei der 
Fürft von Löwenftein, ein Schulfamerad von Mathieu und von 
Talleyrand; fie verübten zufammen, wie Lang fagt *), am heiligen 
römischen Reiche ihre Bagenftreiche. Heffen-Darmftadt, fo verfichert 
derjelbe, verfprach eine Million und Herrn Mathieu insbefondere 
noch zwei Rittergüter; Württemberg, wie es ſich felbft in aufrich- 
tigem Schmerzendlaut berühmte, lieferte feine Summen centners 
weis und überdied noch an Mathieu eine anjehnliche Rente; auch 
Laforeſt foll taufend Louisdor baar und eine Doſe von 20,000 Gul- 
ben Werth erhalten haben. Bon Baden wurde berichtet, daß es 
fechstaufend Louisdor an die Branzofen und noch eine Dofe zu 
viertaufend an den ruffifchen Staatsrath Bühler gegeben, Witt: 
genftein zahlte zweitaufend Louisdor und fo abwärts, die Wenig— 
ften ausgenommen. 


Indeſſen erwartete man in Regensburg den Faiferlichen Bes 
fcheid auf das Reichdgutachten vom 30. April, welches dem Reichs» 
oberhaupt die Einleitung der weiteren Verhandlungen anbot. 
Erſt im Anfang Juli langte ein Hofdeeret vom 26. Juni aus 
Wien an, das in fühlen, faft geringichägigem Tone dieſe enge 
Vollmacht des Reichstages abichnte. Ed nahm die Miene an, als fei 
mit jener Einleitung eine Verhandlung des Kaijerd mit Frank— 
reich gemeint, verwies alfo aus freien Stüden die Entfcheidung 


*) Memoiren Il. 53. 
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ber deutfchen Dinge vor ben Richterftuhl franzöftfcher Vermittlung *). 
Ein Auftrag von folcher Befchränftheit, hieß cd, werde mit ber 
franzöftichen Regierung, wenn fie ſich auch überhaupt darauf ein- 
laſſe, nicht zum Ziele führen; der Kaiſer könne daher fich nicht 
entichließen, dem desfalls gemachten Vorſchlage ded Reiches feine 
Genehmigung zu ertheilen. Vielmehr fordere er den Reichstag 
auf, vor Allem ein vollftändiged Gutachten über die noch einer 
befonderen Uebereinfunft bebürfenden Gegenftände dem Reichsober: 
haupt vorzulegen. Der Verſuch der Fürften, den Kaifer die ges 
häffige Mühe der Initiative zinvenden zu wollen, war alfo einfach 
mißlungen, indem der Kaifer fie auf den Reichstag zurüdichob, 
Unter den Bertretern der weltlichen Fürften in Regensburg er: 
regte dies lebhafte Verftimmung **); man fand die Zumuthung bed 
Kaiſers unerfüllbar und klagte den Wiener Hof laut an, baburd) 
bad Neich nur unter fich ſelber entzweien zu wollen. Man bes 
fchwerte ſich über das abfichtlihe Mißverftehen des Reichsgut⸗ 
achtens und machte geltend, wie unmwahrfcheinlidy es fei, daß ber 
Reichstag in feiner Spaltung zwijchen weltlichen und geiftlichen 
Intereffen jemals auch nur zu einem leiblihen Etgebniß kom— 
men werde, 

Nach fait einem halben Jahre waren die Dinge aljo wieder 
gerade auf demjelben Punkte angelangt, von dem man im Februar 
ausgegangen war. Sept ließ ſich auch der franzöftfche Geſchaͤfts⸗ 


*) 88 ift bei dieſem Anlaffe erinnert worden, daß es der Kaifer felbit 
war, der die fremde Ginmifchung provocirt bat. Uns fcheint, die franzöfiiche 
Intervention lag in den Verhältniſſen, tenn alle Theile des Reiches haben 
dazu übereinftimmend beigetragen; allerdings war aber ver Kailer ber erſte, 
ter in einem officiellen Actenftüd die frangöfiiche Bermittelung wie etwas, das 
fih von felbft verftand, hervorgehoben hat. 

**, Aus dieſem ganzen Hofdecret, heißt es in einer fürftlichen Reiche: 
tagscorreipondenz, leuchtet der große Unwille des Wiener Gabinets nur allyus 
deutlich und unverfennbar Darüber hervor, daß Er. f. M. in dem jüngften 
Neichsgutachten vom 30. April d. 3. nicht allivgleich eine unbeichränfte Boll 
macht zu weiterer Berichtigung, Abichliefung und Unterzeichnung des ganzen 
Briedenswerfes mit der franzöſiſchen Regierung von Reichswegen ertheilt wors 
ten war. Daher rührt befonders der fchmeidende und fo zu jagen perfiflicende 
Ten, welcher durchgängig in dieſem Hofdecret berricht, der ſich aber ebenſo 
wenig mit der Würde bes Meichs ala mit dem Anſehen des Reichsoberhauptes 
jelber verträgt.” 
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träger in Regensburg vernehmen. Er drang auf möglichſte Be 
förderung der Entſchädigungsſache und erklärte fich bereit, über 
- alle zweifelhafte Stellen des Luneviller Vertrags bie „zweckmaͤßigſte 
Auskunft zu geben.” Auf die Frage freilich, ob Frankreich die 
Verhandlung am Reichötage wünfche und vielleicht mit dem Kaijer 
ſchon einverftanden fei, gab er nur ausweichende Antwort, 

Die Berhandlung ftodte nun wieder eine Weile; ber Kaifer 
ſchien bei feiner Anficht zu beharren, die weltlichen Fuͤrſten wollten 
von ber ihrigen nicht abgehen, die geiftlichen fchöpften neue Hoff: 
nung aus diefem Gewirre, daß ed ihnen gelingen werde, ihr Das 
fein zu retten. Der Wiener Hof mochte ſich aber doc, überzeugen, 
daß auf diefem Wege am Ende nichts übrig bleibe, als die Ein— 
mifchung des Auslandes, und er entichloß fich einzulenfen. Im 
September traf in Regensburg eine Inftruction an die Faiferlichen 
Minifter ein, für eine außerordentliche Neichsdeputation zu ftims 
men, die aus acht Mitgliedern gebildet und mit einer unbefchränften 
Vollmacht ausgerüftet werde, Als deren Mitglieder waren Mainz, 
Böhmen, Sachſen und Brandenburg aus dem Kurfürftenrath, dann 
Baiern, Württemberg, der Hoch» und Deutjchmeifter und Baden 
vorgefchlagen. Damit näherte ſich ber Kaifer ber Auffaflung der 
- weltlichen Fürften. Da diefe weder dem Wiener Hofe noch dem 
Reichstage die Sache ohne Elaufel übergeben und der Kaifer fie 
in der bejchränften Weile des Reichögutachtend vom 30. April 
nicht annehmen wollte, fo blieb faum etwas Andered übrig, als 
eine außerordentliche Deputation. Indem aber der Kaifer ſich dazu 
herbeitieß, die Reichögrafen und Städte aus derfelben ganz auszus 
fchließen, und nur zwei Stimmen darin aufnahm, die unbedingt 
dem öfterreichiichen Interefie zugethan waren, hatte er mehr Nach— 
giebigfeit bewiefen, als man im Lager ber weltlichen Bürften er— 
wartet hatte, Auch war die Verfammlung in Regensburg fichtbar 
überrafcht, zumal die Faiferlicdhe Vertretung auch dem Wunfche 
Preußens nachgab und an Badens Stelle ſich Heſſen-Caſſel ges 
fallen ließ. Es ließ ſich faum hoffen, daß mehr erreicht ward, 
Wurde die Deputation fo, wie fie vorgefchlagen war, gebildet, 
dann hatte unter acht Stimmen Defterreich nur zwei zur Verfü— 
gung; Kurmainz und Sachſen bildeten, wenn man nad) ihrer bis— 
herigen Haltung jchließen durfte, eine vermittelnde Gruppe, Preu— 
gen, Baiern, Württemberg, Heffen, vertraten compaft und überlegen 
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das Intereſſe des weltlichen FürftenthHums und der Säcularifation. 
So kam man denn audy fchneller, als es die früheren Vorgänge 
erwarten ließen, zur Einigung; am 2, October war das Reichs: 
gutachten fertig, worin „die den Ständen des Reiches bei dem 
Briedenswerfe zufommende Concurrenz“ einer außerordentlichen 
Reichöbeputation übertragen ward, Diefelbe war aus ben ges 
nannten acht Reihsftänden gebildet, ihr eine unbeichränfte Voll 
macht ertheilt, „um bie in dem Luneviller Friedensichluß einer 
bejonderen Uebereinkunft vorbehaltenen Gegenftände im Einverneh— 
men mit ber franzöftichen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen.” Jedoch ward fie ausbrüdlich angewies 
fen, bei der Beftimmung ber Entichädiqungen durch Säcularifa- 
tionen die Beichränfung ald Norm feftzuhalten, die jchon in dem 
Raftatter Beichluffe vom 4. April 1798 zur Erhaltung der Reichs: 
verfaffung und Wiederherftelung der einzelnen Reichsftände auf: 
geftellt jei*); auch follte fie das Refultat ihrer Verhandlung und 
ben bereinftigen Deputationsichluß dem Kaifer und dem Reiche 
zur Ratification geziemend vorlegen, Am 7. Nov. erfolgte bie 
Faiferliche Beftätigung dieſes Beichluffes; allerdings nur mit dem 
vieldeutigen Zufag, daß fi der Kaifer die ihm bei Reichsdeputa— 
tionen zuftchenden ‘Prärogative und Berugniffe, fo wie „in Hinz 
ſicht der. weiter erforderlichen Anordnungen“ die Mittheilung fei- 
ner Entſchlüſſe vorbehalte. 

Sp war man wenigftend zu einem Refultate gefommen, 
zur Beantwortung der Frage, wie die Angelegenheit, die Alle bes 
jchäftigte, verhandelt werden follte; aus den peinlichen Debatten, 
die jeit März das Neich entzweiten, war endlich noch furz vor 
dem Schluß des Jahres 1801 die verhängnißvolle Reichsdeputa— 
tion geboren worden, mit deren Namen fi wie unwillfürlich die 
Grinnerung an die Auflöfung ded alten Reiches verfnüpft. Nach 
der Mühe freilich zu ſchließen, die felbit dies worbereitende Ges 
ihäft erforderte, war nicht zu hoffen, daß der peinlich ungewifie 
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*) S. oben S. 179. Dieſen Zuſatz hatte noch der Kaiſer mit Majvrität 
durchzuſetzen gewußt; er bedeutete aber im Grunde nichts. Denn die Säcu— 
lariſation zugeben und zugleich die „Erhaltung der Conſtitution des deut— 
ſchen Reiches in jeder Hinſicht“ fordern, das waren zwei ganz unverein— 
bare Dinge. 
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Zuftandb und der Hader um Land und Leute jo bald fein Enbe 
finden werde. Vielmehr ließ ſich Alles zu größerer Entzweiung an. 


In den nämlichen Wochen, wo man fidy zu Regensburg der 
Friedensbotichaft freute und die franzöfifchen Armeen endlich Süd; 
beutichland zu räumen anfingen, drohte im Norden der Ausbruch 
eines neuen Krieges. Mit Widerftreben, aber durch jeine geogra- 
phifche und politische Lage genöthigt, hatte fich Preußen in bie 
antibritifche SBolitif der neutralen Mächte verflechten laflen, bie 
Kaifer Baul jest mit gleich ungeſtümem Eifer betrieb, wie früber 
ben Kampf gegen die Revolution. Die Forderungen, weldye bie 
Sees und Küjtenftaaten zweiten Ranges gegenüber England gels 
tend machten, waren ohne Zweifel in der Hauptfache ganz berech- 
tigt; nur war biefe Oppofition von Bonaparte angefacht, um in 
dieſem Augenblicke, wo er den feitländifchen Frieden erlangt, auch 
England zur Nachgiebigfeit zu zwingen, vielleicht Malta und 
Acgypten ihm noch zu entreißen. Der Bund der Neutralen war 
daher, wenn man Zeit und Umitände unbefangen erwog, nichts 
Anderes, ald ein Act fchlechtverhüllter Feindfeligfeit, der in einem 
Augenblide unternommen ward, wo England, fchon faft völlig 
ifolirt, Gefahr lief, Frieden jchließen zu müffen, ohne den Zweck 
eines furchtbaren achtjährigen Krieged auch nur annähernd erreicht 
zu haben. Es war begreiflich, daß die britifche Politif Alles auf 
bot, diefen Bund der Neutralen, der an ziemlich fichtbaren Fäden 
von Bonaparte geleitet ward, im Werden zu erftiden. Bon Er- 
Eärungen war man bald zu Maßregeln vorgefchritten und fchon 
im Januar 1801 wurde von den Engländern gegen bie Schiffe 
Rußlands, Schwedend und Dänemarks der Befchlag angeordnet. 

Preußen war jchon feiner Lage nach außer Stande, ſich ber 
ruſſiſch⸗- kandinaviſchen Verbindung ganz zu entziehen, felbft wenn 
ed nicht fo tief in die zwifchen Bonaparte und Paul geichloffene 
Freundſchaft verflocdhten gewefen wäre. Dazu fam denn, daß aud) 
gegen ein preußifches Schiff von den Engländern Gewalt geübt 
und daffelbe nah Kurhaven gefchleppt ward. In Folge davon 
hatte Preußen das Amt Rigebüttel und Kurhaven militärifch be— 
fegen laffen (Nov. 1800). Die Erörterungen darüber mit Eng— 
land waren noch im Gange, ald Friedrich Wilhelm IL. dem uns 
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geftümen Drängen des Gzaren nachgab und auch feinerfeitd in 
den Bund ber nordiſchen Neutralität förmlich eintrat (Dec.). Das 
britifche Minifterium verfuhr nun zwar gegen Preußen nicht fo 
rafch und gewaltthätig, wie gegen bie übrigen Glieder des Bun— 
bed; es jchien ſich vielmehr der Streit bier auf einen weitläufigen 
Notenwechſel beichränfen zu wollen (Januar und Februar), allein 
Pauls Ungeftüm drängte zu MWeiterem. Den Engländern die Muͤn— 
dungen der Elbe, Weſer und Ems zu verfchließen, forderte er bie 
Befegung der norddeutichen Küften, und e8 blieb Preußen, nach: 
dem es ſich einmal fo tief eingelaffen, nichts übrig, als entweder 
felbft die Nachbargebiete an der Nordiee zu befegen, oder fie durch 
Ruſſen, Schweden oder Dänen befegen zu laſſen. Wohl it fchon 
damals von Bonaparte, wahrfcheinlich fo aufrichtig wie fpäter, 
Hannover der preußifchen Bolitif als Lockſpeiſe hingehalten wor: 
ben *), allein jo verführeriich diefe Beute für Preußen auch war, 
ihre Gefahr war doch noch größer; das Anerbieten ward abgelehnt 
und man bejchied ſich zunächit, das Land vor der auswärtigen 
Bejegung zu ſchützen. So verftändigte man fidy denn, daß däniſche 
Truppen in Hamburg und übel, preußiiche in Bremen und 
Hannover einrüden follten. In dem nämlichen Augenblide, wo 
die Dänen fidy den beiden Hanteftädten an der Elbe und Trave 
näherten, in den legten Tagen des März 1801, war das preußiſche 
Corps, das bisher in Weitfalen lag und die Demarcationslinie 
bejegt bielt, aufgebrochen, um in Hannover, Olvenburg und Bre 
men einzurüden. „Zur Handhabung des angefochtenen Bünpnif- 
jed, hieß e8 in dem preußiichen Manifeft, und zur Wiedervergels 
tung des dagegen unternommenen feindlichen Benchmens ſehe man 
ſich genöthigt, nicht nur die Mündungen der Elbe, Wefer und 
Ems zu verichliegen, ſondern auch alle in Deutfchland gelegene 
Staaten Sr. brit. Majeftät in Beftg zu nehmen,” Der hanno— 
verichen Regierung und der Generalität ward aufgegeben, fich ohne 
Berzug zu unterwerfen, das hannoveriche Truppencorps, “das die 
Demarcationslinie mit befegt hielt, follte auf den Friedensfuß ge— 
fegt, von den übrigen Truppen ein verhältnigmäßiger Theil beur— 
laubt werden. Die Officiere follten fchriftlich geloben, gegen den 
König von Preußen nicht zu dienen, fondern deſſen Vorfchriften 


*) &, Bignon Il. 16. 
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zu folgen; bie bei den Fahnen bleibende Mannſchaft follte an das 
rechte Ufer der Leine und an das linfe ber Aller, hauptfächlich 
in die Städte Hannover, Giffhorn, Uelzen und Lüneburg und bie 
Umgegend verlegt werden, während alle übrigen PBläge nebft ber 
Feftung Hameln von den Preußen befegt würden. Das Land 
habe die Verpflegung der preußifchen Truppen allein zu tragen. 
„Hiermit, jo hieß es am Schluffe*), wird zugleich auch ber bis: 
herige Adminiftrationsnerus zwijchen ben furfürftlichen Landes» 
collegien und des Königs von Großbritannien Majeftät für jetzt 
aufgehoben und fämmtliche Behörden bleiben folglih Sr. Mai. 
dem König von Preußen in ihrer Verwaltung und mit ihren Kaf- 
fenbeftänden allein verantwortlich.” Die hannoverſchen Behörden 
fügten fich diefen Bedingungen. 

Deutete das allerdings mehr auf eine Eroberung als einen 
nur vorübergehenden Act der Nothwehr, fo ift doch Fein Zweifel, 
dag Preußen vor Allem durch bie Sorge beftimmt war, es könn 
ten die Truppen fremder Mächte an der Weſer und Leine Fuß 
faſſen. Bon Rußland ftand dies ficher in Ausficht, von Franf- 
reich ward ed wenigftend damals fchon gefürdytet. Drum war es, 
fo wie die Dinge einmal lagen, noch ein Glüd für dad Land, 
daß es, ftatt von Ruſſen oder Franzofen überſchwemmt und aus— 
gefogen zu werben, mur eben bie 24,000 Mann Preußen auf uns 
beftimmte Zeit zu verpflegen hatte. Es fcheint, man hat auch in 
England felbft die Sache nicht anders angefehen; denn das per 
fönlich freundfchaftliche Verhältniß zwifchen dem Berliner und Lon- 
doner Hofe blieb von dieſen Friegerifchen Schritten ganz unberührt, 
fo daß fchon damals die begründete Vermuthung laut ward, Fried— 
rich Wilhelm II. habe vor der Decupation dem König Georg II. 
perjönlich beruhigende Erklärungen darüber geben laſſen. 

Ob freilih auf die Dauer der Gonflict für ‘Preußen und 
Norbdeutichland fo unblutig verlaufen wäre, ift zweifelhaft; wenig« 
ftend bewies das Verfahren Englands gegen Kopenhagen, daß 
man bort zum Aeußerſten und Gewaltjfamften entfchloffen war. 
Aber es trat plöglich eine Kataftrophe ein, bie bem norbijchen 
Neutralitätsbund früh ein Ziel feste. Kaifer Paul war in ber 
Nacht vom 23. zum 24. März ermordet worden; war es mehr 
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Nothwehr gegen den drohenden Wahnfinn des Gzaren, oder nur 
geläufige rufftiche Ueberlieferung, genug, die Angefehenften und 
Nächftftehenden am Hofe hatten dem unglüdlichen Sohne Bes 
ters I. ein Ende bereitet, deſſen einzelne Vorgänge an Scheuß— 
lichfeit alles Andere überbieten, was die Gejchichte des Czarenhau— 
ſes feit einem Jahrhundert aufzuweifen hat. 

Für Deutfchland war dad Greigniß von Bedeutung, infofern 
es die faum entftandene nordifche Neutralität begrub und das 
werbende Bündniß bonapartefcher und mosfowitifcher Macht vor- 
erft noch vertagte. Von Pauls Leidenfchaft und feinem wilden 
Britenhaſſe unterftüst, durfte Bonaparte fchon jest hoffen, einem 
Ziele nahe zu kommen, wie es nachher zu Tilfit und Grfurt ers 
reicht worden ift, und ohne Pauls tragifches Ende hätte das ruf: 
fifch= frangöfifche Bündniß gegen die Unabhängigfeit Europa's 
fchwerlich lange auf fidh warten laſſen. Mit dem jungen Nach— 
folger war augenblicklich nicht wieder anzufnüpfen, was durch die 
blutige Kataftrophe vom 24. März plöglich zerriffen war. Aber 
der einmal ausgeftreute Same einer Allianz zwifchen: Weit und 
Dit, die Mitteleuropa bemeiftern, England ifoliren fonnte, war 
nicht verloren; es brauchte nur furze Zeit und ber neue ruffiiche 
Gzar hatte die Fäden vorfichtiger wieder aufgenommen, die durch 
die Kataftrophe feines Vaters gewaltfam abgebrodyen waren. 

So konnte Deutjchland ſchon in den Jahren 1801 und 1802 ein 
Vorſpiel des franzoͤſiſch-ruſſiſchen Protectorates erleben, das nach— 
her zu Tilſit und Erfurt aufgerichtet worden iſt. Es war freilich 
nur unſere eigene Schuld, wenn es dazu kam. Der alte Hader 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen, der erbitterte Kampf geiſtlicher 
und weltlicher Intereſſen, die Scheidung des Reichstages in zwei 
unverföhnliche Parteien und das zudringliche Buhlen um fremde 
Bunft bei Vertheilung der Epolien, das Alles mußte die auswär— 
tige Einmiſchung unvermeidlich über Deutſchland hereinführen, 
Kaum war zu Regensburg mit Mühe und Noth eine Berftäns 
bigung erreicht über die Art, wie die Entjchädigungsfrage erledigt 
werben follte, fo bot ſich auch ſchon an einer anderen Stelle neuer 
Stoff zum unerauidlichiten Streite, 

Am 27. Juli 1801 ftarb Erzherzog Marimilian, Kurfürft von 
Eöln und Fürftbifchof von Münfter, ein Todesfall, der natürlich 
in diefem Augenblide, wo die Griftenz der Stifter in Frage ftand, 

il. 24 
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von befonderer Bedeutung war*). Beide Parteien im Reiche waren 
nun aufs rührigfte bemüht, den Vorfall in ihrem Sinne auszu— 
beuten. Defterreich ging darauf aus, vor Allem’ noch die Bor: 
nahme einer neuen Wahl zu erhafchen, um damit der Säculari- 
fation ein Hinderniß in den Weg zu werfen; Preußen, das in 
dem Stift Münfter ſchon eine der ihm verheigenen Entfhädigun- 
gen ſah, war ebenfo entfchlofien, die Wahl zu hindern. Für 
Defterreich waren aber die Mitglieder des Capitels felbft, deren Sein 
oder Nichtfein mit im Frage ftand, aus freiem Antriebe thätig; 
fie trugen fchon wenige Wochen nah Marimiliand Tode dem 
Bruder des Kaifers, Erzherzog Anton, die Wahl an. Darauf lich 
Preußen durch Dohm dem Gapitel erklären (15. Auguft), daß es, 
fo lange das Entſchaͤdigungsgeſchäft nicht erledigt ei, eine neue 
Wahl nicht für zuläffig halte; dem Reichstag ließ Bonaparte bie 
Eröffnung machen, daß alle Ernennungen zu geiftlichen Stiftern, 
namentlich die in Coͤln und Münfter, einftweilen ausgelegt bleis 
ben müßten, bis die den erblichen Fürften zufommenden Entſchaͤ⸗ 
digungen geregelt ſeien. 

Das machte anfangs Eindruck auf die beiden Domcapitel; 
ſie ſchoben die Wahl wenigſtens auf und fragten in Wien an, 
was ſie thun ſollten. Dort ermuthigte man ſie, ja nicht zu ſaͤu⸗ 
men, und ordnete den Grafen von Weſtfalen als Wahlcommifla- 
rius ab. Dohm erſchien nun (Anfang Sept.) perſoͤnlich in Müns 
fter, um den entſcheidenden Schritt zu hindern; er deutete auf die 
drohende Säcularifation des Stiftes, auf die Einmiſchung Franfs 
reichs, die man durch ſolche Schritte mur herausfordere, und vers 
hehlte nicht, daß eine etwa erfolgende Wahl von Preußen nicht aner— 
fannt werden würde, Die Bemühungen des preußiichen Diplomaten 
waren erfolglos, am 9. Sept. ward zu Muͤnſter, am 7. Det. für 
das Stift Cöln zu Arnsberg die Wahl vorgenommen und fiel an 
beiden Orten auf den Erzherzog Anton, der fi auch bald bereit 
erklärte, die Wahlen anzunehmen. 

Indeffen war die Angelegenheit auf allen Seiten mit Leidens 
fchaft aufgegriffen worden; jede Partei ſchien an den Ausgang 
diefer Sache ihre Hoffnungen zu fmüpfen. Erſt hatte Preußen 
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auf dem Reichstage (31. Auguft) eine Erklärung abgegeben, bie, 
ähnlich wie die franzöftfche, als allgemeinen Grundfag ausfpradh: 
daß erledigte Stifter in dieſer Zeit de8 Ueberganges nicht neu be: 
fegt werben follten. Dagegen legten dann die angefehenften geift- 
lichen Stände Berwahrung ein, während Preußen dem Domcapitel 
zu Münfter gleih nach erfolgter Wahl eröffnen ließ, daß es ben 
neuen Fürftbifchof als joldyen nicht anzuerkennen vermöge. Auf 
ben Einwand, daß die Wahl in allen üblichen Formen vollzogen 
worben jei, erfolgte (26. Sept.) ein förmlicher PBroteft Preußens, 
ber auch gegen die bevorftehende Wahl im Stifte Cöln gerichtet war, 
‚Don einem vermeintlichen neuen Erzbifchof und Bifchof dafelbft, 
hieß e8 darin, werde Preußen durchaus feine Kenntniß nehmen 
und Soldyes befonderd auch dann geltend machen, wenn von wirk— 
licher Säcularifation und anderen damit zufammenhängenden Ans 
gelegenheiten bie Rede fein werde.” Hatten bie geiftlichen Stände 
für Münjter Bartei genommen, jo ſchloſſen die weltlichen, Baiern, 
Hefiencaftel und Baden voran, fich der preußifchen Auffaffung an. 

In Wien hätte man gern jeine Anfprüce feftgehalten und 
doc; auch dem Hader ein Ende gemacht; man fam auf bie eigen- 
thümliche Ausfunft, dem Kaifer in feiner Eigenſchaft ald Reichs— 
oberhaupt und ald Erbmonarchen von Defterreich eine boppelte. 
Sprache in den Mund zu legen. Ein Circulare aus der Reiche: 
canzlei, dad am 19. Det. im Namen des Kaiferd an die Gefand- 
ten im Reiche erlaffen ward, fand es „jehr befremdend,” daß „Kur: 
brandenburg eine fo auffallende Aeußerung gethan, die Wahlen 
nicht al8 .beftehend anjehen zu wollen; es war bier alfo noch 
einmal der hohe Ton kaiſerlicher Machtvollfommenheit angeſchla— 
gen. Aber am nämlichen Tage, wo die Reichscanzlei ein Rund- 
fchreiben erließ, das im Reiche als Vorbote offenen Bruches zwi: 
chen Wien und Berlin angefehen ward, ja defien Drud die preu— 
ßiſche Cenſur nicht erlaubte, ging eine geichmeidige Note an den 
öfterreichifchen Gefandten in Berlin ab, worin der Kaifer fich zwar 
für die Erhaltung der drei geiftlichen Kurfürften ausfprach, aber 
doch zugleich verficherte, daß die beftrittenen Wahlen auf den Gang 
der Shcularifationen feinen Einfluß üben follten; man habe bar- 
um aud in Wien der Aufforderung des Domcapiteld zu Münzs 
fter, der Erzherzog folle von dem Stift Beſitz nehmen, Feine Folge 
geleiftet. Dabei fonnte fich Preußen beruhigen; da es im feiner 

21* 
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Erwiederung in den gemäßigten Ton der öfterreichiichen Note eins 
ging, hatte der leidige Zanf vorerjt fein Ende gefunden. 

Hatte der Faiferliche Hof in diefem und in manchem ähn— 
lichen Falle fi) als den Beſchirmer der deutfchen Reichsverfaſſung 
benommen, fo ift damit nicht gefagt, daß man in Wien confers 
pativere Grundfäge gehabt hätte, ald zu Paris, Berlin und an 
ben mittleren deutfchen Höfen. Mit den Spolien des Reiches ſich 
ausdzuftatten, war auch in Wien, wie anderwärtd, Die höchfte po— 
litiſche Marime dieſer Zeiten. Es liegt aus jenen Tagen ein Ent: 
wurf vor, welcher die öfterreichiiche Anficht von der Entſchädigung 
unverdeckt ausfpricht; derſelbe ijt in feinem Weſen nicht weniger 
revolutionär, als die Projecte, die Bonaparte und feine Elientel 
ausbrüteten*). Der Failerlihe Hof ſchlug darin Baiern vor, es 
folle Defterreich ald Gränze zwijchen Böhmen und ber Oberpfalz 
den Negen gewähren, wofür dann Baiern außer der Grafichaft 
Burgau und Günzburg die Heinen Bürftenthümer, Grafſchaften 
unt Städte theild in Schwaben an der Donau und am Nedar, 
theils am fränkischen Main erhalten hätte. Bon Ulm bi nad) 
Heilbronn, von Ansbady bis gegen Alchaffenburg hin hätte dann 
Baiern mit den Heinen Reichsfürften, den Städten und der reichs— 
unmittelbaren Ritterfchaft aufgeräumt und ftatt feiner bergiſchen 
Befigungen am Niederrhein Ansbadh und Baireuty von Preußen 
eingetaufcht. Preußen follte ſich mit Paderborn und Hildesheim 
genügen laffen und nur im Außerjten alle nody eine der Hanjes 
ftädte befommen; denn, fo hieß ed in dem Entwurf, Preußen fol 
nur entichädigt, nicht vergrößert werden. Toscana war. mit Paj- 
fau, Salzburg und Berchteögaden abgefunden; die drei geiftlichen 
Kurfürften hätten am rechten Mainufer ihre Entſchädigung erhalten, 

Diefer Entwurf hätte allerdings zwei wefentlichen Intereffen 
der Öfterreichiichen Politik jener Tage genügt: Baiern war damit 
weiter nach Weiten gefhoben und Preußens Vergrößerung gehin— 
dert. Aber um dies Ziel zu erreichen, fchlugen die Urheber jenes 
Vorſchlages einen Weg ein, der die Reichöverfaffung eben fo gut 
umgeftalten mußte, wie die Säcularifation der geiftlichen Stifter, 
Noch war bis jegt das folgenſchwere Wort nicht ausgeiprocdhen 
worden, dad doch jo nahe lag: Einfchmelzung der Heinjtaatlichen 


*) S. Häberlins Staatsarchiv VIIL 54 ff. 
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Territorien. Es ift unjeres Wiffens dies der erfte Fall, daß in 
einem officiellen Actenftüde jener Tage ein folder Gedanfe als. 
Lockſpeiſe hingeworfen war, und dies war merfwürdiger Weife ein 
Actenftüd, das vom Faijerlichen Hofe ausging. In München 
ſchien man auf eine öfterreichifche Vergrößerung auf bairifche Ko— 
ften diesmal fo gefaßt, daß die furfürftlichen Rathgeber die Taufch- 
projecte jegt wenigftend nicht rund von der Hand wiefen, fondern 
in eine Unterhandlung eintraten; an ben fnauferigen Yorberun- 
gen der öfterreichifchen Unterhänbler ſoll jedoch, fo wird verfichert *), 
die Sache zum Glüd für Baiern fich zerichlagen haben. So rüdte 
auch diesmal Deiterreich noch nicht nach Baiern vor; wohl aber 
mag die Idee, fih in Schwaben und Franken abzurunden und die 
feinen Territorien ded Reiches zu verfchlingen, bei den bairifchen 
Staatdmännern nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen fein. 

Die bairische Politif war um dieſe Zeit in einer Wandlung 
begriffen, die für die Gejtaltung der deutſchen Dinge im nädhiten 
Jahrzehent von entjcheidendem Einfluß gewefen tft: fie hat ſich 
damald zum Rheinbund und dem, was damit zufammenhängt, bie 
Brüde gebaut. Die Bahn, die Kurfürft Marimilian in feiner 
eriten Regierungszeit eingejchlagen — eifrige Theilnahme am Kriege 
gegen Frankreich und Empfang britiicher Subjidien — hatte troß 
der großen Laften, die dad Land trafen, doch gute Früchte getra- 
gen; die Freundichaft Pauls I., die man dadurch erwarb, hatte 
bewirkt, daß die nach dem Lande ſchon ausgeftredte Lüfterne Hand 
Oeſterreichs zurüdgegogen werden mußte. Seitdem hatte ſich aber 
die Lage völlig umgeftaltet; die große europäiſche Coalition von 
1799 war zerriffen, Sranfreich hatte fich einen glänzenden Frieden 
erobert, Kaifer Baul war unter Mörderhand gefallen. Es war 
für eine junge Dynaftie, die ſich im Lande ſelbſt noch nicht feſt 
fühlte und feit zwanzig Jahren fih unzählige Mal von Defters 
reichs Haß bedrängt und bedroht wußte, eine fehr natürliche Poli— 
tif, fih an den Stärferen anzufchließen. Zudem war ‘Preußen, 
defien Königshaufe der neue Kurfürft befreundet und mannigfad) 
verpflichtet war, diefen Weg vorangegangen; ber Berliner Vertrag 
vom Auguft 1796 war das Vorbild zu dem, welchen Baiern jegt 
am 24. Auguft 1801 zu Paris abjchloß. 


*) S. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege I. 160. 213. 
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Die bairifhe Dynaftie, ſeit Rußlands Uebergang zu Franf- 
‚reich, ſeit Englands Friedensverhandlung allerdings des Rüdhal- 
ted beraubt, den bisher die Goalition gegen Defterreich gewährt, 
fuchte fortan bei Frankreich Schuß; die Ausſaat der Politik Jo— 
ſephs 1. und Thuguts fing an, ihre traurigen Früchte für Deutſch— 
land zu tragen. In dem Bertrage vom 24. Auguft verzichtete 
Baiern auf feine linförheinifchen Befigungen; dafür garantirte 
Frankreich, „überzeugt, daß ihm ſein Interefie gebiete, die Schwä— 
hung der pfalzbairischen Befigungen zu hindern, eine Entſchädi— 
gung an Land, welde ihm möglichft wohlgelegen fei und die 
Berlufte aller Art, die eine Folge des jegigen Krieges waren, voll- 
kommen aufwiegen könne.“ Gin in die Bonaparte'fche Politik 
tief eingeweihter Mann*) glaubt ausdrüdlich verfichern zu müſſen, 
baß Frankreich mit diefem Bertrage einen Schlag gegen Defter- 
reich führen wollte, Es follte durch einen feierlichen Act theils 
die befondere Protection für das pfalzbairiſche Haus, theild der 
fefte Entichluß fundgegeben werden, allen weltlichen Reichsfürften 
eine volle Entſchädigung zuzumenden. Cine ſolche Lection, vers 
fichert der Bonaparte'fche Diplomat, fei dem Wiener Hofe doppelt 
nothwendig gewefen, einmal wegen der Hinberniffe, die von dort 
dem Entfchädigungsgeichäft bereitet wurden, dann der zubringlichen 
Anträge wegen, womit man aud) jegt noch Baiern bedrängt habe, 
Die Rede, mit welcher der Vertreter der franzöſiſchen Regierung 
die Mittheilung des Vertrags an den gejeßgebenden Körper bes 
gleitete, gewährte ein befonderes Intereffe, weil fte den Fünftigen 
Imperatorenftil anfündigte. Es war darin Baiern wie ein Ab- 
gefallener behandelt, dem man Verzeihung angedeihen läßt, um 
ihn durch Großmuth an fich zu feſſeln. Die franzöfifche Regie— 
rung, hieß es, z0g bei biefer Ausjohnung nur die Gefühle von 
Größe und Edelmuth zu Rathe, die fie immer an den Tag legte, 
wenn fie mit einem befiegten und vornehmlidy wenn fie mit einem 
ſchwachen Feinde unterhandelte. Auch hier waren die Hindeu— 
tungen auf Oeſterreich und feine Begehrlichfeit nicht gefpart. 

So löften fih die Bänder, die Deutſchland noch nothduͤrf— 
tig zufammengehalten hatten, und wir fehen aller Orten mur dy— 
naftifche oder territoriale Intereffen ber gemeinften Berechnung 


*) Bignon histoire de France depuis le 18. Brumaire II. 19 f. 
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ben unerquidlichen Wettftreit um die ſchwankenden Refte des her— 
renlofen Reiches führen. War e8 nur Baiern, das ſich jetzt dem 
Mächtigen zu Füßen warf, waren es nur die Mittleren und Klei- 
nen, die ihre Franzofenfreundichaft von 1795 und 1796 jet wie- 
der aufzufrifchen ftrebten? Alle diefe winzigen Gelüfte, auf eigene 
Hand Politif zu machen, entfprangen ja doch nur zum guten 
Theil aus dem Bedürfniß fih anzulehnen und protegirt zu fein; 
fie verfchwanden an dem Tage, wo die beiden Mächte, deren 
feine für ſich allein, aber die vereint in Mitteleuropa gebieten 
fonnten, in weifer und hochherziger Eintracht zufanımenftanden, 
Wir haben aber eben gefehen, wie es damit beftellt war, Waͤh— 
rend die Wiener PRolitif im Reiche und außerhalb gegen Preus 
ßens unerfättliche Habgier klagte und jede preußiiche Entfchädigung 
befämpfte, hatten die Berliner Staatsmänner nichts eifriger zu 
thun, als Bonaparte vor dem Chrgeiz der Faiferlichen Politik zu 
warnen und ihn zu ermuthigen, daß er ja Defterreich nicht zu 
viel Duadratmeilen zufallen laſſe. Indeß Preußen für feine Beute 
ruffiiche und franzöftiche Unterftügung erwartete, war Defterreich 
höchftens befünmert, daß es ihm hier nicht gelingen wollte, einen 
Rorfprung vor der Berliner Politik zu gewinnen. Die franzöfifche 
wie die ruffifche Ginmifchung in die deutfchen Dinge machte in 
Wien gleich wenig Bebenfen *), wenn man fie nur benugen 
fonnte; erft wie der Nivale ihre Protection vorweggenommen, 
nahm man die ſtolze Miene an, fich über die fremde Intervention 
zu entrüften, 

Wie leicht war es der Bonapartefchen Politif gemacht, in 
diefen zerflüfteten WVerhältniffen die Leitung an ſich zu nehmen! 
In dem Augenblide, wo der Reichstag fieben volle Monate brauchte, 
um fich nur über die Form der Berathung zu einigen, wo Defter- 
reich und Preußen, tiefer entzweit ald je, um die fremde Eins 
mifchung fich im Wettftreit bewarben, alles Uebrige von Baiern 
an abwärts der neu aufgchenden Sonne des Siegerd von Marengo 
huldigte und in zubringlicher Haft den Mittelpunft feiner Ins 


—— — — 





) Daß der Kaiſer mit einer gewiſſen Leichtfertigkeit die Franzöftiche Inter— 
vention herausforterte, bat oben das Hofderret vom 26. Juni gezeigt; aus 
Bignons Mittheilungen (11. 306. 307.) ergibt fih, daß man im Summer 
1801 das Gleiche bei Rußland verfucht hat. 
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terefien fchon in Paris juchte, in dieſem Augenblide war Bonas 
parte im Begriff, auch mit jeinem erbittertften Gegner fich aus: 
zuföhnen: mit England. Am 1, October 1801 wurden die Praͤ— 
liminarien eined Friedend unterzeichnet, deflen Dauer dem eriten 
Conſul das Uebergewicht auf dem Feitlande hätte fichern müſſen. 
Mit Rußland verſprach ſich zugleich das innige Verhältniß neu zu 
fnüpfen, das durch Pauls Tod jo ungeſtüm zerrifien war. Kai— 
jer Alerander nahm zwar eine vorfichtigere Haltung als fein Va— 
ter an, jöhnte fi rafch mit England aus und lich den ‘Plan ber 
bewaffneten Neutralität fallen. Aber auch mit Frankreich, mit 
dem Rußland jeltfamer Weiſe trog alles herzlichen Einverftänd: 
niſſes zwiſchen Paul und Bonaparte rechtlich nody nicht wieder 
im Frieden war, ward am 8. Det. der fürmliche Friede unterzeich- 
net. Dem öffentlichen Vertrage folgte drei Tage fpäter ein ges 
heimer, in welchem die Gedanfen einer ruſſiſch-franzoöſiſchen Allianz 
zuerjt einen beftimmten Ausdrud erhielten, Es war die Politik 
von Tilſit und Erfurt, die ſich ſchon jegt anfündigte, wenn gleich) 
das hier gefnüpfte Band im Furzer Zeit wieder zerriifen und erft 
nad) den blutigen Kämpfen der Jahre 1805—1807 erneuert wor: 
den ift. Außer dem, dag Franfreidy und Rußland in Italien wie 
im Orient gemeinlam zu handeln fich verpflichteten und ben Ges 
danfen der bewaffneten Neutralität leife wieder aufnahmen, war 
darin namentlich auch über die deutichen Dinge eine inhaltjchwere 
Verabredung getroffen. Die beiden Gabinete, hieß es in einem 
geheimen Artikel, verpflichten fich zu vollfommenem Ginverftänds 
niß, um bie interefjirten Barteien zur Annahme ihrer Pläne zu 
vermögen, welche die Erhaltung eines richtigen Gleichgewichtes zwi— 
chen Defterreich und Preußen zum unabänberlichen Grundjag haben 
werden. Weiter war dann für die Fürftenhäufer in Baiern, Würt— 
temberg und Baden eine befonders günjtige Entſchädigung verabs 
redet; Rußland ließ ſich hier aus Ruͤckſichten dynaftifcher Freund: 
haft und Verwandtichaft etwas verfprechen, das zwar auch den 
politiichen Ueberlieferungen Rußlands, aber in noch viel höhes 
rem Grade den intimjten Intereffen der Bonaparte'fchen Politik 
entſprach. 

So war, als ſich das Jahr zu Ende neigte, in der Frage 
deutſcher Zukunft vorerſt noch nichts Sicheres entſchieden, als — 
die franzoͤſiſch-ruſſiſche Intervention. In Deutſchland ſelbſt befand 
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fih Alles in dem Schwanfen ungewiffer Zuftände, und Niemand 
wollte des theuer erfauften Friedens recht froh werden. Die mas 
terielle Bedrängniß und die Stodung des Verkehrs, wie fie ber 
Krieg verurfacht, dauerte auch feit dem Frieden noch fort; der 
Handel am Rhein lag völlig darnieder und die Unnatur der neuen 
Gränze machte fich in hundert Heinen Duälereien fühlbar. Dazu 
fam, daß fi in Folge der vieljährigen Kämpfe am Rhein, am 
Main, an der Lahn Zuftände der Verwilderung einjtellten, die faft 
an bie Zeit des breißigiährigen Krieges erinnerten. Es trieben 
fich zwei Näuberbanden dort umher, die wie eine bittere Parodie 
ber franzöftichen Kriegführung ausfahen. Banden von mehreren 
hundert Mann, wohl bewaffnet, theilweife beritten und mit einer 
Feldmuſik verfehen, raubten und plünderten, fchrieben Requifitio: 
nen aus und ertheilten Sicherheitspäfle, ohne daß die vielföpfige 
Kleinftaaterei oder die in ber jüngften Zeit vollends verfallene 
Kreisordnung im Stande war, dem Unfug zu fteuern. Auf franz 
zöftiche Anregung — fo erftarrt und hülflo8 waren die alten For— 
men ded Reiches geworden — traten eine Anzahl Stände des 
ober= und furrheinifchen Kreifes im Frühjahr 1801 zu Weplar 
zufammen, um gemeinfame Maßregeln der Sicherheit zu verab- 
reden, und ed mußte ein Fleined Truppencorps aufgeboten werben, - 
um auf offener Heerftraße wieder einige Ordnung herzuftellen *)» 
Bei der allgemeinen Ungewißheit über die Fünftige territoriale 
Geftalt und die Verfaflung Deutſchlands war aber nicht daran zu 
denfen, daß fo bald georonete und regelmäßige Zuftände zurüd- 
fehren würden, 


— — — nn — 


In dem ruſſiſch-franzöſiſchen Bunde und in den Verträgen, 
durch die fich Frankreich vorweg die deutſchen Fürſten dienſtbar 
machte, ward zur Entjcheidung der fünftigen Dinge der Grund 
gelegt; das Neich und feine Deputation jpielten daneben eine ziem— 
lich pajjive Rolle. Die Deputation, das einzige Ergebniß, wozu 
es der Reichdtag im Jahre 1801 gebracht, Fonnte aus der unfrei— 
willigen Muße, in der fie die erſten Monate ihres Dafeind vers 
brachte, felber entnehmen, wie wenig fie bei der Feftftellung der 





*, ©. Hüberlin VI. 39 f. Vgl. IX. 387 ff. 
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deutfchen Dinge in ber That mitzufprechen hatte, Ebenfo uns 
fruchtbar jaß in Regensburg der Rumpf des Reichstages beifam- 
men und nährte fih von den Gerüchten, bie ihm bald von diefer, 
bald von jener Seite zufamen, und in denen er fo gut und fo 
Schlecht bedient war, wie jeder andere Zeitungsleſer. Allmälig 
dämmerte denn auch hier die Einſicht auf, daß ber Mittelpunkt 
der Dinge ganz wo anders als zu Regensburg lag. „Man fängt 
an, mit vieler Wahrjcheinlichkfeit zu glauben, fchreibt eine Reichs— 
tagscorrefpondenz vom 18. Januar 1502, daß dad Hauptgeichäft 
wird in Paris berichtigt werden, während bie Reichsdeputation 
fi) weder mit der Würdigung der Schäden, noch der Zuerfen; 
nung ber Gntfchädigung wird zu befaffen, jondern höchftens den 
vorgelegten ‘Blan zu genchmigen haben, Ihre übrige Beichäftis 
gung wird wahrfcheinlicy in Grörterung und Borbereitung der: 
jenigen Veränderungen der Reichs- und Kreisverfaflung beftehen, 
welche durch die Säcularifationen und Wrrondirungen herbeiges 
führt werben,“ 

Mehrere der angejehenften Geſandten waren abgereift, und 
bie Reichstagsgeichäfte ruhten völlig; der zurüdgeblicbene Reft 
verbrachte feine Zeit damit, theild die wunderbar wechſelnden Ge- 
rüchte des Tages zu erörtern, theil® bie. politifchen Schriften zu 
defen, an denen, wie immer in Deutjchland, die Discufiton fehr 
fruchtbar war, Eine Schrift, die man Dalberg zufchrieb, focht 
abermals den Sag durch, daß das ganze Reich zur Entſchädigung 
verpflichtet, und auch zu Naftatt nicht die Vernichtung der geift- 
lichen Stifter, fondern lediglich befchloffen worden fei, das ents 
behrliche Kirchengut der katholiſchen und proteftantifchen Stiftun- 
gen ald Mittel der Entfchädigung zu verwenden. ine andere 
Darlegung, ebenfalld von geiftlicher Seite, fchlug eine Entſchädi— 
gungscafie vor, wozu jährlich zwei bis drei Millionen Gulden 
beigefteuert würden, während der Ritter von Lang, damals noch 
Kriegsrath, ausrechnete, daß faft die ganze Summe der geiftlichen 
Gebiete, wenn man nicht lediglich nach Quadratmeilen, fondern 
auch nach der Bevölferung und der Ertragsfähigfeit urtheile, 
nöthig fei, um eine wirkliche Entſchädigung der weltlichen Ver— 
luſte herzuftellen *) 

*) Die Schrift, die Dalberg zugefchrieben ward, war betitelt: „Ueber Be- 
flimmung der Entihätigungsmittel für die Erbfürſten“; die andere: „Beden—⸗ 
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Auch die deutfche Verfaffung, deren fünftige Form allerdings 
weientlih von dem Ausgang der Entichädigungsfache abhing, fuhr 
fort die Federn zu bejchäftigen. Auf der einen Seite fchlug man 
furzweg die Umwandlung des Kaiſerthums in eine erbliche Mo: 
narchie vor, die den Staat nach demofratifchen Grundfägen re 
giere; von der anderen wurde die Herftellung einer dritten, zwijchen 
DOefterreih und Preußen neutralen Staatengruppe, alfo die deutfche 
Trias verlangt. Ja es ift damals auch ein wunderliches Product 
zu Tage gekommen, worin alte Gedanfen des franzöftichen Direc- 
toriums wieder aufgewärmt und ber verfpätete Borfchlag gemacht 
ward, aus den Gebieten vom Oberrhein bis nad Salzburg eine 
fübdeutiche Republik herzuftellen. *) 

Mährend fo die Körperfihaft, die Deutfchland officiell vers 
trat, in Ermangelung wichtigerer Gefchäfte ſich mit der Lectüre 
politifcher Brochüren abgab, ſtand audy der Kaifer der eigentlichen 
Enticheidung fern genug. Ihm hätte e& vielleicht durch Gefchid 
und Energie früher gelingen fünnen, fidy der Leitung der Dinge 
zu bemäcdhtigen; aber dad mußte gleich nach dem Luneviller Fries 
ben gefchehen. Damald war Bonaparte mit England nody im 
Krieg, fein Berhältniß zu Rußland durch Pauls Tod erfchüttert, 
die Mittleren und Kleineren, 3. B. Baiern, noch nicht von Frank 
reich gewonnen, auch Preußen mit der bonapartifchsruffiichen Po- 
fitif noch nicht wie nachher verflochten. Allein wir haben gefes 
hen, wie unficher die Haltung der kaiſerlichen Diplomatie auf dem 
Reichstage war; fie temporifirte, wo Eile Noth that, fie zögerte 
und fehmollte, wo es galt raſch zuzugreifen, und wechlelte dann 
plöglic ihre Taktik in einem Momente, wo es der Reichstag am 
wenigften erwartete. So hatte das Jahr, in dem der Friede von 
Luneville gefchloffen war, mit dem befcheidenen Ergebniß geendet, 





fen über das Gntichädigungsinftem,, beſonders für weltliche Fuürſten.“ Lang 
hat feine Erörterungen im Häberlinihen Staatsarchiv VI. S. 59 ff. niedergelegt. 

*) ©. die Schrift: ‚Keine Säcularifation der geiftlihen Reichsftände, 
fondern eine Modification des ganzen Reiches,‘ worin die demokratiſche 
Monarchie gefordert if; die Trias ift in dem Auffag des Staatsardivs 
Bo. VII. 81 ff. beſprochen; den republifaniichen Vorſchlag findet man in ber 
Schrift: „Ueber das mittägige Deutichland. Zuſchrift der ſüddeutſchen Bürs 
ger an bie frangöfiiche Negierung. Nach dem franzöſ. Original.’ 1801. Das 
legtere war fchon 1800 unter dem Titel: Sur l’Allemagne meridionale erfchienen. 
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daß man eine Reich&deputation wählte und der Kaifer fich feine 
weiteren Rechte und Entichließungen vorbehielt. Indeſſen hatte 
Bonaparte feine großen Schachzüge gethan, Preußen, Baiern und 
die Kleineren an fich gefnüpft, mit Rußland ſich verftändigt, mit 
England Frieden geſchloſſen. Seit diejes legte wichtigfte Ziel durch 
den Abfchlug von Amiend erreicht war (März 1802), hinderte 
nichts mehr den erften Gonful, audy in Deutichland das Schieds- 
richteramt zu übernehmen. 

Wir fönnen ihn darum nicht tadeln; er hatte dem beutfchen 
Reiche ein volles Jahr Zeit gelaflen, mit fich ind Reine zu kom— 
men, und e8 hatte ſich in diefem Jahre nur eben die ungmeifels 
hafte Thatfache herausgeftellt, daß das Reich nicht im Stande 
war, mit fich felber fertig zu werden.*) Die Paffivität des Kai: 
jerd und Reichstags, dad Buhlen der Meiften um franzöftfche 
Gunft mußte ja die fremde Einmifchung herausfordern, fchon weil 
in dieſem Fraufen Wirnwarr ohne fremde Dränger fidy fein Ende 
abjehen ließ. Ein franzöfticher Gejchichtichreiber Bonaparte'jcher 
Färbung hat nicht Unrecht, wenn er dieje hülflofe und verworrene 
Lage ded Reiches verjpottet. Preußen und Defterreich, fagt er, 
die dad Neich in Krieg geftürzt, wollten nun ihre Verwandten 
aus Stalien oder Holland auf Koften eben dieſes Reiches entichä- 
digen, ja was noch feltfamer war, im Namen ihrer Verwandten 
fich felber vergrößern, immer auf Koften dieſes Reiches, das fie 
compromittirt hatten. Und wo fuchten fie diefe Entjehädigungen ? 
In den Gütern der Kirche! Diefe Vertheidiger von Thron und 
Altar, die ausgezogen waren, um bie bedrohte Kirche gegen die 
Revolution zu fchügen, ahmten nun gerade darin die Revolution 
nad). Und fie verlangten von dem fiegreichen Vertreter diefer Re— 
volution, er ſolle diefe Beute des Altars unter fie vertbeilen, da 
fie felber mit der Theilung nicht fertig zu werden wußten! 

68 fonnte in der That von einer aufgedrungenen Einmi— 











*) Infofern hatte Talleyrand Recht, wenn er in feinem ‚Bericht an ben 
Senat‘ (d. d. 20. Auguft 1802) Außerte: Ce fut done uniquement pour mettre 
le sceau ü la pacification de l’Empire, et pour en garantir la stabılitE que le 
premier eonsul et S. M. l’Einpereur de Russie se determinerent d’un commun 
accord à intrevenir dans les alfaires d’Allemagne, pour effectuer par leur 
mediation ce qu'on aurait vainement attendu des delibera- 
tions interieures du Corps Germanique. 
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ſchung Bonaparte'8 faum die Rede fein, wo die Zubringlichfeit 
fo ganz auf unferer Seite war. Der erfte Conful ließ vielmehr 
die deutichen Reichsſtände an ſich heranfommen, hörte ihre Ber 
fhwerden und Forderungen und warb fo allmälig von felber der 
Richter, vor deſſen Stuhl Alle ihre Klagen brachten. Wohl fam 
jeit dem Vertrag vom October 1801 auch Rußland ein Antheil 
an dieſen Dingen zu, allein e8 war Bonaparte's Birtuofität, es 
dahin zu bringen, daß ber Gzar nur dem zuftimmte, was er eins 
geleitet, und noch dazu nicht felten dad als eine Gonceffton für 
Ausland aufnahm, was nur den dringendften Interefien franzö- 
fiicher Politif entſprach. Welches die eigentlichen Hintergedanfen 
biefer Politif waren, darüber haben ſich franzöfifche Darftellungen 
jelber mit einer gewiſſen Offenheit ausgefprochen. Bei ber ſchwan— 
fenden Freundſchaft mit England, wie fie eben nothbürftig hergeftellt 
war, bedurfte Bonaparte einer feften Stüge auf dem Gontinent ; die 
follte durch Deutſchland gefchaffen werden. Dem preußijchen Staate 
war die Rolle eines Alliirten Frankreichs zugedacht, zu welcher er 
fich feit 1795 vorbereitet; ihm follten daher aud) größere Entichä- 
Digungen zufallen, als feine Berlufte betrugen. Doc war es die 
Abſicht nicht, Preußen etwa die Herrichaft in Deutichland zu über: 
lafien. Weder die kleinen Reichsfürften, „die alten Freunde Frank— 
reichs“, noch felbft alle geiftlichen Staaten, ihrer Natur nad) 
ungefährliche Nachbarn, noch auch die freien Städte follten ohne 
Weiteres Preußen in den Schooß geworfen werden. Das hieß 
ja, jagt ein Bewunderer Bonaparte'd, von dem man wohl jagen 
darf, daß er feinen Helden verftanden hat*), das hieß ja jene 
beutfche Einheit begünftigen, die, wenn fie ſich jemals herftellte, 
dem europäifchen Gleichgewichte gefährlicher werden müßte, als es 
jemald die Macht Defterreich8 war; nein, e8 jollte die Wagjchale 
nad) der preußifchen Seite hin nur geneigt, nicht umgeftürzt, ein 
mächtiger Feind nicht durch einen anderen erfegt und für bie einft 
drohende habsburgiihe Macht eine ebenfo bedenkliche Hohenzollern» 
Sche als Erbe und Nachfolger hergeftellt werden. Der franzöfi- 
chen Politik ſchwebte alfo auch jet das ald Ziel vor, was ein« 
zig und allein ihren Ueberlieferungen entſprach: ein breigetheiltes 


*) Tbiers hist. du Consulat et de ’Empire IV. 69. Vgl. Lefebvre I. 231 
und Bignon II. 309. 
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Deutſchland, Defterreihh und Preußen nicht nur durch das tra- 
bitionelle Mißtrauen, jfondern auch durch eine dritte, an Frankreich 
gefnüpfte Gruppe gefchieden und entzweit. 

Wir haben früher des efeln Schaufpield gedacht, welches die 
beutichen Reichöftände in Paris aufführten. Der Markt, auf dem 
die Güter des deutſchen Glerus vertheilt werden follten, wurde, 
wie eine franzöfifche Duelle fagt, öffentlih zu Paris gehalten 
und alle Mitglieder des Reichs, Fürften, Ritter, freie Städte eil- 
ten jelbjt herbei oder fchicten ihre Vertreter, um ber Macht bes 
erften Conſuls zu ſchmeicheln und fidy die priefterlichen Spolien 
ftreitig zu machen, Intriguen, Eidjchwüre, Verfprehungen grän- 
zenlojer Ergebenheit, trügeriiche Berechnungen, Gold mit Ber: 
ſchwendung ausgeftreut, Alles wurde verſucht, um fich die Unter: 
ftügung der Mitglieder der franzöfifchen Regierung zu erwerben. 
Man hatte nicht die Abficht, ſpottet ein anderer Bericht, den wirk— 
lichen Berluft ald Grundlage der Entſchädigungen gelten zu laflen, 
man berechnete nur in ungeheuern Ziffern die Einbuße, die man 
erlitten, um ihren Umfang möglicyft zu vergrößern. Der Boden, 
die Bevölferung, Alled wurde berechnet; e8 war der Triumph einer 
ganz neuen Arichmetif, und niemald war die Statiftif Deutſch— 
lands nady jo wenig übereinftimmenden Grundlagen behandelt, 
niemald widerfprechendere Schätzungen gemacht worden. Von allen 
Seiten entwarf man die umfangreichiten Denffchriften, die nad 
Peterdburg zur Berathung, nach Paris zur Entfcheidung gefchidt 
wurden; für alle Reclamanten war das Tuilerienſchloß der del— 
phifche Tempel; von dort erwartete man feine Drafeljprüche. 

So ſpotten die Vertrauten und Gingeweihten der Bonaparte 
fchen Bolitif, und wer wollte e8 ihnen verargen, daß fie es thun? 
Gewiß, der fpätere Imperator hat die Deutfchen nur eben genom— 
men, wie fie fich ihm gegeben haben, und die Jahre des Drudes 
und der Schmady, die gefolgt find, waren nur die verdiente Zuͤch— 
tigung für unfere eignen Thaten. 

Es ließ fih ungefähr erwarten, welche Aufnahme die Kordes 
rungen ber einzelnen deutichen Höfe, am Maßſtabe des franzöft- 
fchen Intereſſes gemefien, in Paris finden würden. Was Deiters 
reich wollte, ließ fih aus dem früher erwähnten Vorſchlag an 
Baiern entnehmen. Für den Großherzog von Toscana, das hieß 
für Oeſterreich jelbft, follten außer Salzburg und Berchtesgaden 
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die Hochftifter Paffau und wo möglich auch Augsburg, die Graf- 
ſchaft Werbenfeld und die Abtei Kempten erlangt, das bairifche 
Haus nad Schwaben und Franken hin gefchoben und ihm dort 
zur Abrundung eine Anzahl Reichsgrafen, Städte und Ritter ge 
opfert werden. Die preußifche Entjchädigung durfte nach Anficht 
bed Wiener Cabinets höchftens im Bisthum Paderborn und allen- 
falld den Abteien Efien und Werden beftehen; Württemberg, Bas 
den und Hefjen follten mit einigen Abfällen nur eben entjchädigt 
und aus dem immer noch anfehnlichen UWeberreft der Entſchädi— 
gungsmaſſe die Griftenz der drei geiftlichen Kurftaaten erhalten 
werden. Gelang biefer Plan, dann hatte Defterreicy feine lieb— 
ſten Wünfche erreicht; das unbequeme Baiern war unſchaͤdlich 
gemadyt und nur ein fchmaler Streif trennte dann noch die Ber 
figungen des Haufed Defterreih am Inn und der Iſar von des 
nen in Oberjchwaben und dem Breisgau; Preußen und die frans 
zöftjche Elientel im Südweften wurben nicht verftärft und die Reichs: 
verfaflung jo weit erhalten, als fie dem Intereſſe der kaiferlichen 
Politif entſprach. Aber es war feine Ausficht, daß dieſe fühnen 
Wünſche Oeſterreichs ihr Ziel erreichten, Baiern ſah in dem Vor— 
jchlag nur eine neue Auflage der berüchtigten Projecte von 1778 
und 1784; Preußen, an das fidy in der Noth dad Wiener Gabi: 
net ebenfalld wandte, fegte diefer Vertheilung feinen ganzen Wis 
derftand entgegen und traf darin mit Bonaparte zufammen, ber 
weder Baiern geichwächt und feine ſüddeutſchen Schüglinge fo karg 
ausgeftattet, noch die Reichsverfaſſung zu Gunſten des öfterreichi- 
ſchen Einfluffes erhalten wiffen wollte, So fah fich die Faiferliche 
Bolitif von Baiern und Preußen abgewiefen, von Bonaparte nicht 
unterftügt; ſie hatte jegt ihre Hoffnung noch auf die Kürfprache 
Rußlands gejtellt. 

Preußen fah die Abtretung von Salzburg und Berchtesgaden 
ald vollfommen genügend für Oeſterreich an, übertraf aber noch 
in der Schäyung des eignen Verluftes die Ziffern, die Dejterreich 
für fich aufitellte. Won dem richtigen Inftinct geleitet, daß es 
wejentlicd darauf anfoınme, Preußens Macht nach Süden hin zu 
erweitern, hatte man in Berlin anfangs feine Blide auf die Stif- 
ter Würzburg und Bamberg gerichtet, durch welche der Beſitz ber 
fränfifchen Fürftenthümer erft feinen rechten Werth befam. Allein 
das Intereſſe Frankreichs, das fich in einer zärtlichen FBürforge für 
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Baiern fundgab, war dem entichieden entgegen; ‘Preußen mußte 
davon abftehen. Indeſſen, was cd weiter anfprach, ftand zu ſei— 
nem Verluft, dem Stüd Eleve, Geldern, Meurd und einigen En- 
claven auf dem linfen Rheinufer, immer noch außer Berhältniß. 
Die Stifter Münfter, Paderborn, Osnabrück, Hildesheim, das 
Eichsfeld und Erfurt, dann in Franfen die Stadt Nürnberg und 
das Bisthum Eichftädt, dad war mehr eine Eroberung ald eine 
Entichädigung zu nennen. Die Taftif Oeſterreichs nachahmend, 
fjuchte Preußen außerdem durch die Forderung für Oranien fich zu 
vergrößern Das Herzogthum Weltfalen, die Reſte der Stifter 
Cöln und Trier, an den Grbftatthalter abgetreten, hätten den 
neuen Belig Preußens zwijchen der Wefer und dem Rhein ähnlich 
abgerundet, wie Defterreich fih im Namen Toscana's durch Salz— 
burg, Berchtesgaden, Paſſau und Augsburg zu vervollftändigen 
dachte. Auch Preußen konnte freilich nur, fo weit die franzöft- 
ſchen Intereffen mit den feinigen ganz zufammenftimmten, auf 
Bonaparte volle Unterftügung redynen; was darüber hinaus: 
ging, blieben fromme Wünſche. Indeſſen hatte ed die Brüden 
hinter fih abgebrochen und mußte gewärtig fein, was ihm bie 
franzöftfche Freundſchaft wollte zufommen laſſen; mit Defterreich 
entzweit, fonnte es felbft bei einem freundlichen Einvernehmen mit 
Rusland nur durch Bonaparte's Hülfe eine reiche Beute zu ges 
winnen hoffen. Drum hat denn auch die preußifche Staatsfunft 
jener Tage nichts gejpart, um durch bereitwillige Hingebung an 
Frankreich fi das mächtige Wohlwollen Bonaparte's zu erwerben, 
Sie beeilte fi, die Veränderungen in Italien, die Bildung des 
Königreich Etrurien, die Bonapartifirung der italienischen Repu— 
biif, die Ginfchmelzung Piemonts gutzuheißen; wie Bonaparte 
jich ein lebenslängliches Conſulat ſchuf, richtete Graf Haugwig 
die wärmften Glüͤckwünſche an den franzöfiichen Gefandten und 
Preußen jchien, wenn man ihm hörte, nur zu bedauern, daß Bo— 
naparte nicht gleich die erblihe Monarchie hergeftellt hatte. Auch 
Luccheſini arbeitete zu Paris im dieſem Sinne, wenn gleid) 
Eleine Indiscretionen, fein zubringlicher Eifer und die angeborne 
Neigung zur Intrigue die Branzofen gegen ihn vorfichtig machten 
und man bier, wie früher in Wien, ihn mehr beobachtete, als ihm 
vertraute. Man fonnte nach dem Allem in Paris über Preußen jet 
unbeforgt fein. Wir wollen, äußerte einer der Berliner Staate- 
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männer, jede Gelegenheit des Streites mit einer Macht wie Frank; 
reih, mit der wir ſtets in Frieden bleiben wollen, vermeiden; 
jelbft das Opfer von Wefel wäre uns nicht zu groß geweſen, 
wenn wir dafür einen hinreichenden Erfah an der Wefer erhielten. 

Bonaparte's Taftif ergab ſich danach von ſelber. Die Hei: 
neren Fürften durch Verträge an ſich fmüpfen, Preußen, fo weit 
ed der eigene Vortheil zulich, befriedigen, NRußlan unter dem 
Scheine der Mitwirfung ins Schlepprau nehmen, das war ber 
fichere Weg, Defterreich fo zu ifoliren, daß es die franzöfifchen 
Vorſchlaͤge wie Dictate anzunehmen gezwungen war. Ueber vie 
Art der Theilung hatte fich der Gonful einen Plan entworfen, 
der nicht ganz fo, wie er ihn faßte, verwirklicht worden, wohl 
aber in fpäteren Echöpfungen bes napoleonischen Kaiferreich wie: 
der zu erfennen ift. Oeſterreich follte den Inn als Gränze ber 
fommen, mit den Stiftern Briven und Zrient, dafür aber feine 
Ihwäbifchen und oberrheinifchen Befigungen aufgeben; er wollte 
ed in Ahnlicher Weife nad) Oſten zurüddrängen, wie «8 1805 
und 1809 gejchehen ift. Baiern follte die nahgelegenen Stifter 
erhalten und fich durch Würzburg, Bamberg und die fränfifchen 
Fürftenthümer arrondiren; es wäre damit ungefähr das Baiern 
der erſten Rheinbundszeit hergeftellt worden. Wie Dejterreich durch 
den Berluft feiner fchwäbifchen und theinifchen Lande, fo follte 
Preußen durch die Abtretung von Ansbach und Baireuth aus 
dem deutſchen Süden entfernt werden, dafür die Hochftifter in 
Weftfalen und im Norboften Medlenburg erlangen, . Aus dem 
Reſt der Befigungen am rechten Ufer des Niederrheing, den Truͤm— 
mern von Mainz, Trier und Cöln, aus Fulda und aus den Fleis 
nen weltlichen und geiftlichen Reichsjtänden wäre dann ungefähr 
jo viel geblieben, daß man die Häufer Medlenburg und Dranien, 
Württemberg, Baden und Heften abfand, auch wohl einen und 
ben andern geiftlichen Fürften in der Weife fortvegetiren ließ, wie 
fpäter Dalberg als Kurerzfanzler und Fürft Primas fein Dafein 
gefriftet hat. Die Franzofen Bonapartefcher Anficht bewundern 
biefen Pan als eine tieffinnige Gombination, die Deutfchland und 
feine Verfaffung nur wohlthätig hätte umgeftalten fönnen. Im 
frangöfiichen Sinne allerdings; Defterreich wie Preußen waren 
nach Oſten zurüdgefchoben, ihr Einfluß auf Süd- und Weſt⸗ 
deutſchland gebrochen und zwiſchen ſie jene dritte Macht gelegt, 

ll. 25 
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die, zu ben beiden beutichen Großmächten in natürlichem Gegen- 
fag gefchaffen, nicht mächtig genug war, auf eigenen Füßen zu 
ftehen und doch fchon aus geographiichen Gründen nur einen 
Beichüger fuchen fonnte — Frankreich. Es war bie deutiche 
Trias, wie fie 1806 aus den Ruinen bes Reiches erftand, die Bo- 
naparte ſchon jest ald Ziel vorſchwebte: Defterreich nach Süpoften, 
Preußen nath dem baltijchen Meere hingebrängt, beide entzweit, 
der Rheinbund die Brüde franzöfiicher Herrfchaft in Deutſchland. 

Um diefen Plan unverändert durchzuführen, bedurfte es ber 
Einwilligung der medlenburgifchen Bürften, deren Wollen oder 
Nichtwollen der ruſſiſchen Verwandtſchaft wegen Rüdficht verdiente. 
Sie Ichnten indefien, ungeachtet der Fürfprache Preußens, den Bor: 
ſchlag ab. Es waren daher Mopificationen nothiwendig, aud) 
wenn man die Grundlage des Planes niemald aufgab, Preußen 
fing aber an, ungeduldig zu werden, Wir verlangten Bamberg 
und Würzburg — klagten die Berliner Staatdmänner — das wollt 
Ihr Baiern geben; handelt es ſich um Münfter, fo wollt Ihr 
die Berührung zwiſchen uns und ber bataviſchen Republif hindern. 
Bei Medlenburg jtößt man auf rufitiche, bei Osnabrüd und Hil- 
deöheim auf engliſch-hannöverſche Oppoſition; wollen wir einen 
Tauſch mit Hannover vornehmen, fo widerjegt ſich Dänemarf; 
wir fünnen nicht die Hand ausitreden, ohne auf Hinderniffe zu 
ftoßen. Diefe Schwierigfeiten zu befiegen, that Preußen einen 
weiteren Schritt der Annäherung an Rußland, Es war zwar 
befannt, daß der ruſſiſche Minifter Banin ben preußischen Anfprüchen 
entgegen war und ber Geſandte in Paris, Marfof, wie ber größte 
Theil des ruffischen Adels, entfchieden zu Defterreich und der Coa— 
litionspolitif neigte; auch hatte Defterreich felbft wiederholte An— 
ftrengungen gemacht, fidy in feiner Iſolirung wenigftens des rufs 
fifchen Beiltandes zu verfichern. Allein ein Wechfel im Minifterium 
befeitigte den antipreußiichen Einfluß, die Haltung Marfofs war 
zu unvorſichtig, um gefährlich zu fein, und die Thätigfeit des 
Wiener Hofed zu Petersburg war durch Bonaparte und feine 
Diplomatie im Schad gehalten. Preußen war daher der Weg 
gebahnt, zumal fich jeit dem Thronwechjel in Rußland auch ein 
perfönlich fehr verbindliches Verhältniß zwifchen beiden Monarchen 
hergeftellt hatte. Ohne daß Haugwig eingeweiht war, hatte fich 
zwiſchen Alerander und Friedrich Wilhelm IM, ein eigenhändiger 
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Briefwechjel entfponnen, den Hardenberg und Graf Goltz, der Ger 
fandte in Petersburg, vermittelten. So fam es zu ber perfönli- 
den Zufammenfunft beider Monarchen, die feit dem 10, Juni 
zu Memel ftattfand; Alerander war zwar bier, wie immer, mehr 
in ven Formen gefchmeitig ald in Thaten freigebig und wußte 
beftimmten Zufagen gefchidt auszuweichen; aber es war doch das 
preußifcheruffiiche Ginverftändniß öffentlich beſiegelt und die öfter: 
reichiſche Politif beim Gzaren aus dem Feld gejchlagen. 

Aus dem legten Grunde war auch Bonaparte dieſe Annäherung 
der beiden öjtlichen Höfe erwünfcht, nur dachte er nicht daran, 
der rufftich-preußiichen Sreundfchaft einen thätigen Einfluß auf die 
Entjcheidung der Dinge zu geftatten. Eben in den Tagen, wo 
die beiden Monarchen fi) zum Gongreffe nah) Memel aufmachten, 
hatte der erſte Conſul den Meijterftreich geführt, der ihn zum 
Schiedsrichter in den deutſchen Arfgelegenheiten machte, Er hatte 
Preußen, Baiern und Rußland ſelbſt durch einzelne Verträge an 
ſich gefmüpft und dadurch feinem Entjchädigungsplane den Erfolg 
gefichert, ine geheime Ucbereinkunft, die am 23. Mai 1802 ges 
ſchloſſen ward *), verhieß Preußen ald Entſchädigung die Bisthümer 
Paderborn und Hildesheim, einen Theil von Münfter, das Eichs— 
feld, Erfurt und die Abteien Elten, Efien und Werden, allerdings 
weniger, ald die preußifchen Staatömänner verlangt, aber immer: 
hin viel mehr, als Preußen an Gebiet und Ginfünften verloren 
hatte. Zu gleicher Zeit waren dem Haufe Oranien das Bisthum 
Fulda, die Abteien Corvey und Weingarten, Dortmund und einige 


*) Die genaueften Angaben über die zum Theil noch nicht veröffentlichten 
Verträge finden wir bei Lefehrre I. 235f. woraus fih die Mittheilungen bei 
Martens suppläment au recueil IM. 219 f. nothdürftig ergänzen laffen. In 
Bezug auf den bairiichen Vertrag weichen Lefebvre und Thiers (IV. 75.) einmal 
in Bezug auf das Datum ab, indem jener den 24., dieſer den 23. Mai an— 
gibt, dann auch im Bezug auf einzelne Bedingungen. Es erklärt fih das 
wohl dadurch, daß Mandıes, was in diefen Berträgen fehgeftellt war, bald 
nachher wieder furzweg geändert worden if. In dem preußiichen Bertrage 
bildete die Garantie für Italien, nad Lefebvre und Bignon, der den Sap 
wörtlich anführt, den dreischnten, die Beitimmung über die fefortige Defig: 
nahme (f. Bignon I. 324.) den vierzehnten Nrtifel. Wir haben es, bei der 
Abweichung der einzelnen Angaben, die indefien nur Nebenpunfte trifft, für das 
Paſſendſte gehalten, die Thatfachen im Terte nach dem bald nachher überreich— 
ten Entſchaͤdigungsplan feftzuftellen. 
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andere Reichsftäbte in Schwaben, bie jpäter an Baiern fielen, zus 
gefagt, natürlich mit der Bedingung, daß die Befigungen im Kalle 
des Ausfterbend der Dranier auf Preußen übergehen follten. Dafür 
erfannte der ehemalige Grbftatthalter die bataviiche Republik, Preu— 
fen die Veränderungen in SJtalien an, Um feiner Beute ganz 
ficher zu fein, ließ fih Preußen außerdem von Branfreid er 
mächtigen, die neuen Gebiete in Beſitz zu nehmen, bevor nod 
die legte Entfcheidung vom Reichstag gegeben war, Der Vertrag 
mit Baiern, der am 24. Mai gefchloffen ward, verhieß dem bai- 
rifchen Kurfürften die Stifter Würzburg, Bamberg, Breifingen, 
Augsburg, Eichſtädt, die Abtei Kempten, die Grafſchaft Werden: 
fel8, einen Theil des Bisthums und die Stadt Paffau, außerdem 
eine Anzahl Neichsftädte und Abteien in Schwaben und Franfen, 
mithin eine Entfchädigung, die durd Umfang und geographifcye 
Lage den Berluft mehr ald erjeßte und wozu Defterreich wie Preus 
fen einen guten Theil ihrer Wünfche hatten opfern müffen. Es 
folgten diefem Bertrage ähnliche Abfommen mit Württemberg, Ba: 
den und Heflen, in denen, jedoch ohne ind Detail einzugehen, nur 
im Allgemeinen reiche Entſchädigungen verfprochen waren, 

So hatte ſich Bonaparte mit vier von den acht Mitgliedern 
ber außerordentlicen Reichsdeputation „verftändigt”’; Defterreich 
war auf feine hülflofe Glientel von geiftlichen Herren befchränft, 
ed galt jegt nur noch, ſich auch Rußlands zu verfichern. Bona— 
parte hatte den Abſchluß jener Verträge ſchnell nach Memel mel— 
den laſſen und dort erwünſchte Aufnahme gefunden; indeſſen wurde 
der ruſſiſche Geſandte in Paris gedrängt, auch im Namen ſeines 
Kaiſers raſch zu unterzeichnen. Es ward ihm, auf Grund der 
einzelnen Verträge und Verabredungen, ein Entſchädigungsplan 
vorgelegt, worin, ſcheinbar Rußland zu Liebe, ein guter Theil der 
Beute, die früher Toscana hatte erhalten follen, den verwandten 
füddeutichen Fürften zugewiefen war. Markof fah die Dinge aber 
anderd an, als ber Petersburger Hof; mit feiner ganzen Sym— 
pathie den Mächten der Eoalition zugethan, betrachtete er die Ver 
größerung ber verwandten Höfe als eine gleichgültige Sache und 
hätte gern die Erhaltung wenigftens eines Theild der geiftlichen 
Staaten geſichert. Doc gab er dem Drängen Talleyrands am 
Ende nach und unterzeichnete am 3. Juni das Abfommen, wel- 
ches den Entichädigungsplan, wie ihn Branfreich vorgelegt, gut- 
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hieß und zugleich die franzöftfcherufftiche Vermittlung in den deut— 
fchen Wirren verabredete, Der Czar hatte auf diefem legten Punfte 
ausdrüdlich bejtanden; er mochte fich davon vielen Einfluß ver 
fprechen, während diefe Vermittlung nur die Wirfung hatte, daß 
feitbem das Geld der deutjchen Fürften audy den ruſſiſchen Unter: 
händlern zufloß *). In dem Entfchädigungsplane **) waren für 
Toscana Salzburg, Berchtesgaden, Briren, Trient und ein Theil 
von PBaflau, für Baiern und Preußen ungefähr das in den Ver: 
trägen Verſprochene feftgefept; Hannover follte Osnabrück erhalten, 
für Baden waren das Bisthum Gonftanz, die Nefte ber Stifter 
Speyer, Straßburg, Bafel, die Nedarpfalz, Lahr, die Graffchaft 
Lichtenberg, dann die Reichsſtädte Offenburg, Zell, Gengenbad,, 
Ueberlingen, Biberah, Pfullendorf, Wimpfen und die Abteien 
Schwarzah, Frauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengenbach, 
Ettenheimmünfter, Petershauſen und Salmansweiler beſtimmt; 
Württemberg ſollte die Propſtei Ellwangen, die Abtei Zwiefalten, 
die Reichsſtädte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rotweil, Giengen, 
Aalen, Hall, Gmünd und Heilbronn bekommen. Weiter waren 
dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel für den Verluſt von St. Goar 
und Rheinfels die mainziſchen Enclaven Amöneburg, Fritzlar und 
Holzhauſen zugewieſen, während Heſſen-Darmſtadt für die Einbuße 
der Grafſchaft Lichtenberg mit den Aemtern Lindenfels, Otzberg 
und dem Reſt des Amtes Oppenheim, mit dem Herzogthum Weſt— 
falen, den mainziſchen Aemtern Gernsheim, Bensheim, Heppen— 
heim, dem Reſte des Bisthums Worms und der Stadt Friedberg 
entſchaͤdigt werden ſollte. Württemberg, Baden und Heſſen-Caſſel 
ſollten zu Kurfürſtenthümern erhoben werden, von den geiſtlichen 
Kurwürden nur eine, die kurmainziſche, in der Weiſe erhalten 
werden, daß ber Kurfürft, mit Aſchaffenburg und einigen Abteien 
dotirt, die Würde eines Neichserzfanzlers mit der Leitung der 
Reichötagsangelegenheiten fortführen und feinen Sig in Regensburg 
nehmen follte. Es war wohl weniger die Fürforge für die hierar- 
chiſche Ordnung der Fatholifchen Kirche in Deutfchland, die aller: 
dings wenigftens einen Erzbiſchof wünjchenswerth machte, oder 
die Rüdficht auf die Reichöverfaffung, was Kurmainz jegt noch 


*) ©. Pertz Leben Steins I. 228. 
+) ©. Martens Suppl. III. 2381. 
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das Leben gefriftet hat, als vielmehr ein ganz verfönlicher Bes 
weggrund; der Mainzer Goadjutor Karl Theodor von Dalberg, 
deſſen fladernder Enthuſiasmus und literariſches Mäcenatenthum 
ihm ebenſo fehr wie fein unruhiger Ehrgeiz ein gewifled Renommee 
in Deutfchland erworben hatte, wurde ſchon damals von Bona— 
parte's Scharfblick als ein ſehr brauchbares Werfzeug für die fran- 
zöftfche Politik erkannt, und darum vorerft ihm noch die Leitung 
ber beutfchen Reichstagsaefchäfte zugewieſen ). Es folgten dann 
weiter die Entſchädigungen für Oldenburg, die naffauifchen Li- 
nien, Taris, Löwenftein, Eolms, Hohenlohe, Iſenburg und eine 
Anzahl noch Eleinerer fürftlicher und gräflicher Häufer. ine an- 
dere Geftaltung des Reichstages ergab fich danach von felber. Es 
traten drei neue weltliche und proteftantifche Kurfürften ein; Naflaus 
Ufingen und Weilburg, Salm-Salun, Salm-Kyrburg, Leiningen 
und Aremberg famen mit Wirilftimmen in den Fürftenrath, das 
ftäbtiiche Collegium war auf Hamburg, Lübeck, Bremen, Wetzlar, 
Franffurt, Nürnberg, Augsburg und Regensburg zufammenges 
ſchmolzen. 

Dies waren die Grundzüge des Planes, zu deſſen Ans 
nahme Bonaparte jegt Napland drängte. Es war fein Zweifel, 
wenn der Gzar diefen Entwurf adoptirte, fo half er bereitwillig 
franzöfifche Gedanfen und Intereſſen durchführen, obwol der Schein 
gewahrt war, als jei dem rufftichen Kaifer durch die reiche Doti— 
rung feiner Verwandten und die Anerfennung feiner fcyiedsrichter: 
lichen Etellung im deutſchen Reich eine wichtige Conceſſion ges 
macht. Dielen Schein zu wahren, war aber Bonaparte auf 
eifrigfte bemüht; er Fannte Aleranders Ehrgeiz, deſſen Ungeduld, 
eine Rolle zu fpielen, und baute darauf die Hoffnung, den Czaren 
im Gewande gleicher Berechtigung zum Gehülfen feiner Politik zu 
machen, In Beteröburg war man gegen die wahre Lage nicht 
völlig getäufchtz cd erhoben fi wohl Stimmen im Rathe des 
Kaifers, daß Rußland unter fchmeichelhafter Außenfeite nur zum 
Merfzeug Bonapartefcher Politik werde; allein dieſe Bedenken 
ſchwiegen. Alexander fühlte fi docdy angezogen von der Rolle 
eines Schiedsrichter in Deutichland, die, von Katharina II, vers 


*) Kurfürft Friedrich Karl Joſeph ftarb wenige Wochen Später am 25. Juli 
zu Aſchaffenburg. 
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geblich angeftrebt, ihm nun in den Schooß geworfen ward; bie 
Frauen am Hofe, die Mutter wie die Gemahlin des Kaifers, 
eifrige Bürfprecherinnen bed württembergifchen und Badifchen Hau— 
jes, dem fie angehörten, auch Preußens Berwendung, das Alles 
wirfte mit, den leijen Widerſtand Alexanders zu überwinden. Er 
beftätigte den Vertrag vom 3. Juni; durch eine Modiftcation in 
ber Form und einige Wünfche zu Gunſten der oldenburgijchen 
und medlenburgiichen Berwandtichaft wahrte er fich den Schein 
unabhängigen und jelbftändigen Handelns, 

Das Wert Bonapartes konnte damit ald vollendet gelten; 
denn es war nicht zu beforgen, daß der von Frankreich und Ruß— 
land eingebrachte Entwurf, für den die Mehrzahl der beveutenditen 
Reichsfürften gewonnen war, etwa am beutjchen Reichstage ſchei— 
terte. Oeſterreich war jegt völlig bei Eeite gedrängt; feine Ge— 
fandten in Paris und Peteröburg, der Graf Philipp Cobenzl und 
Saurau erfuhren die legten Verabredungen erſt, als es zu fpät 
war, fie zu hindern, Grollend ſchrieb man ihnen zu Wien die 
Schuld diefer Niederlage zu und kaum ward der Gefandte in Paris 
durch feinen einflußreichen Vetter vor der Ungnade gefchüßt, der Graf 
Saurau ward für dad angebliche Berfäumniß mit der Abberufung be 
ftraft. Am Reichstag war man natürlich nicht beifer unterrichtet, als 
die beiden faiferlichen Diplomaten; wir fehen aus der Gorrefpondenz 
von Regensburg, daß man fich dort noch zu Anfang Juli auf die 
allgemeinjten Zeitungsgerüchte beichränft ſah. Es tauchte fogar da— 
mals der Vorſchlag auf, längere Ferien zu machen, und nur auf 
die beftimmte Einſprache des franzöſiſchen und preußifchen Ge— 
Ihäftsträgers, welcher ſich Baiern und Baden anfchloflen, fiel der 
Antrag. Diefe Einfprache war aber der erfte Fingerzeig, daß eine 
nahe Enticheidung bevorjtand, wenn gleich bie meisten Herren vom 
Reichstag felbft noch völlig im Dunfeln tappten. Die Taftif des 
öfterreichifchen Geſandten, den geiftlichen Ständen eine nur jehr 
befchränfte Säcularifation in Ausficht zu ftellen und die weltlichen 
ber Nachgiebigfeit des Faiferlichen Hofes zu verfichern, erwedte in 
Regensburg die irrige Meinung, der Kaifer fei mit Bonaparte, 
Rußland und Preußen völlig cinig *). Erft ein Refeript des 
faiferlihen Hofes an feine Gefandten in Deutjchland lüftete den 


*) Meichstagscorreip. d. d. 26. Juli 1802. 
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Schleier. Der Kaifer, hieß e8 darin, habe zur Regelung ber Ent- 
ſchädigungsſache den von den Reichsftänden beliebten Weg einer 
Reichsdeputation mit Vergnügen gutgeheißen; wie darauf die ane 
geiehenften Betheiligten einen Aufſchub veranlaßt und fih an Ruß— 
land und Franfreich gewandt hätten, habe auch der Kaiſer ſich 
bereit erflärt, an der von Rußland vorgefchlagenen gemeinſchaft— 
fichen Unterhandlung Theil zu nehmen. Man habe ihn indeflen 
nicht zugezogen; dagegen erfläre jest Frankreich, es wünfche in 
Uebereinftimmung mit Rußland die Berichtigung der Entjchädi- 
gunasfache in reichsgeſetzmäßigem Wege vorzunehmen. Der Kaifer 
wolle daher Alle vorfchren, wodurd die ungefäumte Eröffnung 
ber Reichsdeputation bewirkt werden möge; fein Abjchen fei dabei 
befonderd darauf gerichtet, die Erhaltung der Reichöverfaffung mit 
der Erfüllung der vom Kaifer und Reich zu Luneville übernom— 
menen Berbindlichfeiten jo viel wie möglidy zu vereinigen. Außer: 
dem fei der Kaifer überzeugt, daß die Ruhe und Wohlfahrt des 
deutſchen Waterlandes einmal davon abhänge, daß die Berichti- 
gung der Entſchädigungen mit der erwünſchteſten Eintracht und 
wechfelfeitigen Nüdficht erfolge, dann die Ausführung des „von 
Kaifer und Reich mit Beiftimmung Rußlands und Frankreichs 
feftzuftellenden ‘Planced in feinem andern ald gefegmäßigen 
Wege vor fich gebe und alle eigennügigen Schritte und Gewalt: 
thätigfeiten, dur die man auch die Mäßigften zwingen 
werde, gleiche Wege einzufchlagen, fern gehalten würden.” 
Die Unbefangenen, die von einem Einverftändniß Oeſterreichs 
mit Bonaparte und jeinem Schweife träumten oder die da glaub» 
ten, es ſei die Zeit für Reichötagsferien gefommen, wurden uns 
fanft aus dem Schlummer gewedt. Ceit Juli waren in Preußen 
und Pfalzbaiern Truppenmaffen in Bewegung, offenbar um einft- 
weilen wegzunchmen, was an Entjchädigungen verheißen war; 
wenigftens ließ man fich durch die Abmahnung des Faiferlichen 
Rundfchreibens gewiß nicht irre machen. Am 3, Auguft, dem 
Geburtstag des Königs, erfolgten in der That die preußifchen 
Deceupationen; zu Hildesheim, zu Münfter u, ſ. w. warb bie 
Huldigung eingenommen, Gin fönigliches Patent vom 6. Juni, 
aljo ſcheinbar gleih nad dem Abſchluß der Maiverträge ausge 
fertigt, verfündigte, daß in Folge getroffener Vereinbarung Preu— 
fen diefe Gebiete als Entſchädigung für feine Verlufte am linfen 
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Rheinufer in Befig nehme. Wohl erflärte die preußifche Negies 
rung, ald Antwort auf das Faiferliche Rundfchreiben, man jehe 
diefe Beſetzung nur als eine vorläufige Maßregel an, aber dem 
widerſprach die Thatfache, daß man überall in den occupirten Ges 
bieten Commiſſionen zur Organifation einfegte und überhaupt 
Alles fichtbar auf einen dauernden Beſitz einrichtete. 

Das Zeichen zur Selbfthülfe war gegeben; nun zögerte aud) 
der Kaifer nicht mehr, feine in dem Rundjchreiben ausgefprochene 
Drohung zu vollziehen. Das Bisthum Paffau, erinnern wir ung, 
war in dem Entſchädigungsplane in zwei Etüde zerriffen; bie 
Stadt, um ihrer Lage willen allerdings jehr wichtig, war nebft 
einem Theil des Stiftes an Baiern, das Uebrige an Toscana zu: 
gefagt. Es gab demnach feinen geeigneteren Anlaß für die öfter: 
reichifche Politik, VBergeltungsredyt zu üben für die Dccupationen 
der Andern, als Baflau, deſſen Beftg den Weg nad) Baiern öffnete. 
Nun lieh zudem die bairifche Politik felber den Vorwand dazu. 
Sie hatte das frühere Anfinnen des Kaifers, überhaupt nichts zu 
bejegen, abgelehnt und zog jegt Truppen in ber Nähe des Inn 
zufammen, Wie diefe ſich der bifchöflichen Reſidenz näherten, 
rüdten, vom Fürftbifchof gerufen, auch von der andern Seite die 
Kaiferlichen heran; eine Beſprechung zwijchen den Führern beider 
Golonnen hatte feinen Erfolg, vielmehr befegten in der Nacht vom 
16. zum 17. Auguft die Defterreicher die Stadt und pflanzten ihre 
Kanonen gegen die Stellung ber Baiern auf. Die Baiern festen 
fih dann in dem nod) ledigen Theile des Bisthums feit und es 
hätte nur irgend einer Heinen Unvorfichtigfeit bedurft, fo gab es 
zwifchen Deutſchen und Deutjchen hier blutige Händel! Wir 
hatten es jegt wirklich jo weit gebracht, daß wir noch danfbar 
jein mußten, wenn die Franzofen und Ruſſen durch ihr Macht: 
wort die Ruhe unter und herftellten! 

Der Borfall zu Paſſau war im Ganzen nicht greller, als 
was Preußen und Baiern an andern Stellen thaten; beide Theile 
fielen vor beenbigtem Proceß über den ftreitigen Gegenftand her, 
nur that das Defterreih auf eigene Fauft, die Andern mit 
franzöfifcher Ermächtigung. Aber der Eindruf war größer, 
einmal weil bie Ueberrumpelung Paſſaus zuerft die weite Kluft 
zwijchen Defterreich und Frankreich, zwiſchen dem Kaifer und den 
weltlichen Reihsftänden aufdedte, dann weil damit ber franzöftjch- 
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ruffiichen Intervention und ihrem Entwurfe deutlich der Handfchuh 
hingeworfen war. Schon faßten die zum Opfer beftimmten Stänbe 
frifchen Muth; fie träumten von einem neuen Aufſchwung der 
faiferlihen Politik, die das Gewebe der bonapartiich-preußifch-bais 
riſchen Machinationen mit einem Fräftigen Schlage zerhauen werde, 
Eben darum nahm man aud auf der andern Seite die Sache 
ernfter und Bonaparte insbefondere war entichloffen, diefem erſten 
Verſuche offenen Widerftanded gegen feinen Theilungsplan mit 
aller Macht zu begegnen. Er hatte noch kurz zuvor in Wien 
einen vertraulichen Schritt gethan, den Entſchädigungsentwurf mit- 
theilen und dabei die Andeutung fallen laffen, daß, wenn ber Kaiſer 
fich fonft nachgiebig zeige, das noch nicht Franfreich8 letztes Wort 
fein werde. Darauf erjfchien nun der Einfall in Paſſau fait wie 
eine Antwort; wenigſtens faßte Bonaparte den Vorgang jo auf 
und nahm ſich vor, ihm entiprechend zu erwiedern. Wir werden 
fpäter davon hören, 

Jetzt endlich, nachdem dad Ausland die Looſe der Theilung 
beftimmt und die Vollziehung fchon begonnen hatte, gaben auch 
das officielle Neich und feine Deputation ein Lebenszeichen von 
fih *). Ein Faiferliches Decret vom 2. Auguft hatte dieſelbe „zur 
fchließlichen Berichtigung des Friedensgefchäftes” nad Negensburg 
einberufen. Im Laufe ded Monats trafen die Mitglieder der Des 
putation dort ein; Baron Hügel als Faiferlicher Bevollmächtigter, 
Freiherr von Albini für Kurmainz, der Reichshofrath von Schraut 
für die böhmifche, von Globig für die ſächſiſche Stimme. Kur: 
brandenburg war durch den und wohlbefannten Grafen Görg ver: 
treten und ihm wegen ber fränkischen Befigthümer der Directorials 
gefandte beim fränfifchen Kreife Hänlein, beigegeben; für Baiern 
erfchien Rechberg, für Württemberg Normann, für Heſſencaſſel Gün- 
derrode, die Stimme ded Deutjchmeifterd war von dem Freiherrn 
von NRabenau geführt. Won den vermittelnden Mächten waren 
ein Herr von Bühler und Klüpfel als Bertreter Rußlands, Laforeft, 
ber biöherige Gefchäftsträger in München, als Gejandter Sranf- 





*) Ueber das Folgende find außer der früher angeführten Reichstagscorreipon: 
denz und den politischen Zeitichriften der Zeit tie franzöfiihen Quellen und 
die Bücher von Gaspari (der Reichsdeputationshauptfcluß. 1803. 2 Bde.) und 
v. Hoff (das beutiche Meich vor der franzöfifchen Revolution und nach dem 
Frieden von Luneville. 2 Bde. 1805.) benugt worden. 
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reichs bevollmädhtigt. Das Mebergewicht Frankreichs war auch in 
diefem perfönlichen Berhältniß ausgeprägt. Denn die beiden ziemlich 
nichtöfagenden Repräfentanten Rußlands wurden von dem feinen und 
gewandten Laforeft, der noch zur Unterſtützung den durchtriebenen Mas 
thieu in feinem Gefolge hatte, vollfommen am Gängelbande geleitet. 

Am 24. Auguft ward der Gongreß feierlich eröffnet; nach den 
gewöhnlichen Förmlichfeiten ward eine Erklärung des Faiferlichen 
Bevollmächtigten verlefen, die halb wie ein Programm, halb wie 
ein Proteft der Wiener Politik lautete. Die Schuld der Verzö— 
gerung war darin mit dürren Worten Frankreich Schuld gegeben, 
aud Klage geführt, daß die Unterhandlungen, die der Kaifer mit 
den vermittelnden Mächten angefnüpft, ohne Erfolg gewefen, und 
ber Deputation nachdrüdlich ihre Aufgabe und Pfliht and Herz 
gelegt, Die Entihädigungen, hieß es, follten mit Gercchtigfeit 
abgewogen, nicht unter dem Vorwande eines angeblichen Gleich— 
gewichtes vertheitt, und die Verfaffung des deutſchen Reiches, „das 
Refultat gereifter Erfahrungen vieler Jahrhunderte,” in jeder Hinficht 
erhalten werben. Nun folgte die Uebergabe der Declaration der vermits 
telnden Mächte mit dem Entfchädigungsplan, der ſchon einige Tage 
zuvor vertraulich dem Faiferlichen und dem mainzischen Bevollmäch- 
tigten war mitgetheilt worden ; über diefen Plan, lautete gebieterifch der 
Echluß der Erflärung, follten die fchleunigften und ernithafteften Bes 
rathungen angeftellt und im Intereffe Deutjchlands wie des euros 
päijchen Friedens Alles, was bie Entfchädigungen betreffe, binnen 
zwei Monaten erledigt fein. So fündigte fidy die fremde Ein» 
mifchung nicht mehr im Tone der Vermittlung, fondern des Be— 
fehle an und im ganzen Kreife des Reichstages zuckte auch fein 
Laut der Scham und bed Unmillens über diefe Erniedrigung auf! 
Nur der Kaiſer fuchte, freilich zu Tpät, in einem Refeript an den 
böhmifchen Vertreter, dem deutſchen Reiche die unmittelbare Bes 
handlung und Berichtigung der Entſchädigungsſache vorzubehals 
ten und fprach die Emwartung aus, daß die beiden auswärtigen 
Mächte diefe „‚erfte und höchfte aller Befugnifie eines unabhängi— 
gen Staates” nicht verfümmern würden. 

Schon die zweite Eigung der Reichsbeputation (31. Auguft) 
zeigte das Uebergewicht der mit Frankteich und Rußland verbuns 
benen Reichöftände, Während die böhmifche Etimme fih im Sinne 
des eben erwähnten Faiferlichen Reſcripts ausfprach, erklärte fich 
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Brandenburg dafür, daß man durch ein vorläufigeds Concluſum 
ven Plan im Ganzen annehme, fich aber in Betreff der zu erw 
wartenden Reclamationen und ber Aenderungen, die fich daraus 
ergeben würden, das Gehörige vorbehalte. Baiern, Württemberg, 
Hefiencafisl waren natürlich ebenfalls für diefe vorgefchlagene Anz 
nahme en bloe. Die Stimme des Deutjchmeifterd meinte, bie 
Deputation fönne die Erflärung allerdings annehmen und den 
Vermittlern für ihre Verwendung danfen, aber fie jolle zugleich 
gemäß ihrer Befugniß jeden einzelnen Berluft in eigene Erwägung 
ziehen, die dafür zu gewährende Entjchädigung erörtern, damit 
dann die Declaration vergleichen und über die etwa ſich ergeben- 
ben Anftände mit den Bevollmächtigten der Vermittler Rückſprache 
pflegen, Diefe Meinung des Wiener Hofes, die dem Gejandten 
des Deutfchmeifters in den Mund gelegt ward, hatte aber außer 
diefem in ber Deputation nur noch die böhmijche Stimme für 
ſich; Sachſen behielt fih fein Votum vor, Kurmainz gab eine 
Erklärung ab, die em getreuer Ausdruck der fchillernden und lavis 
renden Politik Dalbergd war. Innerlich bereit3 mit dem franzö- 
ſiſch⸗ruſſiſchen Projekt einverftanden, bemühte fidy der Fünftige Kur: 
erzfanzler body den Schein zu wahren, ald nehme er eine jelbitändige 
Haltung ein und ald fuche er aus dem großen Schiffbrucdh von 
ber alten Ordnung und dem Kirchenftaat des heiligen römifchen 
Reiches noch zu retten, was zu retten jei., Man müfle, hieß es 
in der Grflärung, die Albini abgab, in der Declaration der Mächte 
zweierlei unterſcheiden; einmal die Entſchädigungen und dann eine 
Reihe von andern Beftimmungen, die fi) daraus ergäben ; unter 
ben letzteren ſei Einzelnes allerdings mit jenem erjten eng verfloch— 
ten und bedürfe einer rafchen Erledigung, z. DB. der ftandesgemäße 
Unterhalt der Säcularifirten und dad Schulden- und. Penſions— 
weien ber eingefchmolzenen geiftlichen Gebiete, Bei den Entjchä- 
digungen hätten ſich die vermittelnden Mächte allerdings nicht 
immer an den Buchftaben des Luneviller Friedens halten können, 
jeien aber auch wohl trog des beften Willens nicht überall mit 
der genaueften Kenntniß der Verhältniſſe ausgerüftet gewefen; es 
ſei daher um fo mehr die heilige Pflicht der Deputation, die Be— 
rathung auf's gründlichfte vorzunehmen, Mit dem Bedauern, daß 
die Säcularifation fo weit gehen folle, verband der Abgejandte 
zugleicd) die Verficherung, daß Kurmainz fich aufs eifrigfte bemühen 
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werde, fich fowol des ganzen Reichs wie aller einzelnen Indivi— 
duen nach allen Kräften anzunehmen. Mit diefem Votum hoffte Dal: 
berg nad allen Eeiten hin zu genügen; den Geiftlihen war darin 
ein dürftiger Troft zugeworfen, mit der vorgefchlagenen „grünbli- 
chen” Prüfung dem Kaifer eine fcheinbare Conceſſion gemacht und 
doch Fonnte durdy die Art, wie dad Ganze begründet und bie 
Entſchaͤdigungen ftillfchweigend als abgemachte Thatfache ange: 
nommen waren, auch Bonaparte und was ihm anhing fich be- 
friedigt finden. Es warAlfies fo geftellt, daß Kurmainz bei einer 
nächſten Abftimmung, ohne einen zu grellen Sprung zu machen, 
mit Preußen, Baiern und den Andern fich für die Annahme en 
bloc erflären fonnte, zumal da die franzöftiche Geſandtſchaft füße 
und herbe Mittel nicht ſparte. Bald die Sache fcheiterte, war 
das Echlimmfte in Ausficht geftellt; wenn dagegen Mainz hübſch 
gefchmeidig war, jollten ihm feine Entjchädigungen in Grund 
und Boden angewiefen werden, Schon in ber britten Eigung am 
8. September erfolgte dieſe Wendung, wie eine gut einftudirte 
Komödie vorbereitet. Die böhmifche Stimme fam noch einmal 
darauf zurüd, daß man den Entwurf Punkt für Punft in Er— 
wägung ziehen folle, ftand aber auch jegt mit dem Vertreter des 
Deutjchmeifterd allein; Kurfachien, als das einzige Mitglied der 
Deputation, das in diefem Schiffbruch nicht auf Beute angewieſen 
war, nahm eine mittlere Stellung ein, Kurmainz bahnte fich die 
Brüde zum Einverftändniß mit den Andern. Indem dieſe fich be> 
reit erflärten, in Betreff des Unterhalted der Geiftlichen und ber 
Schulden der fäcularifirten Gebiete den von Albini früher geäu— 
ferten MWünfchen zu genügen, gaben fie dem Vertreter Dalbergs 
den erwünfchten Vorwand, auch feinerfeits einen Schritt der An— 
näherung zu thun. Es fei, äußerte er, binnen zwei Monaten 
doch nicht möglich, von allen Beſchädigten förmliche Berechnung 
ihrer Verlufte einzuholen und fie zu prüfen; der Reclamationen 
feien zudem fchon jest fo viele, daß man fich kaum fchmeicheln fönne, 
von den zur Entfchädigungsmaffe beftimmten Stiftern und Reichs— 
ftäbten noch etwas zu retten. Es bleibe daher praftifch faum et- 
was Anderes übrig, ald die gegen den Plan einfommenden drin: 
genden NReclamationen in Erwägung zu ziehen und ſich über bie 
Gründe und Berechnungen ded vorgelegten Entwurfs von ben 
Mächten die nöthigen Erläuterungen auszubitten. Der Antrag, 
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womit diefe Begründung fchloß, lautete dahin: den Entichädis 
gungsplan im Allgemeinen anzunehmen und die Aenderungen, 
die durch begründete Reclamationen veranlaßt würden, fich vorzu— 
behalten. Natürlich traten Brandenburg, Baiern, Württemberg 
und Heſſen-Caſſel dem bei ; auch Sachien ſchloß fidy zögernd an und 
dad Mainzer Votum ward zum Beichluß der Deputation erhoben. 

Bon dem Ffaiferlihen Bevollmächtigten ward er aber verwors 
fen. Derjelbe wies in der Eißung vom 14. Ecptember die Des 
putation wiederhoft auf den Luneviller Frieden als die Grundlage 
aller Berathungen hin und verlangte demzufolge eine pflichtmäßige 
Prüfung aller Theile des Planes. Da gegründete Einfprachen 
gegen den Entwurf vorhanden feien, jo fönne man ihn nicht 
ſchon jest im Allgemeinen annehmen. Es fei unvereinbar, fid) 
Erinnerungen vorzubehalten und zugleich fich die Mittel der Ber 
friedigung zu entziehen, indem nach dem vorgelegten ‘Blane die 
Entihädigungsmaffe dergeftalt erfchöpft fei, daß für fpätere Be 
friedigung gerechter Neclamationen nichts mehr übrig bleibe, 

Es hätte dieſes Widerſpruches nicht bedurft, um den Zom 
Bonaparte'd herauszufordern. Schon daß fein Berfuch, die Op 
pofition Defterreich® durch begütigende VBorftellungen zu beſchwich— 
tigen, geicheitert war, hatte den Conſul verftimmt; die Befegung 
von Paſſau, die erften Erklärungen Defterreidy8 in der Depus 
tation, die Verwahrung für die Selbftändigfeit des Reiches und 
die unverblümten Vorwürfe gegen die fremden Vermittler erregten 
feine ganze Erbitterung. Hatte der Moniteur bisher die Miene 
annehmen müffen, ald jei man mit Defterreich vollfommen einig, 
fo wurde jegt der troßig einjchüchternde Ton von früher wieder 
angeichlagen. In der nämlichen Sigung vom 14. September, 
wo ber faijerliche Bevollmächtigte den Beichluß der Deputation 
verwarf, ward eine franzöjiiche Note, der fih natürlich Rußland 
anjchloß, verlefen, die wie ein feindliches Manifeft gegen die kai— 
ferliche Politik Hang. Die Entwürfe des Wiener Hofes, hieß es 
barin, hätten barauf abgezielt, fein Gebiet bis an den Lech zu 
erweitern, und würben die Wirfung gehabt haben, Baiern aus ber 
Zahl der Mächte ganz auszuftreihen. Das Gleichgewicht Eu— 
ropa's verlange aber eben fo ſehr die Griftenz Baiernd wie bie 
Macht Oeſterreichs. Die Imfinuationen ded Wiener Hofes feien 
zu Petersburg wie zu Paris gejcheitert; denn Baiern ftehe unter 
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dem Echuß der vermittelnden Mächte und ber erfte Gonful werde 
niemals zugeben, daß Paſſau in ben Händen der Defterreicher 
verbleibe oder ihnen ein Theil von dem Gebiet zufalle, das Baiern 
am rechten Innufer beftge, 

Auf einen folhen Ausfall fonnte Oeſterreich nicht ſchweigen; 
es fuchte in einer Note vom 26. September durch genauere Dar: 
legung bed Sachverhaltes die Vorwürfe zu entfräften. Nach ben 
Andeutungen einer hochgeftellten SBerfönlichfeit in Baiern habe 
man zu Wien glauben müflen, es liege in den freiwilligen Wuͤn— 
jhen des Kurfürften von PBfalzbaiern, einen Tauſch mit Toscana 
einzugehen. In Münden und bei den beiden vermittelnden Mäch- 
ten feien darüber Gröffnungen gemacht worden, es fei aber nie— 
mals die Abficht geweien, Baiern zu verfihlingen, fondern nur bie 
an Ealzburg angränzenden Gebiete Baierns gegen ſchwäbiſche Bes 
fipungen einzutauichen. . 

Gegenüber dem Beihluß der Reichödeputation verharrte aber 
ber Kaijer in feiner verneinenden Stellung. Derfelbe blieb zunädhft 
ohne Folge und man war bis Ende Ecptember zu feinem weites 
ren Refultate gelangt, als daß fih die Eituation der Parteien 
chärfer geflärt hatte, Denn das war jegt offenbar, daß Defter- 
reich wenigftens verfuchen wollte, fo lange es ging, die Erledi— 
gung der Angelegenheit zu verzögern, nicht ſowol aus uncigen- 
nügiger Sorge für die Reichöverfaffung oder für die geiftlichen 
Stände, als in der Hoffnung, durch feinen Widerftand ein beffe- 
red 2008 für Toscana und cine feinem Einfluſſe günftigere Loͤ— 
jung ber Entſchädigungsſache zu erlangen. Bonaparte war aber 
auf dieſe Taktik gefaßt; der öfterreichifchen Weigerung wurde in 
Regensburg die zähefte Unnachgiebigfeit entgegengefegt, und indeß 
die Faiferliche Diplomatie vertraulich fallen ließ, auch ein Feines 
Dpfer werde fie befriedigen, wurde aud) dies kleinſte von dem 
franzöftfchen Bevollmächtigten troden verweigert. Man folle fich, 
rieth er, nady Paris wenden; vielleicht feien dort befiere Bedin— 
gungen zu erlangen. 

Die Reichsdeputation blieb indefien nicht unbeſchäftigt; fie 
ward mit NReclamationen aller Art wahrhaft beftürmt. Nicht nur 
Defterreihh für Toscana, auch Heſſencaſſel, Löwenftein, Salm, 
Aremberg, Dettingen-Wallerftein, der deutſche Orden, die weftfäli- 
ſchen Grafen, die ſchwäbiſchen Reichsftädte, die Ritterfchaft und 
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eine Menge von andern, Entſchädigten und Nichtentichädigten, 
brängten ſich mit umfangreichen Befchwerdefchriften und Berech— 
nungen nad) Negensburg. Da erhob z. B. Neuwied Anfpruch 
auf furfölnifche und kurtrierſche Bezirke, Sachjen - Meiningen auf 
die Grafichaft Sayn-Altenkirchen, Hohenlohe reclamirte wegen feis 
ned ungefähr fünfhundert Gulden betragenden Antheil® an dem 
Rheinzolle zu Boppard, und die rheiniſche Reichsritterſchaft for- 
derte theild Entſchädigung wegen des Berluftes an Zehnten und 
Gerichtögefällen am linfen Rheinufer, den ber obers und nicder- 
rheinifche Ganton auf 213,022 Gulden jährlih anſchlug, theils 
Aufhebung der Beichlagnahme, womit auch ihre PBrivatgüter dort 
getroffen worden waren. Hier follten die Perſonen, die durch die 
bevorftehende Revolution ihre Stellen verloren, verforgt, dort das 
Landes: und Kreisfchuldenweien geordnet werden. Da war faum 
Einer, der nicht enormen Berluft und eine viel zu geringe Ents 
Ichädigung vorzurehnen wußte, Selbſt Modena fam und legte 
in großen Tabellen feine italienischen Einfünfte dem Reichstag 
vor, um zu zeigen, welch ungenügender Erſatz dafür der Breidgau 
und die Ortenau wären. Bon den zahllofen Reclamationen fans 
ben wohl einzelne eine Berüdfichtigung ; andere wurden einfach zu 
ben Acten gelegt oder die Reichödeputation hatte höchſtens den 
Troft bereit, den fie den Rittern gab: „To fchr auch die Reiche: 
ritterfchaft zu bedauern ſei, die Deputation finde fich gleichwol nicht 
im Stande, ihr eine Entjchädigung zu verfchaffen.“ Und bie 
Ritterfchaft gehörte zu den am fchwerften Getroffenen ; ihre reichs— 
unmittelbaren Befigungen am linfen Rheinufer waren verloren 
und von einem Erſatz feine Rede, ihre Privatgüter waren unter 
Sequeſter gelegt worden und die Franzoſen zeigten Feine Neigung, 
dieſe ebenfo harte wie ungerechte Maßregel zurüdzunehmen. 

Auc die mit der Einfchmelgung bedrohten Reichsſtände ver- 
loren die Geduld nod) nicht, zu reclamiren; Trier 5. B. war un- 
ter den erften Beichwerdeführern und verfangte die Wiederherftellung 
des Kurſtaates. Bon Interefie war eine Vorftellung der meiften 
Hochftifter in Franken, Baiern und am Rhein, die ſich zur Si: 
eularifation beftimmt fahen und diefem Loofe fich mit Refignation 
fügen wollten. Aber fie forderten eine ftandesgemäße Entſchädi— 
gung für die Fürftbifchöfe wie ihre Goadjutoren; fie wollten nad) 
dem Beilpiel des weitfäliicgen Friedens auf beftimmte Aemter an- 


Der Reichsdeputationshauptſchluß. 401 


gewiefen werden, die Wahl ihres Wohnſitzes follte ihnen freige— 
ftellt, wenn fie es verlangten auch das Verbleiben in ihren bis: 
herigen Beligungen, natürlich mit den nöthigen Bedürfniſſen einer 
ftandesmäßigen Wohnung geftattet werden. Die abgetretenen 
geiftlichen Gebiete follten in ihrem Verhältniß zu Kaifer und Reich 
erhalten, der innere Zuftand nidyt umgeftaltet werden. Sie ver: 
ftanden darunter einmal die Erhaltung der Erzbifchöfe und Bi- 
chöfe in ihrem bisherigen fürftlihen Rang und den Fortgenuß 
des Rechtes, Pfarreien und fonftige Beneficien zu befegen; dann 
wünſchten fie die Belaffung der Domcapitel in den bisherigen 
Rechten, die Aufrechterhaltung der Seminarien, Erziehungsanftals 
ten, milden Stiftungen und ihre verfaflungsmäßige Verwaltung 
durch einen völferrechtlichen Vertrag fichergeftellt. Neben dieſen 
eignen Interefien vergaßen fie doch auch ihrer bisherigen Unter: 
thanen nidyt. Die Bewohner der geiltlichen Staaten, fagten 
fie, hätten ein wohlenvorbened Recht auf eine eingefchränfte Res 
gierung, befonders wo es ſich um die Erhebung der Steuern, bie 
Gontrahirung der Schulden und die Veräußerung von Domainen 
handelte; auch diefe politifche Werfaffung wollten die Bilchöfe 
fichergeftellt, die Domcapitel in die Landitände aufgenommen und 
überhaupt die Länder bei dem Inbegriffe ihrer Gelege und Ge— 
wohnheiten erhalten wiflen. 

Die Reichsftädte waren in einer Situation, die mit der Lage 
der geiftlichen Stände manche Achnlichfeit hatte; nur waren fie 
nicht fo eifrig von Defterreich unterftügt. Der Kaifer felbjt war 
ja unter den erſten geweſen, der fie fich als Entſchädigungsobjecte 
für Toscana ausgefucht, und nicht mit Unrecht erinnerten die erb— 
fürftlihen Mitglieder der Deputation daran, fo oft die öfterreichi= 
ſchen Stimmen ſich auf den Frieden von Luneville ald die unverbrüch- 
liche Grundlage beriefen, Der Friede von Luneville, hieß es dann, ift 
ja zuerſt vom faiferlichen Hofe felber angetaftet worden, und es war dies 
ein erwünfchter Anlaß, die unbequeme Feſſel jenes Friedens vollends 
abzujchütteln. Hatten die Städte im Kaifer ihren natürlichen Beſchützer 
verloren, fo waren darum die Landesfürften nicht etwa an deſſen Stelle 
getreten; wenn dieſe ihres Looſes auch in jcheinbarer Theilnahme 
gedachten, fo geichah es nur, um dahinter einen Vorwurf gegen 
Defterreich zu verjteden, Die Städte fahen das auch ein und 
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barkeit gefaßt. Doch machten die in Franken und Schwaben, 
gleich den Biſchöfen, wenigftens den Verfuch, gewiſſe Rechte der 
Selbſtregierung für die Zufunft ſich zu retten. Die Erörterungen, 
bie darüber in der Deputation ftattfanden, gaben freilich wenig 
Ausfiht auf die Erfüllung diefer Wünſche. Die böhmifche 
Stimme war wohl der Meinung, daß man die Reichsftädte, wenn 
fie mebiatifirt würden, den begünftigtften Municipalftädten gleich 
ftelen und ihnen ihre arumdberrlichen Rechte vorbehalten folle; 
aber die brandenburgijche hielt es für bedenklich, ten Fünftigen 
Landesherren im Voraus bindende Negeln für die Ausübung ihrer 
Landeshoheit vorichreiben zu wollen, und es war natürlich, daß dieſe 
Auffaſſung im Kreije der weltlichen Fürsten Anflang fand; allein man 
mochte doch die Ungerechtigfeit fühlen, die darin lag, diefen Theil der 
NReichsftände, ohne daß es der Ariede von Puneville beftimmte, ja ohne 
daß in der Deputation auch nur über das Recht dazu verhandelt 
ward, furzweg zu mediatifiren, und es wurde fpäter doch beichloffen, 
ihnen die angeführten VBergünftigungen zu verbürgen. 

Eine ergiebige Duelle von Neclamationen war bie gewalt- 
ame militärifche Belegung der Entſchädigungslande. Bairifche 
Truppen hatten 3. B. das Bisthum Würzburg occupirt, dicht ges 
drängte Sinquartierungen, Ausitellung von Piketen zu Pferd und 
zu Fuß, nächtliche Beiwachten und andere friegerifche Vorfehruns 
gen wurden dort getroffen, obgleich fich die Einwohner in befcheis 
denfter Ruhe hielten. Es Fam auch wohl vor, daß die Belegung 
eines folchen Gebietes von zwei Seiten verlucht ward. . In der 
Stadt Volfmarfen im Herzogthum Weftfalen hatte Darmftadt durch 
eine fleine Truppenabtheilung ſchon Beſitz ergriffen, als der Faffes 
fer Landgraf ein paar Bataillone und eine Schwadron hinſchickte, 
um fie hinauszudrängen; dad gab natürlich neuen Stoff für Re 
gensburg! In der Regel erfolgte die Dccupation ohne Wiberftand ; 
nur bie und da ward ein Proteſt eingelegt. Da die Kirchengüter 
einmal für vogelfrei erfannt waren, fo beeilten fich ſelbſt diejeni— 
gen, die Hand draufzulegen, deren politische Eriftenz nicht viel fefter 
ftand, als die der geiftlichen Fürſten. In Branffurt a M. wurs 
ben zum Beiſpiel — natürlidy mit franzöfifcher Zuftimmung — 
die drei Stifter St. Bartholomä, Liebfrauen und St. Leonhard 
nebjt einigen andern Firdylichen Gütern und Stiftungen von Staats— 
wegen in Beſitz genommen. 
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Wer fi der auswärtigen Protection erfreute, glaubte ſich 
Alles erlauben zu dürfen, zumal diefer Schuß nidyt wohlfeil er— 
worben war. Denn neben ber demüthigen Hingebung an bie 
fremde PBolitif und ihre Intereffen wurde zugleich die Beitechung 
ärger ald je fortgefegt. Ein Mathieu und feine Genoffen trieben 
den Länder und Menfchenfchacder auf eine fo jchamlofe Weiſe, 
daß felbft ein Gefchichtichreiber wie Thierd nicht umhin fann, ihr 
Berfahren als höchft ſcandalös zu bezeichnen. 

Den öffentlichen NReclamationen, womit die Reichsdeputation 
behelligt ward, lief eine Reihe von andern zur Seite, welche die 
Deffentlichfeit nicht gut ertrugen. Sie gingen vorzugsweile von 
den ſchon begünftigten weltlichen Reichsſtänden aus und wurden 
nicht an die Deputation, fondern an die vermittelnden Mächte ge- 
richtet. Da fuchten Preußen und Baiern fich der Auflage zu ent: 
ledigen, bie auf einen Theil der ihnen zugefagten Stifter gelegt 
werben follte: den Unterhalt und die Penſionen der Säculariftr 
ten zu beftreiten. Oder Heſſen-Caſſel fand fich im Vergleich mit 
Darmftadt benachtheiligt; ja das Haus Dranien hatte die Nai- 
vetät, fich neben Toscana gefränft zu finden. Da waren Baden 
und Baiern über die Kunftichäge in Mannheim hinter einander 
gefommen, die der bisherige Befiger mitnehmen, der neue nicht 
verlieren wollte. Selbſt Rußland hielt, „wo Alles bettelte, aud) 
feinerfeitö den Hut auf” und fuchte für feine medlenburgijchen 
Verwandten die Kurwürde zu erlangen. 


a 


Ueber dieſen Reclamationen waren mehrere Wochen verſtri— 
chen und der Termin von zwei Monaten, den die fremden Schieds— 
richter geſtellt, bald abgelaufen. Noch ſtand man auf demſelben 
Punkte, wie im Anfang September; die Reichsdeputation hatte 
den Entſchädigungsentwurf vorläufig angenommen, aber der kai— 
ſerliche Bevollmächtigte weigerte ſich, dieſem Beſchluſſe zuzuſtim— 
men. Doch hatten ſich die Dinge ſo gewendet, daß aller Vor— 
ausſicht nach der Widerſtand Oeſterreichs nicht mehr lange fort— 
dauern konnte. 

Der Schlag, den der Kaiſer durch die Beſetzung von Paſſau 
zu führen glaubte, hatte ſich gegen ihn ſelber gewendet. Preußen 
und Baiern ſchloſſen ſich jetzt nur enger an Frankreich an und 
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was ein Schredichuß hatte fein follen, war für Defterreich nur 
eine Quelle eigner Werlegenheiten geworden, Wir haben fchon 
oben erfahren, in welch herbem Tone Bonaparte durch die Er— 
flärung vom 14. Eeptember die öfterreichifche Oppofittion in Regens— 
burg erwiederte; jene Erklärung war aber zugleich durch einen 
weiteren Scyritt unterftüßt, der Oefterreich vollends ifolirte, Gleich 
nach dem Paſſauer Vorgang hatte Bonaparte den preußifchen und 
bairiichen Gejandten in Paris zu einer Uebereinkunft (5. Sept.) 
bewogen, worin Preußen und Baiern die Verpflichtung eingingen, 
gemeinfam mit Aranfreich auf die unveränderte Annahme bed 
Entſchädigungsentwurfs hinzuwirken und dem Kurfürften von 
Raiern die Erhaltung der verfprochenen Gebiete am rechten Ann 
ufer, namentlich die Etadt Paſſau zu verbürgen.*) Sollte, hieß 
es in dem Vertrag, der Kaiſer gegen Erwarten fidy weigern, bin- 
nen ſechszig Tagen Paſſau zu räumen, jo verpflichten fich Frank— 
reich und Preußen, ihre Streitfräfte mit den bairiſchen zu verei- 
nigen, um Baiern jowol die Erhaltung feiner alten Befigungen 
am rechten Ufer des Inn, ald den Beltg von Paſſau zu verfichern. 
Luccheſini hatte nach feiner Weile, leichtfertig und im übergroßer 
Bereitwilligfeit, das Abkommen unterzeichnet, zu dem ihn nichts 
ermächtigte; in Berlin war man auch darüber fichtbar verftimmt, 
fich cine jo widerwärtige Verpflichtung auferlegt zu fehen. Aber 
es gab Mittel, dieje üble Laune zu beichwichtigen; Bonaparte 
lohnte Preußen mit dem Verſprechen, daß feine neuen Erwerbungen 
nicht von dem Entſchädigungsplan und der Genehmigung des 
Reichstages abhängig fein, fondern als eine Folge des Vertrages 
vom 23. Mai betrachtet werden, alſo in jedem Falle fchon eine 
definitive Gültigfeit haben follten. Auch Rußland ward von Bor 
naparte beftimmt, das Uebereinfommen vom 5. September zu billi— 
gen. Um der Sache noch mehr Nachdruck zu geben, richtete der 
Gonjul an den Kurfürften Mar Jofeph ein Hanpdfchreiben, das er. 
durch einen feiner Adiutanten, Lauriſton, überbringen ließ. Darin 
war die Hülfe Frankreichs von Neuem verichert und, im Fall 
Defterreich fich weigere, der nahe Ginmarfch franzöfticher Truppen 
drohend verfündigt. Der Inhalt des Briefes follte nicht geheim 
bleiben und blieb es auch nicht; Yaurifton reifte mit berechnetem 
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Eclat durch Deutichland, begab fi) nad dem Inn, als wenn er 
die Stellungen der Defterreicher recognoseiren wollte, und zeigte 
fi) zu Negensburg und an mehreren Höfen gleichfam als ver 
leibhaftige Vorbote der bevorftehenden bewaffneten Intervention 
der Franzoſen. 

Vergebens juchte Defterreich, indem es nun gelindere Saiten 
anſchlug, durch Unterhandlung beffere Bedingungen zu erlangen. 
Seine Forderungen — die Kurwürde für Toscana und den Deutich: 
meifter, der Jun als Gränze und etwa Augsburg nebſt andern 
ſchwäbiſchen Bruchſtücken als Grfag für Baiern — waren immer 
noch zu hoch für das franzöfiiche Interefie; Bonaparte antwortete 
verneinend und ſchien höchſtens bereit, etwa das Bisthum Eich— 
ftädt von der bairiihen Entſchädigungsliſte auf die öfterreichifche 
zu übertragen, 

Die Lage Oeſterreichs war alfo, fünf bis ſechs Wochen nach 
Gröffnung der Neichödeputation, viel unglünftiger geworden als 
zuvor, In diefem Augenblick jollte der Entſchädigungsentwurf in 
einer neuen Nedaction zur Berathung kommen. Denn während 
die Neichsreputation Beſchwerden empfing und den faiferlichen 
Gommiflär zur Nachgiebigfeit zu ftimmen fuchte, war die franzo- 
fifcheruffifche Diplomatie in Regensburg nicht unthätig geweſen. 
Für die höheren politischen Gefichtspunfte war der Gefandte Bo- 
naparte's, Yaforeft, einer feiner geavandteften Diplomaten, dem wir 
noch mehrfach begegnen werden, der eigentliche Leiter; den niede— 
ren Menſchen- und Länderhandel leitete Mathieu und mit ihm 
Bader; die beiden Vertreter Rußlands hatten nur Ja zu jagen 
zu den Vorfchlägen, die von Yaforeft oder Mathieu vorbereitet 
waren, Nun war die Stellung dieſer diplomatifchen Commiſſion 
von Anfang an Feine vermittelnde, fondern te entichied wie in 
höherer Inſtanz; die Reichsdeputation jelbft bereitete für fie höch— 
itens das Material vor. Indem fie die Neclamationen entgegen- 
nahm und an die fremden Vermittler übergab, ging fie anfangs 
von der Vorausfeßung aus, daß von diefen die Entjcheidung nur 
auf Grund ihrer Vorlagen erfolge, allein es wurde eine Menge 
von Beichwerden geradezu an Laforeſt und an Mathieu gerichtet, 
oder auch in Paris ſelbſt das verfolgt, wad man in Regensburg 
nicht glaubte erreichen zu fönnen. Und welche jchmusige Mittel 
waren dabei mit Eifer und Erfolg gebraudyt worden! So war es 
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denn audy eine ganz eigene Ueberrafchung für die Reichsdeputation, 
als der modificirte Entſchädigungsentwurf jegt wieder an fte fan; 
die von ihr an die fremte Diplomatie übergebenen Reclamationen 
waren darin zwar zum Theil erledigt, aber e8 waren auch andere 
berüdfichtigt, deren Beweggründe fih in den Acten der Deputa— 
tion wenigftens nicht vorfanten, ja die einzelnen von ihr aufges 
ftellten Grundſätzen offen widerſprachen. 

Am 9. Detober ward diefe Arbeit vorgelegt; abermald mahn— 
ten die auswärtigen Gefandten, indem fie die Acte übergaben, an 
die zweimonatliche Frift, die, wenn man vom Tage der Vorlage des 
erften Entwurfes an rechnete, Tpäteltend am 24. October abgelaufen 
war. Binnen vierschn Tagen follte alfo’ Alles im Reinen fein! 

In diefem modificirten Entwurfe waren die Forderungen Der 
fterreich8 für Toscana fo wenig wie früher bewilligt, dagegen eine 
Anzahl untergeoröneter Herren, wie die Grafen von Looz und 
Gorswarem, der Herzog von Groy, die Grafen von Limburg: 
Etyrum, Salm-Reiffenſcheid und ähnliche mit Entfchädigungen 
bedacht. Zugleich waren alle Anfprücde und Rechte Dritter an 
die zur Entſchädigung beftimmten Gebiete aufgehoben und die 
darüber aufgeitellten Grundfäge lediglich ignorirt. Württemberg, 
Baden und Heilen erhielten verftärfte Zeichen der Gunft, in wel 
cher fie bei den Machthabern jtanden; Löwenftein= Wertheim er— 
langte durch die Gewandtheit jeiner Unterhändler gleiche Bortheile, 
feine und die ſalm'ſchen Entſchädigungen wurden fogar auf Koften 
des ſonſt vorzugsiweile begünftigten Baierns ausgemittelt, Das 
gegen ward die Entſchädigung des Fürften von Leiningen und 
des Grafen von Solms vermindert, die der Grafen von Eidingen 
und von der Leyen gejtrichen. Durch den ruflifchen Einfluß er 
hielten Oldenburg und Medlenburg Schwerin eine ‚wößere Beute, 
auch für einige andere fielen noch Eleine Broden ab, Die Dotation 
von Kurmainz blieb auf eine Million Gulden Ginfünfte feftgefegt; 
außer Aſchaffenburg, Regensburg und Wetzlar follte das noch) 
Schlende durch Amweilungen auf verſchiedene geiftliche Beſitzthuͤ— 
mer aufgebracht werden. Dem Johanniterorden waren die Graf 
haft Bonndorf, mehrere Abteien auf dem Schwarzwald und einige 
mittelbare Stifter im Breisgau zugewiefen, der deutfche Orden 
wurde, ohne Defterreich darüber zu fragen, mit Klöftern entjchä- 
digt, Die in ben Faiferlichen Erblanden lagen. Auch der Ritter: 
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Schaft, für die man eine Entichädigung kaum envartet, war ein 
Erfag auf diefem Wege verfprochen. Unter den Reichsſtädten was 
ren Frankfurt und die hanfeatiichen fichtbar begünftigt; es galt 
freilich in Regensburg für ausgemacdht*), daß ihre Unterhänpler 
in Paris durch beträchtliche Geldjpenden dies Refultat erwirkt 
hatten. Das verarmte Nürnberg, das nichts bieten Ffonnte, ging 
leer aus und fein Schickſal war den ferneren Unterhandlungen 
überlaffen; Hamburg, Bremen und Lübe erhielten dagegen eine 
Entihädigung, die von Seiten Hannovers und Holiteind Reclas 
mationen hervorrief. Auch Augsburg jchien mit Regensburg 
und Weglar das Schickſal Nürnbergs theilen zu müflen, als jegt 
auf unmittelbaren Befehl von Parid die geiftlihen Güter und 
Ginfünfte des Gebietes, zur unangenehmen Ueberrafchung Baierns 
und des Kurfürften von Trier, der Stadt zugewiejen wurden. In 
den Fürftenrath auf dem NReichdtage waren außer den ſchon im 
erften Plane erwähnten ſechs neue Stimmen eingeführt, zwei für 
Kurbrandenburg, zwei für Heſſen-Caſſel und eine für Solms-Braun— 
feld. Es war um die Biriljtimmen auf dem Reichstage ein ähn— 
licher Wettlauf entjtanden, wie um die Gebietövergroßerung und 
es galt ald cine befannte Sache, daß um den Preis von unges 
fähr zweihundert Xouisdor bei den Franzofen eine Birilftimme feil 
war, ja die Franzofen famen auf den Gedanken, die noch fehlende 
Summe an der furmainzer Entichädigung dadurch beizubringen, 
bag man jede neue Virilftimme mit einer förmlichen Abgabe be: 
lege! Das jtädtifche Collegium follte in Zukunft nur noch aus 
ſechs Reichsſtädten beitcehen: aus Hamburg, Bremen, Xübed, 
Frankfurt, Nürnberg und Augsburg. ine franzöfiiche Duelle 
verjichert**,, Preußen habe das ganze Collegium aufheben und 
mit dem fürftlichen vereinigen wollen, jei aber durch Bonaparte's 
Widerſtand gehindert worden. 

Diefelben Stimmen, welche den Plan in feiner erften Form 
vom Auguft gutgeheißen hatten, waren natürlich) auch für bie 
Annahme diefer neuen Redaction; Kurbrandenburg, Baiern, Wuͤrt— 
temberg, Hefien erklärten dies fofort, Kurmainz ließ fich in weit 
läufiger Rede darüber aus, daß „das vollbracht werden müfle, 





— — — 


*) Reichstagscorreſpondenz d. d. 18. October. 
**) Thiers IV. 109. 
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was nicht mehr zu ändern fei.” Auf der andern Seite fehlte «8 
auch jest nicht an Nachträgen von Seiten ber fremden Schieds— 
richter und an Ginfprachen der Betheiligten. Hannover und Hols 
ftein glaubten fich durch die hanſeatiſche Entſchädigung verkürzt, 
die Hanfeftäbte jelbft traten mit neuen Wünfchen hervor, Sie 
verlangten für den Fall fünftiger Kriege vollfommene Neutralität 
ihrer Städte und Häfen, wollten von jeder Beifteuer und Kriegs: 
faft ausgenommen fein und wünjchten, daß ihr Sechandel von 
den europäischen Mächten nach dem Grundſatz: „frei Schiff frei 
Gut” behandelt werten möge. Im Kreife der Deputation war 
man nicht ganz abgefteigt, diefe Forderungen zu unterjtügen, doc) 
nur wenn von den Städten ein Gegendienſt geleiftet ward. Der 
Antrag Preußens, den drei Hanfeftädten und Augsburg eine jähr: 
tiche Steuer von je fünfzigtaufend Gulden aufzulegen, woraus der 
nody fehlende Reſt der furmainziichen Entſchädigungsſumme bes 
ftritten worden wäre, ward angenommen und ungeachtet der Ein- 
ſprache der Städte aufrecht erhalten; aber Ddiefelben wandten ſich 

an ihre auswärtigen Beichüger und ſetzten es durch, daß auf 
Frankreichs und Rußlands Gebot die drohende Auflage abgewen> 
bet ward, 

Mit der Gntichädigungsangelegenheit Ding eine Reihe von 
anderen Fragen aufammen, die noch ihre Erledigung erwarteten, 
namentlich die politiiche Verfaſſung der jäcularifirten Gebiete, ihr 
Schuldenweſen, die Anſprüche, die an den Entſchädigungslanden 
hafteten, die Verforgung der Geiftlichen und Beamten in den ches 
mals geiftlichen Staaten. Die Rheinzölle und der Unterhalt des 
Reichskammergerichts gehörten ebenfalls dahin. Auch in diefe rein 
inneren Angelegenheiten mifchten fich die ausländiichen Schieds- 
richter ein, obwol über dieſe Kragen innerhalb der Deputation die 
Verftändigung raſcher erfolgte, al8 da, wo es fih um Quadrat 
meilen und Köpfe handelte. Das Meitte von dem, was darüber 
verhandelt worden ift, hat nachher in dem „Hauptſchluſſe“ ber 
Reichsdeputation feine Stelle gefunden und wir werden bort dar 
auf zurückkommen *, Manches iſt indeffen auch nur frommer 


*) Ueber ten Unterhalt der Geiftlichen find die fpäter in den Meichsdepu: 
tationsreceß ($. 4776.) übergegangenen Beſtimmungen einftimmig beſchloſſen 
und Damit wenigftens ein großer Theil der Wünfche befriedigt worden, welche 
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Wunſch geblieben. So hielten die öfterreichifchen Stimmen und 
auch die fächliiche nachdrüdlich darauf, daß die neuen Befiger 
lediglich als die Nachfolger der alten anzufehen feien und die Ver: 
faffung der Länder wie die Rechte der Untertjanen möglichit auf: 
recht erhalten werden müßten, Beſonders beftimmt hielt der Ver: 
treter ded Deutjchmeijterd diefen Geſichtspunkt feſt. Er gab zu, 
daß in der Verwaltung den neuen Negenten ein freierer Spiels 
raum zu geftatten ſei, aber die verfaflungsmäßigen Rechte der 
Unterthanen jollten durch einen völferrechtlichen Act fichergeftellt, 
die Rechte der Landſtände ausdrüdlich verbürgt werden und, wie 
im weftfälifchen Frieden, den Unterthanen geftattet fein, binnen 
eined Termines von etwa zwei Jahren, frei und ungehindert abzus 
ziehen, wohin fie wollten, Auf der anderen Eeite ward von den 
weltlichen Mitgliedern der Deputation, Brandenburg voran, ebenfo 
nachorädlich die Firchliche Toleranz empfohlen, Je mehr biöher, 
hieß es in einer brandenburgifchen Abitimmung, die Religions: 
und Kirchenverfaflung in vielen Ländern den Vorwand abgegeben, 
um gegen jede andere Religionspartei ald die fogenannte herr: 
fchende die auffallendfte Intoleranz zu beweifen und deren Mit: 
gliedern nicht allein die ihnen eigene Neligionsübung zu verweh— 
ren, jondern diefelben von allen Gewerben, bürgerlichen Nahrungs 
zweigen und Rechten auszuschließen, deſto lauter fordert es ber 
Geiſt und die Ehre ded gegenwärtigen Zeitalter, Feine beſchrän— 
fende Vorſchrift zu janetioniren, die einem vernünftigen Toleranz: 
ſyſtem und einer frejen Neligionsübung im Wege jtehen fünnte, 
Wir werden ſpäter jehen, weder die eine, noch die andere For— 
derung ift in diefer Auspehnung zur Geltung gelangt, doch find 
in dem jpäter gefaßten Hauptjchluffe wenigftens die Spuren dies 
jer Wünſche wieder zu erfennen*). 





die geiftlichen Fürften in der früher angeführten Gingabe fundgegeben hatten. 
Unerfüllt blieb hauptſächlich das Verlangen, den geiftlichen Bürften den Genuß 
der Domänen, den Domecapiteln ihre Güter und Ginfünfte erhalten und bie 
Dotationen der Fünftigen Biſchöfe und Gapitel auf liegende Gründe angewier 
fen zu ſehen. 

*) Die Verfaſſung follte nach tem Reichsdeputationsreceß ungeflört 
erhalten, jedoch ‚in demjenigen, was zur Civil: und Militäradminiftration und 
deren Verbeſſerung und Bereinfachung gehört, dem neuen Landesheren freie 
Hand gelaflen werden.” Die bisherige Religionsübung follte beftehen bleiben, 
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Indeſſen drängte die franzöftfche Diplomatie ungeduldig zum 
Abſchluſſe. Man war in der Beräthung der einzelnen Punkte fo 
weit vorgeichritten, daß im Nothfalle beinahe zu dem feitgefegten 
Termine zwar nicht die endgültige Redaction, aber doch die An— 
nahme der gefammten Bejchlüffe über die Entſchädigungen wie 
über die daraus folgenden Regeln und Zufäge fertig werden 
fonnte, Noch ſuchte freilich Defterreich Zeit zu gewinnen und die 
einzelnen Stimmen, namentlih Kurmainz, im Sinne der Verzö— 
gerung zu bearbeiten, aber die drängende und gebieterifche Taktif 
ber auswärtigen Echiedsrichter behielt audy diesmal die Oberhand. 
Wie diefe e8 wünschten, ward auf den 21. Dctober die entichei- 
dende Berathung über die Annahme des modificirten Entwurfs 
feftgefegt, Die beiden öfterreichifchen Stimmen befämpften aud) 
jegt die Faſſung eines endgültigen Beſchluſſes. Sie beftritten der 
Deputation das Recht, jo lange Toscana noch nicht eingewilligt 
in die ihm zugewiefene Entſchädigung, zu einem definitiven Bes 
jchluffe zu fchreiten, und hielten es für unbedenklich, noch fo lange 
zu warten, bis bie legten Schwierigfeiten geebnet ſeien. Die Mehr: 
heit war jedoch entjchloflen, zum Ende zu fommen; auch Sachſen 
trat den fünf anderen Stimmen bei, Sp ward (21. Oct.) ber 
Beichluß gefaßt, mit „verbindlichftem Danke“ für die Bemühungen 
der auswärtigen Geſandten, den Entwurf in feiner modiftcitten 
Geftalt anzunchmen; man werde über die noch unerledigten Punkte 
unverzüglich das Nöthige feftjtellen und dann Alles in eine Ur- 
funde zufammenfaften, um es den Miniftern der vermittelnden 
Mächte mittheilen zu können. 

Wenige Tage nad) diefem Befchluffe, am 26. October, ward 
eine Grflärung des Königs von Schweden überreicht, die, wie 
Alles, was diefer Monarch in den Wirren jener Zeit unternom- 
men bat, aus ehrenwerthen Motiven entſprang; es verfehlte nur 
meiftens feinen Zwed, weil es nicht ſowol geſchickt und flug angelegt 
war, als vielmehr wie ein iveuer Ausdruck der redlicyen, aber 
bizarren :Berfönlichfeit des Königs erichien. Guſtav IV. beklagte 
ed, daß ſich die Mitglieder des Neiches nicht mit ihrem Oberhaupte 
vereinigt hätten, um die Selbftändigfeit zu behaupten, ohne weldye 


jedody dem Landesherrn ,,freijtichen,‘ andere Religionsverwandte zu dulden 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten. 
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feine dauerhafte Ruhe und Sicherheit Deutſchlands begründet wer— 
den könnte, Er fehe, daß fremde Mächte ſich in die inneren An- 
gelegenheiten des Reiches eingemifcht hätten, und glaube als 
Reichsfürſt und Bürge des weftfälifchen Friedens ein näheres Recht 
zur Theilnahme an den Berathungen darüber zu haben. Auch er 
gebe die Nothwendigfeit von Veränderungen in Folge der Ent- 
Schädigungen zu, allein es müffe nach den Grundfägen der Billig: 
feit und Gerechtigfeit verfahren und nichtd weiter als Erſatz für 
die Verlufte geleiftet werden. Durch die militärische Befegung von 
Gebieten, deren Beſitz noch nicht zuerfannt fei, habe man ein 
gefährliches und geſetzwidriges Beifpiel gegeben. Diefe Kunds 
gebung hatte natürlich jegt durchaus feine weitere Folge; fie war 
nur darum merkwürdig, weil ein Reichöftand, der eine auswärtige 
Krone trug, gerade der einzige war, der den Standpunkt des 
Rechte und der patriotijchen Uneigennügigfeit geltend machte, 
Indeſſen fing Oeſterreichs MWiderftand an, zu ermatten; am 
nämlihen Tage, wo die ſchwediſche Erflärung übergeben ward, 
zeigte Baron Hügel an, ber Kaifer habe nun nad Bejeitigung 
der Hinderniſſe, die bisher einer Unterhandlung in Paris im 
Wege geftanden, die von der franzöftfchen Regierung angebotene 
Vergrößerung des toscaniſchen Looſes ald Grundlage einer Ueber— 
einfunft angenommen, beren Abſchluß wohl in Kurzem zu erwars 
ten fei. Nun fchritt die Deputation raſch zum Ziele, Die Fra: 
gen, welche das Schuldenweſen, die Stellung der fücularijirten 
Herren und ihrer Diener, die Berfaffungen der abgetretenen Lande 
und das Neichöfammergericht betrafen, wurden in den nächiten 
Tagen erledigt. Einzelne Ginfprachen und Heine Mopdificationen 
abgerechnet, die noch einen Notenwechjel mit den fremden Geſand— 
ten veranlaßten, waren die meiften Aufftellungen bald gemacht. 
Lebhaftere Verhandlung verurfachte nur nocd Eines: die leidige 
Angelegenheit der zweimalhunderttaufend Gulden Renten, welche 
die Deputation auf die vier Reichsftädte anmweifen wollte, Preu— 
Ben namentlich beharrte auf diefem Vorfchlage, und man erzählte 
von Haugwitz, er habe die frivole Aeußerung gethan: man wird 
um der 200,000 Gulden willen feinen Krieg anfangen. Allein 
das paßte nicht in die Berechnungen der franzöfiichen Politik, fte 
nahm eifrig Partei für die Städte, hegte die Kleineren gegen bie 
preußifche „Habſucht“ auf und nahm die Miene an, fittlich ents 
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rüftet zu fein über dies unpaffende Benehmen der preußifchen ‘Bo: 
litif. Die Städte ſelbſt aber zeigten fich Außerft geichäftig, durch 
die fremde Protection fich die angefonnene Geldauflage fernzuhal— 
ten, So endete die peinliche Verhandlung mit der gebieteriichen 
Grflärung der franzöſiſch-ruſſiſchen Diplomatie, daß der Beichluß 
über die vier Städte den Grundſätzen, welche die Vermittler ges 
leitet hätten, geradezu entgegenftehe. Die Auskunft, die getroffen 
ward, fiel dann, wie gewöhnlich, der Geſammtheit zur Laſt; es 
ward, um die fehlende Entſchädigungsſumme zu bejchaffen, ein 
Rheinoctroi eingeführt, deffen Verwaltung Kurmainz im Einflange 
mit Frankreich beforgen follte; damit war die Laſt dem deuiſchen 
Verkehr aufgebürdet und der Erzkanzler des Reiches durch einen 
Theil feines Einkommens zu noch größerer Abhängigkeit gegen 
die franzöftfche Politik verpflichtet. 

Durch das Drängen der frangöftichen Diplomatie zur Eile 
angefpornt, legte die Neichödeputation am 23. November ihren 
„Hauptſchluß“ vor; es war die dritte Nedaction des franzöftich- 
ruſſiſchen Entwurfed vom 18, Auguft. Als ganz abgefchloffen war 
freilich) auch jegt noch die Arbeit nicht zu betrachten; einmal brach: 
ten die Nermittler jelbit noch Nachträge, die raſch dem Werfe ein: 
verleibt wurden, dann fehlte noch die Faiferliche Zuftimmung, ohne 
die nach den Formen der Reichsverfaflung der Entwurf der Depus 
tation dem Neichötage nidyt vorgelegt werden fonnte, Borerft, jo 
lautete die Grflärung des faiferlichen Bevollmächtigten, jei er noch 
außer Stande, dem ganzen Inhalte zuzuſtimmen; doch habe er die 
angenehme Hoffnung, daß durch das Ergebniß der Unterhanblung 
zu Paris die Anftände bejeitigt würden. Natürlich verurfachte das 
formelle Hindernip der Neichsverfaffung der franzöſiſch-ruſſiſchen 
Diplomatie feine Bedenklichkeiten; wollte der Kaifer den Haupt: 
ſchluß der Deputation dem Reichötage nicht überreichen, ſo nahe 
men fie es felbjt auf fih. Am Abend des 6, December empfing 
der Reichstag aus den Händen der beiden auswärtigen Gefand- 
ten den Deputationshauptichluß, mit dem Erſuchen, das Werf in 
jchleunigfte Erwägung zu ziehen, Zugleich übergaben diefelben 
eine Erklärung, welche Die Art der Abftimmung auf dem Reiche: 
tage betraf. Es fei, meinten fie, nidyt mehr paflend, im Kur: 
fürften- und Sürftenrathe diejenigen Stimmen zur Abjtimmung 
zuzulafien, deren Gebiete an Frankreich abgetreten, ober die, wie 
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die geiftlichen Stände und die Reichsftädte, vollig geftrichen feien. 
Aus „reinem Zartgefühl” wolle man ben 2eßteren bie peinliche 
Lage eriparen, an Berathungen Theil zu nehmen, die über ihre 
politifche Eriftenz die Entſcheidung geben follten. ine Lifte, bie 
fie beifegten, enthielt die genauere Aufſtellung; danach waren bie 
Stimmen der abgetretenen weltlichen und geiftlichen Reichslande 
geftrichen, die neu creirten Virilſtimmen proviſoriſch zugelaffen, die 
facularifirten Stifter und mediatifirten Städte follten vorläufig 
juspendirt bleiben, Bon den geiftlichen Fürften war nur noch der 
von Mainz in feiner neuen Geftalt als Erzfanzler erhalten; er 
war es auch, der den Branzofen die neue Aufftellung hatte ent 
werfen helfen, Ließ fi) das Reich die neue Abftimmungsweife 
gefallen, jo war die Annahme des Hauptichluffes durch den Reichs— 
tag gefichert; die Widerftrebenden waren ausgefchloflen, dafür an: 
dere, deren Intereffe mit der neuen Revolution innig verfnüpft 
war, zugelaſſen. Nocd immer hatten einzelne der als Opfer be- 
zeichneten Stände eine leife Hoffnung gehegt, das fertige Werf 
im legten Augenblide jcheitern zu machen; die neue Abftimmungs- 
art ließ auch den letzten Schein dieſer Hoffnung verfchwinden, 
Zwar ftieß das Anfinnen noch auf den Widerftand des Kaifers; 
allein auch der war zu überwinden, wenn ſich nur eine Form 
fand, welche die Nachgiebigfeit in der Sache einigermaßen mil: 
berte. Die Faiferliche Potitif hat nachher den Ausweg ergriffen, 
daß die geftrichenen Stimmen zwar aufgerufen, aber für abweiend 
erflärt wurden; ein leerer Schein, bei dem fich natürlich auch die 
fremden Schiedsrichter beruhigen konnten. 

Eonft deutete Alles darauf hin, daß auch Oeſterreich allnälig 
feinen Widerftand aufgeben wollte, Am 4. December gab die 
böhmifche Stimme die Erflärung ab, daß der Erzherzog Anton 
auf feine Nechte in Cöln und Münfter verzichte und ber Kaifer, 
wenn auch nur unter dem ausdrüdlichen Vorbehalte feiner nod) 
unerledigten Anfprüce, dem Hauptichlufle der Reichsdeputation 
feine Zuftimmung gebe. Es wurde dabei einmal auf die noch 
unbeendigten Verhandlungen in Paris hingewiefen, dann aber an 
die Reichsdeputation felber der Wunfch gerichtet, daß der Groß: 
herzog von Toscana und der Hoch- und Deutjchmeifter zur Kur: 
würde erhoben und im Fürftenrath die Zahl der Fatholifchen Stim— 
men vermehrt werden möchte. Diefe, wenn auch nur bedingte, 
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Zuftimmung deutete doch auf einen günftigen Gang ber Parifer 
Unterhandlungen. In der That zeigte Bonaparte dort eine grö- 
ßere Nachgiebigfeit, als ſich nach den Negendburger Vorgängen 
erwarten ließ. Das geſpannte Verhältniß zu Großbritannien, 
mit dem ein neuer Krieg bevoritand, und die Nüdjicht auf Ruß: 
fand machten es räthlich, mildere Saiten anzufchlagen. In Ruß— 
land war am 20. September ein Minifterwechlel eingetreten, in 
Folge deſſen Fürft Aerander Kurafin und Graf Kotfchubey von 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zurüdtraten und 
Graf Alerander Woronzoff diefed Departement übernahm. Bonas 
parte ſah in bdiefer Veränderung eine leife Annäherung an bie 
Politik der Goalition, für deren Anhänger der neue Minifter galt; 
auch ließ ſich aus Einzelnem entnehmen, daß der Gzar ſelbſt nicht 
mehr mit der Hingebung, wie früher, der franzöftfchen Politik 
diente, ſondern allmälig zu der Einficht fam, daß er von Bona— 
parte als Werkzeug feiner Intereffen gebraucht worden war, Dies 
Alles machte eine Verſtändigung mit Defterreich wünfchenswerth, 
bevor ein neuer Bruch des europäifchen Friedens erfolgte. 

Sp warb denn am 26. December zu Parid ein Vertrag un: 
terzeichnet, welcher Defterreich und feinen Agnaten hauptfächlich 
auf Koften Baierns eine etwas ausgedehntere Entichädigung ges 
währte, Indem der Raifer dem Herzog von Modena außer dem 
Breisgau aucd die Ortenau einräumte, erbielt er dafür die Bis— 
thümer Briren und Trient; dem Großherzog von Toscana ward 
zu den früheren Gebieten auch der Theil des Bisthums Eichftädt, 
der Baiern verfprochen, aber noch nicht in Befig genommen war, 
bewilligt und für den Reſt eine Geldfumme von Baiern zugefagt. 
Auch verfprach Frankreich, fich für die Ertheilung der Kurwürde 
an das toscaniſche Haus zu verwenden. Dabei berubigte fich der 
Kaiſer; außerdem, daß er in einem befonderen Vertrage die in 
Italien neuerlich getroffenen Veränderungen guthieß, verſprach 
er zugleich Paſſau fofort zu räumen und für die ungefäumte Anz 
nahme und Beftätigung des Hauptichluffes der Reichsdeputation 
fi) zu verwenden *), 


— — — — — — — 


*) Doch war dieſe Zuſage nur bedingt. Der Artikel IV. lautete: En con- 
sequence el sous la reserve des stipulations precedentes, ainsi que des droits 
de propridte et autres qui competentäS.M. "’Empereur el 
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Schon einige Tage vor diefem Bertrag hatte der Kaifer fich 
dazu verftanden (23. Dec.), den Hauptfchluß der Reichöverfamm- 
lung vorzulegen, die darüber am 7. Januar 1803 ihre Berathungen 
begann. Der Reichstag, ohnedies ſchon längit verfallen, machte 
nun einen vollends verödeten Eindrud, da neben ber anfchnlichen 
Zahl derer, die nicht inftruirt waren, alle fäcularifirten Stifter und 
alle mediatifirten Neichsftädte zwar der Form wegen aufgerufen, 
aber ald abwejend bezeichnet wurden. Bei den erften Umfragen 
waren es im Kurfürftenrathy nur Sachjen und Brandenburg, im 
Fürftenraty nur Magdeburg, Weimar, Gotha, Braunfchweig, Bas 
ben, Lübed, beide Hefien, Anhalt, Naflau und die wetterauifchen 
Grafen, die, mit Inftructionen verfehen, dem Entwurf ihre unbe; 
bingte Zuftimmung ertheilten. Das Cine war freilich nicht zweifel: 
haft, daß diefer Rumpfreichstag, von dem faft alle unbequemen Ele— 
mente ausgemerzt waren, den Hauptichluß, wie er vorlag, gut— 
heißen würde. Indeſſen vorerft mußte mit der weiteren Bera— 
thung noch inne gehalten werden. 

Denn, wie Alles in diefer Verhandlung ungewöhnlich und 
formlos erjchien, fo war es auch die Art des Geſchäftsganges. 
Während der Reichstag in Berathung über den Plan trat, war 
ber Plan ſelbſt noch nicht einmal fertig und die Deputation fuhr 
fort, neue Zufäße und Mobdificationen zu verhandeln. Auch jegt 
fehlte eö natürlich nicht an Reclamationen; fchon der jüngjte 
Vertrag mit Defterreih gab ja Baiern Anlaß, gegründete Bes 
ſchwerde zu erheben. Dann war die Entfchädigung für Kurtrier, 
Lüttich und einige andere geiftliche Herren feftzuftellen‘, auch die 





Roi comme souverain des &dtatshereditaires dAutriche etChef 
supreme de V’Empire, compatibles avecl’ex&cution du plan din- 
demnites, sa dite M. s’engage, d’employer son influence, pour que le 
plan general dindemnisatıon, arreteparladeputationde l’Em- 
pire dans sa seance du 23. Novembre, soit adopte et ratifie par la diete de l’Em- 
pire, sauf les modifieations contenues dans la presente convention, et a y don- 
ner ensuite, dans le plus court delai, sa propre ratification Imperiale. (So 
lautet der Abdrud in der vofficiellen Mittheilung, welche der angeführten Reiche: 
tagscorrefpondenz beigelegt it, während Martens a. a. D. offenbar nur eine 
Ruͤcküberſetzung einer deutichen Verſion gibt.) Der Kaifer verſprach alfo nur, 
für den am 23. November vorgelegten Entwurf zu wirken, und behielt füch 
außerdem alle feine Rechte als Kaifer und Erbfürft ausdrüdlich vor. Wir wers 
ten eben, welche Bedeutung nachher diefer Vorbehalt erbielt. 
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Vertheilung der Stimmen im Reichsfürſtenrath und die Errichtung 
des Rheinoctrois war noch nicht erledigt. E8 waren im Ganzen nod) 
gegen vierzig einzelne Veränderungen von größerem oder geringe: 
rem Belang, welche der Hauptichluß vom 23. Nov. zu erfahren hatte, 

Das Wichtigfte darunter war die neue Keftftellung der Viril— 
ftimmen, von welcher zum guten Theil die fünftige Phyſiognomie 
des Reichstages abhing. Um den öfterreichifchen Einfluß fernzu— 
halten, erniedrigte man fich auch hier durdy die Bitte um fremde 
Intervention. Die beiden Gelandten Frankreichs und Rußlands 
Schienen anfangs nur über die neue Geſtalt des Fürſtenrathes 
Anträge ftellen zu wollen, aber Mainz, Baiern und Brandenburg 
drangen darauf, daß fie erfucht werden follten, einen Vorſchlag 
über die Eiß- und Stimmordnung des Fürftenrathes vorzulegen. 
Das Gefuch ward (1. Februar) erfüllt; die fremden Schiedsrichter 
legten erſt einen Entwurf der neuen Organifation des Fürſten— 
rathes vor und forderten dann, daß berfelbe dem Hauptichluß als 
integrirender Theil einverleibt werde. Ohne Widerfpruch ließ man 
fih auch diefe Demüthigung, die freilich durchaus provocirt war, 
gefallen und nahın das franzöftschruffiiche Dictat in das fünftige 
Reichsgefeg auf. Der Entwurf beruhte auf dem Grundjage: daß 
die Stimmen der fäcularifirten Lande ihre alten Plätze auch bei 
den neuen Befisern behalten und für bie verlorenen Gebiete am 
linfen Rheinufer die entfchädigten Fürften ebenfo viel neue Stim— 
men, als jte verloren hatten, erhalten follten. Bei den neuen 
Stimmen war das Alter der Neichsftandfchaft und der Fürften: 
würde als Maßſtab für die Nangordnung angenommen. 

In diefem Augenblid gab der Faiferliche Bevollmächtigte feine 
Zuftimmung zu dem Hauptichluffe der Deputation „ſammt allen 
Abänderungen und Zufägen, welche fich aus der Convention 
vom 26. December ergeben haben,” Dieſer Nachfag deu— 
tete an, daß die Zuftimmung des Kaiferd noch immer Feine ganz 
unbeichränfte war. In der That folgten denn auch noch einige 
Bedenfen, die ſchon früher von öfterreichifcher Seite angeregt, aber 
nicht erledigt worden waren. Dahin gehörte die ausdrückliche Be— 
ftätigung des weftfälifchen und ber fpäteren Friedensſchlüſſe, die 
Sicyerftellung der verfaffungsmäßigen Nechte der Nitterfchaft und 
die Bertheilung und Anordnung der Biriljtimmen, worüber, wie 
es in einer Note an die vermittelnden Mächte hieß, die Erfennt- 
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niß lediglich dem Kaifer und Reich anheim zu ftellen ſei. Diele 
Vorbehalte fonnten indeflen nur den Sinn einer Verwahrung haben, 
Die Sache jelbft war eben jegt in der Deputation zum endlichen 
Ziele gediehen. Der Entichädigungsentwurf, den die fremden 
Mächte am 24, Auguft übergeben, den die Deputation am 8. Eep- 
tember angenommen hatte, der dann in einer neuen ®eftalt am 
9, Det. wieder vorgelegt und mit wefentlicdhen Zuſätzen und Ver: 
änderungen am 23. November zur Annahme gelangt war, 
diefer dreifach modificirte Plan ward jest am 25. Februar 
1803 in feiner vierten Redaction von ber Reichsdeputation zum 
Abſchluß gebracht und dem Reichstag zur Genehmigung vorgelegt. 
Es ift Dies der eigentliche Reichsdeputations-Hauptſchluß oder 
Receß, der nachher durch Kaijer und Neich zum Gefeg erhoben 
worden ift. 

Jetzt erſt nahm die Neichsverfammlung ihre im Januar unters 
brochenen Berathungen wieder auf. Im Kurfürftenrath gab am 28. 
Februar zuerit Brandenburg ‚dem Entwurfe in feiner jeßigen Ges 
ftalt die Zuftimmung; es ſprach über den Vertrag vom 26. 
December, über die Baiern in Ausficht geftellte Entſchädigung für 
Eichſtädt und über die jet vervollftindigte Dotation des Erzkanz— 
lers feine beſondere Befriedigung aus. Daß, wie man ed von 
faiferlicher Seite wünjchte, der Ritterfchaft noch befondere Erwäh— 
nung geichehe, schien der brandenburgifchen Stimme nicht noth— 
wendig. „Die beutfche Verfaſſung bleibe ja, foweit fie durch das 
Entjchädigungswerf nicht umgeftaltet werde, in allen übrigen 
Punften unverändert ftchen, mit ihr auch die rechtmäßigen 
Berhältnifie der Ritterfchaftz doc; müſſe es jedem ritterfchaftlichen 
Gutsbeſitzer unbenommen bleiben, mit dem Landesheren, in deſſen 
Umfange feine Bellgungen liegen, fich gütlich zu verftändigen,” 
Kurböhmen, das am 7. März votirte, Außerte fich nicht in jo be- 
friedigtem Tone, Es rühmte die eigne Mäßigung, wollte aber eben 
darum nicht zugeben, daß fein befcheidener Erfag ihm noch weiter 
vermindert werde, Es waren verfchiedene Punkte, namentlich auch 


*) Baiern hatte in der Sigung vom 3. Wehr. eine ausführliche Vorſtel⸗ 
lung wegen der Entziehung von Gichitädt eingereicht; es ward darüber fein 
Beſchluß von der Deputation gefaßt, aberihr Inhalt den fremden Miniftern mitge: 
tbeilt und diefe fügten dann dem $. 2. den Zufag bei: „wobei der fernere 
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die Entfchädigung für Baiern*), welche anftößig fchienen. Die 
Vertheilung der Stimmen im Fürftenrathe betrachtete die böhmiſche 
Stimme als eine Sache, die mit dem eigentlichen Entſchädigungs— 
gefchäft gar nicht aufammenhbänge; in jedem Kalle fei es für 
Defterreih Pflicht, auf moͤglichſtes Gleichgewicht beider Religions: 
theile hinzumirfen. Indem Kurböhmen mit diefen Bemerkungen 
dem Recefle beitrat, fügte es zugleich für die Einfchaltung der frü- 
heren Friedensfchlüffe, die Rechte der Ritterfchaft und des Deutfch- 
ordens feinen ausprüdlichen Vorbehalt bei. 

Am 14. März ließ fich die pfalzbairifche Kurftimme verneh- 
men; wie fich denfen läßt, ſehr verfchieden von der voraudge: 
gangenen. Pfalzbaiern, indem es dem Receſſe feine Zuftimmung 
gab, betonte ausbdrüdlich die ihm zuftehende Entſchädigung für das 
verlorene Eichſtädt und wollte nichts wiffen von Glaufeln zu Guns 
ften der Ritterfchaft. Berfaflungsmäßige und anerfannte Rechte 
blieben ja unerjchüttert; für folche, Die beftritten ſeien oder mit den 
Rechten Anderer collibirten, fei aber feinerlei Vorbehalt zuläflig. 
Dagegen näherte ſich Kurbraunſchweig der öfterreichifchen Auf— 
fafjung. Es ftimmte dem Hauptichlufle auch bei, aber es wünfchte, 
wie Kurböhmen, die innern Verfaffungsfragen dem Reiche vorbe- 
halten, auch follten die Nechte der deutfchen Neichsverfaflung für 
Alle, Kurfürſten, Bürften und Stände, wie für Reichsritterichaft 
ausbrüdlich verwahrt und die älteren Friedensſchlüſſe zugleich er- 
wiähnt werden, Wie gewöhnlich jehr wortreih und falbungsvoll 
ließ fih Kurmainz vernehmen, Es rühmte die Dienfte der Des 
putation, die das unter den Umftänden Mögliche geleiftet habe, 
es bedauerte die Unterlegenen, es dankte fämmtlichen Betheiligten, 
dem Kaifer wie den fremden Edyiedsrichtern und fchloß mit dem 
frommen Wunfche: „daß biernädhft durch Gintracht und Gemein: 
geift unter göttlihem Segen das Wohl des deutichen WVaterlandes 
befeftigt werden möge,“ Ueber die Beftätigung der älteren Ber: 
träge und die Vorbehalte zu Gunften der Ritterfchaft und der bei- 
ben geiftlichen Orden theilte Kurmainz die öfterreichifche Anficht. 
In ähnlichem Sinne, doch mit dem Wunfche, daß „dadurch weder 





Bedacht auf einen Territorialerſatz deſſin, was dem Kurfürſten von Pfalz— 
baiern noch für das ihm vorhin angewieſene Bisthum Gichitädt abgeht, vorbes 
halten wird.‘ 
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der bisherige Beſitzſtand verändert, noch ftreitige Anfprüche entichie- 
den würden,” gab auch Kurfachjen am 21. März dem Receffe 
feine Genehmigung. 

Lebhafter war die Verhandlung im Collegium der Reichsfür— 
ften, wo fie edenfalld am 28. Februar begann, Die preußifche 
Stimme, im Uebrigen mit dem im Kurfürftenrath abgegebenen Vo— 
tum Brandenburgs übereinftimmend, nahm hier zugleich Anlaß, 
ben in ber befannten ſchwediſchen Note hingeworfenen Handichuh 
aufzunehmen. In einer Zeit, jo äußerte ſich Magveburg, wo 
Preußen und das deutjche Reich die eigenen ſchwediſchen Befigungen 
vor einem verheerenden Kriege bewahrt, habe Schweden für gut 
befunden, daran feinen Antheil zu nehmen; darum müſſe es fehr 
befremden, wenn es jegt das mißbillige, was nur eine Folge ſei— 
ned eigenen Verhaltens fei, und die Vermittlung zweier angeſehe— 
nen Mächte angreife, „denen jeder Patriot, dem die fünftige Si: 
cherheit, Ruhe und Wohlfahrt des deutfchen Reiches am Herzen 
liege‘, nur danfen könne. Der vorpommerfche Geſandte erwiederte 
darauf, daß Schweden nicht ald jouveraine Macht, jondern nur 
in feiner Gigenfchaft ald Reichsſtand geiprochen und dabei ledig: 
[ich den von jedem Unparteiischen nicht zu verfennenden Zwed im 
Auge gehabt habe, die Ruhe und Eelbjtändigfeit des deutfchen 
Reiches aufrecht zu erhalten. Im Uebrigen ſtimmte Vorpommern 
für die Annahme des Entwurfes; es wünfchte nur die früheren 
Verträge envähnt und die Rechte der Ritterſchaft gewahrt. Aehn— 
lich äußerte fih Baden, Sachſen-Weimar wiederholte feine ſchon 
im Januar ausgefprochene Beiſtimmung, das bremijche Votum 
war mit dem Furhannoverjchen gleichlautend, Naflau war für Ge— 
nehmigung. 

Als am 7. März die Verhandlung fortgefegt ward, erfolgte 
zuerft dad Votum von Defterreich; es jtimmte wörtlich mit dem 
überein, das am nämlichen Tage Kurböhmen im Kurfürjtenrath 
abgab. Nur wurde es dort ziemlich ruhig aufgenommen, wäh: 
rend ſich hier im Fürftencollegium darüber ein lebhafter Zanf ent: 
ſpann. Preußen und Baiern fuhren dagegen auf; ſie fanden cs, 
abgejehen von dem Inhalt, durchaus unzuläſſig, daß Oeſterreich 
das Entichädigungsgefchäft und die Vertheilung der Virilſtimmen 
als zwei verjchiedene Dinge trennen wolle; der Vorſchlag fei von 
Reichstagädirectorium ald ein Ganzes eingebracht worden und es 
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ftehe dem Directorium des Fürftenrathes nicht zu, einen eigenen 
abweidyenden Antrag an die Stelle zu fegen.*) Auch Rurmainz 
fand feine Rechte dadurch beeinträchtigt und die vermittelnden 
Mächte ſäumten nicht, zwei Tage fpäter in einer Note ausdrück— 
lich zu erflären: es handle fich nicht um eine neue Unterhandlung, 
ſondern um die vwollftändige Ratification des Ganzen, von ber 
man fidy durch feine abweichende Anſicht Tolle abwenden laſſen. 
Die Discuffion darüber 309 ſich noch in die nächſte Sitzung hin: 
über, jedoch wurde die Abitimmung fortgefegt. Während die be- 
fannte öfterreichifche Glientel, Dietrichftein, Auersberg, Lobkowitz 
und Liechtenftein, der kaiſerlichen Auffaffung beipflichtete, gaben 
Württemberg, Medlenburg, beide Heften dem Hauptichluffe ihre 
unbedingte Genehmigung, die Letzteren, indem fie die Garantie der 
ritterfchaftlichen Rechte im Einne der preußischen Abftimmungen 
ausdrücklich ablehnten. Einzelne perfönliche Anliegen ausgenom— 
men, drehte ſich dann die übrige Abſtimmung am 11., 14. und 
21. März lediglich um die eine Nerfcyiedenheit, ob die Genehmi— 
gung im inne der preußijch-bairifchen Anſicht unbedingt ertheilt 
war oder ob ihr die befannten öfterreichiichen Glaufeln zu Guniten 
der früheren Verträge, der Neichsritterichaft und der Ritterorden 
angehängt wurden. Die große Mehrzahl that das Letztere. Nur 
Baiern, Salm, Braunfchweig-Wolrenbüttel und Schwarzburg ſtimm— 
ten ohne Glaufel zu; Luͤbeck-Oldenburg, Aremberg, Schwarzenberg, 
der Iohannitermeifter, die Grafencollegien, Regensburg, der Hoc- 
und Deutichmeifter, Holſtein-Glückſtadt, Hohenzollern, die thü— 
ringiſchen Stimmen und Fürftenberg gaben ihre Genehmigung 
zugleich mit den öfterreichiichen Zufägen, So fiel denn auch die 
große Mehrheit des Fürftencollegiums in dieſem inne aus: der 
Reichsdeputationshauptfchluß war in feiner Geſammtheit ange: 
nommen; doch follten die früheren Friedensfchlüffe erwähnt und 
die Nechte der beiden Ritterorden und der Reichsritterſchaft aus— 
drücklich beftätigt werten. ine ähnliche Meinung war auch in 
dem kurfürſtlichen Gollegium zur Mehrheit gelangt; die ſechs 
Stimmen des ftädtifchen waren ohne Glaufel für die Genehmi— 
gung. Das NReichsgutachten, wie es am 24. März nad ber 


— — 








*) Nach der Wahleapitulation Kaiſer Franz des Zweiten (Met. XIII. 5. 9) 
war es allerdings ein Gingriff in die Nechte des Reichstagsdirectoriums. 
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Meinung der drei Räthe abgefaßt warb, jchloß fich der Anficht an, 
welche im Fürjtencollegium obgefiegt hatte: es beantragte beim 
Kaifer — mit den befannten Zufägen — bie volle Genehmigung 
des Reichsdeputationshauptichluffes. 

Diefe Genehmigung verurfachte noch ein kurzes Nachſpiel, 
in welchem wieder die alten ‘Barteigegenfäge unverföhnt einander 
gegenübertraten. Das Faijerliche Ratificationsdeeret, das am 
27, April eintraf, ertheilte zwar dem Entſchädigungsplane im All 
gemeinen die Sanction, aber feinedwegs unbedingt, vielmehr mit 
einem ausdrüdlichen Veto gegen einen wejentlichen Theil des Re: 
cefjed, Der Kaiſer verlangte nämlich einmal, daß der Pariſer Vers 
trag und namentlich defien vierter Artifel, worin fich der Kaijer 
jeine Rechte ausprüdlich vorbehalten, aufrecht und ihm die Aus— 
übung diefer Rechte ſowol jegt als in Zukunft ungefchmälert 
bleibe, dann dag die Beftätigung der früheren Friedensfchlüffe und 
die Verwahrung der deutjchen Reichöverfaffung in ‚wirkliche Aus: 
führung und Handhabung übergehe”, auch in Anſehung derjeni— 
gen Punfte, deren Erörterung noch fünftigen Unterhandlungen zu 
unterliegen habe*), dem Kaifer und den Weiche die „gebührende 
Einfchreitung vorbehalten“ bleibe. Unter diefen Bedingungen war 
dem Entſchädigungswerke im Ganzen die Beftätigung ertheilt; vers 
jagt war diefelbe ausdrüdlich den Beſtimmungen, welche die neue 
Vertheilung der Birilftimmen im Fürftenrath betrafen. „Der Kai— 
jer, hieß e8, fehe ſich durch feine für die Erhaltung der Reiche: 
verfaffung und die Beichügung der Fatholifchen Religion heilig 
beſchworenen Pflichten gemüßigt, feine Ratification über dieſen 
Gegenftand einftweilen zu juspendiren und fich vorzubehalten, ein 
Reichsgutachten zu dem Ende zu verlangen, daß, nachdem dem 
proteftantifchen Religionstheile ſchon in dem Eurfürftlichen und 
reichsftädtiichen Collegium eine jo entjchiedene Mehrheit zugefallen, 
die hergebrachten Verhältniſſe der zwei Neligionstheile nicht auch 
in dem fürftlichen Collegium bis zur wejentlichen Weberfchreitung 
der Stimmen» Rarität abgeändert würden.‘ **) 


nn — — 


*) Das bezug ſich beſonders auf den im 8. 2. niedergelegten Vorbehalt 
einer bairiichen Entſchädigung für Eichſtädt und auf die Beilimmungen wegen 
des Rheinoctrois ($. 39. 


**) Weber die folgenden Vorgänge verweilen wir, neben der mehrfach an: 
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Die neue Geftaltung des Fürftenraths, wie fie nach franzö- 
fifcheruffischer Anordnung war befchloffen worden, gab allerdings 
bem faiferlichen Einfluffe auf dem Reichötage den letzten tödtlichen 
Etoß. Vor der jüngften Umwälzung ftanden fid im Bürftencolles 
gium fünfundfunfzig Fatholiiche und fünfundvierzig proteftantijche 
Stimmen gegenüber, oder wenn nach dem herfümmlichen Turnus 
das Etift Osnabrüd und die weftfälifchen Grafen nody auf jene 
Seite fielen, waren es fiebenundfunfzig katholiſche, d. h. zum größ- 
ten Theil dem Kaifer ergebene Stimmen, gegen nur 43 proteftan- 
tifche. Nach der neuen Gintheilung blieben auf Fatholifcher Seite 
nur 53, höchitens beim Wechſel der weſtfäliſchen Grafen vierunds 
funfzig übrig, während das proteftantiiche Neichsfürftenthum über 
77-78 Stimmen verfügte. Es war alfo wefentlich die Frage 
des öfterreichiichen Einflufies, die hier auf dem Spiele ftand, und 
um ſie war ber Kaiſer entſchloſſen, noch einen legten Verſuch des 
Widerſtandes zu wagen. 

Es konnte darüber fein Zweifel beſtehen, daß der Kaiſer zu 
einem joldyen Veto, wie er es einlegte, beredytigt war; es lagen, 
was aud die Gegner fagen mochten, Beifpiele genug vor, daß 
das Faiferliche Veto nicht nur gegen einen Beſchluß im Ganzen, 
ſondern auch gegen deſſen einzelne Theile gebt worden war. Ver— 
gebens beriefen jich die Andern auf den vierten Artifel des Ver— 
trages vom 26. December, worin der Kaifer zugefagt, dem Depu— 
tationsjchluffe feine Genehmigung zu ertheilen; denn in eben je 
nem Artikel hatte er fich feine Rechte ausdrüdlich vorbehalten und 
zudem nur dem Hauptichlufie beizuftimmen verfprochen, wie er 
am 23. November 1802 von der Deputation des Reiches gefaßt 
war. Darin war aber die neue Gejtaltung des Fürftenraths noch 
nicht enthalten. Die Faiferlicyen Kronjuriften jpielten indeflen den 
Etreit auf ein Gebiet, wo der begründetjte Widerfpruch nicht aus— 
bleiben konnte; fie erfanden die neue Theorie und juchten fie mit 
handgreiflicher Sophiftif durdizufechten: daß nach dem Sinne des 
weitfälifchen Friedens eine volle Etimmengleichheit beider Con— 
feſſionen geboten fei*), und der Kaiſer darum die Pflidyt habe, dieſe 
gejegliche Ordnung aufrecht zu halten, Auch mit der Hinweifung 
geführten Neichstagscorreipondenz beſonders auf die gediegene Schrift von 


K. 2. Aegidi, der Würftenrath nach dem Luneviller Krieden. Berlin 1853. 
*) S. darüber die Ausführung bei Aegidi ©. 42 —100. 
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auf die Pflichten gegen die römijche Kirche war es infofern eine 
mißliche Sache, als der Kaifer den größten und folgenreichiten 
Schlag gegen das römische Kirchenthbum im Deutſchland — die 
Säcularifationen — in eben dem Deeret vom 27. April gutbieß 
und die neue Vertheilung der Stimmen im Bürftenrathe doch nur 
eben eine unvermeidliche Folge davon war. 

Wohl lagen aber die politiihen Verhältniffe nicht ungünftig 
für die Erneuerung des faiferlichen Widerftandes. Die auswär— 
tigen Schiedsridyter hielten ihre Arbeit für beendet und waren 
kaum geneigt, fih in den endlofen Streit um bie verwidelten 
Rechtöfragen der deutſchen Neichsverfaffung noch tiefer einzulaf- 
jen. Wer wußte überhaupt, wie weit Frankreich und Rußland 
noch einig waren! Wenigftens deutete Manches ſchon darauf hin, 
daß das herzliche Einverftändnip der beiden Vermittler erfehüttert 
war. Frankreich jtand aber am Eingange eined neuen großen 
Krieges mit England; ſchwerlich ſchlug es in einem jolchen Au— 
genblide für ein paar proteftantifche Stimmen im Fürftenrath das 
gute Einvernehmen mit Deftgreih in die Schanze. So wagte 
denn der Kaiſer im nämlichen Augenblide noch einen weiteren 
Schritt: er nahm alle die Klöfter und Stifter in Beſchlag, die den 
fücularifirten Kirchenftaaten gehört hatten und im den öſterreichi— 
ſchen Erblanden lagen, obwol damit die neuen weltlichen Befiger, 
namentlich Baiern, um ein Gapital von ungefähr fünfzehn Mil 
lionen verfürzt wurden, auf das fie ficher gerechnet hatten *), 

Die kaiferliche Politik irrte nicht, wenn ſie auf die Gleich— 
gültigfeit der fremden Vermittler zählte. Die brandenburgijchen 
und bairifchen Oefandten hatten aldbald nad) dem Deeret vom 





*) Der Kailer gründete fein Berfahren (in einem Refeript dev geheimen 
Hof: und Staatecanzlei an die Geſandten in Negensburg d. d. 19. Mai 1803) 
auf das Heimfallsrecht, das in ähnlichen Fällen immer geübt worden fei und 
das er fich im Art. IV. des Vertrages vom 26. Dec. unter den „droits de 
propridte et autres qui competent a S. M. l’Empereur comme souverain des 
Etats hereditaires d’Autriche* ausdrüdlich vorbehalten babe. Dagegen ergab 
fih aus den Verhandlungen der Deputation, daß bielelbe niemals auch nur 
versucht war, ſolchen Brätenfionen Raum zu geben; ihr Receß beitimmte auch 
$. 36: Die eingezogenen Stifter gehen an „ihre neuen Beſitzer mit allen Gü— 
tern, Rechten, Gapitalien und Einfünften über, wo ſie auch immer gelegen 
ſind.“ Ueber ten Umfang der öfterreich. Reunionen ſ. Hoff, das deutiche 
Meich U. 290 fi. 
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27. April ihren Anhang aufgeboten und waren in ber Wohnung 
des frangöfifchen Gefandten zu einer vertraulichen Gonferenz ber 
Eingeweihten zufammengetreten (3. Mai), um ſich der Hülfe der 
fremden Diplomatie zu verfihern. Wie unangenehm waren fte 
aber überraicht, ald ihnen Laforeft troden erflärte: „die zur Ent— 
fchädigung berechtigten Fürſten hätten genug erhalten und es 
jcheine ihm, da die Hauptgegenftände des Reichsgutachtens rati- 
fieirt feien, bedenklich, wegen einiger Ineidenzpunfte mit Beſchwer— 
den hervorzutreten. Die gegenwärtige Krifis jei nicht fo beichaf- 
fen, daß man unbedeutender Urſachen wegen den Krieg erneuern 
könne“*). Vergebens waren die Bemühungen, den franzöftfchen 
Diplomaten auf andere Gedanfen zu bringen; am 9, Mai reichten 
die Geſandten der beiden vermittelnden Mächte eine Note ein, 
worin fie wie nach vollftändig vollbrachter Arbeit Abſchied nah— 
men, dem deutſchen Neichsförper die fernere Grledigung der innes 
ren Anordnungen überliegen und nur gegen bie Faiferlichen Beichlag- 
nahmen eine verblümte Abmahnung einflochten**). Zum lebhafz 
ten Verdruß des preußiſch-bairiſchen. Anhanges reiften die Geſand— 
ten wirklich ab, und der Kaiſer löfte (10, Mai), da dad Gefchäft 
nun erledigt ſei, die Neichsdeputation auf. Es war aljo dem 
Kaifer und Reiche, zunächit ohne fremde Einmiſchung, überlafien, 
bie neuen Orbnungen aufzujtellen, die fi aus dem Receß vom 


— — mm — 


*) „Dieſe mit einem dem franzöſiſchen Miniſter ganz eigenen Rachdruck 
geführte Sprache foll eben fo viel Befremden als Unzufriedenheit veranlaßt 
haben und Die Gonfereng, bei welcher ter Freiherr von Bühler und Freiherr 
von Albini zwar gegenwärtig geweien, doc fein Wort geſprochen haben, bat 
ſich ohne ein zu faſſendes Refultat geendigt.“ Meichstagscorrefpondenz d. d. 
5. Mai. 

**) S’il arrivait cependant, hieß «8 in der Note, que dans la nouveauld de 
tant d’arrangements divers un des Etats de l’Empire se trouvät conduit a lever 
par meprise les droits d’un autre, la justice et la bonne foi auront prompte- 
ment réparé lerreur que des mesures de retorsion aggraveraient au contraire. 
Sa Maj. l’Empereur de toutes les Russies et le Premier Consul sont intimement 
eonvaincus au reste quiaucun mauvais exeinple ne sera donne et bien moins 
encore imile. — Nach der Neichstagscorreipondenz d. d. 23, Mai hatte der 
franzöftiche Geſandte geäußert, die franzöſ. Megierung babe zwar Feine Urfache, 
mit dem Deeret zufrieden zu fein, bei dem jedoch beitehenden guten Ginver: 
ftändniß zwiſchen Defterreich und Frankreich verdiene diefer Gegenftand nicht, 
daß man ſich mit Discuffionen darüber vorzüglich beichäftige, zumal in einem 
Augenblicke, we man mit weit wichtigeren Angelegenheiten zu thun babe. 
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25, Februar ergaben. Dahin gehörte neben der Reform der Kreis- 
verfaffung und der Unterhaltung des Neichdfammergerichtes vor 
Allem die neue Organifation ded Reihsfürftenraths. Bevor freis 
lich die Deutichen unter fich jelber darüber einig wurden, war der 
ſchwer erfchütterte Bau des heil. römifchen Reiches vollends zu— 
jammengebrochen, 


— — 


Während man ſich in Regensburg noch um einzelne Ab— 
ichnitte zanfte, ward der Hauptichluß der Reichsdeputation zum 
größten Theil in Bollziehung gejegt und damit die alten Orbnuns 
gen des Reiches für immer aufgelöft. Wir wollen zunächjt die 
Gebietöveränderungen, wie die erften dreißig Paragraphen des Re— 
ceſſes fie feftjtellten, genauer ins Auge faſſen; diefelben enthalten 
neben den Grundlagen der territorialen Geftaltung Deutſchlands, 
wie jie zum guten Theil noch heute fortbeftehen, auch die 
Anfänge einer neuen Politik. Der revolutionäre und redhtlofe 
Charakter diefer Zeiten gibt ſich in wenig Erfcheinungen fo prägs 
nant fund, wie in dieſer neuen Bertheilung Deutjchlands. 

Die Entſchädigung des Kaifers und feiner Verwandten aus 
Toscana und Modena war, wie wir und erinnern, die große 
Schwierigkeit gewefen, die den Abfchluß fo lange verzögert; erft 
in dem Bertrage vom 26. December war die enbliche Loͤſung ges 
funden worden. Defien Beftimmungen find denn auch meift wörts 
lich in den Receß übergegangen, namentlich jener vielbeiprochene 
Vorbehalt Faiferlicher und erbfürftlicher Nechte, den ſich Defterreich 
im vierten Artifel jened Vertrages ausbedungen hatte, Der Erſatz 
Dejterreich® für die Ortenau, womit es die modeneſiſche Entjchä- 
digung durch den Breisgau noch vergrößerte, bejtand in den Bid- 
thämern Briren und Trient „mit ihren ſämmtlichen Gütern, Eins 
fünften, Beligungen, Rechten und Vorrechten.“ Stand diefe Ent- 
ſchädigung mit denen der übrigen weltlichen Fürften, die biswei— 
len das Doppelte und Dreifache des Berlufted betrugen, zwar 
außer Berhältniß, fo war es doch ein voller Erfag des Verlorenen, 
An Duabdratmeilen und Einwohnerzahl famen die beiden Bisthüs 
mer dem Breisgau und der Ortenau nicht ganz gleich, aber fie 
gaben einen reicheren Ertrag und ſchloſſen fidy befler an den Kern 
ber öſterreichiſchen Erblande an, als die ferngelegenen Enelaven 
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am Oberrhein. Toscana ward mit dem Erzbisthum Salzburg 
(nur das Amt Muühlporf und den auf dem linfen Innufer ges 
legenen Theil der Grafichaft Neuburg ausgenommen, die an 
Baiern fielen), mit der Propitei Berchtesgaden, dem sftli von 
Ilz und Inn gelegenen Theile des Hochſtiftes Paflau und dem 
Bisthume Eichftädt abgefunden; vom legteren verblieben nur die 
im Ansbach'ſchen und Baireuth’ichen gelegenen Encaven bei 
Baiern, das jedoch dafür eine Entſchädigung in Geld zu leiſten 
hatte; in gleicher Weiſe ſollte für die von Salzburg losgerifienen 
Bezirke aus in Defterreich gelegenen Einfünften des Stiftes Frei— 
fingen Erjag gegeben werden. Weder diefe Gebiete, noch das, 
was Modena am Breisgau und der Ortenau erhielt, Fonnten als 
eine volle Entjchädigung gelten*), und die Verwandten des Kai— 
ſerhauſes hatten Recht, wenn fie fi im Vergleich mit ihren Be: 
figungen in Italien für fehr verfürzt hielten; gegen Deutjchland 
war aber auch diefe unzulängliche Abfindung ausländijcher Dyna— 
ftien ein ſchmachvolles Unrecht. 

Nächit der öſterreichiſchen Entfchädigung hatte die mit ihr 
vielfach verflochtene bairifche die größte Schwierigkeit verurfacht. 
Der Verluſt Baiernd gehörte unzweifelhaft zu den größten, bie in 
der Revolution erlitten worden waren, Durch die Friedensichlüffe 
zu Campo Formio und Luneville verlor die bairiihe Dynaſtie 
außer ihrem ererbten zweibrüdifchen Fürſtenthume die kurpfälzifchen 
Befigungen links vom Rhein, die Fürſtenthümer Simmern, Raus 
tern und Veldenz, das Kürftenthum Jülich, den pfälziichen An— 
theil an Sponheim und einige niederländijche Herrichaften; nad) 
dem neuen Theilungsplane ſelbſt hatte es auch feine pfälzifchen 
Aemter am rechten Rheinufer an Baden, Heflen, Naſſau und Lei: 


*) Die Berechnungen des damaligen Ertrages ſchwanken außerordentlich 
und werden wohl faum genau zu ermitteln fein. Während auf öfterreichiicher 
Seite für Toscana faum anderthalb Millionen Gulden Entichädigung (gegen 
etwa vier Millionen Berluft) herausgerechnet wurden, ward von Anderen der 
GSefammtertrag des toscaniichen Erfages auf mehr als zwei Veillionen berech— 
net, und die einzelnen Angaben geben fo weit auseinander, Daß fie fich nicht 
vereinigen laſſen. S. Gaspari I. 15 ff. Hoff I. 165 ff. Nur das ſteht feit, 
daß Die Öfterrreichifchen Berechnungen bei Toscana wie bei Modena zu niedrig, 
die der Gegner häufig zu body find, und im jedem Falle der Griag beträchtlich 
hinter tem Berlufte zurücblieb. 
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ningen abzugeben. Waren audy die Berechnungen, die Baiern 
jelbft von dieſem Verluſte gab, etwas zu hoch gegriffen, fo belief 
er fi) doch auf beinahe zweihundert Duadratmeilen fehr jchönen 
und fruchtbaren Gebietes, das im Ganzen von nahezu 600,000 
Menichen bewohnt war und deſſen Revenuen man wohl nicht 
übertrieben auf mehr ald vier Millionen Gulden berechnen durfte *). 
Dafür erhielt das pfalzbairiihe Haus an geiſtlichen Gütern den 
größten Iheil des Bisthums Würzburg, die Hochftifter Bamberg, 
Breifingen, Augsburg und den Reſt von Paſſau, die Propftei 
Kempten und die Abteien Waldſaſſen, Ebrach, Irſee, Wengen, 
Eöfflingen, Elchingen, Ursberg, Roggenburg, Wettenhaufen, Dttos 
beuern, Kaijeröheim, Et. Ulrich, jo wie auch das, was an geiftlis 
hen Rechten und Ginfünften in ber Stadt und Gemarfung Auges 
burg lag und nicht fchon dieſer jelbft zugewiefen war, Bon den 
Reichsftädten und Neichspörfern in Franfen und Schwaben fielen 
an Baiern: Nothenburg, Weißenburg, Windsheim, Echweinfurt, 
Gochsheim, Sennfeld, Kempten, Kaufbeuern, Memmingen, Dins 
felsbühl, Nördlingen, Ulm, Bopfingen, Buchhorn, Wangen, Leuts 
firh und Ravensburg; aud war die viel befprochene Entſchädi— 
gung für Eichftäpt zugefagt, Daß diefe Erwerbungen an Umfang 
und Bevölferung die verlorenen Gebiete beträchtlicd überragten, 
war gewiß und wurde auch von Baiern ſelbſt nicht beftritten; 
nur an Einfünften wollte es noch einen Verluft erleiden **), Wäre 


*) Baiern gab 220 Duatratmeilen mit 780,000 Ginwohnern und 5,870,000 
Gulden Revenuen Berluft an, während die Berechnungen der gleichzeitigen Sta: 
tiftifer nur 1862 Quatratmeilen mit 580,000 E. und 4,250,000 Gulten 
Einfünften nacwielen, Die Differenz erflärt fi Dadurch, daß die bairifche 
Zählung zugleid; alle mittelbaren Befigungen des Haufes, Die im Elſaß und 
in Belgien gelegen waren, und den Griag der in den letzten acht Jahren vers 
lorenen Ginfünfte mit in Anfchlag brachte, während es durchgängige Megel 
war, bei den Entichädigungsanfprücen nur den Verluft an veichsunmittelbarem 
Lande, nicht aber die Einbuße an fonftigen Befigungen, den Kriegefchaden und 
Achnliches mit in die Rechnungen aufzunehmen. 

*) Die Berechnungen über den Umfang und bie Bevölferung ber Entichäs 
digungslande weichen im Ganzen wenig von einander ab. In den Angaben 
der Zeitgenofien über die großen Etifter herrſcht ziemliche Uebereinftimmung 
und auch Lie fchwierigere Berechnung über ten Umfang und Werth; der einzel 
nen Abteien und Meichsftädte differirt im Ganzen nur um ein Weniges. ©. 
Saspari I. 26 ff. Hoff I. 124 ff. Danach betrug der Eriag Baierns um: 


* 
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dem auch wirklich fo gewwefen, wie gewichtig waren dagegen bie 
Bortheile, die das Furfürftliche Haus durch die neuen Enverbun- 
gen erhiele! Für den Verluft der allerdings fchönen und frucht- 
baren Gebiete am Rhein befam es die ergiebigften und beitans 
gebauten Zandfchaften, die außerdem in Süddeutfchland eriftirten, 
lauter fruchtbare und gewerbfame Länder mit einer intelligenten 
und regſamen Bevölkerung; ſelbſt unter feinen neuen geiftlichen 
Erwerbungen befanden fich gerade die cultivirteften und bejtregier: 
ten, die Deutichland vor der Revolution beſaß. Man durfte be- 
haupten: erft jegt waren zu einer politifchen Entwidelung Bai— 
ernd die Bedingungen gegeben. Statt der weit entlegenen Be— 
figungen am Rhein taufchte der Kurfürft Gebiete ein, die jeinem 
Beſitz zwilchen Led und Inn erft die rechte Abrundung gaben und 
den Grund zu der Mittelmacht legten, die ſich im Laufe der näch— 
ften Jahre ausgebildet hat. Gegen die öfterreichifchen Gelüfte, 
Baiern zu verfchlingen oder die Dynaftie anderdwohin zu vers 
pflanzen, war Fein ftärferer Damm aufzurichten, ald die Ausbreis 
tung Baierns von der tiroler Gränze bis zum Main, ber inneren 
Entwidelung des neuen Staated Fein beflerer Sporn zu geben, 
als dieje Verbindung ber ftarren, fchwerbeweglichen altbairifchen 
Gebiete mit dem viel regeren und entwidelteren Stoff der neuen 
fränfifchen und ſchwäbiſchen Erwerbungen. Die felbftgenügfame 
Abſperrung des altbairischen Weſens gegen das übrige Deutjchland 
fonnte erſt jegt überwunden werden, 

Preußen hatte durch die Abtretung des linfen Rheinuferd an 
Reichslanden nur einen Theil von Cleve und das Fürftenthum 
Meurs, außerdem Geldern und einige Parcellen an ber hol 
ländiichen Gränze eingebüßt; das gefammte Gebiet von ungefähr 
48 Duadratmeilen und 127,000 Einwohnern ertrug ſammt den 
einträglichen Rheins und Maaszöllen gegen anderthalb Millionen 
Gulden. Es handelte fich hier vom Anfange an nicht fowol um einen 
Erſatz für diefe Einbuße, als um eine Vergrößerung; darum hatte 


gefähr 290 Dundratmeilen mit 854,000 Ginwohnern und 6,607,000 Gulden 
Einfünften. Zur befieren Arrondirung fchloß der Kurfürft am 30. Juni 1803 
einen Tauſchvertrag mit Preußen, wonach dieſes eine Anzahl Aemter und Orte 
im Ansbach'ſchen und Baireuth’ichen an Baiern abtrat und dafür Entichädi- 
gungen aus würgburgifchen, bumbergifchen und eichitädtiichen Gebieten nebit 
den Stätten Weißenburg, Dinfelsbühl und Windsheim erhielt. 
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Defterreih Schon zu Campo Formio und Raftatt die einfache Zu: 
rückgabe der verlorenen Gebiete betrieben, Preußen feit 1795 und 
1796 das linfe Rheinufer bereitwillig aufgegeben unt durch feine 
Fügfamfeit gegen die franzöftiche Politik möglichft reichen Erſatz 
rechts vom Nheine zu erlangen geſucht. Es war nicht der ganze 
Preis diefer Anftrengungen erreicht, aber doch eine Entſchädigung 
gewonnen worden, die mehr einer Groberung, als einem Aequiva— 
[ent des Verlorenen ähnlich ſah. Preußen erhielt die Bisthümer 
Hildesheim und Paderborn, den beiten Theil des Hochitiftes Müns 
fter mit der Stadt jelbit, Erfurt und die furmainzifchen Beſitzun— 
gen und Rechte in Thüringen, das Eichsfeld, die Abteien Herford, 
Duedlinburg, Eliten, Effen, Werden und Gappenberg und bie 
Reichsſtädte Mühlhaufen, Nordhaufen und Goslar — zufammen 
einen Beſitz, der über 230 Duadratmeilen groß war, mehr als 
eine halbe Million Bewohner zählte und defien Ginfünfte nad) 
mäßiger Berechnung nahezu vier Millionen Gulden betrugen. An 
Umfang und Bevölkerung war es dad Dreifache, an Ginfünften 
beinahe das Vierfache des Verluftes*. Die Gebiete gaben zwar 
feine reine Abrundung des preußijchen Gebietes, aber fie verzweig— 
ten den Einfluß Preußens über ganz Mittels und Norddeutſchland. 
Es waren lauter fruchtbare und einträgliche Enwerbungen, von 
denen das Stift Hildesheim und Goslar fih an Halberftadt ans 
ſchloß, die Befigungen in Thüringen Preußen eine Pofttion in- 
mitten ‚der ſächſiſchen Herzogthümer jchufen, der Theil von Müns 
fter und das Stift Paderborn die älteren weftfälifchen Befigungen, 
Eleve, die Graffchaft Mark, Minden, Ravensberg und Lingen gut 
ergänzte und abrundefe. Kurhannover ausgenommen blieben jegt 
zwifchen der Elbe und dem Rhein nur noch fleinere Gebiete übrig, 
welche den Zufammenhang des preußifchen Befiges in Norbdeutjch- 
land fortan unterbrachen. 

Der Reft des Hochſtiftes Münfter ward an eine Anzahl Hei: 
ner Dynaften vertheilt, deren Anrecht auf Entichädigung nicht 
außer Zweifel ftand, die aber zum Theil dur einflupreiche Vers 
bindungen ſich einen Antheil an der großen Beute ficherten. Die 


.— — —— — 





*) Den geſammten Betrag der neuen Erwerbungen genau zu beſtimmen, 
war wegen ter Mannigfaltigkeit der einzelnen Theile nicht leicht; doch find, 
wie die Berechnung bei Gaspari II. 47—54 zeigt, die Ziffern eher zu niedrig, 
als zu buch gegriffen. 
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Häufer Croy und 2003 hatten auf dem abgetretenen Gebiete des 
finfen Rheinufers feine oder nur zweifelhafte reichsunmittel— 
bare Beſitzungen gehabt ; jenes erhielt das münfterfche Amt Dülmen, 
dieſes die Nefte der Aemter Bewergern und Wolbed, Aremberg be 
fam für den Verluft feiner linfs vom Rhein gelegenen Lande das 
münfterfche Amt Meppen und die chemals kurkölniſche Grafſchaft 
Recklinghauſen, was für feine verlorenen reichdunmittelbaren Lande 
jedenfalls einen zureichenden Grfag gab. Die münfterfchen Aemter 
Bocholt, Ahaus, Horftmar fielen an das rheingräfliche ſalm'ſche 
Haus, während die niederjalm'jche oder veifferfcheid’jche Linie auf 
das mainziiche Amt Krautheim und die Einkünfte einiger geiitli- 
chen Güter in Oberdeuticyland angewielen wart. 

Das Haus Braunfchweig hatte durch die Friedensſchlüſſe 
von 1797 und 1801 nidyt3 eingebüßt, fondern nur in Folge des 
Theilungsplanes ſelbſt einzelne Beſitzthümer und Rechte freiwillig 
abgetreten. So hatte Hannover feinen Anſpruch auf die Graf: 
fchaft Say» Altenfirhen an Naflau, das Amt Wildeshaufen an 
Oldenburg überlaffen und auf die Rechte und Einkünfte, die der 
Kurfürft ald Herzog von Bremen im Namen des Domcapiteld 
in der Stadt und dem Gebiete von Hamburg und Bremen befaß, 
verzichtet. Auch Die weniger bedeutenden Rechte alter Schup- 
herrlichkeit auf Hildesheim, Corvey und Hörter waren aufgegeben 
worden. Für dieje zum Theil wertblofen, zum Theil unbeträchtli- 
chen Abtretungen erhielt der Kurfürft reichen Grjag in dem Bis— 
thum Osnabrück, das den Verluft um das Fünfs bis Sechsfache 
überitieg und den Kurlanden eine zufammenhängende Vergröße— 
rung nach Weiten hin ſchuf. Die herzoglich braunfchweigifche 
Linie, die nichtd verloren, ward Cigenthümerin der Abteien Gan— 
deröheim und Helmftädt, 

Die freigebigjten Entichädigungen erhielt Baden. Für feine 
Verlufte auf dem linfen Rheinufer, die aus dem badifchen Antheil 
an Eponheim, einer Enclave in der Rheinpfalz, aus ritterichaftlis 
hen Gütern im Elfaß und einigen Herrichaften in den Nieder: 
landen bejtanden, erhielt ver neue Kurfürft: das Bisthum Conſtanz, 
die rechts vom Rhein gelegenen Reſte der Hochftifter Speyer, 
Straßburg und Bafel, die pfälzifchen Aemter Ladenburg, Bretten 
und Heidelberg mit den ehemaligen Hauptjtädten der Pfalz, Hei: 
delberg und Mannheim, dann die Herrichaft Lahr, die gegenüber von 
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Straßburg gelegenen heſſiſchen Aemter Lichtenau und Wiffftett, ferner 
die Abteien Schwarzach, Frauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengens 
bach, Ettenheimmünſter, Petershauſen, Reichenau, Ochningen, die 
Propſtei Odenheim und die Reichsſtädte Offenburg, Zell, Gengen— 
bach, Ueberlingen, Biberach, Pfullendorf und Wimpfen. Der Ver— 
luſt überſtieg nicht 8 Quadratmeilen reichsunmittelbaren Gebietes 
mit 25,500 Einwohnern und ward auf 240,000 Gulden Ein— 
fünfte geſchätzt; der Erſatz belief ſich auf 5924 Quadratmeilen, 
mit 237,000 Einwohnern und über anderthalb Millionen Ein— 
künfte. Allerdings gaben dieſe Erwerbungen ein ſehr wenig arron— 
dirtes Ganze; das neue Kurfürſtenthum zog ſich vorerſt nur wie 
ein ſchmaler, vielfach durchbrochener Gränzſtreif von der Neckar— 
mündung bis zur Schweizergränze, aber die badiſche Entſchädi— 
gung war darum doch, im Verhäͤltniß zum Verluſte, die größte 
von allen. Die Urfache diejer Freigebigfeit Fonnte nicht in den 
Verdienſten liegen, bie ſich Baden feit 1796 um Frankreich er 
worben, vielmehr hätten dann andere NReicheftände, namentlich 
Preußen, viel höhere Anſprüche an Danf gehabt; noch weniger 
waren wohl, wie Bonaparte vergab, „die Negententugenden des 
Markgrafen Karl Friedrich, die ihm feit lange die Achtung Eu— 
ropas erwarben‘, für die frangöftfche Politik ein entjcheidender Be: 
weggrund. Die Wünfche Kaifer Aleranderd für die Verwandten 
feiner Gemahlin und Mutter und das Intereſſe Frankreichs, im 
deutichen Südweſten jene dritte Mittelmacht im Reich zu grünz 
den, wirkten hier zufammen, um bei der Theilung Baden, Baiern, 
Württemberg und Hefien vorzugsweife günftig zu bedenfen; daß 
unter dieſen Baden wieder weitaus am reichlichiten ausgeftattet 
ward, erflärte jich aus dem Mißverhältniß zwifchen dem biöheri- 
gen Beſitz des neuen Kurfürften und der ihm zugedachten politi- 
ſchen Stellung. 

Nicht fo groß, aber immer noch reich genug, war bie Ent: 
Ihädigung Württembergs, das für den Verluft von Mömpelgard 
(7 DQuadratmeilen mit 14,000 Einwohnern) und die Einbuße vers 
jchiedener Einkünfte, deren Summe auf 336,000 Gulden ange: 
ſchlagen war, die PBropftei Ellwangen, die Abteien und Klöfter 
Zwiefalten, Scyönthal, Comburg, Rotenmünfter, Heiligenfreuzthal, 
Dberftenfeld, Margarethenhaufen und die Neichsjtädte Weil, Reut— 
lingen, Eplingen, Notweil, Giengen, Aalen, Hall, Gmünd, Heil: 
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bronn nebjt dem Dorfe Dirrenmettitetten erhielt*). Der Erſatz, 
auf 29 "4 Quabdratmeilen, 110,000 Einwohner und 700,000 Gul— 
den Ginfünfte angeicylagen, blicb zwar hinter dem Looſe des Nach— 
barn zurüd, betrug aber dody immer an Umfang und Bevölferung 
mehr als das Vierfache des Verluſtes und hatte vor den, badifchen 
Grwerbungen den Bortheil einer trefflichen Arrondirung des neuen 
Gebietes voraus. — Mit diefen Bergrößerungen verglichen, nahm 
ſich allerdings der heſſencaſſelſche Antheil an der großen Beute 
ziemlich beicheiden aus; für den Verluft von St. Goar, Nheinfels 
und den Verzicht feiner Anfprüche auf Corvey, im Ganzen nicht 
eine Quadratmeile groß und etwa 30,000 Gulden Einfünfte tra— 
gend, erhielt zwar der neue Kurfürſt von Heflen durch die mains 
zifchen Aemter Friglar, Naumburg, Neuftadt und Amöneburg, dann 
die Stadt Gelnhaufen und dad Reichsdorf Holzhaufen einen Er: 
faß, der die Einbuße weit überftieg, aber er fand fich doch verkürzt 
und war unzufrieden. Warım denn, fragte eine caffeliche Be: 
ſchwerde, gerade das kurheſſiſche Haus unter den größeren Fürften: 
häufern allein fich feine Entſchädigung nach dem wirklichen Berluft 
berechnen laſſen jolle, jtatt nach den politischen Machtverhältniſſen 
wie die Andern bedacht zu werden? Der geizige Kurfürft war 
felber Schuld; er hatte, wie es heißt **), den Fehler begangen, den 
Franzojen nur zwanzigtaufend Louisd'or anzubieten, „die mit Ver 
achtung zurüdgewielen wurden.” Glücklicher war die darmjtäbter 
Linie, die denn freilich auch das Geld nicht geipart hat. Diefelbe 
hatte durch die Friedensicdylüffe die im Elſaß gelegene Grafichaft 
Hanaustichtenberg eingebüßt und auf dem redyten Rheinufer zur 
Abfindung Badens und Naſſau's cine Anzahl Aemter (Lichtenau, 
Wilſtett, Kagenelnbogen, Braubach, Ems, Kleeberg, Eppitein) freis 
willig abgetreten, im Ganzen eine Verminderung von 13 Qua— 
bratmeilen mit 40,000 Eeelen und ungefähr 400,000 Gulten Ein: 
fünften. Dafür war aber dem Landgrafen eine jehr reiche Ent: 
Schädigung zugefallen: das ehemals kölnifche Herzogthum Weitfalen, 
die mainzischen Aemter Gernsheim, Bensheim, Heppenheim, Lorich, 

*) Die ſechs Abteien und das Dorf waren im zweiten Entichädigungsplan 
hinzugefügt worten, als Grjag für verfchiedene Menten im Gefammtbetrag von 
58,000 Gulden, die Württemberg an Hohenlohe : Waldenburg, Salm, Reifer: 
Icheib, Limburg-Styrum u. A. zu bezahlen hatte. 

**, Yang Memoiren II. 53. 
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Fürth, Steinheim, Alzenau, Vilbel, Rodenburg, Haßloch, Aftheim, 
Hirſchhorn, die pfälzischen Aemter Lindenfeld, Umftadt, und Otz— 
berg mit den Reften von Alzei und Oppenheim, ebenfo der Ueber: 
reft des Wormfer Bisthums, die Abteien Erligenftadt und Mas 
rienfchloß, die Propftei Wimpfen und die Reichsftadt Friedberg. 
Zwar laftete auf diefen Erwerbungen die Verpflichtung einer Rente 
an ben Fürften von Wittgenftein= Berleburg und cine Erhöhung 
ber hefien-bomburgifchen Deputatgelder, aber der Gewinn blieb 
gleichwol bedeutend genug, Statt dreischn Quadratmeilen hatte 
Darmftadt gegen hundert eingetaufcht, deren Bevölkerung mehr 
ald das Dreifache, deren Einfünfte mehr ald das Doppelte des 
Verluftes einbrachten. 

Zu dieſer begünftigten Gruppe der künftigen Rheinbundftaaten 
zählte auch Naffau. Die (im Jahre 1816 erlofchene) Linie Ufingen 
erhielt für die am linfen Rheinufer verlorene Grafichaft Saar— 
brüden, für zwei Drittheile von Saarwerden, für Ottweiler und 
für die an Baden abgetretene Herrichaft Lahr, im Ganzen etwa 
20 Quadratmeilen mit fechszigtaufend Ginwohnern, die mainzi— 
ſchen Aemter Königftein, Höchſt, Kronenburg, Rüdesheim, Ober: 
lahnftein, Eltville, Harheim, Gaftel, die Beſitzungen des Domca- 
piteld am rechten Mainufer, namentlih Hochheim, das pfälzifche 
Amt Raub, den Reft des Kurfürſtenthums Cöln, die obgenannten 
darmſtädtiſchen Aemter, einige Frankfurter Dörfer, unter denen das 
Bad Soden bie fhäßbarfte Erwerbung war, die Grafichaft Sayn- 
Altenfirhen und die Gapitel und Abteien Limburg, Rummersvorf, 
DBleidenftadt und Sayn, Die Entfchädigungen, wenn auch an Umfang 
nicht viel größer ald das Verlorene, waren alle zur Abrundung 
des Gebietes fehr gut gelegen, enthielten eine Reihe von fruchtbaren 
und reichen Befigungen und boten durch ihren Ertrag für die Ein- 
buße einen reichen Erſatz. Die Linie Weilburg (die gegenwärtig regie— 
rende) war noch befier bedacht; fie hatte ein Drittel der Graf: 
Schaft Saarwerden und die Herrfchaft Kirhheimbolanden am linfen 
Rheinufer, im Ganzen ehva 6 Quadratmeilen, eingebüßt; fie er 
hielt dafür dieRefte ded Trierer Kurjtaates, alfo die Aemter Ehrenbreit- 
ftein und Bergpflege, den größten Theil der Grafichaft Nieder 
Iſenburg, die Aemter Hammerftein, Boppard, Welnich, Montabaur, 
Limburg, Camberg und Wehrheim, einen Theil von Münzfelden 


und außerdem die Abteien Arnftein, Schönau und Marienftadt — 
ll. 23 
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im Ganzen beinahe das Dreifache bed Verluſtes *). Kür bie Dil: 
fenburg’iche Linie oder da8 Haus Naffau>Dranien hatte, wie wir 
und erinnern, Preußen fih eifrig bemüht und es auch durchge— 
fest, daß diefe, Deutfchland feit dritthalb Jahrhunderten fremdges 
wordene Dynajtie, Die fo wenig wie Toscana oder Modena ein 
Recht hatte, auf deutiche Koften verforgt zu werben, eine anjehnliche 
Entichädigung erhielt. Aus den Bisthümern Fulda und Corvey, 
der Reichsftadt Dortmund und einigen Etiftern, unter denen bie bes 
rühmte Benedietinerabtei Weingarten in Oberſchwaben das bedeu— 
tendfte war, wurde ein oranisches Fürftenthum von etwa 46 Qua— 
dratmeilen und einer Million Ginfünfte zugefchnitten. 

An diefe Neihe von reichen Dotirungen, womit größtentheils 
fpätere Rheinbundsfürften ausgeftattet wurden, jchließen ſich an— 
dere, die mehr den Charakter von wirflichen Entichädigungen an 
fih tragen und unter denen nur bier und da eine durch Gunft 
und befondere Verhältniſſe ergiebiger ausgefallen ift. So hatte 
auf den Antrieb Bremens Oldenburg ſich dazu verftehen müſſen, 
den ſehr einträglichen Elsflether Zoll nad Ablauf der nächften 
zchn Jahre aufzuheben, und erhielt für diefe Einbuße und die 
Abtretung einiger Fleineren Beſitzungen das biöher jchon befefiene 
Bisthum Kübe zum erblichen Eigenthum, dann das hannoverjihe 
Amt Wildeshaufen und vom ehemaligen Bischum Münfter die 
Aemter Vechta und Kloppenburg. Medlenburg-Schwerin, das auf 
zwei erbliche Domherrnftellen im Stift Straßburg und einen Fleis 
nen Landſtrich, den an Lübeck, hatte verzichten müflen, warb mit 
einigen Luͤbeckſſchen Dörfern und einer Anweilung auf das Rhein— 
oetroi abgefunden; der Wunjch, eine Kurwürde zu erlangen, war 
trog Rußlands Fürfprache unerfüllt geblieben. Die beiden hohen— 
zollernfchen Linien in Schwaben hatten an reichsunmittelbarem 
Gebiet nichts verloren; die mächtige preußische Verwandtfchaft 
hatte es aber dahin gebracht, daß fie ausnahmsweiſe auch für ihre 
verlorenen Lehenseinfünfte mit einigen ſchwäbiſchen Herrfchaften 
und Klöftern entjchädigt wurden. Dietrichftein erhielt für die 
an Bündten abgetretene Herrſchaft Tarasp die Herrfchaft Neu-Ra- 


— — — — — —— 





*) Doch hieß es, die urſprüngliche, noch größere Entſchädigung ſei ver— 
fürzt worden, weil Weilburg anfangs den Franzoſen 600,000 fl. verſprach und 
dann nur zwei Drittheile bezahlte, 
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vensburg; der Fürft von Ligne für die verlorene Grafſchaft Fagnolles 
im Lütticher Gebiet die Abtei Evelftetten im fchwäbifchen Donau 
gebiet; dem Haufe Thurn und Taris, das in foldhen Unterhand- 
lungen meiftens mit. erfolgreicher Freigebigkeit agirte, wurden für 
feine verlorenen Poſteinkünfte am linken Rheinufer Beſitzungen in 
Schwaben, 3. B. das Stift und die Stadt Buchau, die reichen 
Abteien Marchthal und Neresheim nebft einigen weltlichen Herr: 
[haften zugeworfen und zugleich die Fortdauer feines Privilegiums 
im Reiche ausdrücklich garantirt. Das Haus Löwenjtein- Wertheim, 
mit den Menſchen- und Zändermäflern in enger, vertraulicher Vers 
bindung, ward für einige verlorene Herrichaften am linfen Rhein: 
ufer, unter denen nur die Grafichaft VBirneburg reichsunmittelbares 
Land war, mit Aemtern und Stiftern aus den Epolien von Würz- 
burg und Mainz abgefunden. OettingensWallerftein erhielt für die 
in ben Friedensfchlüffen abgetretene Herrfchaft Dachſtuhl zwei 
ſchwäbiſche Abteien und einige im eigenen Gebiet gelegene Klö— 
fter; in ähnlicdyer Weife wurden den Fürften und Grafen zu Solms 
ihre jenſeits des Rheins verlorenen Güter erfegt; das Haus Stol- 
berg mußte ſich dagegen für feine verlorene Grafjchaft NRochefort 
mit einer Anweifung auf die Nheinzölle begnügen. Hohenlohe: 
Bartenftein wurde für die im Elfaß gelegene Herrfchaft Oberbronn 
mit würzburg’fchen Aemtern und Einfünften größtentheild an ber 
Jart mehr- ald hinreichend entfchädigt; auch die Ingelfinger und 
Dehringer Linie erhielt für beftrittene Anfprüche und einen an bie 
Bartenfteiner abgetretenen Landſtrich genuͤgenden Erſatz an Grund 
und Boden; nur Hohenlohe- Waldenburg mußte ficy für feinen 
Antheil am Bopparder Zoll mit einer Rente begnügen. Der Fürft 
von Iſenburg ward für die Abtretung eines Dorfes an Naffau 
mit zwei anderen mainzifchen Dörfern und den Reiten einer Abtei 
abgefunden. Der Fürftin wurde für einige verlorene Herrſchaf—⸗ 
ten, die ihr zugehört hatten, eine Rente auf den Rheinoctroi an— 
gewiefen. Für bie Fürften von Leiningen, weldye die reichsun— 
mittelbare Graffchaft diefes Namens, die Graffchaft Darburg und 
die Herrichaft Weihersheim am linfen Rheinufer verloren hatten, 
wurde aus mainzifchen, würzburgifchen und pfälziſchen Aem— 
tern ein fchönes Feines Fürftenthum zwifchen Main und Nedar 
gebildet; die Kurmainzer Hinterlaffenichaft gab dazu die Aemter 
Miltenberg, Buchen, Seligenthal, Amorbach und Tauberbifchofs- 


288 
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heim, Mürzburg bie .Bezirfe Grünsfeld, Lauda, Harbheim und 
Rippberg, Pralzbaiern die Acmter Borberg und Mosbach, wozu 
noch die Abteien Gerlahsheim und Amorboch famen. Wohl haf- 
teten auf diefen Erwerbungen eine immerwährende Rente und eine 
nicht unbedeutende Echuldenlaft, aber der Verluft der überrheinis 
fchen Befigungen war durch dies wohl arrondirte Fürftentbum von 
mehr als 27 Duadratmeilen reichlich erfegt. Das hoben auch bie 
gräflichen Linien in ihren Reclamationen hervor; fie waren fo reich 
nicht bedacht worden. 2einingen-Öuntersblum mußte fich für feine 
verlorenen Anfprüche mit der mainzifchen Kellerei Billigheim und 
einer Rente, die auf das NRheinoctroi angewieſen war, begnügen; 
die Heideöheimer Linie erhielt eine gleiche Nente und die mainzer 
Kellerei Neudenau; die Wefterburger Grafen, früher am linfen 
Rheinufer in Grünftadt und der Umgegend anjehnlich begütert, 
wurden farg genug mit einigen Abteien in ber Wetterau und 
ähnlichen Renten abgefunden. Sie hatten, wie ed fcheint, in ben 
Unterhandlungen nicht das Geſchick und wohl auch nicht die Freis 
gebigfeit bewiejen, wie andere weniger Berechtigte unter ben reichs⸗ 
fürftlichen Familien. 

Der Fürft von Wicdrunfel empfing für die an Frankreich 
übergegangene Grafſchaft Krichingen zwei fölnifche Acmter und die 
Kellerei Bilmarz der Fürft von Bregenheim ward für zwei verlos 
tene Herrfchaften mit der Stadt Lindau und dem dortigen Stift 
entichädigt; dem wittgenftein’schen Haufe wurden für feine theils 
durch die Friedensſchlüſſe, theils durch freiwilligen Verzicht verlo- 
renen Befigungen Geldrenten zugewiefen. Bejondere Schwierig- 
feiten bot die Entſchädigung der Reichdgrafen. Nicht wenige von 
ihnen hatten ihr ganzes Befigthum verloren, andere waren durch 
die Abtretung des linfen Rheinufers wenigftend um einen großen 
Theil ihrer reich8unmittelbaren Lande, namentlich diejenigen gefoms 
men, an denen die Reichsitandichaft haftete, Die verfchiedenen 
Verhältniffe diefer Körperfchaft von den auf Kreid- und Reichsta— 
gen Berechtigten an bis zu den blos mit ritterfchaftlichen Gütern 
Dotirten herab, die nur als Grafen charafterifirt waren, machten 
an ſich ſchon eine gerechte Abfindung nicht leicht; nun fehlten 
aber auch die Mittel, ihren Schaden nur einigermaßen zu beden. 
Ein zuerſt für fie beftimmtes Gebiet war zum Theil anders ver 
wendet, zum Theil an Begünftigte verfchwendet worben; es blieb 
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nun nichts mehr übrig, ald eine Feine Anzahl Stifter aus der 
Erbſchaft der Schwäbischen Prälatenbanf*), die nicht entfernt bins 
reichten, die lange Reihe dieſer reichSgräflichen Bamilien zu botis 
ren. Es ward eine befondere Commiſſion gebildet, die mit löb— 
lihem Eifer das verwidelte Geſchäft zu löfen ſuchte, indeffen fie 
war außer Etande, das Deficit der Mittel zu überwinden. In 
Regensburg und Paris drängten ſich aber natürlich andere Ins 
tereffen in den Vordergrund, als die der armen Reichsgrafen; es 
war voraudzufchen, daß die Deputation fuchen würde, fo rafch als 
möglich über diefe Angelegenheit hinwegzufommen. Man zer 
ftüdelte die einzelnen Kirdyengüter, welche die beſcheidene Ents 
fhädigungsmafle bildeten; man half ſich mit Geldrenten, die auf 
die Stifter angewiefen wurden, aber es blieb immer noch eine fehr 
beträchtliche Lüde übrig. Kaum fonnten die am erften zum Er— 
fag Berechtigten, an deren verlorene Güter die Theilnahme an 
Kreid- und Reichstagen gefnüpft war, nod) nothbürftig entfchädigt 
werben; was hinter ihnen ftand und Güter ohne diefe Rechte oder 
überhaupt ohne Reidh8unmittelbarfeit eingebüßt hatte, befam ents 
weder faum die Hälfte oder auch geradezu nichts. Die Leyen, 
Halberg, Adpremont, Baflenheim, Bentheim, Metternich, Neffelrode, 
Dftein, Schaesberg, Sickingen, Sternberg und Törring gehörten 
dazu; unter ihnen verrechnete 3. B. der Graf von Leyen feinen 
Berluft mit 248,781 Gulden jährlicher Einfünfte, der von Sickingen 
mit 116,000 — und dafür wurte nicht ein Heller Entfchädigung 
bezahlt. Wohl deutete der Artifel, der fte betraf, auf die „nuns 
mehr zu erwartende Aufhebung des Sequeſters“, dad auf diefen 
Gütern lag, und wies fie auf Einfünfte, „welche noch zu einer 
weiteren Beftimmung übrig bleiben dürften“, aber wer wollte da— 
von etwas erwarten! Es lautete vielmehr wie bittere Ironie, wenn 
Brandenburg in der Deputationsfigung vom 12. Februar 1803, 
wo die Sache der Reichögrafen entfchieden ward, „eine vollfoms 
mene troftvolle Beruhigung in der im Luneviller Frieden ftipulir- 
ten und von Franfreidy feierlich zugefagten Aufhebung des Se— 
queſters“ erbliden wollte und ſich einen Erfolg davon verfpradh, 





*) Es waren bie Abteien und Klöfter Ochfenhaufen, Muͤnchroth, Schuflen- 
ried, Guttenzell, Hegbach, Baindt, Burheim, Weißenau und Jony, wozu nod 
bie Reichsſtadt Jony Fam. 
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bag man die Erfüllung diefer Zufage „mit ebenfoviel Wärme als 
Zuverſicht reclamirte”. Es hat das natürlich nie eine Folge gehabt. 

Bon geiftlichen Fürften und Körperjchaften war, wie wir und 
erinnern, nur ber Hurerzfanzler und die beiden Ritterorden übrig 
geblichen, Der erzbifhöflihe Stuhl von Mainz ward auf bie 
Domfirche von Regensburg übertragen und die Würde „eines 
Kurfürften, Reichserzfanzlerd, Metropolitan-Erzbifchof3 und Pri— 
mas von Deutichland‘ follte auf ewige Zeiten damit vereinigt 
bleiben. Eeine auf eine Million Gulden feftgefegte Dotation 
ward gebildet: aus dem Fürftenthum Ajchaffenburg, wie man das 
alte mainzifche Dberamt diefed Namens jammt den Aemtern 
Aufenau, Lohr, Orb, Prozelten, Klingenberg und Aurach jet 
bezeichnete, dann aus dem Fürftenthum Regensburg, das hieß der 
Stadt und ihren Stiftern, der Grafichaft Weplar, wie man bie 
Reichsftabt mit ihrem Gebiet num nannte, und den noch übrigen 
Bruchftüden vom alten Eigenthum des Mainzer Domcapiteld, Die 
Summe diejer Ginfünfte war auf ungefähr 600,000 Gulden ans 
geſchlagen; die übrigen vwiermalhunderttaufend follten durch das 
Rheinſchifffahrtsoctroi beigebracht werben. Der Kurfürft-Erzfanzler 
follte auch fernerhin nad) den Statuten feiner alten Metropolitanfirche 
gewählt, ven Städten Regensburg und Wetzlar, ald den Sitzen 
des Reichstages und NReidysfammergerichtes, eine immerwährende 
Neutralität zugefichert werden, Der deutjche Orden follte die mit: 
telbaren Stifter, Abteien und Klöfter im Worarlberg, im öfterrei- 
chiſchen Schwaben und überhaupt alle mittelbaren Klöfter der 
Augsburger und Eonftanzer Diöcefen in Schwaben, worüber nicht 
ſchon disponirt war, erhalten, mit Ausnahme ber im Breisgau 
gelegenen; der Hoch» und Deutjchmeifter, Erzherzog Karl, nahm 
inbeffen nur bie in ſolchen Gebieten gelegenen Güter an, bie felbft 
in die Entſchädigungsmaſſe gezogen waren, und verzichtete auf die 
ihm in den Erblanden angewiejenen. Der Johanniterorden ward 
mit der Grafichaft Bonndorf im Schwarzwald, den Abteien St, 
Dlafien, St. Trudpert, Schuttern, St. Peter, Thenenbady und allen 
Stiftern, Abteien und Klöftern, die im Breisgau lagen, dotirt; ber 
Verpflichtung, die perfönlichen Schulden der Bifchöfe von Bafel und 
Lüttich zu bezahlen, entledigte fich der Ordensmeiſter durch eine 
vertragsmäßig feftgefegte Summe, die fich für beide Bifchöfe auf 
1,100,000 Gulden belief, 
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Die ſechs Reichsſtädte, die noch übrig blieben, gingen zum 
größten Theil nicht leer aus; mandje erfreuten fich fogar einer 
fihtbaren Begünftigung. Es ward ihnen allen einmal die wolle 
Zandeöhoheit und Gerichtöbarfeit in ihren Gebieten zugefagt, dann 
bie verlangte Neutralität in allen Neichöfriegen gewährt, Außer: 
dem wurden einzelne von ihnen freigebig genug bedacht, Augs— 
burg erhielt die Gebäude und Renten der geiftlichen Stifter in 
feinem Gebiet; Lübeck ward für einige Abtretungen an Medlenburg 
mit den in ber Stadt gelegenen Gebäuden und infünften 
des Bisthums und dem fogenannten Travemünder Winkel entfchäs 
bigt; Frankfurt empfing als Grias für die abgetretenen Dörfer 
Soden und Sulzbady alle innerhalb ſeines Umkreiſes gelegenen 
Stifter, Abteien und Klöfter (nur das an den Erzkanzler überlaffene 
Eompoftell ausgenommen) und mußte dafür an die Familien 
Salım-Reiferfcheid und Stadion eine Rente entrichten; Bremen 
ward vom Elöflether Zoll befreit und ihm eine Anzahl Befigungen 
in ber Stadt und deren Gebiet, die bis jegt noch Kurhannover 
zugeftanden hatten, eingeräumt; ebenfo erhielt Hamburg bie in 
ber Stadt und dem Gebiet noch übrigen Rechte ded Bremer Doms 
capiteld; nur Nürnberg ging leer aus. Den mebiatifirten Städten 
ward die Zuficherung gegeben, daß ihre neuen Landesherren fie 
„in Bezug auf ihre Municipalverfaffung und ihr Eigenthum auf 
den Fuß der in jedem der verjchiedenen Lande am meiften privis 
legirten Städte behandeln follten, jo weit es bie Landesorgani- 
fation und bie zum allgemeinen Beften nöthigen Verfügungen 
geftatteten,” Insbefondere ward ihnen die freie Ausübung ihrer 
Religion und der ruhige Belig aller ihrer zu Firchlichen und mil 
den Stiftungen gehörigen Güter und Einkünfte geſichert. 

Die Reicheritterichaft mußte fi) mit einem Berfprechen von 
jehr zweifelhafter Ausficht begnügen. Die Entſchädigungen, hieß 
ed im $. 28, weldye etwa einzelnen Mitgliedern der Reichsritter: 
Schaft gebühren dürften, werben, fowie bie Indemnijationders 
gänzung ber Reichsgrafen, im Berhältnig ihrer rechtmäßigen Anz 
fprüche, in fo weit fie nicht durch die nunmehr zu erwartende 
Aufhebung des Eequejterd bewirft werden, in immerwährenden 
Renten auf jene Einfünfte angewiefen, welche zu einer weiteren 
Beftimmung übrig bleiben dürften, Wir haben oben gejehen, 
was ed mit der Entihädigung ter Grafen für eine Bewandtniß 
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hatte; es war aller VBorausficht nach mit dem, was bie Ritter zu 
erwarten hatten, nicht beffer beftellt. Vielmehr zeigte fidy bald, 
daß fie, ftatt entfchädigt zu werden, mit zum Opfer biefer großen 
Kürftenrevolution auserfchen waren. 

Mit den Entihädigungen in Land und Ginfünften hing die 
Ertheilung neuer fürftlicher Würden und Stimmrechte eng zufammen, 
Während die Kurfürften von Göln und Trier verſchwanden, wur: 
ben Baden, Württemberg und Heſſen-Caſſel zu Kurfürften erhoben 
und nadı dem jüngften öfterreichifch = frangöftfchen Vertrage erhielt 
aud; Salzburg diefe Würde; mit dem Grzfanzler und den alten 
furfürftlihen Stimmen von Böhmen, PBfalzbaiern, Sachſen, Bran- 
benburg und Braunſchweig-Luͤneburg beftand aljo der Kurfürften- 
rath in Zufunft aus zchn Mitgliedern. 

Eine durchgreifende Wirkung diefer Revolution zeigte die Neus 
geftaltung des Fürftenrathes. Die fremden Schiedsrichter hatten 
auf dad Andringen der landesfürftlichen Partei eine neue Verthei— 
lung der Birilftimmen entworfen, die natürlich in derfelben poli- 
tiſchen Berechnung wie die Entfchädigungen felber ausgedacht war, 
Es wurden auch diefelben Künfte dabei angewandt; man nannte die 
Eummen, die eine Birilftimme Foftete, und mehr als ein beutjcher 
Reichsfürft fuchte in Paris perfönlicy bei Bonaparte um eine nad). 
Zufolge des franzöftfcherufftichen Planes hätten zu ihren ſchon 
vorhandenen Stimmen Defterreih und Pfalzbaiern noch vier, 
Sachſen und Württemberg noch je drei, Preußen, Baden, Darm» 
ftabt, Caſſel, Modena je zwei weitere Stimmen erhalten. Mit je 
einer neuen Stimme waren bedacht: der Erzfanzler, Sachſen ab» 
wechjelnd mit Weimar und Gotha, Hannover, Braunfchweig, 
Holftein, Medlenburg -Strelig, Aremberg, Salm-Calm, Naffau- 
Ulingen, Naſſau-Weilburg, Sigmaringen, Salm-Kyrburg, Fürften- 
berg, Schwarzenberg, Thurn und Tarxis, Walde, Löwenftein, 
Dettingen: Spielberg, Dettingen Wallerftein, Solms Braunfels, 
Hohenlohe-NReuenftein, Hohenlohe-Waldenburg, Hohenlohe-Bartens 
ftein, Iſenburg-Birſtein, Kaunitz, Reuß-Greitz, Leiningen, Xigne 
und 2003. Ebenjo hatte die fremde Diplomatie über die Ordnung 
bed Aufrufes verfügt. 

Wir haben aber oben erfahren, daß ber Kaifer gegen biefen 
Theil des Reichsdeputationshauptichluffes fein Veto einlegte und 
ed find darum bieje Beitimmungen niemals in Wirfjamfeit ges 
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treten. Allein ed gelang dem Kaifer doch auch nicht, wie er 
wollte, die Vertheilung der Virilftimmen im Fürftenrathe in feinem 
Einne zu leiten. Vielmehr konnte er gejeglich nicht hindern *), 
daß die weltlichen Fürften von den Etimmen Gebrauch machten, 
bie ihnen mit den jäcularifirten Stiftern zugefallen waren, So 
blieb zwar der Rahmen ber alten Ordnung beftehen; aber ber 
Ausfall einer Reihe von Stimmen, die Uebertragung geiftlicher 
Fürſtenthümer auf weltliche Herren, die daraus fich ergebende Grup: 
pirung bed Stimmverhältniffed geftalteten doch den Fürſtenrath der 
alten Reichöverfaffung wefentli um, ohne daß der Faiferliche 
Einfluß dem zu begegnen vermochte. 

Bon den hundert Stimmen des bisherigen Reichdtages was 
ren durch die Abtretung des linken Rheinuferd Burgund, Pfalz 
Lautern, Pfalz. Simmern, Zweibrüden, Pfalz-Beldenz, die Bisthü- 
mer Worms, Bafel, Lüttich) und Chur, die Fürftabteien Weißens 
burg, Prüm, Etablo, die Fürſtenthümer Nomeny und Mömpelgard 
befeitigt; die fchon lange nur dem Namen nad) vorhandenen zwei 
Stimmen Bifanz und Savoyen verfchwanden nun auch, und bie 
beiden Guriatftimmen der ſchwäbiſchen und rheinifchen Prälaten 
waren durch die Säcularijation aufgehoben. Der Fürftenrath 
zählte alfo nad) dem Wegfall diefer achtzehn nur noch 82 Stim— 
men. Aber auch unter diefen übrigbleibenden hatten ſich vielfache 
Beränderungen ergeben. Defterreih hatte zwar wie bisher drei 
Stimmen im Fürjtenrathe, indem c8 die erzherzogliche behielt und 
ftatt Burgund und Nomeny die von Briren und Trient antrat; 
ja es erjchien verftärft, da die jüngere Linie des Hauſes, Tos— 
cana-Calzburg, mit drei Birilftimmen (Salzburg, Eichftädt, Berch— 
tesgaden) ihm nun zur Seite ftand. Allein die Reihen der Oppo— 
fition gegen DOefterreich hatten doch einen ganz andern Zuwachs 
erhalten. Preußen, bisher (für Magdeburg, Ansbach, Culmbach, 
Halberftadt, Pommern, Minden, Camin "und Dftfriedland) mit 
acht Etimmen im Fürftenrath vertreten, war durch die von Hil- 
besheim, Paderborn und Münfter auf eilf geitiegen; Baiern, bis— 
her mit ſechs ausgeftattet, erhielt nun neun, da ihm ftatt ber vers 
lorenen drei (Rautern, Simmern, Veldenz) ſechs neue geiftliche 
(Bamberg, Würzburg, Augsburg, Freifingen, Paſſau, Kempten) 


*) ©. die oben angeführte Schrift von Negidi S. 260 f. 298 f. 
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äufielen und drei von feinen früheren (Baiern, Neuburg, Leuchten» 
berg) ihm verblieben. Hannover erhielt zu feinen ſechs Virilſtim— 
men (Bremen, Gelle, Ealenberg, Grubenhagen, Berden, Lauenburg) 
mit Osnabrück eine fiebente; Baden, bisher für die Linien Baden, 
Durlady und Hochberg mit drei Stimmen verfehen, erhielt mit 
den Bisthümern Speyer (Bruchſal), Straßburg (Ettenheim) und 
Conſtanz noch drei weitere. Das erneftinifche Sachjen behielt 
feine ſechs (Weimar, Eiſenach, Coburg, Gotha, Altenburg, Henne: 
berg), Medlenburg= Schwerin jeine drei, Württemberg feine zwei 
Stimmen, indem ed ftatt Mömpelgard die von Ellwangen erwarb, 
auch Hefien-Gaffel hatte wie bisher für Caſſel und Hersfeld feine 
doppelte Stimme. Dagegen wuchs dad Haus Naffau, bisher nur 
mit den Birilftimmen von Hadamar und Dillenburg berechtigt, 
dur Fulda und Corvey auf vier und Oldenburg erhielt durch 
Lubeck die Verftärfung einer zweiten erblichen Stimme. Alle übri- 
gen NReichsftände des Fürſtenrathes hatten je eine Birilftimme *), 

Es fällt in die Augen, wie jehr fich diefer neue Fürjtenrath 
vom alten unterjcheidet, Die weltliche Banf, ſchon bisher über: 
wiegend proteflantiich, war zwar durch Die abgetretenen Gebiete 
von 63 Stimmen auf 56 vermindert, dagegen zählte die geiftliche 
Bank ftatt 37 nur noch 26 Stimmen und auch diefer Reſt hatte 
ald geiftliche Banf feine Bedeutung ganz verloren, da faft alle 
auf weltliche, zum Theil proteftantiiche Fürften übergegangen und 
im ftrengen Sinne des Wortes nur noch drei geiftliche Stim- 
men erhalten waren **), Der Fürftenrath, bisher, je nachdem ber 
Tumus des Stifts Osnabrück und der weftfälifchen Grafen katholiſch 
ober evangeliich war, aus 55— 57 Fatholiichen und 43— 45 pro: 





*) Es waren alfo noch folgende vierundzwanzig: der Hoch: und Deutich 
meijter, Braunihweig-Wolfgnbüttel, der Erzkanzler für Regensburg, Schweden 
für Borpommern, der Iohannitermeifter, Heflen-Darmitadt, Holſtein-Gluüͤckſtadt, 
Anhalt, Rageburg, Aremberg, Hohenzollern, Zobfowig, Salm, Dietrichftein, 
Auersberg, Würftenberg, Schwarzenberg, Liechtenftein, Thum und Taris, 
Schwarzburg und die vier Grafencollegien. 

**+) Der Hochs und Deutfchmeifter, Regensburg und der Johannitermeifter. 
Katholiſche Stimmen der geiftlichen Banf, die auf proteftantifche Fürften übers 
gingen, waren: Bruchlal, Ettenhelm, Gonftanz, die Baden erhielt; Hildesheim, 
Paderborn und Münfter, die an Preußen famen, Fulda und Gorvey, die Oras 
nien, Gllwangen, das Württemberg übernahm. 
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zeftantifchen Stimmen zufammengefeßt, enthielt fortan auf 52—53 
proteftantifche nur noch 29—30 Fatholifche Virilftimmen. In dem 
von ben Vermittlern vorgefchlagenen Entwurfe, den der Kaifer zu: 
rüdgewiefen hatte, war das confelfionelle Verhältniß nicht ungün- 
ftiger für die Katholifen gewejen *). Der öfterreichijche Einfluß im 
Fürftenrathe, bisher mit der von Preußen angeführten Oppofition 
wenigſtens im Gleichgewicht, war fortan in entjchiedener Minder- 
heit. Zu den zwanzig Stimmen, die Preußen und Baiern führten, 
fonnte man mit Sicherheit Baden, Württemberg, beide Heflen, das 
erneftinifche Sachſen, Naflau, Braunfchweig und Medlenburg zäh: 
len; dad war aber, wenn auch alle andern zu Defterreich fanden, 
die Majorität im Bürftencollegium. 

Die übrigen Beftimmungen des Reichsdeputationshauptſchluſ— 
ſes betrafen eine Reihe von Verhaͤltniſſen, die fich als Folgen der 
neuen Ländervertheilung ergaben: darunter namentlich die Feittel- 
lungen über die Art der Ausführung, die Zeit der Befisnahme, 
die fünftige Beſtimmung der eingezogenen Kirchengüter, die Ents 
Ihädigung der Säcularifirten und ihrer Diener, bie politischen 
und religiöfen Rechte der biöher geiftlichen Lande, das Lehens- und 
Schuldenweſen. 

Für den Genuß der Entſchädigungslande war der 1. Dec, 
1802 als Anfangstermin feftgeftellt; adyt Tage zuvor begann ber 
„Civilbeſitz“, d. h. von dem, was vor diefer Zeit nur militärisch 
bejegt worden war, ftand die Nutznießung noch den alten Eigens 
thümern zu, ausgenommen wenn die Betheiligten darüber bereits 
bejondere Verabredungen getroffen hatten — eine Claufel, die freis 
lich den früheren Befigern nadhtheilig genug war. Zugleicd waren 
alle Beräußerungen von Entfchädigungslanden, bie nad) der Ueber: 
reihung ded Entwurfs vom Auguft 1802 ftattgefunden hatten 
(mehrere ſchwaͤbiſche Stifter hatten ſich auf dieſe Weife noch zu 
helfen gejucht), für ungültig erflärt, Weber die Art der Befignahme 
ber geiftlichen Hochftifter war verfügt, daß die Güter der Domca— 
pitel und ihrer Würdenträger den Domänen ber Bifchöfe einver: 
feibt fein und mit den Bisthümern auf die Fürften übergehen 
follten, denen fie angewielen feien. Hart war die Beitimmung, 


*) Es ftanden unter den dort projectirten 131 Stimmen 78—79 evangeli: 
fche gegen 52— 53 fatholifche. 
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daß die wiflenichaftlichen Anftalten, namentlich bie Univerfttäten, 
die bisher auf beiden Ufern des Rheins begütert waren und bie 
ihre Beſitzungen auf dem linfen Ufer ohnedies verloren, auch von 
dem, was auf dem rechten Ufer lag, nur ſolche Güter behalten 
follten, die nicht in den Gebieten entſchädigter Fürften lagen. 
Aber am auffallendften erjchien ein Paragraph, der zu Gunften 
ber landesherrlichen Allmacht auch die mittelbaren Stifter, pros 
teftantifche wie fatholifche, in das allgemeine Echidjal der Ein- 
fhmelzung verflocht. Alle Güter der fundirten Stifter, Abteien 
und Klöfter, hieß es im $. 35, in ben alten fowol ale in 
den neuen Befigungen, Fatholifcher ald augsburgifcher Con— 
feifionsverwandten, mittelbarer ſowol als unmittelbarer, deren Ver: 
wendung in den vorhergehenden Anordnungen nidyt förmlich feft- 
gefegt worden ift, werben der freien und vollen Dispofition ber 
refpeetiven Randesherren, jowol zum Behuf des Aufwandes für 
Gottesdienft, Unterrichtd- und andere Anftalten, al8 zur Erleich— 
terung der Finanzen überlaffen. Das ging felbjt über ben 
Sinn der Säcularifation hinaus und war ein weiterer Gewalt: 
ftreich zu Gunften der landeöherrlichen Fiscalität. Sonderbar war 
dann wieder der Sat, wonach die Eäcularijation der Frauen- 
Höfter nur im @inverftändniß mit dem Diöcefanbifchof erfolgen, 
die Manndflöfter dagegen der freien Verfügung ber Landesherren 
oder neuen Befiger unterworfen fein follten. Neben der Reguli- 
rung ded Lehens- und Schuldenweiend, dad wir hier übergehen 
bürfen, fanden ſich hier auch die Beitimmungen über das neue 
Rheinoctroi, dad an der Stelle der alten Rheinzölfe aufgerichtet 
werden und einen Theil der noch unvollftändigen Dotation, nas 
mentlich die furmainzijche beftreiten follte. Die beiondere Füh— 
rung war gemeinfam Franfreich und dem Kurerzfanzler überlaffen ; 
der Leiter des deutjchen NReichdtaged war allo durch einen Theil 
feines Einfommend an den guten Willen der Franzoſen geknüpft 
und es hätte nach diejer Beftimmung nicht einmal des wandel— 
baren Dalberg bedurft, um den NReichserzfanzler unter Bonaparte: 
fche Botmäßigfeit zu bringen, — Ein ſchwieriges Geſchäft war die 
Berforgung der durch die Säcularijation aus ihrem Befig gefeg- 
ten Perfonen. Die Regenten der geijtlihen Staaten felbft, ihre 
Beamten und Diener, die Mitglieder des Domcapiteld, die Weib: 
biichöfe, die Gonventualen ber Praͤlaturen, die Mitglieder der Rit- 
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terftifter, die Vorftcher und Glieder der mittelbaren Etifter und 
Klöfter, deren Aufhebung in beim Belieben der neuen Randesherren 
ftand, die auf ſolche Ginfünfte angewiefenen Berfonen, wie bie 
Coadjutoren, bie fogenannten Preciften und andere mehr hatten 
eine Sicherftellung ihrer perfönlichen Eriftenz zu fordern. Nach 
ber gewaltthätigen und revolutionären Art, in ber das deutſche 
Fürftenthum bei diefer Kataftrophe verfuhr, ließ fi faum etwas 
Gutes erwarten, und wenn gegen die Betroffenen nicht mehr Ges 
 rechtigfeit geübt ward, ald 3. B. bei der Entjchädigung der Reichs; 
grafen und Ritter, jo fonnten fie auf das Aergſte gefaßt fein. Ins 
deſſen machte der Receß diesmal eine Ausnahme; die umfaffenden 
Beftimmungen über dies Verhältniß fuchten den Intereflen aller 
Einzelnen, fo gut es möglich war, zu entfprechen. Es wurde fchon 
früher erwähnt, daß allen geiftlichen Regenten ihre Reichsunmittel— 
barfeit, ihre Würde und ihr früherer Rang gefichert blieb. Außer: 
dem war nicht nur für die Fürftbifchöfe, deren Lande ganz oder zum 
größten Theil an weltliche Regenten übergingen, wo alfo die Mit 
tel leichter zu fchaffen waren, ein Einkommen feftgefest, deſſen 
Minimum zwanzig; defien Marimum fechözigtaufend Gulden be- 
trug, auch für die übrigen, deren Befigthum zerftüdelt und durd) 
die Abtretung zum größten Theil oder ganz verloren war, wurde 
eine gleiche Anordnung getroffen. Der einzige geiftlihe Kurfürft, 
ber noch zu verforgen war, der Trierer, erhielt hunderttaufend 
Gulden, die Bijdyöfe von Lüttich und Bafel zwanzigtaufend, auch 
biefe, obwol e3 die einfachſte Billigfeit erforderte, daß Frankreich 
fie verforgte, auf deutſche Koften. Die gefürfteten Aebte und Bröpfte 
erften Ranges jollten durchgängig zwanzigtaufend, die übrigen zwis 
ſchen ſechs- und zwölftaufend, die gefürfteten Aebtiffinnen zwifchen 
drei und jechötaufend, die Reichsprälaten, Aebtiffinnen und unmittels 
baren Aebte zwijchen zweis und achttauſend Gulden jährlicher Re— 
venuen erhalten. Dem Coadjutor von Bamberg, dem einzigen, 
ber bamald vorhanden war, wurden breißigtaufend Gulden aus- 
gefegt. Den Bepfründeten der Hochftifter, Nitter- und Damen: 
ftifter war ber [ebenslängliche Genuß ihrer Gapitelmohnungen und 
neun Zehntheile ihres bisherigen Einkommens zugefichert; bie 
Vicarien behielten das Ganze. In ähnlicher Weife war dann für 
die Gonventualen der unmittelbaren und mittelbaren Abteien, die 
Laienbrüber und Novizen nicht ausgenommen, überhaupt für alle 


446 Drittes Buch. Siebenter Abichnitt. 


zu geiftlichen Nevenuen Berechtigte Sorge getragen; bie geiftliche 
und weltlice Dienerfchaft fonnte mit unverfürztem Einfommen 
in den Dienft des neuen Landesherrn treten; zog fie die Penſio— 
nirung vor, fo gab eine fünfzehnjährige Dienftzeit Anfpruch auf 
den vollen Gehalt, eine zehnjährige auf zwei Drittheile deffelben, 
eine noch fürzere auf die Hälfte. 

In Bezug auf die Verfaffung der fücularifirten Gebiete warb 
die ſchon früher befprochene Beſtimmung getroffen, daß dieſelbe, 
foweit fie auf gültigen Berträgen und reichögefeglichen Normen 
beruhe, ungeitört erhalten, aber doch in demjenigen, was zur Ci— 
vil und Mititärabminiftration und deren Berbefferung und Ber: 
einfachung gehöre, dem neuen Landesherrn freie Hand gelaflen 
werben jolle. Die erzbifchöflichen und bifchöflichen Diöcejen folls 
ten in ihrem bisherigen Zuftande bleiben, bis eine andere Didce- 
faneinrichtung auf reichsgefegliche Art getroffen fei. Die bis- 
herige Religionsübung eines jeden Landes follte gegen Aufhebung 
und Kränfung aller Art geichüst fein, insbefondere jeder Religion 
der Beſitz und ungeftörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchen» 
gutes und Schulfonds, nad) der Vorfchrift des weftfälifchen Frie— 
dens, ungeftört verbleiben; dem Landesherrn ftand es jedoch frei, 
andere Religionsverwandte zu dulden und ihnen den Bollgenuß 
bürgerlicher Rechte zu gejtatten. 

Auch das Reichsfammergericht war fchließlich nicht vergeſſen, 
indem bejtimmt warb, daß die auf die Entſchaͤdigungslande fallen: 
den Kammerzieler, mochten fie im Ganzen oder ftücweife an neue 
Befiger kommen, je nad) dem Berhältniß der Erwerbung nach wie 
vor fortbezahlt werden follten, 


Es war eine gewaltige Revolution aller öffentlichen Verhält- 
niffe in Deutjchland; hatte doch weder die Reformation, noch der 
weftfälifche Friede den mittelalterlihen Bau des Neiches jo mäch— 
tig erfchüttert! Das „heilige römifche Reich deutfcher Nation,” in 
feiner Verflechtung weltlicher und geiftlicyer Formen und in feis 
nem Berhältniß zur römifchen Kirche, hatte von den Tage an, 
wo die neuen Ordnungen bed Receſſes in Wirkffamfeit traten, in 
ber That aufgehört zu eriftiren. Wohl war noch der Kaifer dem 
Namen nach als Schirmvogt der römifchen Kirche übrig geblies 
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ben und fein Krönungseid wie feine Wahlcapitulation, bie ihn 
als „Advocaten des römischen Stuhles und der päpftlichen Hei— 
ligkeit“ bezeichnete, war noch nicht aufgehoben; audy ein geiftlicher 
Kurfürft und zwei Ritterorden hatten aus dem großen Schiffbruche 
noch eine ephemere Griftenz gerettet. Aber dad waren doch nur 
unvollfommene Brucdyftüde der alten Ordnung, die inmitten ber 
allgemeinen VBerwüftung nur um fo einfamer und zufammenhang- 
loſer erfchienen. Der mittelalterliche Kaifer und Schirmvogt ber 
Kirche ſah ſich von einem proteftantifchen Kurcollegium, von einem 
proteftantijchen Bürftenrathe umgeben, und das geiftliche Fürften- 
thum, ber recht bezeichnende Ausdruck der ftaatlich »Firchlichen Ord- 
nung des alten Reiches, war bis auf Fümmerliche Reſte vers 
Ihwunden. Auch diefe Refte waren nur um zufälliger, perfönlicher 
Urſachen willen vorerft noch erhalten worden; die tiefere Wurzel 
ihred Dafeind war zerfchnitten, oder was wollten diefe alterthüms 
lichen Reliquien nody bedeuten inmitten der neuen Gewalten und 
Ordnungen, wie die jüngfte Revolution fie geboren? Schon bie 
nächte Zeit mußte aud) fie hinwegnehmen; das Kaifertyum, das 
legte geiftliche Kurfürſtenthum, der deutfche und der Johanniter: 
orden, das hatte fortan feinen Einn mehr, auch wenn die alten 
Namen nody ein paar Jahre lang fortvegetirten. 

Wie fih das völferrechtliche Verhältniß, in welchem das heil, 
römijche Reich zu den Staaten und ber Kirche Europa's bisher 
ftand, fortan umgeftalten mußte, jo war auch bie füderative Ord— 
nung, welche dieſe mannigfaltigen Gebiete, freilich locker genug, 
bis hieher noch zufammengehalten, in Zufunft nicht mehr zu bes 
haupten. Der feudale Verband zwiſchen Kaifer und Reichsfürften 
löfte fih nun vollends; die Inftitute, welche ald Gegengewicht 
gegen bie Einzelfouverainetät wirfen follten, wie z. B. die Kreis— 
ordnung, waren mit ber neuen Orbnung faum vereinbar. Defter- 
reich war nad) Dften zurüdgejchoben und dort arrondirt, Preu— 
Ben im Norden vergrößert, der Süden und Weiten Deutichlands 
in befondere Staatengruppen formirt, beren Lage und Intereſſe fie 
mit Frankreich eng verfnüpfte: wie hätte die ſchon fo lofe und 
ſchwache Form ber alten Föderation des Reiches ftarf genug fein 
ſollen, dieſe neuen, vielfach fich zuwiderlaufenden Intereſſen in einer 
Einheit zufammenzufaflen? Hatten bis jegt ſchon die einheitlichen 
Gewalten — Kaiſerthum, Reichdtag und Reichskammergericht — 
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nur eine unzulängliche Macht behaupten fönnen, was wollten fie 
fernerhin bedeuten, nachdem ihr legter natürlicher Anhang, die 
Geiftlichen, die Kleinen und die Schwachen, zum größten Theil 
verfchlungen waren und die neuen landesherrlichen Gewalten, ver: 
größert und verftärft, ja ſchon mit den meiften Mitteln voller 
Selbftherrlichfeit ausgerüftet, fih überall ftegreih Raum gefchafft 
hatten? Die Verfammlung zu Regensburg und das höchſte Ge- 
richt in Weplar fonnten, ähnlich wie der Kaifer, noch einen kur— 
zen Zeitraum ihre äußere Griftenz friften, aber ohne irgend in die 
vorhandenen Entwidelungen des öffentlichen Lebens thätig und 
fruchtbar einzugreifen. Der Tag fonnte nicht mehr fern fein, 
wo auch für fie dies ſieche und fümmerliche Dafein ganz erloſch. 

Wir haben und im Laufe der früheren Greignifje vielfach) 
überzeugen fönnen, wie gering im deutſchen Volke die Empfäng- 
lichkeit für die Erſchütterung von 1789 gewefen ift; die ganz ver- 
einzelten Epiſoden am linfen Rheinufer ausgenomnen, verhielt es 
fich gegen die erften Berührungen der Revolution durchaus mehr 
abwehrend, als entgegenfommend. Der erfte große Riß in bie 
alten Verhältniffe des Reiches, der als eine Nüdwirfung der Re 
volution gelten fonnte, erfolgte erſt jet, und zwar ging ber Ans 
ftoß dazu nicht von den Maflen, jondern von den fürftlichen 
Dynaftien aus, Sie waren ed, die jegt die revolntionären Ideen 
gewaltfamer Abrundung und Gleichmacherei, weldye das feudale 
Frankreich feit 1789 umgeftaltet, auch auf bie deutfchen Verhältniſſe 
übertrugen. Wie dort die Revolution in bie feudale Mannigfals 
tigfeit nivellirend und uniformirend eingriff und ein Staatöwefen 
gleichartiger Prägung daraus machte, fo wurden hier, gleichſam 
nach denfelben phyſikaliſchen Geſetzen, die feudalen Staatenbildun- 
gen eingejchmolzen, zwar nicht, wie in Sranfreich, eine große und 
gleiche Maffe daraus gebildet, aber doch gruppenweile in Kleine: 
rem Maßſtabe ein ähnliches Ziel erjtrebt. Hier wie dort geichah 
das gewaltthätig, wie es die Art der Nevolutionen ift, und eine 
Menge befonderer Rechte mußten ſich beugen vor der neuen Staats— 
raifon der allgemeinen Wohlfahrt, aber bier wie dort wurde aud) 
Ungefundes und Ausgelebte8 genug bejeitigt, die Zerftüdelung in 
winzige, lebensunfähige Körper vermindert, der gejunde Blutums 
lauf, den die kleinſtaatliche Parcellirung hundertfach unterbrach, 
vielfach gefördert. In den neuen, arrondirten und vergrößerten 
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Staatögruppen, wie bie jüngfte Umwälzung fie fchuf, fam denn 
auch eine ganz ähnliche Staatspraris auf, wie in Frankreich. Jene 
rührige, ordnungsfüchtige, auf Gleichheit und Einheit hinftrebente 
Verwaltung, bie in Frankreich am Ruder ftand, ward jegt auch 
in vielen deutſchen Territorien heimifch; eben jo eifrig, unermü— 
bet und befehleriich, fo revolutionär und ohne Pietät für Ge— 
ſchichtliches und Ueberliefertes, fo ganz erfüllt von ben Gedanken 
der Staatdallmadyt und mit den gleichen nivellirenden Neigungen, 
wie die Bonaparte'fche Bureaufratie in Franfreich, fo ift auch in 
Deutfchland die neue Richtung feitdem hervorgetreten. 

Diefe neue Staatöpraris fchaffte fi nun überall Raum auf 
den Trümmern der gewefenen Ordnung, während die Körperſchaf— 
ten und Stände des alten Reiches verficlen. Denn nicht nur 
dad, was von der Reichöverfaffung noch übrig geblieben, erhielt 
nun eine ganz andere Geftalt, feitdem der Kaifer feine natürlich: 
ften Stügen im Reiche verlor, feit am Reichstage ein überwiegend 
proteſtantiſches und antiöfterreichifches Kurfürftencollegium und ein 
gleichgefinnter Fürftenrath ihn umgab, feit die geiftlichen Reichs— 
ftände verfdywunden, die Städte bis auf ſechs vermindert, Die 
Nitterfchaft bald ſchutzlos den Verſchmelzungstendenzen der neuen 
Staatsmacht preiögegeben war; auch innerhalb der einzelnen 
Stände und Claſſen der Nation mußte fi eine umfaflende Ver: 
änderung vorbereiten. 

Dem römifchen Kirchenthum und dem fatholifchen Elerus hatte 
jelbft die Reformation feinen fo entjcheidenden politiichen Stoß 
gegeben, wie die jüngfte Ummwälzung. Geiftliche Kurftaaten, Fürs 
ftenthümer, Stifter und Klöfter waren in Maffe verfchwunden und 
weltlichen Regierungen verfallen, die, ob fie Fatholifch oder pro- 
teftantifch waren, übereinftimmend nach den neuen Staatsmarimen 
des achtzehnten Jahrhunderts und der Revolution verfuhren. Der 
Clerus, bisher der erfte Stand im Reiche, ward nun unterthan 
wie alle anderen; die Stellung der deutſchen Fatholifchen Kirche als 
einer organifirten Macht war verloren, ihr großer weitverbreiteter 
Befig außerordentlich vermindert, der Einfluß auf Schule und Er- 
ziehung dem Clerus vollends entwunden, auch in ber Leitung ber 
eigenen kirchlichen Angelegenheiten die Einmifchung der neuen 
Staatsgewalten unabwendbar geworden. Das fühlte man nir— 


gends tiefer ald in Rom felbft. Schon im October 1802 hatte 
1. 29 
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Bapft Pius VII. in einem Schreiben an den Erzfanzler jeinen 
Kummer über die Umwälzung auögedrüdt, womit man bie katho— 
tifche Kirchenmacht in Deutfchland bedrohe; er legte ed dem legten 
geiftlichen Kurfürften ernftlich ans Herz, aus allen Kräften dahin 
zu arbeiten, daß für die Angelegenheiten der Kirche, „zu deren 
Hütern wir von Gott gefegt find,” mit allem Fleiße geforgt und 
bie Kirche bei den Rechten, der Freiheit und Sicherheit erhalten 
werde, deren fie bis auf diefe Zeit genofien habe, „Sollte dieſer 
entgegen etwas gejchehen, fo kann ſolches auf Feine Weife von 
und gebilligt werden*).“ Indeſſen geſchah das Unvermeibliche, 
Nicht nur der weltliche Beſitz erhielt einen furchtbaren Stoß, auch 
die ganze geiftliche Autonomie der Kirche drohte verloren zu gehen. 
Die Verfügung über die geiftlichen Körperichaften und Stiftungen 
wurde den neuen Lanbeöherren überlafien, die Aufhebung ver 
Moöͤnchsklöſter ihnen freigeftellt, die Erlaubniß, neue Novizen auf- 
zunchmen, vom Belieben der weltlichen, zum Theil proteftantiichen 
Gewalten abhängig gemacht, wegen der Fünftigen Diöcefanein- 
richtung auf die „reichsgeſetzliche,“ nicht auf kirchliche Anordnun— 
gen verwiefen. Soviel ſetzte ſchon der Reichsdeputationsreceß 
feft; e8 war nicht zu zweifeln, daß noch Anderes folgen werde. 
In Schriften der Zeit, welche mit den Gedanken ber regierenden 
Kreife zufammenftimmen, ward verlangt, daß die päpftlichen Bul— 
len und Breven dem landesherrlichen Placet unterworfen, die 
päpftliche Vergebung der Beneficien abgeftellt, die Bifchöfe von den 
Landeöherren ernannt und ihnen für alle Handlungen verantworts 
id), auch alle geiftliche Perſonen der weltlichen Gerichtöbarkeit 
unterftellt werden follten**), Diefe Wendung der Dinge ver 
mochte den Papſt zu einem merfwürdigen Schritte. Er ſchrieb in 
ſchmeichelhaftem Tone einen Brief an den eriten Gonful***) und 
klagte ihm, daß man in Deutfchland, nachdem die zeitlichen Güter 
auf eine bejammernöwerthe Weife verloren fein, nun aud bie 
geiftigen antafte. „Da Du bei der Wiederherftellung der Religion in 





*) ©. yolit. Joumal I. S. 704 f. 
*) ©. Deutichlants neuefte Staats und Kirchenveränderungen, hiſtoriſch, 


politifch, ſtaats- und Firchenrechtlich entwidelt. [Bon Harl.] Berlin 1604. 
S. 165 ff. 


»*) ©. tenfelben d. d. 4. Juni 1808 in Häberlins Staatsarhiv X. 
S. 337 f. 
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Frankreich und jo eifrig unterſtuͤtzt haſt, daß wir nächſt Gott Dir 
am meijten Danf fchulden für Alles, was dort nad) den furchtbaren 
Erjchütterungen zum Beften ber Religion ift aufgerichtet worden, 
jo wollen wir Dir diefe neue Gelegenheit geben, Deinen Eifer 
für die katholiſche Religion zu bewahren und zugleich Deinen 
Ruhm zu verherrlidhen. In der feiten Ueberzeugung, daß Du auf 
unfere Bitte der fatholifchen Religion biefen Dienft leiften und 
und mit allem Beiftand und Eifer unterftügen wirft, ertheilen wir 
Dir, geliebter Sohn in Ehrifto, voll Liebe unferen apoftolifchen 
Segen.” Der Papft wandte ſich aljo nicht mehr an den Kaiſer; 
er gab den bisherigen Schirmheren ber Kirche, ber fich freilich felbit 
mit ihren Spolien bereichert, ftillfchweigend auf und juchte, wie 
einft die Päpfte des achten Jahrhunderts bei Pipin, Hülfe bei 
dein fünftigen Gründer des neufarolingifchen Kaiferthumes, Im 
der That legte der franzöftfche Gefandte in Regensburg (Januar 
1804) eine Fürfpradye für den römiſchen Stuhl ein, in welcher es 
hieß, der erfte Conſul wünfche, daß man bei den neuen Einrich- 
tungen gemäßigte und billige Grundfäge annehme, und daß jie 
auf feinen Fall Beranlaffung zu Befümmernifien Sr. päpftlichen 
Heiligfeit geben würden, In jedem anderen Balle wäre ein fol- 
ches Wort nicht verloren gewefen; hier waren aber die Marimen 
der Staatdeinheit und Staatsallmacht, die von ben Regierungen 
gehandhabt, von der Wiffenfchaft verfochten, von der Bevölferung 
ertragen, zum Theil gewünfcht wurden, mächtiger ald das Kürwort 
des Gonfuls, zumal deſſen eigene Prarid mit feiner Firchenfreund- 
lien Verwendung zu Regendburg in grellem Gegenfage ftand. 

Mit der politifchen Auflöfung des beutfchen Kirchenftaates 
hing das Schidjal ded Adeld am innigften zufammen. Man 
rechnete über 700 Mitglieder der Domftifter, die durch die große 
Umwälzung ihre Stellen verloren; fo viel Angehörige des ſtifts— 
fähigen Adels blieben alfo in Zufunft unverforgt; es läßt ſich 
danach ermefien, welch ein Schlag nicht blos der öfonomifchen 
Eriftenz des Adeld, fondern auch feinem moralifchen Anſehen da- 
durch verfegt ward. Dazu fam dann die fehmerzliche Berfürzung, 
burch die bei dem Theilungsgefchäft die Reichdgrafen und bie 
Ritterfchaft betroffen wurden, der Gewaltthätigfeiten nicht zu ges 
benfen, womit bald nachher die neue Landesherrlichkeit insbefon- 
dere dig Ritter heimgefucht hat. Die in alter Zeit bitter verfeins 
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beten Gegner, Adel und ftädtijches Bürgerthum, wurden jegt in 
ein gleiches Schickſal verflochten. Wir reden nicht von den zahl: 
reichen Hof- und Refidenzftädten, denen durch die Säcularifation 
ihre fünftlichen Hülfsquellen abgejchnitten wurden, auch das reichs— 
unmittelbare Bürgerthum verſchwand beinahe durch die Mediati— 
firung von 45 NReichsftädten. Auch aus diefem Kreife hörte man 
Klagende genug, welche die vormalige Blüthe und Macht diefer 
bürgerlichen Site des Handeld und der Anduftrie mit der künſt— 
lich getriebenen Griftenz der fürftlicdyen Städte verglichen. Aber cs 
waren doch nur Ginzelne, die fidy diefes Vorzuges noch als eines 
gegenwärtigen berühmen. konnten; die Mehrzahl war verfallen, 
und bie und da pried man ſich jogar glüdlich, aus dem alten, 
unheilbaren Wufte in eine neue Lage verfegt zu werden, die auf 
thätige und friiche Förderung des gemeinen Wohle mehr Hoff: 
nung gab, ald der Schatten der alten Freiheit. 

Ward jo eine Neihe von einzelnen Interefien aufs ſchmerz— 
lichfte gefränft, jo war doch der allgemeine Eindruck diefer Vor: 
gänge feineswegs jo groß, wie es die gewaltjame und tief ein- 
fchneidende Macht der Greignifle erwarten ließ. Die Geiftlichkeit, 
der Adel, einzelne Städte klagten über die Umwälzung, die fie ge— 
troffen; das weltliche Fürjtentbum und feine Beamten priefen die 
Revolution ald einen großen Umſchwung zum Befleren, die Maſſe 
der Nation nahm fie gleichgültig oder mit unverfennbarer Billi- 
gung auf. Eine foldhe Erſcheinung läßt ſich aus der politifchen 
Apathie unferes WVolfed und aus der Erſchlaffung der Geiſter 
allein nicht erflären; fie wird erft dann recht begreiflih, wenn 
man an die Verfallenheit denkt, weldye das Heinftaatliche Leben 
geiſtlicher, gräflicher, ftädtiicher und ritterfchaftlicher Gebiete ſchon 
vor der Revolution betroffen hatte. 

Wir haben früher die innere Zerrüttung diefer fleinen Staa= 
tengruppen gejchildert*). In den geiftlichen Landen fahen wir 
ein läſſiges und jchlaffes Regiment jo tief eingewurzelt, daß jelbit 
Regenten, voll des beten Eifers, nicht im Stande waren, einen 
dauernden Umſchwung hervorzurufen. Wir fanden dort einen 
Stiftsadel, der, zum großen Theil dem Lande und feinen Interefien 
fremd, nur auf deffen Ausbeutung angewieſen war, ein forgloieg, 


*) Band I. 123 ff. 138 fi. 142 fi. 155 ff. 
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oft kaäͤufliches Beamtenthum, eine träge Verwaltung und eine 
ſchlechte Juſtiz; in ber Bevölkerung fehlte ein frifcher, aufftreben: 
der Geift und deffen Frucht, ein felbftenvorbener MWohlitand, wohl 
aber ftanden überall geiftlicher Müpiggang, Nepotismus, Sine— 
euren und Vettel in voller Blüthe. Tüchtige Perfönlicyfeiten an 
der Spitze, am denen gerade die zweite Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts nicht arın war, fonnten im Einzelnen mildern und 
befiern, aber die allgemeine Verfallenheit und Mißachtung des 
geiftlichen Staatenthums nicht aufhalten. Wie hätte vollends die 
Unnatur und Verderbtheit der Fleinfürftlichen und reichögräflichen 
Zwergftaaten, in denen noch der ganze Wuft alter Mißbräuche im 
Stile des siecle de Louis XIV. fortwucherte, oder die Verkom— 
menheit ritterfchaftlicher und reichsftädtifcher Gebiete dem Sturme 
einer neuen Zeit trogen ſollen? Das legte Jahrzehent hatte in 
diefen Ephären nichts gebeflert; einen großen Theil der Ritter: 
ſchaft hatte die Revolution vollends öfonomifch ruinirt, in den 
Reichsftädten gab ſich die Verfallenheit theils in ver Stodung 
alles öffentlichen und bürgerlichen Lebens, theils in gährenden 
Ausbrücen gegen das alte Regiment Fund, Wie tief war z. B. 
Nürnberg herabgefommen, wie erfchlafft war das einft fo ftolze 
und blühende Ulm, wie widerwärtig waren bie inneren Händel 
und Zänfereien, welche während der neunziger Jahre Reutlingen 
und Dinkelsbühl bewegten! War vielleicht unter den kleineren 
noch hie und da eine zu nennen, die fich in feidlicher Ordnung 
und im Gedeihen erhalten hatte, das reichöftädtifche Wefen in fei- 
ner Geſammtheit hatte fich, wie wir früher fahen, überlebt, bevor 
noch die Revolution an unfere Pforten fchlug. Wie grell und 
unerträglich war aber das Gebahren vieler Fleinen fürftlichen und 
reichögräflichen Herren, felbft mitten unter den Gindrüden und 
Lehren der Revolution! Ein paar Beifpiele werden genügen, Der 
Fürft von Wied, offenbar mehr für das Jrrenhaus reif, als zum 
Throne geboren, ließ fi) von einem verbädhtigen und unfauberen 
franzöfifchen Bagabunden, der fich einen Comte de la Ville sur 
Ilon nennen ließ, auf das ſchamloſeſte beherrfchen und ausbeu- 
ten; die Fürſtin ftand in einer Art von Gefangenfchaft, die fürfts 
lichen Kinder unter moraliſchem Zwange, ganz Neuwied gerieth 
darüber in Gährung; vom Yürften wurde dann militärijche Hülfe 
vequirirt, von der bedrängten Familie aber und den Unterthanen 
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Schutz in Regensburg geſucht; gleihwol dauerte das frevelhafte 
Spiel Jahre lang ungeftört fort, das ein frecher Abenteurer im 
Namen eined verrüdten Fürften in einem deutſchen Lande treiben 
fonnte, Wer von der Verwirrung der einfachiten NRechtöbegriffe 
im Kreife folcher Heinen Sultane eine Vorftellung haben will, der 
muß ein denfwürdiges Refeript der regierenden Grafen von Iſen— 
burg⸗Waͤchtersbach (vom Dec. 1800) lejen, worin dieſer Beſitzer 
einer reichdunmittelbaren Biertelögrafihaft die Rechtögründe aus: 
einanderfegt, aus denen er, „um ſich durd) die gelindejten Mittel 
zu Wohpungen für die unentbehrlichſte Staatödienerfchaft zu ver- 
helfen,” Privatleute aus ihrem ererbten Befig vertrieb. Ober um ſich 
von ber Rechtspflege diefer Gebiete einen Begriff zu machen, darf 
man nur das Protocoll der erbach-ſchonberg'ſchen Regierung vom 
10. April 1802 vergleichen, wonach dermalen „fein Bogen ‘Papier 
mehr auf der Ganzlei vorhanden und auch alle übrigen Schreib— 
materialien gänzlich ermangelten, die Papierfabrifanten in hieſiger 
Gegend aber jo wenig, als die Schreibmaterialienhändler zu Frank— 
furt die Grforderniffe auf Credit verabfolgen ließen, weil die vori- 
gen anfchnlicyen Conti bis jest unberichtigt geblieben ſeien.“ Die 
würdige Behörde refolwirte fi), mit einem „gänzlicdyen Stillitand 
ber Geſchäfte“ zu drohen, falls ihr nicht fchleunigft das nöthige 
Schreibmaterial geliefert würde; vorher aber hatten ſchon die Par— 
teien felbft, weil fie es audy in den Fleinften Rechtöhändeln zu feiner 
Entſcheidung bringen fonnten, ſich erboten, „ven Betrag ber. betür- 
fenden Schreibmaterialien vorzufchießen, wenn deren Mangel die fort: 
dauernde Urſache des bisherigen Berzuges fein ſollte.“ Oper ein 
anderes Beifpiel. Gegen das jetzt auch der Säcularifation vers 
fallene Domcapitel in DOsnabrüf war in feinen tiefzerrütteten 
Schuldverhältniffen ein rechtögültiges Urtheil verfchiedener Inftan- 
zen, aud des Reichshofrathes, ergangen; das Gapitel beſchloß 
aber am 26. Dct. 1802, daß es dem reichBrichterlichen Urtheile keine 
Folge leiften werde. . Wo fidy der Banferott- fo augenſcheinlich 
fundgab, da konnte audy die Demoralifation nicht ausbleiben. 
In der That haben denn auch dieſe reichsgräflichen Kreife ihre 
eigene Griminalftatiftif. Wir haben früher einmal der Brocefie 
gebadyt *), die nody Joſeph I. gegen ein paar wirkliche Verbrecher 
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unter den regierenden Herren diefer Art einleiten ließ; auch jest 
ſchwebte wieder gegen einen Bürften von Salm-Kyrburg eine 
Unterfuchung wegen falſcher Banfnoten, deren Berfertigung er 
angeflagt war*). | | 
Wir müflen und dieje jegt verblaßten Eindrücke Fleinftaatlichen 
Unweſens vor Augen halten, um zu begreifen, warum bie große 
Mafie ver Benölferung die fogenannte gute alte Zeit ohne Be: 
dauern fcheiden fah und in den neuen Zuftänden eine entjchiedene 
Wendung zum Befjeren erblidte. Das neue Regiment der fünf 
tigen Rheinbundsregierungen zerftörte wohl mit dem alten Wuſte 
auch mandyen guten Keim; es wollte überall gleichmadyen, unis 
formiren und verfuhr darum gegen Alles, was an perfönliche, com— 
munale oder förperfchaftliche Freiheit erinnerte, mit der gleichen 
Beindfeligfeit, wie gegen die übeln Auswüchfe der feudalen Anar— 
hie. Sie verwalteten überwiegend aus dem Burcau, nach Aften, 
auch wohl nach jelbftgemachten Doctrinen, die man dann gern 
Principien nannte, fie brachten häufig franzöfifche Bielregiererei, 
Fiscalität und Militärlaft, aber alle diefe Schattenjeiten des rhein- 
bündifch-bonapartefchen Bureaufratismus, die man wohl aud) da: 
mald fchon empfand, traten doch in den Hintergrund neben ben 
Wohlthaten eines geordneten und rührigen Regiments, die man 
in vielen Gebieten Deutfchlands vorher noch niemals hatte kennen 
lernen, Es fam doch ftatt des alten Wuftes eine Art von Geſetz— 
lichkeit und Gleichheit vor dem Geſetze zur Geltung, es wurde eine 
befiere Rechtspflege eingerichtet, die Erblichfeit und Käuflichfeit der 
Stellen abgefchafft, der Induftrie und dem Verkehr, die ganz da— 
niederfagen, neue Anregung gegeben, dem Bauer manche Erleich— 
terung geichaffen, das fchädliche Uebermaß mönchiſchen und geift- 
lichen Nichtsthuns befeitigt, überhaupt das allgemeine Wohl rüh— 





*) Weber die Neuwied'ſche Sache ſ. die Schrift: „‚Unglüdliche Greigniſſe 
in einem beutichen Fuͤrſtenhauſe“, und Die Vertheitigung des Fürften: „Schreis 
ben Er. Durdyl. des regierenden Herrn Fürſten zu Wied: Nemvied an Ihren 
Agenten zu Regensburg’, beite dem Meichstage übergeben. Die Iſenburg'ſche 
Berordnung fteht in Häberlins Etnatsarchiv IX. 103 ff., das Erbach'ſche Re: 
feript ebendaf. VII. 305 f., der Osnabrüdifche Beichluß IX. 420 ff. In Be 
treff des Fürften Salm f. ebendaf. IX. 333. Es ließe fih noch mande ähn- 
liche Probe diefes Treibens verzeichnen, da die Freunde der Säcularifation 
und Mediatifirung es fid) angelegen fein ließen, alle Actenftüde ſorgfältig zu 
fammeln, welche die Verfallenheit des Eleinftnatlichen Weiens darlegen konnten. 
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riger und erfolgreicher gefördert, als es in den verrotteten Fleinen 
Gebieten irgendwo auch nur verfucht worden war. Gewaltthätig 
und brutal hat man, wie bei allen Revolutionen, auch hier viel- 
fach verfahren; die Gleichmacherei, der grobe Nüglichkeitseifer, die 
Leidenfchaft, Alles vom Schreibtifche aus zu reguliren, die Abnei- 
gung gegen das Gefchichtliche und Ueberlieferte, der Vandalismus 
jelbft gegen die Fünftlerifchen Symbole und Denfmale der alten 
Zeit, das Alles ift jegt und nachher in der rheinbündifchen Epoche 
grell genug hervorgetreten, Gleichwol war bie Auflöfung des 
Alten unvermeidlich und felbft diefe gewaltthätige Periode des Ue— 
bergangs hat eine Menge Feſſeln gelprengt und eine Fülle von 
Lebendfeimen zu weden angefangen, die biöher in Fleinftaatlicher 
und Fleinbürgerlicher Mifere gebunden lagen. 

Am fpredyendften läßt fich der Gegenfag bed Alten und Neuen 
in Baiern veranfchaulichen, Hier brachte es einmal die Ausdeh— 
nung ber neuerworbenen geiftlichen und ftädtifchen Gebiete ſchon 
mit fich, daß eine große Veränderung aller Zuftände eintrat, dann 
war der Kern der alten Befigungen felber in einem Zuftande, ber 
eine Umwälzung unvermeidlich machte, Von den unter Franz 
Ludwig jo tüchtig regierten fränfifchen Bisthümern gar nicht zu 
reden, war gewiß auch unter den übrigen neu erworbenen 
Etiftslanden feines, deſſen öffentliche Zuftände auf tieferer Linie 
jtanden, ald die von Altbaiern jelber. Die vorige Regierung hatte 
alfe Untugenden einer jchlaffen und herabgewürdigten Hof- und 
Maitreffenwirthichaft mit mönchiſcher Bigotterie und Unwiffenheit 
vereinigt; e8 war in der That jchwer zu fagen, was in der leg- 
ten Zeit Karl Theodors abjchredender war, die Frivolität der obe— 
ren oder die Trägheit und die Lähmung der unteren Schichten 
des Volkes. Die Zeitgenofien wiſſen uns nicht lebhaft genug zu 
jchildern, wie mächtig Bigotterie und Unwiffenheit dad Land über- 
zogen, wie fchledyt die Schulen, wie roh die Volfserziehung war, 
welch kraſſer Aberglaube hier noch dominirte, wie tief aller öffent: 
liche Wohlſtand baniederlag, wie verfchwenderifch Geiftlichfeit und 
Möndıithum vom Lande zehrten, wie tief der Staatshaushalt öfos 
nomiſch zerrüttet war, Man zählte in Baiern, der Oberpfalz und 
Neuburg auf eine Million und 250,000 Eeelen nicht weniger ald 
7544 Geiftlicdye, unter denen 3281 Mönche und 1238 Nonnen; 
dagegen waren die Steuerfräfte des Volkes Außerft angeſpannt, 
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das Land von einer unverhältnigmäßigen Schuldenlaft überbürbet. 
Die neue Regierung flagte jelber in einem öffentlichen Erlaſſe, 
daß fie weder eine eigentliche Verwaltung noch eine ordentliche 
Juſtiz vorgefunden, daß alle Induftrie erftidt, aller Verkehr ge- 
lähmt, die Anhäufung des nationalen Reihthums durd Mono: 
pole und Privilegien gehemmt worden, die Erziehung des Volkes 
„ganz vernachläſſigt“ gewefen ſei.“) „Se. kurf. Durchlaucht, hieß 
es in einer anderen Veröffentlichung jener Tage, haben die Staats— 
faffen nicht allein ausgeleert, ſondern überdies noch mit vielen 
bisher unbefannten Ecyulden belaftet angetroffen“. Dazu famen 
die Kriegslaften und die Occupation mit fremden Truppen wäh: 
rend des Felbzuges von 1799— 1800. 

Der neue Kurfürſt Marimilian Joſeph mit feinem leichtblü: 
tigen pfälzer Naturell und feinen ganz modernen Lebensanfichten 
fam denn allerdings wie ein Fremdling in diefe altbairifche Welt. 
So ſehr die Bevölferung ded Negimented Karl Theodors fatt war, 
fie jah doc; mit Schreden an feiner Seite eine Feßerifche Kurfürs 
ftin, die fih in Nymphenburg ein lutheriſches Bethaus errichtete 
und einen proteftantifchen Hofprediger mitbrachte. Zum Glüd, fagt 
ein Zeitgenoffe, find die Münchner ein guter Schlag Menfchen, zu 
Meutereien nicht aufgelegt und ihrem Landesfürften anhänglich; 
ſonſt hätte die Errichtung eines proteftantifchen Bethaufes in Baiern 
ohne Ausfchweifungen von Seiten des Pöbels Faum ablaufen fönnen. 

Unter den Räthen des neuen Landesherrn war die bedeutendfte 
Perjönlichfeit Baron Montgelas, ſchon unter Karl Theodor mit 
der Slluminatenoppofition eng verflochten, dann im Dienft des 
Zweibrüder Pfalzgrafen durch eifrige und glüdliche Thätigfeit für 
die Erhaltung der bedrohten Erblande ausgezeichnet. Montgelas 
ftammte aus einer favoyifchen Bamilie, hatte die Lebensanftcht und 
Bildung eines vornehmen Herm aus der Schule franzöfiicher Aufs 
färung im achtzehnten Jahrhundert, aber auch die Gejchmeidig- 
feit, das biplomatifche Geſchick und die rührige Vielfeitigfeit eines 
altfranzöftichen Cavaliers. Deutſchen Patriotismus fonnte man 
bei diefem Manne nicht envarten, am wenigften in einer Zeit, 
wo bieje Gefinnung unter den deutfch geborenen und erzogenen 
Staatdmännern jo felten war; er fuchte, wie alle andern, nur 


*) ©. Staatsardhiv VI. 20. 21. Bol. VII. 185. 186, Neuß Staates: 
canzlei 1800. II. 21 ff. 
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glüdlicher und geſchickter ald die meiften, aus dem deutfchen Schiff: 
bruch für feinen Heren zu retten, was zu retten war, Voll regen 
Eifers für die Macht des Furfürftlichen Haufes und die Vergrö— 
erung Baierns, von begründetem Mißtrauen gegen Defterreich be— 
feelt, in feinen Mitteln nicht immer wählerifch, aber wachfam, 
thätig, fchlau, und wenn es jein mußte, durchgreifend und gewaltthäs 
tig, war er für Mar Jofeph der geeignetite Mann, um einmal 
gegen dad alte priefterliche und feudale Weſen in Baiern einen 
enticheidenden Kampf zu führen, dann durch geichidted Anſchmie— 
gen an den Stärferen, mochte es Rußland oder Bonaparte fein, 
die neue wohlarrondirte Macht eines bairifchen Staates zu fchaffen. 

Mit jofephinifcher Haft, aber zäher und nachhaltiger, als der 
Sohn Maria Therefia’d war, wurde von ihm bie Auflöfung des 
Alten und die Begründung neuer Zuftände ind Werf gejegt. Eine 
ganz neue Organtjation der Regierung, die Verſchmelzung ber 
verjchiedenen Herzogthlümer zu einem Ganzen, bie Verbeſſerung 
ber Finanzen, die Herjtellung des Credits, die Einführung eines 
neuen Steuer: und Zollſyſtems, die Umgeftaltung des Heerweſens, 
die Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts, der Juftiz und Po— 
lizei, Bejchränfung der grundherrlichen Befugniffe, Erleichterung 
des Bauernftandes, Milderung der Genfur, Beichränfung bes 
priefterlihen Einfluffes, Einführung der firchlichen Toleranz — 
das Alles follte in möglichft Furzer Friſt durchgefegt werden und 
wie zu Joſephs U. Zeiten drängten fih in bunter Folge neue 
DOrganifationen und Verordnungen. Wie damald wurde nicht 
nur die ganze Adminiftration neu geichaffen, fondern auch in allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens im Geifte der aufgeflärten Despotie 
bes verfloflenen Jahrhunderts thätig vorgefchritten. Nur war der 
Widerſtand geringer, als in der bunt zufammengejegten öfterreichi- 
ſchen Monardie; die Oppofition hatte im Grunde nur in den 
‚alten Feudalftänden und ihrem Ausſchuſſe eine nennendwerthe 
Stüge. Hier erregte es freilich den lebhafteiten Widerwillen, ala 
der Kurfürft damit begann (Sept. 1800), den Proteftanten Duls 
dung zu gewähren, fie im Beſitz und Genuß liegender Güter den 
Katholiken gleichzujtelen und die Anſäſſigkeit von dem Fatholifchen 
Befenntniß unabhängig zu machen. Cine landichaftliche Vor: 
ftellung (Aug. 1501) erhob Beſchwerde gegen dieſe Neuerungen. 
Sie berief fih auf die alten Gefege und Rechte, auf die Befugniß 
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lanbftändijcher Mitwirkung und beharrte eifrig auf der Erhaltung des 
ausjchließlichen Katholicismus. „Wenn Einheit Staatdgrundfag ift, 
fagte der landſtändiſche Ausſchuß, warum foll in Hinſicht auf Reli- 
gion eine Ausnahme beftehen? Baiern genoß diefe Einheit in Ruhe; 
mit der Vervielfältigung jest Trennung einführen, fann feine 
überwiegenden Vortheile gewähren. Dieſe uneingeichränfte Auf: 
nahme fremder Religionsverwandten ift eine Duelle gefährlicher 
Spaltungen, die Grundurſache einer fortwährenden Entftehung 
entgegengelegter Parteien; Einheit der Religion hingegen ift ein 
geheiligted Band, welches durch die Identität der Gefinnungen 
und die Uebereinftimmung ber religiöfen Handlungen mehr denn 
ein andered Mittel die Dronung und Ruhe im Staate befeftigen - 
fann.” Die Antwort ded Kurfürften fagte: unfere landesväter— 
liche Abſicht ift, durch Anſiedelung fremder Religionsverwandten 
ben vielen nody öde liegenden Ländereien fleißige Anbauer, den 
Producten geſchickte WVerarbeiter, dem Handel thätige Unternehmer 
zu verfchaffen und auf ſolche Art die phyſiſchen und meoralifihen 
Kräfte unferer Erbitaaten zu vermehren. Wir haben hierin nad) 
einer vernünftigen Staatöpolizei und nach den weifen Beifpielen 
anderer Regenten gehandelt. Der Kurfürft verwies hier auf Jo— 
feph IL, auf Preußen, auf Hannover; Einheit des Glaubens ſei 
zur Stärfe fo wenig nothwendig, ald die volle Uebereinftimmung 
aller Staatöbürger in ihren Meinungen über wiffenfchaftliche Ge— 
‚genftände, „Was haben die Stände gewonnen, welche der Allein- 
herrſchaft ihrer Kirche, der Einheit ihrer Religion Alles aufopfer- 
ten? Man vergleiche ihren Wohlitand mit jenem folcher Staaten, 
welche ohne Rüdficht auf Religion fremder Induſtrie und Cultur 
offen ftehen und wo man dieſe durch Aufnahme folcher nüglichen 
Fremden einheimifch zu machen weiß.“ *) 

Die Regierung fehritt unverdrofien weiter. Eine Inftruction 
vom 25. Januar 1802 führte einen entjcheidenden Schlag gegen 
das Mönchöwelen, indem fortan. die Franzidcaner- und Kapuzi— 
nerorden nur noch bis zum Auöfterben der gegenwärtigen Mit— 
glieder geduldet, neue Mitglieder nicht aufgenommen, das Termi—⸗ 
niren verboten, eine Reihe von Klöftern anderer Orden theils ver- 
einigt, theil® aufgehoben wurden. Den Weltgeiftlichen ward ans 


*, ©. Staatsarchiv VIIL 98. 99. 102—104. 107. 108. 111 ff. 313 ff. 
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befohlen (März 1802), „ihren Beruf nicht blos auf den weniger 
mühfamen Theil deflelben, nämlich auf den eigentlichen Opfer 
und Altardienit oder die Beobachtung Außerlicher Gebräuche zu be: 
jchränfen, fondern ihn vielmehr auf alle gerechte, vernünftige For: 
derungen ihrer Gemeinde auszudehnen und fich als eigentliche 
Volkslehrer und Erzieher zu betrachten, deren Händen die religiöfe 
und jittliche Bildung einer ganzen Nation größtentheils anvertraut 
iſt.“ Eine Verordnung vom 6. October 1802 löfte dann auch den 
„geiftlichen Rath” auf und vereinigte die ganze Oberauflicyt über 
das Kirchenwejen, die milden Stiftungen und die Schulen in den 
Händen politifcher Berwaltungsbehörden. *) 

Der ftändifche Widerftand war zu fchwach, dies zu hindern, 
Im Volke zeigte ſich, einzelne Erceffe ausgenommen, fein befon: 
derer Eifer für die Erhaltung des Alten; die Weltgeittlichfeit Au: 
Berte, wie von ultramontaner Seite eingeräumt wirt **), nicht nur 
feine Trauer über die Aufhebung der Klöfter, fondern ein Theil 
des Glerus freute ſich jelbft darüber, wie über den Anfang einer 
beſſeren Aera. Wohl Flagten die Gegner nidyt mit Unrecht über 
die rohe Art der Ausführung, über den Beamtenvandalismus, 
über die leichtfertige Berjchleuderung der vielen Millionen, die man 
aus den eingezogenen Stiftern und Klöftern gewann; aber es blieb 
doch eine unbeftrittene Thatfache, daß in dem Augenblide, 
wo bie priefterliche Gigenmacht gebrochen, der mönchijchen Indo— 
lenz und Unwiffenheit der Krieg erklärt, die Tihätigfeit und Er— 
ziehung des Volfes gefördert ward, erft dad Fundament eines bairi- 
chen Staates gelegt worden ift. Zwar wandten fich die Betroffe: 
nen, als ihre Vorftellungen beim Kurfürften fruchtlos waren, nad) 
Rom und der Papſt fäaumte nicht, fich über die bairifche Kirchen: 
politif lebhaft zu befchweren ***), allein weder die Verhältniffe noch 
“die Perfonen waren von der Art, daß dieſe Einfprache der begon- 
nenen Umwälzung hätte Einhalt thun können. 

Während ſich fo in einzelnen bisher eritarrten Gebieten 
Deutjchlands eine neue Thärigfeit und Bewegung anfündigte, war 
die Ordnung ded gefammten Reiches durch die legte Umgeftaltung 


*) S. Staatsarhiv IX. 237 ff. 
**) &, die Schrift: Goncordat und Bonititutiondeid ter Katholifen in 
Baiern. Augsburg 1547. ©. 3. 4. 
***) 5, ebendaſ. ©. 177 ff. 
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vollends gelähmt. Der Kaifer und Reichstag eriftirten mehr dem 
Namen ald der That nach, die Kreisordnung war aufgelöft, dem 
Reichsgericht, das Schon längſt in Agonie lag, war durch die frei- 
gebige Ertheilung des jus de non appellando, womit auch in dem 
jüngjten Receſſe wieder mehrere Kürften dotirt worden‘, fein Wir 
fungsfreis Schon jo gut wie entzogen. So völlig war aber 
jelbit im Laufe der anderthalb Jahrhunderte, die vorangegangen, 
der Nationalgeift nicht gebrochen worden, daß dieſe Lüde ganz 
ungefühlt hätte vorübergehen follen. Diefe Formen waren wohl 
verfallen und ausgelebt, aber e8 waren doch die legten geweſen, 
die Deutjchland noch als eine Geſammtheit hatten erfcheinen laſſen. 
Der ſelbſtſüchtige Sondergeift der Fürften und Regierungen, der 
Einfluß ded Auslandes, die politiiche Entnervung und Thatlofig- 
feit im Bolfe, die kosmopolitiſche Zerfahrenheit in der Literatur 
reichte doch nicht hin, die Erfenntniß von der inhaltſchweren Krifis, 
die über Deuticyland lag, ganz und gar zu erbrüden. Die Ein- 
ſchmelzung der winzigen Staatögruppen in etwas größere, Die 
Verminderung der Territorien von einigen hunderten auf eine ges 
ringere Zahl, die Vernichtung geiftlicher Kleinftaaterei, die Mont: 
gelas’fchen Aufflärungserperimente, fo wirkſam das Alles in den 
einzelnen Kreifen war, vermochten doch nicht, die Luͤcke, welche die 
Einfichtigen im Wolfe fühlten, vergeffen zu machen. Es ging bie 
trübe Ahnung durch die Gemüther und ward auch offen ausge 
fprochen, daß der deutiche Süden und Welten fortan Bonaparte 
und dem franzöfiichen Einfluffe widerſtandlos preisgegeben fei*); es 
wurden auch fromme Wünſche laut, wie dem Mangel abzuhelfen fei. 

Edyon vor dem Xumeviller Frieden war der Vorſchlag ges 
macht worden, mit der Säcularifation der geiftlichen zugleich bie 
Mediatifirung der weltlichen Kleinftaaten zu verbinden, namentlid) 
den fchwachen, fchuglofen und zerriffenen Südweften Deutfchlande 
zu theilen; es war in anderer Form dad Projekt eines deutfchen Dua- 
lismus, der das ganze Kleinftaatenthbum mit einem Male verfchlin: 
gen ſollte. Jetzt, nach dem Reichöbeputationdreceß, tauchte ber 
Gedanfe auf, außer Defterreih und Preußen nur noch zwölf 
weltliche Fürften übrig zu laſſen, deren Gebiete, durch die Media- 
tifirung der übrigen vergrößert und arrondirt, eine fräftigere Fö— 
deration bilden follten, ald die bunte Miſchung von großen, mitt: 

*) ©. polit. Journ. 1803. I. 31. 
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lern und Ffleinen Fürften, Reichsgrafen, Rittern und Städten, 
Auch der Gedanfe einer bundesftaatlihen Organifation des Rei: 
ches fand Schon feine Verfechter. Es follte eine Reichregierung 
mit concentrirter Gewalt erfchaffen, die einzelnen Kreife zu größeren 
Verbänden vereinigt, die Fleineren zur eigenen Vertheidigung ohn- 
mächtigen Gebiete den größeren einverleibt werben *). 

Es war nicht zu denfen, daß foldye und ähnliche Wünfche 
fortan verftummten; vielmehr war die Auflöfung der alten Ordnung 
erft die fruchtbare Quelle dafür geworden. Die Borgänge von 
1802— 1803 hatten mit revolutionärer Gewalt den alten gefcyicht: 
lichen Zufammenhang zerftört, ohne etwas Andered an die Stelle 
zu fegen. Das war zugleich unter Umftänden gefchehen, die ihren 
Eindruck auf die Nation nicht verfehlten. Das revolutionäre Ges 
bahren der dynaftiichen Politik erfchütterte den Glauben an den 
Beftand der Gewalten und den Nimbus bes Fürftenthums mäch- 
tiger, ald es die Ideen von 1789 bis jegt gethan hatten. Die 
Nation hatte einen tiefen Blid in die Immoralität der Wege und 
Mittel gethan und es war davon ein Stachel zurüdgeblieben, 
befien bittern Eindrud die Dinge, die nothwendig folgen mußten, 
am wenigjten vergeflen machen fonnten, Die weltlichen Fürften 
waren in ihrer Habjucht zu ungeduldig und verbiendet, um ein- 
zufehen, daß diefelbe Theorie und Praris, die fie jept gegen die geift- 
lichen Fürften ind Werk jegten, einft gegen fie gebraucht werden fönne. 

Indem man der Nation den geichichtlichen Boden entzog, 
mußte ſich ihre Betrachtung felber naturgemäß auf revolutionäre 
Wege wenden. Die alte Form war ungenügend; aber es war 
doch die alte eingewohnte Form; das Neue zerjtörte diefe überlie- 
ferte Art des politifchen Dafeins, ohne etwas Genügendes an die 
Stelle zu fegen. Auf diefem zerrütteten Boden mußten fich bie 
burchgreifend reformirenden und radicalen Ideen einer deutfchen 
Umgeftaltung, welche die nächften Generationen ans Licht brach. 
ten, nothiwendig anfegen; fie find nicht aus den Theorien von 
1789 erwachſen, fie haben an dem Tage Wurzel und Lebenskraft 
gewonnen, wo bie beutjchen Dynajtien die alte Form des Reiches 
mit revolutionärer Gewalt zerichlagen haben. 


*) ©. über diefe Vorfchläge Häberlins Staatsarchiv VII, 360 ff. VI. 94 ff. 
vi. 14. 
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Deutſchland im Jahre 1803. 


Ungrüctiche Kriege und ruhmlofe Friedensverträge hatte 
Deutichland im Laufe der legten Jahrhunderte mehr als einen er- 
lebt, aber wie wenig wollte das bedeuten gegen die Grniedrigung 
biefer Tage! Alles, was eine Nation demüthigen kann, Cinmi- 
[hung übermüthiger Nachbarn, Zwietradht der eigenen Gewalten, 
Rechtlofigfeit und Zerrüttung auf allen Seiten, das drängte ſich 
hier in einen Moment zufammen. War der neue Theilungsplar 
bes alten Reiches ein Werf revolutionärer Gewaltthat gewefen, fo 
war ed die Durchführung nicht. minder. Allenthalben warb das 
Recht der Stärferen, wie es ber NReichsbeputationsreceß fanc 
tionirt, von den Begünftigten und Mächtigen in willfürlichfter 
Weiſe ausgebeutet und erweitert; wo nicht die Theilenden unter 
ſich felber über die Beute haderten, mußten die Kleinen und Macht- 
lofen die Schärfe des neuen Staats- und Voͤlkerrechts empfinden. 
Hier drohten in ber Marfgrafihaft Burgau öfterreichifche und 
bairifche Truppen handgemein zu werden oder führte Darmftadt 
mit Naffau-Ufingen eine Raub- und Fauftrechtöfchbe, dort fiel die 
ganze Wucht rechtlofer Zuftände auch auf diejenigen, die der Theis 
lungsplan vorerft nody geſchont hatte. Oder während die Größe: 
ten, mit franzöfifcher Einwilligung, ihre Politik revolutionärer 
Arrondirung rüdfichtslos durchführten, eilten die Kleineren perfön- 
ih nad Paris, um für die genoffene Protection Bonaparte des 
müthig zu danfen, neue Begünftigungen zu erbitten, *) 

*) ©. polit. Journ. 1803. II. 381, 785, 887. 1211. 1239, 
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Diefe innere Zerrüttung war in vollem Gang, als eine neue 
heifpiellofe Demüthigung Deutfchland überrafchte. Der Friede, 
den ſich England hatte aufbringen (affen, erwies ſich ald unbalt« 
bar; er hatte höchftend den Zwed erreicht, auch die Friedliebenden 
in Großbritannien ſelber von ber Nothwendigfeit eines fortgeſetz⸗ 
ten Kampfes gegen Bonaparte zu überzeugen. Den Uebergriffen 
der franzöfifchen Gewalt aenenüber hatte die britifche Politik die 
Mfänder in Händen behalten, deren Rückgabe ihr der Vertrag von 
Amiend auferlegte; perſoͤnliche Erbitterung des erften Gonjuls trug 
tann mit dazu bei, den faum geichlofienen, auf Feiner Seite 
aufrichtigen Friedensbund raſch wieder zu föfen. Brach, wie ſich 
feit Anfang ded Jahres 1803 envarten ließ, der Krieg von Neuem 
aus, fo hatte diefer Kampf dad Gigenthümliche, daß feiner ber 
fimpfenden Theile in der Lage war, dem andern beizufommen ; 
Englands maritime Aleinherrfchaft gab ihm fo wenig die Mittel, 
ohne Buͤndniſſe auf dem Feftlande Frankreich wirffam anzugreifen, 
als die continentale Uebermacht Bonaparte's ihm in den Etand 
ſetzte, die Stärke der britijchen Politik zu erfchüttern. Zwar ftand 
das Kurfürftenthum Hannover in einer zufälligen und Außerlichen 
Verknüpfung mit England, infofern der britifche Monarch zugleich 
Kurfürft in Hannover war; aber es war eine bisher ganz aner— 
kannte Sache, daß die Händel der englifchen Politik das deutſche 
Reichsland nicht berührten. Es fehlte zwar bei der Schwäche bed 
Reiches nicht an Beifpielen, daß ſolche Berhältniffe gewaltfam 
verlegt worden waren, aber für Hannover felbft hatte im öfter: 
reichiſchen Erbfolgefriege, wo ber König von England fogar eine 
Armee gegen die Franzofen in Deutjhland commanbirte, bie Neus 
trafität ihre Geltung behalten, das Gleiche war in den jüngiten 
Kriegen gefchehen, als Hannover fih der nortdeutichen Neutralis 
tät anfchloß, Großbritannien feinen Krieg fortiegte. Aber freilich, 
wer wollte in diefer Zeit auf völferrechtliche Garantien vertrauen! 
Lag doch für einen Mann wie Bonaparte bie Verſuchung zu nahe, 
an dem ſchwachen Hannover den Groll auszulafien, der gegen die 
meerumguͤrtete britifche Inſel machtlos war. Schon beſchäftigte 
ihn der Gedanke, durch Verſperrung der feftländifchen Flüſſe und 
Häfen einen wirffamen Krieg gegen ben englifchen Handel zu 
führen. So hatte denn auch Talleyrand ſchon am 11. Mär; 
1803 dem britifchen Gefandten unverblümt zu verftehen gegeben, 


Deutichland im Sabre 1803. — 467 


daß die Fortdauer ber englifchen Rüftungen Truppenbewegungen 
nad) Holland und „an die hannover'ſche Gränze” zur Folge haben 
werde, 

Hannover jtand unter einer patriarchalen Ariftofratie, die das 
Land nicht hart und gewaltfam regierte, ihm nur mäßige Steuer- 
Iaften auferlegte, aber audy alle Untugenden eines ſolchen Regi- 
ments an fih trug. Gin adeliges Geheimrathscollegium regierte 
ziemlich unumjchränft und unverantwortlih; nur in wichtigeren 
Fällen ward die Genehmigung des Königs und des neben ihm 
in London ftehenden hannover'ſchen Minifters eingeholt. Obwol 
Georg II. das Land nicht betrat, beſtand doch ein Hofitaat, deſſen 
Stellen einträgliche Einecuren für den Adel waren. Ihm gehör- 
ten auch die wichtigften Aemter in der Verwaltung, ber Yuftiz, 
dem Finanzweſen; zur Seite ftand ihm eine bürgerlich gelehrte 
Beamtenhierarchie, die mit ihren Kenntniffen und ihrem Fleiß das 
Regiment der vornehmen Herren fügen half, Die unteren Stellen 
der Verwaltung waren an die Begünftigten der großen Familien 
überlafien, Es war der guten Art des Landes und Volfes zuzus 
rechnen, daß die Zuftände unter diefer Verwaltung nicht fchlim- 
mer wurden, ald fie geweſen find; Bamiliengeift, Nepotismus und 
PBrotectiondwefen waren freilich) unvermeidliche Uebel. Der Bürs 
ger und Bauer war niedergehalten und fühlte fih in Furzfichtiger 
Selbſtſucht zufrieden, daß man ihm bis jegt den Krieg abgewehrt; 
felbftändige Talente konnten fih nur ausnahmsweife Bahn bre— 
chen, ein geſunder öffentlicher Geift vermochte fich hier fo wenig 
auszubilden, als kühner Muth und opferfähige Thatkraft zu den 
Eigenfchaften einer adeligen Kaftenregierung gehören. 

Neben ben hochgebornen Mitgliedern der hannover'ſchen Ver: 
waltung, dem Grafen Kielmannsdegge und den Herren von Arnd» 
waldt und von der Deden, wirfte zu jener Zeit al8 bürgerlicher 
Arbeiter und juriftifche Autorität der Geh. Cabinetsrath Rudloff, 
der im Lande felbft für das einflußreichjte Mitglied der Regierung 
galt. In der That fcheint diefer Bureaufrat alten Schlages neben 
den harmlofen Nullitäten aus dem Adel die erfte Rolle im ober 
ften Collegium gefpielt zu haben, und gegen ihn hat ſich aud), 
wie es das Schickſal folcher bemeideten Emporfömmlinge aus dem 
Bürgerftande iſt, nach der Kataftrophe der lauteſte Zorn entlaten ; 


ihm ward die weientlihe Schuld an dem Banferott der Adels: 
30 * 
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oligarchie aufgebürbet. Wie ſich in ſolch einem Kopfe die neue 
Zeit ausnahm, bavon hat diefer hannoverfche Cabinetsrath ein 
denkwuͤrdiges Beifpiel gegeben. Es war Rudloff nicht verborgen, 
daß ſich etwas gegen Hannover vorbereite, er war von Paris 
und London aus gewarnt, er fah, wie die franzöftfchen Truppen 
aus Holland fi) dem hannover'ſchen Gebiete näherten, aber er 
blieb in arglofer Sicherheit, denn — fo beruhigte ſich der Reich8- 
jurift — das heil. römische Reich konnte e8 nie und nimmer zus 
geben, daß Hannover von den Franzofen occupirt ward! Dies 
Reich, um deſſen Spolien eben bie fremden und einheimifchen 
Kriegäfnechte würfelten, von dem ſich Hannover felbft in der jüng- 
ften Kriegsnoth als einer der erften felbftfüchtig abgefondert, follte 
das Land jegt vor Bonaparte'ſcher Gewaltthat ſchützen! 
Hannover gehörte zu den Reichslanden, deren militärifche 
Rüftung im Bergleih mit den meiften andern in gutem Rufe 
ftand. Zwar war die Armee nad) dem Eintritt in die Neutralis 
tät auf etwa 15,000 Mann vermindert*), und durch manches 
fparfame Grperiment der Regierung die Ausrüftung erfchwert, auch 
manche Untugend einer Friedens - Armee dadurch genährt worben, 
allein e8 war doch fein Zweifel, daß, wenn man die Beurlaubten 
einberief und auch nur die Stärfe der fünfzchntaufend Mann auf: 
brachte, dies hingereicht hätte, das gleich ftarfe franzöſiſche Corps, 
das ſich den Gränzen näherte, zurüdzumeifen. Wohl konnte Han— 
nover, wie damals die feige Weißheit des Tages von allen Dä— 
chern predigte, fich nicht allein in einen Krieg mit der Bonaparte 
ſchen Macht ftürzen, aber es vermochte einen ungerechten und zur 
dem leichtjinnig unternommenen Angriff auf fein Gebiet abzuweh— 
ren, es vermochte durch feinen muthigen Widerftand die Größeren 
aufzurichten und vielleicht den Anftoß zu einem neuen Weltfriege 
gegen Bonaparte zu geben, der doch nidyt mehr lange abzuwenden 
war. Selbſt wenn aber Alles vergeblich war, Fonnte das Land 


*) So gibt das officielle Expose des Staatsminifters von Lenthe die 
Stärke felbit an. Daſſelbe findet fih in der angeführten Neichstagscorreipens 
benz und ift auch in dem vaterländ. Archiv des hift. Vereins für Niederfachien 
Jahrg. 1838 ©. 87 ff. veröffentlicht worden. Damit ift zu vergleichen der 
Bericht des Majors von Mamdohr, im Niederf. Archiv Jahrg. 1846 S. 30. 
31, wo die einzelnen Reductionen der friegerifchen Macht des Kandes angeführt 
und beurtheilt find. 
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kaum größeren Druck gewärtigen, als ihm nach der. widerftand- 
loſen Unterwerfung auferlegt ward, und bie härtere Laft der 
Schande hätte es ſich erſpart. Allein die Entnervung hatte das 
geſammte deutſche Leben ergriffen, überall behielt die muthloſe 
Klugheit noch die Oberhand, die ſtatt der ſicheren kleineren Uebel 
bie. unberechenbaren größeren wählt, die, weil fie ein Ende mit 
Scyreden fürchtet, lieber Schreden ohne Ende erduldet. 

Schon im, Frühjahr 1803 ließ König Georg IN. die hanno⸗ 
verjhe Regierung vor den Gefahren warnen, die der. neue Aus- 
bruch des Krieges wahrfcheinlicdy über das Land verhängen werbe. 
Seinem Sohne, dem Herzog von Cambridge, der, ohne Mitglied 
der Regierung zu fein, als Generallieutenant. in der hannover'ſchen 
Armee diente, ließ er durch einen Adjutanten. jagen: man möge 
zuerſt den Beiftand Preußens nachfuchen, und falls dies fruchtlos 
ſei, das Heer nach Stade führen, um es, wenn ein wirffamer 
Widerftand gegen den Feind nicht möglich ſei, nad) England- zu 
bringen. *). Allerdings war Preußen bei einer Bejegung der We— 
ſer⸗ und, Elbgebiete durch die Franzofen nicht weniger betheiligt, 
ald Hannover: jelbft; ſeine Ehre wie feine eigene Sicherheit, bie 
Ueberlieferungen feiner Politik, von denen es jelbit nach dem. Bafeler 
Frieden, nicht abgewichen war, wie feine materiellen Intereffen leg» 
ten ihm. in gleichem Maße die Pflicht auf, die Bonaparte'fchen 
Truppen aus Norddeutichland fernzuhalten. Es hatte zwei Jahre 
früher, weil eine jolche Gefahr. drohte, Hannover befegt und ohne 
Zweifel recht daran gethan. Selbſt die Lüfternheit nad) dem Be- 
fige biefes Landes, die man den Preußen gern und mit Grund 
vonvarf, mußte dazu drängen; denn wenn Hannover je erlangt 
werden jollte, fo war es doch befier und chrenvoller, Preußen hatte 
fich durch die Beihügung. des Landes den Anſpruch darauf erwor— 
ben, als daß es ſich von Bonaparte zum Lohn des Abfalls von 
den deutſchen Interefien die welfiichen Grblande fchenfen. ließ, 

Die Franzofen felber tadeln es ald den größten Mißgriff- der 
preußischen Neutralitätspolitif, daß fie ſich damals nicht zu einem 
rafchen Entfchluffe ermannt und die Bonaparteihe Invaſion von 
der Wefer und Elbe ferngehalten hat. Ein Krieg, iſt ihre Mei— 
nung, wäre darüber nicht entitanden; Rußland hätte es ungern 


*) ©. Beamiſh Geſch. der königlich deutſchen Legion. 1. ©. 4. 
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geiehen, aber nicht zu den Waffen gegriffen; Bonaparte hätte ge: 
zürnt, aber ſich am Ende beruhigt. Die preußifche Neutralität erfchien 
dann zum erften Mal ald etwas Thatfräftiges und Wohlthätiges; 
fie konnte ſich ruͤhmen, den deutſchen Norden in einem Augen- 
bfict, wo das Reich dazu die Macht nicht mehr befaß, vor frem- 
den Eindringlingen zu befchügen. Bonaparte ſelbſt ſchlen nad 
einer Mittheilung von Haugwig*) die Dinge kaum anders an- 
zufehen. Sie wollten fi), äußerte er im December 1805, ber 
Decupation mit bewaffneter Hand widerfegen; ich made Ihnen 
darüber feinen Bonwurf, Sie hatten Recht. Auch in Preußen ift 
man bald zu der Einficht gefommen, daß died eine Nachgiebigfeit 
war, die noch über die Grängen der Politik des Bafeler Friedens hin- 
ausging, und in dem befannten Manifeft von 1806 war offen zuge: 
ftanden, daß man damit einen folgenfchweren Mißgriff begangen hatte. 
Haugmwig rühmte fich, gleich jegt dies eingefehen und zum Wider— 
ftande gerathen zu haben; danach hätte er wenigftend in zwei 
wichtigen Momenten der preußifchen Gefchichte, im Sommer 1799 
und 1803, den rechten Inftinet gehabt. Aber fein Rath ward jest 
fo wenig wie damals befolgt, ſchwerlich darum, weil, wie Lombard 
andeutet, man burch die eigene frühere Bejegung Hannovers den 
Franzofen glaubte das Recht zu gleichem Verfahren geliehen zu 
haben, als weil überhaupt jeder Entſchluß zu handeln an den lei— 
tenden Perfönlichfeiten in Preußen fiheiterte. „Ich möchte wohl 
wiflen, Außerte fich im October 1806 Lombard gegen Gent **), 
was Sie in meiner Lage gethan hätten, um einen Krieg zu bes 
ginnen unter den Augen eined Königs, der Kriegsgedanfen haft 
und zudem auch die Mittel nicht in Händen zu haben glaubt, 
ſich auf einen Krieg füglich einlaffen zu können.” So fan «8 
denn wieder zu halben Maßregeln. Erſt erbot ſich Preußen, das 
Land zu befegen, wenn England die preußifchen Echiffe von dem 
Durchſuchungsrecht befreie — ein Antrag, für den damals wohl 
Bonaparte's Zuftimmung, aber nicht die der Engländer zu enwars 
ten war — dann, wie dies abgelehnt, der rechte Zeitpunft un— 
wiederbringlic verfäumt, Hannover in den Händen der Franzofen 
war, wurde der unglüdliche Verfuch gemacht, durch freundliche 








*) Fragment des memoires inddits. Jena 1837. ©. 26. u 
**) Geng Schriften herausg. von Schlefier IL. 249. 
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Borftellungen bei Bonaparte dad Pfand den Händen bes fremden 
Erobererö zu entwinden. | 

Mit der Botichaft, daß Preußen bie Intervention verweigert, 
fam im Mai ber Adjutant des Herzogs von Cambridge won fei- 
ner Berliner Sendung nad) Hannover zurüd; ein gleichzeitiger 
Beſcheid von London gab ebenfo wenig Troft für das bedrohte 
Land. Baron von Lenthe ertheilte am 13. Mai ben zweideutigen 
Rath: wenn man das Rand vor einer Invaſion ſchützen könne, 
fo fei Alles daran zu fegen; müſſe man fidy) aber darauf beſchrän— 
fen, Material und Truppen zu retten, jo feien bie Maßregein 
danach einzurichten und man folle das Land nicht zu Opfern 
veranlaffen, die feine unglüdliche Lage mur fteigern fönnten.*) 

Sp war die Regierung im Augenblicke der Gefahr füch felbft 
überlafien; während der geſchraubte Bejcheib von London unter: 
wegs war, die Ablehnung in Berlin fi) erwarten ließ, war ber 
franzöftiche General Mortier mit feinem Truppencorps von Nyınz 
wegen aufgebrochen, hatte (17—19. Mai) die Waal überfchritten 
und ftand jegt bei Coeverden, dicht an ber deutſchen Gränze. 
Man mußte fi alfo entfchließen, irgend etwas zu thun. Baron 
Lenthe, defien zögernde und diplomatifirende Taktik fonft zur Rath: 
lofigfeit der: Herren in Hannover ihr guted Theil beitrug, hatte 
doch wenigftens im Anfang April den Oberbefehlöhaber der hans 
noverffchen Armee, den Feldmarſchall Grafen von Wallmoden- 
Gimborn, aufgefordert, die Beurlaubten einzuziehen und die Regie 
menter zu fammeln, damit man fie nicht in ihren zerftreuten Aufs 
fiellungen überrafchen könne. Der Feldmarſchall hatte ſich in ähn- 
fichem Sinne an die Regierung gewendet. Diejelbe gab (22. April) 
bie denfwürdige Antwort, * man zwar die Willensmeinung des 
Königs erfüllen, aber doch zugleich „Alles zu vermeiden ſuchen 
müffe, was Ombrage und Aufjehen erregen Eönme.” Es ift dies 
fer Befcheid nur durch die Weifung überboten worden, welche bie 
Regierung nach glaubwürbigen Ausfagen nachher dem Feldmar- 
ſchall zugehen ließ: „den Truppen nicht zu gejtatten zu feuern und 
nur im bringenbiten Nothfalle das Bajonnet mit Mo- 
dberation zu gebrauchen.” **) 

Wallmoden bemühte fich indeffen, wenigftend das zu ordnen, 
©. vas Ientheiche Expose im Niederf. Archiv 1838. ©. 9. 

**) S. Beamifh 1. 8. 9. 
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worin man ihn nicht hindern fonnte. Er recognodcirte, ergänzte 
die Feldausrüftung und ließ die Feſtung Hameln ausbefiern. 
Mehr war nicht zu thun; die Chefs der Regimenter und Com: 
pagnien blieben felber über das, was beabfichtigt ward, völlig im 
Unflaren und erhielten erft, als ber Feind jchon an ber Gränze 
ftand, die unbeftimmte Weifung, daß wahrjcheinlich ihre Truppen 
zufammengezogen werben würden.) Im Anfang Mai wandte 
fih dann Wallmoben von Neuem an bie Regenten mit der Er- 
Härung: zufolge des Befehls, alle Maßregeln, welche Ombrage 
erregen fönnten, zu vermeiden, fehe er fich jegt außer Stande, weis 
tere Schritte zur Vertheidigung des Landes zu thun. Sein Draw 
gen um beftimmtere Schritte, namentlich die Ergänzung der Manns 
haft, traf mit dem Moment zufammen, wo bie Branzofen ſich in 
Bewegung feßten und weder von London noch von Berlin troftwolle 
Beicheide zu erwarten waren. Es gebricht und, fagte ber Feld⸗ 
marfchall, nicht an Waffen und Munition; wir bebürfen: nur 
Streiter. Wenn wir auch nit im Stande fein follten ‚eine 
Macht wie diejenige, welche wir während des fiebenjährigen Kries 
ges in das Feld ftellten, zufammenzubringen, fo fönnen wir doch 
in Kurzem 28 bis 30,000 Mann verfammeln. Mit einem’ fol- 
hen Corps Fann man fchon auf eine wirkſame Vertheidigung den- 
fen und jelbft im Falle eines unglüdlichen Ausgangs eine billige 
und nicht fhimpfliche Capitulation erlangen. Aehnlich Außerte 
fi) der Herzog von Cambridge; auch die Calenberger Landftände 
ftimmten jegt noch für Vertheidigungsmaßregeln. 

So mußten fi denn die regierenden Herren doch zu Scrit- 
ten entjchließen, die „Ombrage erregen“ fonnten! Das merkwür— 
bige Ergebniß ihrer Berathungen war ein Aufruf vom 16. Mai, 
worin fämmtliche Landesunterthanen aufgefordert wurden: „im 
eintretenden Nothfalle zur Rettung und Vertheidigung des Vater: 
landes ſich unverweigerlich ftellen zu wollen. Sollten wider bef- 
ſeres Verhoffen Einzelne durch die Flucht der Landesvertheidigung 
zu. entgehen ſuchen, fo foll ein folder unwürdiger Unterthan uns 
ausbleiblic und ohne alle zu hoffende Begnabigung feines fämmt: 
lihen Vermögens und etwa nod zu hoffenden Erb- 
theils für verluftig erklärt werden,“ 


*) Miederfächl. Archiv 1846. S. 32. 
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Es ift nicht mit Gewißheit zu jagen, wie groß der freiwil⸗ 
lige Eifer im Volle von Anfang an war, und bie Berichte ber 
Zeitgenofien weichen darüber ab; nur das Eine ift ganz unzweis 
felhaft, daß mit einem fo abfurden Machwerk, wie der Aufruf vom 
16. Mai war, der Enthuftasmus cher niedergeichlagen, als ge 
wedt werben mußte. Der Eindrud diefer bei Strafe der Eonfis- 
cation anbefohlenen Baterlandsvertheidigung war denn auch fo 
fchlecht wie möglich; ganze Bezirke weigerten fich, der Anordnung 
zu folgen, die Eltern jendeten ihre waffenfähigen Söhne. aus dem 
Lande, um fie dem drohenden Mafjenaufgebote zu entziehen. 
Darauf: erließ die Regierung am 24. Mai eine zweite Prorclama- 
tion, worin fte fich gegen den Verdacht verwahrte, einen Land» 
fturm aufrufen zu wollen; es handele ſich nur um die Verftärfung 
der regulären Truppen, zu deren Ergänzung die aufgebotene Manns 
Schaft einzig und allein gebraucht werden follte, 

Biel war: allerdings in dieſem Augenblide nicht mehr zu 
thun; ſchon näherten jich die Franzoſen den Landedgrängen. Es 
war der Moment, wo die Beicheide aus Berlin und London ein— 
trafen, welche. die Hannoveraner ihrer eigenen Rathlofigfeit über- 
ließen. : Doch follten jegt die Regimenter durch Aushebung er 
gänzt, ein Schügencorps. gebildet, die Pferde für die Reiterei res _ 
quirirt und Hameln in Bertheidigungsftand gejegt werden. Die 
Aushebung war fo unglüdlih, wie Alles, was biefe unfähige 
Regierung begann. Nachdem man durch den Aufruf vom 16, Mai 
einen Theil ver waffenfähigen Mannjchaft aus dem Lande ges 
fcheucht, fehlte e8 in vielen Gemeinden an ber nöthigen Refruten- 
zahl; man griff zu unbärtigen Knaben und Familienvätern. Dar- 
über entftand denn offene Unzufriedenheit; die Behörden wurden 
mißhandelt, die Ausgehobenen gewaltfam befreit. Die Truppen, 
ftatt fich gegen ben Beind zufammenzuzichen, durchſtreiften in ein- 
zelnen Abtheilungen das Land, um die fahnenflüchtigen Refruten 
einzufangen. Zugleich beſchwerten fi) die Bauern über die ans 
gefonnene Lieferung von Pferden, und die Regierung berieth, wie 
im tiefften Frieden*), gemächlich und weitläufig über die an fie 


*) So theilt auch Perk (Leben Steins I. 249.) einen dharafteriftiichen Zug 
mit. Als der Feldmarſchall am Abend einen Eourier vom Gommandanten in 
Bentheim mit der Nachricht vom Einbruche der Franzoſen erhielt und bie 
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gelangten Eingaben, bis man denn doch im letzten Augenblicke 
der Roth kurzweg die Pferde requirirte, wie man ſie eben bekom⸗ 
men fonnte, 

Die Branzofen näherten ſich indeſſen dem hannover'ſchen Ge: 
biete. Es waren nur ungefähr 12,000 Mann, die Mortier mit 
fich führte, fie waren mit wenig Gepäd verichen, hatten Feine 
Zelte, es fehlte an Borforge für Verpflegung, felbit an ber nöthis 
gen Artillerie. Der Marſch durdy die Haiden und Moräfte hatte 
bei ven anhaltenden Regengüfien in Mai und Juni jeine Ber 
ſchwerden und Gefahren, und ſelbſt eine mäßige KRüftung hätte 
bingereicht, das ganze Corps zurüdzınverfen, Aber die Franzoſen 
fannten die Rathlofigfeit der Machthaber in Hannover; ihre ganze 
Erpebition war darauf berechnet, daß nichts zur Gegenwehr vor 
bereitet jei. In raſchen Märjchen zogen fie vonvärtd und began- 
nen ihre Feindfeligfeiten, indem fie eine hannover'ſche Beſatzung 
auf dem Schloffe zu Bentheim, welde aus einem Dfficier und 
36 Mann beftand, gefangen nahmen. In den legten Tagen bes 
Mai betraten fie dad osnabrüdifche Gebiet; ed konnte alfo fortan 
fein Zweifel mehr darüber auffommen, was der ‘Plan war; bie 
hannover'ſchen Regenten hatten fich noch mit der Illuſion einge 
fchläfert, daß die Franzojen an den Gränzen ftehen bleiben ober 
body nur jo langſam vorrüden würden, wie fie jelber rüfteten; 
jegt überzeugten fie fi vom Gegentheil. Sie entichloffen ſich nun 
— nicht etwa ein paar Regimenter, ſondern eine Deputation an 
den Feind zu jchiden, um mit Berufung auf Bölferrecht und Frie- 
bensverträge die Neutralität des Landes zu erwirfen*). Aber die 
Herren hatten fi) um dad Dringendite fo wenig befümmert, daß 
fie nicht einmal wußten, in welder Richtung ber Feind heranfam. 
Ihre Deputation, der Hofrichter von Bremer und der Obriftlieus 
tenant von Bod, denen fich der Cabinetsrath Brandes anſchloß, 


Minifter zu einer fofortigen Verſammlung aufforderte, foll ihm erwiedert wor: 
den jein: die Glocke babe fchon zehn geichlagen, man müffe die Zufammen: 
funft auf den nächſten Morgen verſchieben. 

*) Mie das Lenthe’fche Expose fagt, „pour declarer la Neutralit# parfaite 
de ’Electorat, qui par le Trait@ de Luneville. etait en profonde paix avec la 
France et qui m’etant lid ni par les lois, ni par les traites de la Grande Bre- 
tagne avyait de tout temps el recemment par la Republique elle meme été re- 
connu comme un etat entierement separe. 
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reiften umher, um den Feind aufzufinden, der zu ihrer lebhaf⸗ 
ten Ueberraſchung ganz wo anbers als dort, wo fie ihn fuchten, 
nämlich zwifchen Quakenbruͤck und Diepholz ftand. 

Freilich waren jet alle militärijchen Maßregeln halb und un- 
fertig, weil zu fpät damit begonnen war. Die Truppen aus ber 
Hauptftadt zogen nad dem rechten Wejerufer gegen Nienburg; 
eben dahin wurden auch die Refruten geführt und es fchien Wall- 
modens Abficht, zwifchen der Wefer und Aller eine fefte Stellung 
zu nehmen. Das Commando über die bei Nienburg verfammels 
ten Truppen, höchſtens 4000 Mann, führte der Herzog von Cam— 
bridge (1. Juni). Ueber die Weſer vorgeſchoben und bei Suhlin- 
gen vereinigt ftanden vier Bataillone Fußvolk, zwei Reiterregimen: 
ter und eine Batterie; fie waren von den Generalen Hammerftein 
und Linfingen angeführt*). Ein quter Theil der Streitkräfte war 
noch nicht in Bewegung; drei Regimenter ftanden noch ruhig in 
ihren Quartieren, zerftreute Bataillone lagen zu Harburg, Rape- 
burg und Eimbed, In dem Augenblide, wo die Regierung ihte 
Deputation abfandte (29. Mai), hatten fich die franzöftichen Vor— 
poften zwiſchen Diepholz und Suhlingen den erften hannover'ichen 
Stellungen ſchon genähert; dad wäre nun der Augenblid geweſen, 
den Feind mit Gewalt aufzuhalten, Es war aud nicht ſowol 
die Unzulänglichfeit der Kräfte, was die hannover'ſchen Führer bes 
wog, in den legten Tagen ded Mai und am 1. Juni den Frans 
zofen auszumeichen und fidh gegen Euhlingen zurüdzuziehen ; wohl 
‘aber lag über Allen ein lähmender Mißmuth und ein Mangel 
an Entjchlofienheit, der lieber die Kräfte des Gegners überfchäßte, 
nur um bie Zumuthung vafchen Handelns von ſich abwehren zu 
fönnen **). Sept war die bevorftehende Unterhandlung der ers 
wuͤnſchte Anlaß, jeder Action auszuweichen; der Herzog von Cam— 
bridge wies Linfingen und Hammerftein an, fich hinter die Weſer 
zurüdzuzichen, und bebeutete ihnen: „es ſei wegen ber entamirten 
Unterhandlungen mit den Branzofen der Grundſatz etablirt, Feine 
Feindfeligfeiten zu erwiebern, fondern ſolchen möglichit auszuwei— 
hen.” Ganz follte diefe friedfertige Politik doch nicht gelingen. 
Hammerftein hatte fein Corps nach Nienburg zurüdgeführt, Lin— 
*) S. Niederſächſ. Archiv 1846. ©. 34 ff. 
**) ©, Miederfächl. Ardiv 1846. ©. 37 ff. 
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fingen folgte ihm (2. Juni), ſchon brängte aber der Feind auf dem 
Buße nah, Vergebens ging der Führer einer Feldwache als Par⸗ 
lamentär hinüber, um die Franzoſen an die begonnenen Unters 
handlungen zu erinnern; fie behielten ihn ald Gefangenen zurüd 
und machtengmit zwei bis breihumdert Reitern einen Angriff auf 
zwei nabeftchende Reiterabtheilungen, die zufammen einige ſechszig 
Pferde zählten. Ein lebhaftes Gefecht, in dem die Hannoveraner 
durch das Terrain begünftigt und durch rechtzeitigen Surcurs «uns 
terftügt wurden, endete mit dem Rüdzuge der. Franzoſen; auf 
deutfcher Seite zählte man nur einen Todten und neun VBerwuns 
bete, die Franzoſen hatten ehva dreißig Leute verloren *). 

Die Regierungsbeputation hatte indeffen auf ihrer Irrfahrt 
das feindliche Hauptquartier gefunden, aber e8 war ihr wenig 
Troft geworden. Am Tage, wo bei Nienburg ber Zufammenftoß 
erfolgte, kam fie mit dem Beſcheid nad) Hannover zurüd, daß 
Mortier verlange, die ganze hannover'ſche Armee jolle fich kriegö— 
gefangen ergeben; Frankreich wolle fie als Nepreflalien gegen bie 
von den Engländern gefangenen Franzoſen. Der franzöfifche Ger 
neral verlangte ungeläumte Antwort; leiite man Widerſtand, fügte 
er hinzu, oder habe er einmal bie Weſer überſchritten, ſo werde er 
fih durch die früher gemachten Anerbieten nicht mehr für gebuns 
ven halten. Es bedurfte kaum dieſer trogigem Weiſe, um bie 
Herren in Hannover zur unbedingten Nacdgiebigfeit zu vermögen. 
Sie eilten, die Deputation von Neuem mit den weiteften Voll 
machten an Mortier zu fenden, und riefen den Herzog von Cams 
bridge von Nienburg herbei, um ihn von der Lage der Dinge zu 
benachrichtigen, Als er hörte, daß unter den Bedingungen, wozu 
bie Unterhändler ermächtigt waren, fidy auch die befand, daß bie 
bannoverichen Truppen während der Dauer des Krieges nicht ge— 
gen Frankreich fechten jollten, gab er feine Entlaffung ein und 
begab fi) nach England. 

Am 3. Juni ward dann im franzöftjchen — zu 
Suhlingen die Unterwerfung Hannovers unterzeichnet. Die Trup- 
pen ſollten fich hinter die Elbe zurüdzichen und fich auf ihr Ehren- 
wort verpflichten, während des Krieged nicht gegen Frankreich bie 
Waffen zu tragen, ausgenommen wenn fie gegen eine gleiche Zahl 


S. Niederfächf. Archiv 1838. S. 94. 1846. S. 30. Beamifh I. 26. 27. 
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frangöftfcher Trüppen, bie etwa in englifche Gefangenfchaft gerie- 
then, ausgewechfelt wären. Das Land und die Feftungen wurs 
den ben Franzofen geöffnet, alle Geſchütze, Waffen, Vorräthe, alles 
fönigliche Eigenthum, Domainen und öffentlicdyen Einfünfte wur- 
den den Franzofen zur Verfügung geftellt, die franzöftiche Cavals 
lerie follte auf hannover’fche Koften remontirt werben, dad Land 
für Sold, Bekleidung und Unterhalt der Franzoſen forgen. Der 
commanbirende franzöftfche General behielt ſich außerdem vor, in 
ber Regierung und den Behörden Aenderungen vorzunehmen, wie 
fie ihm zwedmäßig fchienen, und foldye Eontributionen zu erheben, 
welche er zur Befriedigung der Bedürfniffe der Armee für nöthig 
erachten werde. Fuͤr den ganzen Vertrag war die Genehmigung 
des erften Conſuls vorbehalten, 

An dem Tage, wo dieſe Eapitulation gefchloffen war, begab 
fi der hannover'ſche Feldmarfchall nad Eelle, um nun jelbft das 
Commando der Armee zu übernehmen. Dort traf am Tage dar 
auf einer der Unterhändler von Suhlingen bei ihm ein und feste ihn 
vom Abſchluſſe in Kenntniß, verbarg ihm aber, daß die Gültigkeit 
ded ganzen Vertrages noch von der Genchmigung bes erften Eon 
ful8 abhänge! Es war dad wohl nicht abfichtlicher Verrath, fons 
dern wieder nur ein Zug jener fich ſelbſt ſehr pfiffig bünfenven 
Kurzfichtigfeit muthlofer Menfchen, an denen die Gefchichte jener 
Tage fo reich ift. Wallmoden, in der guten Meinung, einen güls 
tigen Bertrag vor fich zu haben, war nun mit gewiflenhafter 
Eile bemüht, die Bedingungen zu vollziehen. Er ließ die Feftung 
Hameln, die Artillerie, die Pontond an die Franzoſen übergeben, 
felbft die fchon nad) Lauenburg gebrachten Vorräthe der Zeughäus 
fer von Stade und Harburg wurden wieder zurüdgeholt. Die 
Truppen traten ihren Marfch durdy die Lüneburger Haide nach ber 
Elbe an; für ihre Verpflegung war nur mangelhafte Sorge getras 
gen, der Bauer mißmuthig und widerwillig, auch in der Bevöl- 
ferung überwog nun bei jedem Einzelnen immer mehr die gemeine 
Selbftfucht; das Treiben der Regierung hatte natürlich eine ans 
ftedende Macht. Auch in den Truppen war an einzelnen Zügen 
die demoralifirende Wirfung folch eines Negimentes zu erfennen. 
Selbſt die beften Soldaten mußten widerfpenftig werden, wenn fie, 
wie es jegt gefchah, durch einen fchimpflichen Vertrag aus dem 
Lande getrieben, ohne Eorge für Verpflegung, in unanftändiger 


478 Diertes Buch. Erſter Abfchnitt. 


Haft nad) der Elbe gehegt wurden und, wie ed in Lüneburg ber 
Fall war, die Franzofen im Widerfpruche mit der Kapitulation 
ſchon in einen Stabttheil ihnen nachdrängten, während fie im 
anderen noch Raſt machten. Am 9. Juni fchlug Wallmoden 
fein Hauptquartier in Lauenburg auf, im Laufe ber nächiten 
Tage ward der Uebergang des geſammten Heeres über die Eibe 
ausgeführt. 

Erſt jegt, nachdem das Land, feine Waffen, Vorräthe und 
Einfünfte in den Händen der Franzoſen waren, enthüllte ſich die 
ganze Perfidie der Bonapartejchen Politik. Als die Convention 
abgejchloffen war, ließ der erite Conſul dem englifchen Miniſterium 
erflären, er werde biefelbe nur dann ratificiren, wenn auch ber 
britiiche Monarch das Gleiche thue und aljo zulaffe, daß die hans 
nover'ſche Armee als Taufchobject für die von den Engländern ge 
machten franzöfiichen Gefangenen angejchen werde, Gejchähe das 
nicht, fo ſehe man ſich genöthigt, das Land nad der Strenge der 
Kriegögefege zu behandeln. ES war nun flar, was Bonaparte 
wollte, Der Artikel über die Armee, den die hannover'ſchen Un— 
terhändler zu Subhlingen in ihrem Unverſtande bewilligt, follte als 
Handhabe gebraucht werben, um den Engländern die Zumuthung 
zu machen, ihre Gefangenen gegen die Hannoveraner auszuwech— 
feln, und wenn, wie fi vorausichen fie, Die britiiche Regierung 
dies mit dem Bemerfen verweigerte, daß Hannover fie nichts ans 
ginge, fo hatte dann Bonaparte einen Borwand, audy die lodere 
Fefiel ded Vertrages vom 3. Juni vollends abzufchütteln und ganz 
nah Willfür zu verfahren. Das englifche Gabinet fuchte diefem 
Kniffe dadurch zu begegnen, daß es auf der einen Seite zwar die 
Trennung zwifchen der britiichen Krone und der hannover'ſchen 
Kunvürde ftreng feithielt, aljo auch den König von England den 
hannover'ſchen Vertrag nicht ratificiren ließ, aber zugleich die aus— 
drückliche Erklärung abgab, daß der König ald Kurfürft von Hans 
nover ſich vorerft jeder Handlung enthalten werde, welche den Be— 
ftimmungen des Bertraged vom 3. Juni zuwiderlaufe, Aber die 
Bonaparte'ſche Politik erröthete freilich nicht, nun laut zu erflä- 
ren, England habe die Ratification verweigert, alſo jehe fih aud) 
Branfreich nicht. mehr als gebunden an, Das Land und jeine 
Hülföquellen harte man in Folge des Vertrages in Befig genom— 
men, den Vertrag jelber aber ald nicht mehr bindend verworfen! 
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Das war die Nachricht, die einer der Suhlinger Unterhänd- 
ler dem. hannover'ſchen Feldmarſchall nach Lauenburg überbradhte; 
bald darauf (30. Juni) ſchickte Mortier den Chef feined Generals 
ftabes hinüber, um über ein neues Abkommen zu verhandeln, 
Dies neue Abkommen follte die Auflöfung der hannover’fchen Armee 
bewirken. Die Soldaten, war Mortierd Vorſchlag, follten kriegs— 
gefangen nach Frankreich abgeführt werben, bie Officiere ſollten 
ihren Wohnort auf dem Gontinent wählen dürfen, wo fie wollten. 
In dem gewohnten Fategorifchen Tone warb eine Antwort binnen 
24 Stunden geforbert. Nun regte fih doch in Wallınoden ver 
Unmuih bed alten Soldaten über diefe Kette von Treulofigfeiten 
und Entwürdigungen, wozu feine eigene Arglofigfeit mißbraucht 
worden war, Er war entjchlofien, lieber das Aeußerſte zu vers 
ſuchen, als die Zuftimmung zu geben zur Auflöfung der Armee, 
Er lieh Mortier jagen, daß er feine Dfficiere erſt hören wolle, 
hielt dann am 1. Juli zu Gülzow einen Kriegsrath und machte 
dort die franzöfifchen Zumuthungen befannt; fie wurden, wie zu 
erwarten war, einftimmig verworfen. Mortier machte einen etwas 
milderen Antrag, der nur die Auflöſung ded Heeres, aber nicht 
die Kriegsgefangenſchaft forderte, und Herr von Bod, der Suh— 
finger Unterhändfer, fpielte den geichäftigen Vermittler zwiſchen 
beiden Lagern, aber auch diefer Vorſchlag ward zurüdgewiefen. 
In diefem Augenblide erjchienen der Landſchaftsdirector von Lenthe 
und ber Generalmajor von Wangenheim ald Abgeordnete der Eelle; 
Galenberg’ichen Landftände mit dem denfwürdigen Auftrage: went 
bie Truppen fich nicht vertheidigten, ſondern die Waffen nieber- 
legten, Pferde und Kanonen abgäben, fo wolle die Landjchaft für 
ihren Unterhalt forgen; wenn fie fich aber vertheidigten und da— 
durch Unglück über dad Land brächten oder unterlägen, jo wür— 
den fie auch nicht vom Lande zu erwarten haben! 

Es ſchien, als follten die Rathichläge der Feigheit für dies— 
mal ohne Wirfung bleiben. Zwar waren die Truppen, im Ganz 
zen etwa 10,000 Mann, ſchlecht einquartiert und mangelhaft ver 
pflegt und die Dejertion fing an einzureißen, auch hatten fie nur 
auf ein paar Tage Munition und wenig Gefchüg, aber der Feind 
war nicht fo überlegen und die Stellung im Lauenburgifchen nicht 
jo ungünftig, um allen Muth finfen zu lafien. Hatten doch die 
Dfficiere um die Mitte des Monats noch eine Deputation an 


480 Diertes Buch. Grfler Abfchnitt. 


Hammerftein gefchidt mit dem Verlangen, über die Elbe zurüd- 
fchren und mit ein paar Reiterregimentern ben Feind verjagen zu 
bürfen*). Das Alles deutete auf einen muthigen legten Ent- 
ſchluß; Wallmoden traf denn auch am 2, und 3. Juli Anorbnuns 
gen wie zu einem bevorftehenden Kampfe. 

Zu wundern war es freilich nicht, wenn ber Soldat anfing 
ſchwierig zu werden. Nach allen den Erfahrungen, wie bie regier 
rende Ariitofratie in den lebten Wochen das Land preisgegeben 
hatte, Fonnte der gemeine Mann wenig Neigung fühlen, fidy für 
fie aufzuopfern. Der materielle Zuftand der Truppen ließ Beha- 
gen und Zuverficht nicht auffommen. Gefchäftige Hände wußten 
auch das Anerbieten Meortierd, die Soldaten kriegsgefangen ab» 
zuführen, die Officiere freizulaffen, im Heere zu verbreiten ; es war 
nad; Allem, was vorausging, ganz natürlich, daß ſich der Sol- 
dat von Mißtrauen gegen bie vornehmen Herren ergriffen fühlte 
und fich felber zu ihren Gunften verrathen glaubte. Ohne Wir- 
fung blieb aber gewiß der fchamlofe Auftrag der Herren von der 
Landfchaft nicht, der dem gemeinen Manne nur die Wahl zwijchen 
Unterwerfung und Hunger ließ. So regte fih in dem Augen: 
blide, wo Wallmoden die Truppen marfchfertig machen wollte 
(3. 4. Juli), in einzelnen Regimentern ber. Ungehorfam. Sie 
wollten, erklärten die Reiter von der Garde und vom zeiten 
Dragonerregiment, erft wiflen, wofür fie ſich todtſchlagen laſſen fol: 
ten. Warum man die Armee bier in einen Winfel eingefperrt 
habe, ftatt fie das Land felbft vertheidigen zu laflen? Wer, nach— 
dem das Land dem Feinde überlaſſen fei, für. fie forgen würde, 
wenn fie zu Krüppeln gefchoffen wären? Das Einfchreiten einzel- 
ner Officiere gegen die Mifvergnügten führte zu offener Meuterei 
und auch ald am anderen Morgen der Keldmarfchall feit ſechs 
Wochen zum erften Male vor der Front erfchien, um fie an Pflicht 
und Ehre zu erinnern, empfingen fie ihn mit büfterem Schweigen ; 
doch ward der Gehorfam wiederhergeftellt und das zweite Drago- 
nerregiment felbft, das ſich am gröbften vergangen, zeigte fich be 
reit, zum Kampfe gegen den Feind geführt zu werden.**) 


*, Miederfähi. Archiv 1846. ©. 50, 


*) ©. die Angaben bei Beamiſh ©. 53. 58 ff. Bol. auch den Bericht 
in Archenholz Minerva 1803. IV. 318 ff. 
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Aber diefe Vorgänge reichten doch hin, die noch einmal aufs 
fladernde Neigung zur entfchloffenen That wieder herabzuftimmen. 
Man würde Wallmoden und den ihm zunaͤchſt ftehenden Officie— 
ren Unrecht thun, wenn man fie mit den Herren von Bod, von 
Bremer, von Lenthe, von Wangenheim und wie fie alle hießen 
in eine Kategorie werfen wollte, aber bie rechte Kühnheit des Ent- 
ſchluſſes war doch auch bei ihnen zu vermiffen, fie waren wie alle 
anderen bid zum gemeinen Soldaten herab von ber epidemifchen 
Lähmung ergriffen. Drum machten die erwähnten Auftritte tiefe- 
ren Eindrud auf fie, als es wohl fonft der Ball gewefen wäre, 
Es mochte wohl audy bei manchen ber Leiter ein Troft darin lie: 
gen, mit einigem Schein die Schuld des ſchmachvollen Ausgangs 
ber Meuterei der Soldaten zurechnen zu bürfen! Man fonnte fich 
nun mit großer Entrüftung über die freche Infubordination des 
gemeinen Mannes auslaflen und darüber vielleicht den Verrath 
aus Unfähigkeit, deſſen fi die vornehmen Herren fchuldig ge— 
macht, in Bergefienheit bringen. *) 

Die Herren von ber Landfchaft, welche gefchäftig die Boten 
für Mortier. machten, hatten fich zweimal mit ihren Anträgen von 
Wallmoden abgewiefen gefehen; fie trafen ihn nun, als fie mit - 
einem dritten Entwurfe famen, günftiger geftimmt. Noch am 
Mittag des 4. Juli fand ein Kriegsrath ftatt, worin Wallmoden 
das Project den verfammelten ®eneralen vorlegte und ihre ein- 
müthige Zuftimmung erhielt. Am anderen Tage ward dann nicht 
weit von Artlenburg auf einem Boote, das in der Elbe feftge- 
anfert war, die legte Verhandlung mit den Branzofen gepflogen 
und die neue Convention unterzeichnet. Darin war die Auflöfung 





*) Der angeführte Bericht des Majors von Ramdohr (Niederf. Arch. 1846. 
&. 56 f.), der allertings tarin von den meiften zeitgenöfftfchen Quellen ab: 
weicht, ift ein Zeugniß für diefe Etimmungen Dort wird Alles, was die Hers 
ren von der Regierung und ter Landichaft neiüntigt, fehr fchonend behandelt, 
dagegen die Meuterei ale der enticheitende Grund der Convention vom 5. Juli 
hervorgehoben. Daß die ehrloſen Zumuthungen der landſchaftlichen Deputas 
tion auf die Etimmung ter Eoldaten gewirkt, wird ale „‚beleidigend' zurück— 
gewiefen; ter „Geiſt des Frevels und der Frechheit, der in den Ideen von 
Freiheit und Gleichheit aufgefeimt war“, trug darnach die Hauptſchuld. Es 
ift dies die alte und doch immer wieter neue Taftif, womit bei jeder unge: 
wöhnlichen Krife die Fopfe und herzlofe Beigheit ter Gewalten bemäntelt wer⸗ 


ben fol. 
II. 31 
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und Entwaffnung der Armee wie in dem früheren Entwurfe ein» 
geräumt, nur die Ausführung fehien gemildert. Die hannoveriche 
Regierung felbft nahm es auf fi, die Truppen zu entwaffnen, 
Waffen, Pferde und Gefchüg dem Feinde auszuliefern, Die Sol 
daten Fehrten in ihre Heimath zurüd und verfpraden, fo lange 
nicht gegen Frankreich und feine Verbündeten zu fechten, bis ſie 
von den Engländern gegen franzöftiche Kriegsgefangene ausge: 
wechfelt würden. Die DOfficiere durften Degen, Pferde und Ges 
pad behalten; nur follten fie das Feſtland nicht verlaflen. In ber 
Hauptfache hatte alfo Bonaparte Alles erreicht, was er durch die 
Berwerfung des Suhlinger Vertrages bezwedt hatte, 

Die Auflöfung der Armee ward unverzüglich vorgenommen ; 
Gommiffarien der Landfchaft nahmen die Waffen, Kanonen und 
Pferde in Empfang, um fie an den Feind zu überliefern; um Mitte 
Juli gab es Fein hannover'ſches Heer mehr. In die Heimath zus 
rüdgefehrt, fonnte der Einzelne erft das Unheil und die Schmach 
überfehen, die man dem Lande und den Truppen bereitet. ine 
übermüthige Fremdherrſchaft laftere mit ihrem ganzen Drud auf 
dem Lande, das dem entlaffenen einheimischen Soldaten nur eine 
fümmerliche Griftenz gab. Natürlich mußte die Schnfucht erwachen, 
diefen unerträglichen Zuftand mit einem befferen zu vertaufchen. 
In England war es immer die Abficht gewefen, wenn Hannover 
nicht vor der Invaſion gefchügt werden fönne, wenigftens die Ars 
mee zu retten; zweimal waren die Schiffe bereit, fie hinüberzus 
bringen, erft hatte die Suhlinger, dann die EIb- Convention die 
Ausführung des Planes gehindert, Doch ward der Gedanke, aus 
den aufgelöften Truppen cin eigenes Corps zu bilden, neu aufs 
gegriffen. Die Bedingungen des Vertrages vom 5. Juli fonnten 
faum im Wege ftehen. In der Ungeduld, fih ver Waffen und 
Pferde zu bemächtigen, hatte man dem Heere nicht einmal den 
Vertrag förmlich mitgetheilt, wiel weniger den Soldaten das Eh: 
renwort abgenommen, nicht gegen Branfreich zu dienen. Zum 
Ueberfluß entband fie noch ein Manifeft Georges IM. von jeder 
Berbindlichfeit gegenüber folhen Bedingungen, die ohne die füs 
niglihe Genehmigung ftipulirt jeien. So fuchten bald Hunderte 
durch Holftein nad) England zu entfommen, anfangs von ben 
Franzoſen faum gehindert, dann durch die angedrohte Todesitrafe 
nicht eingefchüchtert. Noch im Laufe des Jahres 1803 bildeten 
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ſich jenfeits des Canals die erften Corps, die den Kern der bald 
berühmten „königlich deutfchen Legion” bildeten. In diefer neuen 
Geftalt haben die braven Truppen im tapferen Kampfe gegen bie 
Bonapartefche Zwingherrfchaft die Scharte rühmlichft ausgewegt, 
bie nicht fie felber, fondern eine unfähige Regierung verfchuls 
det hatte, 

Hannover war das erfte beutfche Gebiet, das jene Bonaparte 
ſche Gewaltherrfehaft fennen lernte, die nadıher Jahre lang über 
den größten Theil von Deutfchland gefchaltet hat. Wie bejchämend 
war der Zuftand für bie Furzfichtige Klugheit derer, die zur Unter: 
werfung gedrängt; wie fanden fich die Furchtiamen betrogen, bie 
durch ſchmachvolle Nachgiebigfeit dem Lande die Uebel feindlicher 
Ausbeutung zu erfparen meinten! Die Franzofen hatten eine Gre- 
eutivcommiffton von fünf Mitgliedern eingefegt, bie natürlich nur 
die Befehle Mortiers und feines Schwagers Dürbad) vollzog; diefe 
beiden Fremden waren bie eigentlichen Sandesregenten. Auch dag 
Landesteputationscollegium, welches die alte Regierung vor ihrem 
Rüdtritt noch gebildet, ftand den Franzofen in ähnlicher Weife 
zur Verfügung. Die alten Verwaltungsbeamten blieben; fie wa- 
ren ber neuen Gewalt fo brauchbare Werkzeuge wie der alten. In 
harmloien Dingen fonnte diefe althannover'ſche Bureaukratie, mit 
der auch die Mitglieder der verbrängten Regierung nod in Bes 
rührung ftanden, wohl bie und da felbftändig eingreifen; bei allen 
weſentlichen Sachen war fie an das Dictat der Franzofen gebuns 
ben. Da es den Letzteren wejentlich mehr um die Ausbeutung 
ald um die Regierung des Landes zu thun war, fo mußte ber 
Hauptdienft der hannoverfchen Beamten darin beftehen, die faft 
unerfhiwinglichen Mittel herbeizufchaffen, welche der fremde Ge— 
bieter requirirte. Die Branzofen begnuͤgten fich nicht, ihre aus: 
gehungerten und abgerifienen Truppen zu nähren und zu fleiden, 
ihre Gavallerie auf hannover'ſche Koften beritten zu machen, fie 
plünderten die Schlöffer wie die Zeughäufer aus; felbft die Mar- 
morbüften im artenfaal zu Herrenhaufen und die fchönften 
Hirfhe aus dem Deifterwalde wurden als Trophäen mit: 
geſchleppt. 

In dem kurzen Zeitraume vom 5. Juli bis zum 23. Dechr. 
1803 wurbe lediglicdy für Sold, Lieferungen, Pferde und Equipis 


zung der Franzofen eine Summe von fiebjehn und einer halben 
31* 
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Million Franken von den Hannoveranern erpreßt*), ohne bie 
Eingquartierungslaft und die foftipielige Verpflegung ber Officiere, 
die den Einzelnen zur Laft fiel. Der mäßigite Anjchlag für den 
Tiſch eines Officiers betrug einen Thaler täglich; ed gab aber 
Viele, die dad Zwei- und Dreifache koſteten. Der Brigabegeneral 
Pacthod z. B. war berüdhtigt durch die Sultandlaunen, denen er 
auf Koften der armen Bewohner fröhnte, mandye Feine Stadt, 
die von der Einquartierung heimgefucht war, hat fih in eine 
Schuldenlaſt verftrict, die ihren öfonomifchen Ruin nach ſich 309. 
Die Schulden des Landes ſelbſt nahmen in den eriten fünf Mo- 
naten um mehr als fechszchn Millionen Franken zu. Außerdem 
mußte man die Wälder lichten, eine außerordentliche Kriegsſteuer 
einführen und, wie auch dies nicht reichte, mit Defenftons-, Per—⸗ 
fonen» und Pferdefteuern das ſchon ausgefogene Land bedrängen. 
Noch che das Jahr zu Ende war, hatte man jchon zwei Gefandts 
ſchaften an Bonaparte geſchickt und um Erleichterung gebeten; es 
waren auch jchöne Worte von ihm geipendet worden **), aber bie 
Verminderung ded Occupationscorps abgerechnet blieben die Dinge 
wie fie waren. Der Nachfolger Mortierd, Bernadotte, der im Juni 
1804 das Commando in Hannover übernahm, zeigte mehr guten 
Willen, grobe Mipbräuche zu befeitigen, die Ueppigfeit feiner Of: 
ficiere in Schranken zu halten und das Ginquartierungswefen befler 
zu orbnnen***); aber dies hinderte eben nur, daß das Sand unter 
der Wucht von Laften, die man ihm aufgebürbet, nicht geradezu 
zufammenbrach. Ueberſchlug man, was aud nad) diefen Grleichs 
terungen an Sold, Nahrung, Kleidung, Pferden, Zwangsfuhren, 
Eingquartierung, Bauten und unter einer Menge von andern Rub- 
rifen vom Lande geleiftet ward, fo ericheint die Berechnung nicht 
zu body, wonadh die 26 Monate franzöftfcher Occupation über 
jchsundzwanzig Millionen Thaler gefoftet haben, während man 
die jährlichen Einfünfte des Landes damals höchſtens zu fünf 
Millionen Thaler anfchlug}). Der Zuftand war fo mitleiderre- 


*) ©. den amtlichen Bericht in Archenholz Minerva 1804. I. 499 ff. 
**) Je ne veux pas, fagteer, que le peuple hanovrien soil perce, je veux 
que le nom francais soit aime chez vous. 
***) S, „Das Kurfürftentbum Hannover unter ben Franzoſen in ten 
Jahren 1803, 1804, 1805. Bon einem Augenzeugen.’’ 1806. ©. 58, 59. 
» ©. die angeführte Schrift ©. 45. 
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gend, daß bie Nachbarn Hannovers, die Hanfeftäbte und felbft 
ber Kurfürft von Hefien, unter ber Form eines Anlehens dem 
Lande eine Beifteuer zufammenbrachten, die ſich auf mehr als 
zwei Millionen Thaler belief, aber doch nur einen Heinen Theil 
des Bedürfniſſes deckte. Es war ſchwer zu fagen, welch größeren 
Druck man hätte fürchten müffen, wenn man fich ben Franzoſen 
gewaltſam widerſetzte und als Ueberwundener nach der Strenge 
des Kriegsgeſetzes behandelt ward? 

Nicht die finanzielle Ausbeutung des Landes allein, auch 
das ganze übrige Regiment gab einen treuen Vorgeſchmack künf— 
tiger Bonaparte'fcher Zwingherrfchaft. Hannover ward jegt mit 
einer Menge von Polizeierfindungen franzöftchen Urfprungs be 
fannt, die bald ihren Weg durch Deutfchland machten. Alte Ges 
bräuche, wie das Freifchießen und ähnliche Volksfeſte, wurden vers 
boten, ftrenge Fremdenüberwachung eingeführt, militärifche Specials 
gerichte und Standrecht hergeftellt. Die Spionage und geheime 
Bolizeifpürerei tauchte ebenfalls fchon auf, die Preſſe in Nord: 
beutjchland ftand bereits völlig unter frangöfifchem Einfluffe ); 
eines der angefehenften Blätter jener Zeit, der Hamburger unpar: 
teiifche orrefpondent, fonnte ſchon als ein mittelbared Drgan 
der franzöftfchen Politif gelten. Kurz, in Allem waren Umriffe 
der fünftigen Bonapartefchen Gtückfeligfeit zu erfennen. Auch die 
Ungunft, womit jede deutjche Eigenthümlichkeit behandelt ward, 
die frechen Störungen häuslichen Friedens und altväterifcher Sitte 
erfchienen wie Vorboten der Zeiten, die feit Oeſterreichs und Preu— 
send Niederlagen über Deutjchland verhängt wurden, 

Es ſchien in dem Willen der Vorficht zu liegen, daß auf 
dieſem Wege die überlieferte Stumpfheit und der träge enge Sinn, 
der ſich im deutjchen Lehen eingebürgert, endlich gebrochen ward, 
Der patriarchale, landesväterlich bevormundende oder durch Cabi— 
netsordres aufflärende Abſolutismus der vorangegangenen Zeit 
hätte das nie vermocht; nur eine Despotie, die jeden Einzelnen 
beraubt, feine Lieblingsgewohnheiten dreift und willfürlich ftörte, 
feine Sprache und fein Wefen verachtete, mit rohen, ſoldatiſch— 
revolutionären Mitteln ſich Gehorſam erzwang, in Haus und 
Familie ihre Frechheit und ihren Schmuß hineintrug, aud) den 


*) S. a. a. D. 112. 113. 146, 
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Ruhigften und Gebuldigften nicht mehr an feiner alten Stelle lich 
— nur einer folhen Despotie fonnte ed mit ber Zeit gelingen, 
den ehernen Bann zu drehen, in welchem der Volfsgeift und bie 
Thatkraft der Deutſchen gefeflelt lag. 

Als die Beſetzung Hannovers begann, waren die ſcharfſich— 
tigen Publiciſten jener Tage noch der Meinung, daß das Eins 
fchreiten Preußens nur ald ein „großes, unberechenbares Unglüd 
für Norddeutſchland zu betrachten wäre.” Wozu, hieß es, ſich für 
England opfern? Das Syſtem bed Bafeler Friedens habe ſich ja 
fo trefflich bewährt. „Wer kann das leugnen, rief einer dieſer 
Auguren drei Jahre vor Jena und Auerftädt aus, wo die Erfah— 
rung fo laut ſpricht? Welche Unweisheit! Die Sranzofen, bie Fei- 
nen Feind auf dem ganzen feften Lande von Europa haben, vor 
fäglich zu reizen und fie ohne alle Veranlaſſung blod aus eins 
gebildeter Furcht befriegen zu wollen*)!” Solche Anſchauungen 
fielen noch immer in der Bewölferung auf fruchtbaren Boten, Der 
Mittelftand, immer nody zufrieden, jo lange bie Wucht der neuen 
MWeltdictatur nicht unmittelbar auf feinen Heerd drüdte, freute fich 
dieſes und jenes fleinen Vortheils, den ihm die Conjuncturen ber 
Zeit in den Schooß warfen, und blieb verftodt gegen die Einſicht, 
daß die Grundlage alled Wohlftandes, die Unabhängigfeit, vers 
foren ging. In den Hanfeftäbten z. B., unter denen naments 
ih Hamburg während des Krieges einträgliche Geichäfte getries 
ben, machte fih nad) dem Zeugniffe einfichtiger Zeitgenofien **) 
jenes Furzlichtige materielle Behagen recht breit, dad, der Mah— 
ner und Warner fpottend, den betäubenden Erwerb und Genuß 
des Augenblided mit vielen Jahren der Noth und Neue zu er 
faufen pflegt. 

‚Eine Störung in biefen ruheſeligen Stimmungen erfolgte zus 
erft jegt, ald die Franzofen auch Lauenburg und Eurhaven befeg- 
ten und die Eibichifffahrt zu hindern juchten, um die erjte Probe 
einer Gontinentalfperre gegen den britiichen Handel zu machen. 
Der Zwed ward infofern verfehlt, ald die Rührigfeit der Englän— 
der bald neue Wege fand und fie den franzöftichen Verſuch, die 


— 


*) Archenholz in der Minerva 1803. II. 524 f. 


**) S. Friedrich Perthes! Leben von C. Th. Perthes. 1. 110 f. Steffens 
H., Was ich erlebte. I. 140. 
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Elbe zu beherrfchen, damit erwiederten, durch ein paar Fregatten 
bie Elbe und Wefer wirklich zu fperren. Das griff denn fchon 
fühlbarer in die materiellen Intereffen ein. Bremen zwar fuchte 
fich zu helfen, indem es fi) den Verfehr mit England durch bie 
Jahde vermittelte, Oftfriesland und Emden hatten vorübergehend 
große Vortheile, aber der Elbverkehr erhielt einen furdhtbaren Stoß; 
alle ruckwaͤrts liegenden Gebiete wurden davon betroffen, am här- 
teften Schlefien und fein Leinwandhandel. 

Nachdem Preußen einmal den Augenblid verfcherzt, wo es 
durch einen rafchen und muthigen Schritt dies Alles hätte abweh⸗ 
ren Fönnen, war es freilich ſehr ſchwer, eine Aenderung zu bewir⸗ 
fen. Doch mußte etwas gefchehen. In Rorddeutfchland wurden 
jegt Bonwürfe gegen Preußen laut, Rußland, veffen Hingebung 
an Bonaparte zu erfalten anfing, drängte feinerfeit® das Berliner 
Gabinet zum Handeln, und die näcjften eigenen Intereffen Preus 
ßens mahnten jegt in fühlbarfter Weife an das folgenfchwere Ver: 
- fäumniß, deſſen ſich die leitende Politik Ihuldig gemadt. So 
entſchloß man ſich denn in Berlin, bei Bonaparte friedliche Vor— 
ftellungen zu machen. Der Cabinetsrath Lombard, einer der ſchul— 
digften Träger der Staatöfunft jener Tage, erhielt die Miffion, 
Bonaparte, der fih Ende Juli nach Belgien begeben, in Brüffel 
aufzufuchen und ihn zur Nachgiebigfeit zu ſtimmen. Er follte 
Erleichterungen für Hannover und Freigebung ber Elbgebiete er— 
langen. Die Perfon zu biefer Sendung war ebenfo glüdlicy ge— 
wählt, wie dritthalb Jahre jpäter Haugwig, ald er dem fiegreichen 
Imperator am Borabende der Schlacht von Aufterlig imponiren 
und den Frieden abtrogen follte! Es war ein Leichtes für Bona- 
parte, ben eitlen und windigen Halbfranzofen, der ihm gegenüber 
bie preußische Politik vertrat, fo zu ftimmen, wie er ihn haben 
wollte. Er ließ ſich anfcheinend offen und vertraulich gegen ihn 
aus, betheuerte, daß er Frankreichs Macht nicht über die Gränzen 
ausdehnen wolle, welche ihm die Verträge gewährten, und wie es 
ihm nur darum zu thun jei, bie maritime Despotie ber Briten, 
bie allen Staaten des Feftlandes unerträglidy fei, zu unterdrüden. 
Auch Preußen, fuhr er fort, habe ein Intereffe, dazu mitzuwirken; 
doch reiche dazu die Neutralität nicht hin, e8 bebürfe vielmehr eines 
engeren Anfchlufles an die franzöfifche Politik. Als Preis dieſes 
Anfchluffes mag dann dem Unterhändler wohl in ber Berne ber 
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Befig von Hannover ald Todfpeife gezeigt worden fein*). Genug, 
er ging geblendet von ber perfönlichen Ueberlegenheit Bonaparte's 
und für feine Gedanfen fo gut wie gewonnen nad) Berlin zurüd; 
die Miffion nad) Brüffel, von der man fich vielleicht einen Augen: 
blick in Petersburg und London den Anfang eined Widerjtandes 
gegen bie Bonapartejche Politik verfprechen mochte, hatte auch 
darin mit der Haugwitz'ſchen Sendung von 1805 einige Aehnlich— 
feit, daß fie vielmehr die Brüde eines näheren Ginverftändniffes 
mit Frankreich zu werden verfprad). 


Wenn die am nächiten Betheiligten es fo ruhig ertrugen, daß 
Norddeutſchland ausgeplündert und die Mündungen der deutſchen 
Flüffe verfperrt wurden, fo fann uns die ohnmächtige Thatloſig— 
feit des Regensburger Reichstages nicht befremden. Man erfuhr 
dort die Befegung Hannovers, Lauenburgs, Curhavens; ed kamen 
Beichwerden und Eröffnungen von dem hannover'ſchen Minifterium 
in London, ed wurde die Beforgniß laut, daß audy die Hanſe— 
ftäbte von den Franzoſen befegt würden, aber in Regensburg war 
dad Gefühl der Nichtigfeit eigener Macht fo groß, daß man nicht 
einmal den Schein annahm, die Würde und Integrität des Reis 
. ches durch irgend einen Act wahren zu wollen. „Die Abwendung 
folder Maßregeln, lefen wir in einem Berichte des deutſchen Reichs— 
taged**), wäre wohl am erften von der Dazwijchenfunft des Fais 
ferlichen ruffifchen Hofes zu erwarten.” So offenherzig gab fich 
dad Gefühl eigener Hülflofigfeit dort fund. 

Doch dürfte man nicht glauben, daß die Verhandlungen völ— 
lig eingeſchlummert wären. Außer den unvermeidlichen Bejchwers 
ben, die fi) aus dem Deputationsreceß ergaben, außer den Rang— 
ftreitigfeiten zwifchen ven neuen Kurfürften, die am 22. Auguft 
in das Kurcollegium eintraten, außer den flehentlichen Bitten des 
Reichdfammergerichtes, deffen Noth und Armuth den nahen Ruin 


*) Gin fürmliches Anerbieten ift, wie Lefebvre I. 335 f. wahrſcheinlich 
macht, nicht erfolgt; daß Andeutungen gefallen fein mochten, leugnet auch Les 
febvre nicht. Darauf mag fih dann Bignons Behauptung von einem wirf: 
lichen Antrag redueiren. 


**) ©. die angeführte Gomitialcorrefpondenz dd 16. Juni. 
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erwarten ließ, war namentlich noch eine Frage in Regensburg uns 
erledigt: die Feititellung der Virilſtimmen im Fürftenrathe, Die 
Sache erhielt einen neuen Anftoß durch ein Faiferliches Hofbecret 
vom 30. Juni, das auf der vollen Gleichheit der proteftantifchen 
und fatholifchen Stimmen beftand und zu dem Ende verlangte, 
daß entweder eine Anzahl neuer fatholifcher Stimmen in den Fürs 
ftenrath zugelaflen werde, oder ein Theil der neuen proteftantifchen 
Virilſtimmen vorerft noch ruhen möge. Dieſe Gröffnung machte, 
wie ſich denfen läßt, Senfation, obwol fie den Eintritt der Biril- 
ftimmen nicht zu hindern im Stande war. Denn nad) ber her- 
gebrachten Ordnung hatte Kurmainz oder jeßt der Kurerzfanzler die 
Vollmachten der Gefandten, die neu zugelafien werden follten, zu 
prüfen und es läßt fich denfen, daß von dort fein Widerfpruch 
erhoben ward, Aber die Organijation des Fürftenrathes blieb 
doch vorerft nur proviforifch, und für die alte Reichsjurisprudenz 
war durch bie Streitfrage ein ungemein ergiebiger Stoff gegeben. 
Sp wurde denn nod) geraume Zeit in den Reichstagsjälen zu Re— 
gendburg über die fünftige Geftalt des Fürftenrathes mit Eifer und 
Heftigfeit geftritten, während draußen die Brandung der Zeit mit 
‚zerftörender Gewalt an bie Ruinen des alten Neiched anfchlug und 
den nahen Tag des Unterganges verfündigte. 

Der Standpunft des Faiferlichen Hofdecretes ward zunächft 
von Preußen befämpft. Im weftfäliichen Frieden, jo hieß es dort, 
alferdingd mit den gefchichtlihen Vorgängen übereinftimmend *), 
jei zwar die Religionsparität feftgeftellt worden, aber nicht bie 
arithmetifche Gleichheit der Stimmenzahl, die niemals ftattgefun: 
den und auch an ſich nicht ausführbar ſei. Man müſſe daher 
auf der Vollziehung des $. 32 des Reichsdeputationsreceſſes bes 
ſtehen; doch fei der König nicht abgeneigt, nach erfolgter kaiſer— 
licher Genehmigung ſich die „Ginführung mehrerer geeigneter fürft- 
licher Virilſtimmen auf beiden Religiensfeiten gefalfen zu laſ— 
ſen.“ Achnlich Außerte fich ein Reſcript Hardenbergs vom 26, Aus 
guft. Die Religionsgleichheit bleibe feiter Grundſatz, zu deſſen 
Sicherung die itio in partes angeordnet fei und zu deſſen nod) 
ängftlicherer Befeftigung der gegenwärtige in dem milderen Lichte 


*) &. Brandenburg. Inftructien d. d. 19. Sept. 1803. (In ter Reiches 
tagscorreſpondenz.) 
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ber Aufflärung immer weiter fehreitende und die Beforgniß un- 
würdiger Religionsübervortheilungen immer mehr entfernende Geiſt 
der Zeit am wenigften Anlaß gebe. Man müſſe daher auf ber 
Ratiftcation beftchen; das Aeußerfte, wozu ſich Preußen verjtchen 
könne, fei: die im Deputationsreceß neu creirten Stimmen unter 
Vorbehalt vorerft noch zu fuspendiren, Dagegen jei ftandhaft 
darauf zu beharren, daß wenigftens bie Stimmen ber fäcularifirten 
Entichhädigungslande von den Landesherren ohne Weitered geführt 
würden, indem die Lesteren die Ränder mit allen Rechten, weldye 
die vorigen Beliger gehabt, aljo auch mit dem reichsſtändiſchen 
Stimmrecht erhalten hätten, und die kaiſerliche Ratiftcation in 
dem Hofdecret vom 27. April nur der Vermehrung der Stimmen 
verſagt jei, 

Diefer Auffaffung fchloffen ji gleich anfangs Baiern, Würt- 
temberg und Baden an; erjt im November, nachdem die Reichs— 
tagsferien vorüber waren, Fam es aber zur eigentlihen Verhand- 
lung. Bfalzbaiern befämpfte (14. Nov.) im Kurfürftenrath befon- 
berd die Beforgniffe religiöfer Art. Man folle nur allgemeine 
Religionsfreiheit zum Grundfage erheben und die Hinderniſſe weg» 
räumen, die den Landesherrn in der Ausübung feiner Duldungs— 
rechte befchränften,; die Mehrheit der proteftantiihen Stimmen 
werde die katholiſche Kirche jo wenig gefährden, wie bisher bie 
katholiiche Mehrheit am Reichstage dem Proteftantismus verderb- 
lich geworden ſei. Es jchloß mit dem Antrage: daß das Reich 
fi) lediglih an den Deputationsichluß halte, ed bei demſelben 
auch in Abficht der Stimmen ohne Aenderung belaffe und auf deſ— 
jen vollftändige Ausführung in einem wiederholten Reichdgutachten 
antrage. Die brandenburgifche Abftimmung entfprach der oben 
erwähnten Inftruction; Württemberg, Baden und Heſſen fchloffen 
fih ihr in der Hauptjache an. Aber auch Kurfachfen theilte, ob— 
wol in milderer Form, im Ganzen die Auffaffung, daß die neue 
Stimmenvertheilung eben eine Folge der Gebietöveränderungen fei 
und die religiöje Parität nicht ftören werde. In der fortgejegten 
Berathung gab dann Kurböhmen (18. Nov.) ein ausführliches 
Votum ab, dem fi natürlih auch Kurfalzburg anſchloß. Der 
Kaifer, hieß es, halte fich als Fatholifcher Reichsöſtand für verpflich— 
tet, dafür zu forgen, daß bei der Bertheilung neuer Reichstags 
ftimmen nichts zum Nachtheile des Fatholifchen Religionstheiles 
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verfügt werde. Der Kaifer fei nicht abgeneigt, in die Zulaffung 
der im $. 32 bed Receſſes genannten 27 neuen proteftantijchen 
Virilftimmen einzuwilligen, aber er fönne die Ginführung nicht 
eher zugeben, als bis zur Beibehaltung der Religionsgleichheit 
ebenfoviel neue Fatholiiche Etiimmen ausfindig gemadyt wären. Um 
dies zu erreihen, jchlug Böhmen vor, ſechs neue Stimmen für 
Defterreih und noch je eine für den Erzfanzler und für Ealzburg 
in dem Fürſtenrathe zuzulaſſen, ebenfo die Häufer Metternich, 
Fugger, Truchſeß, Eroy, Colloredo, Khevenhüller mit je einer 
Virilſtimme zu dotiren, an Fürftenberg, SalmsSalm und Liechtens 
ftein eine weitere zu ertheilen, enblic den fatholiihen Reichsgra— 
fen in Weitfalen und Franken eine befondere und dem fchwäbis 
chen Grafencollegium eine zweite Guriatjtimme zu gewähren. 
Die gleihen Abftimmungen fielen im Fürftenrathe. Um Breus 
gen und Baiern gruppirten fi hauptſächlich Baden, Württemberg, 
Naffau, Holftein, Braunfchweig, die thüringijchen Fürften; an 
Defterreich ſchloſſen fih Salzburg, Berchtedgaden, Dietrichftein, 
Schwarzenberg, der Hoch- und Deutjchmeilter und Liechtenftein. 
Die Berhandlung war bier lebhafter, weil Defterreich, in befien 
Händen die Leitung des Fürftenrathed war, den Verſuch machte, 
die Führung einzelner der neuen Stimmen zu hindern, So ſprach 
Baden, da es in den Beſitz der Reſte der Stifter Speyer und Straß: 
burg gelangt war, die Stimmen bderjelben an und fand fich fowol 
durch das allgemeine Beifpiel, als durch die ausdrüdliche Zuftims 
mung bejonderd ‘Preußens unterftügt. Wie es aber die Stimmen 
„Bruchfal” und „Ettenheim führen wollte (14. Nov.), rief das 
Directorium „cessat“* und wollte die Anjicht durchführen, daß bie 
Stimmen der beiden Stifter ald erlofchen zu betrachten ſeien. Dies 
und eine Aeußerung, ald fönnten die durd Säcularifationen ges 
wonnenen Stimmen ohne förmliche Genehmigung gar nicht ges 
führt werden, veranlaßte ſehr lebhafte Auftritte im Fürftenrathe, 
ohne daß man doch zu einem beftimmten Ergebniffe fam. Biel 
mehr hatte es durchaus den Anichein, ald werde fein Theil feinen 
Zwed völlig erreihen: dem Kaifer gelang es nicht, die Führung 
der durch Säcularifation gewonnenen Stimmen zu hindern; bie 
Dppofition, die cben dadurch zur Mehrheit gelangt war, vermochte 
es ihrerfeitd nicht dahin zu bringen, daß der Kaifer die im Depu- 
tationsreceß aufgenommene Ordnung guthieß und in legale Wirf- 
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famfeit feste. So bildete fich die proviforifche neue Ordnung aus, 
welche noch den kurzen — des heil. röm. Reiches hindurch 
gedauert hat. 


Während der deutſche Nordweſten der fremden Invalton vers 
fiel, ohne daß fich ein Arm dagegen regte, der Reichstag ſich in 
tebhaftem Eifer um die innere Ordnung eined bald zufammen- 
brechenden Gebäudes zanfte, nahmen im Süden charafteriftifche 
Vorgänge anderer Art die Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Die Auf 
föfung der alten, freilich lange zerrütteten, Orbnungen des Reis 
ches ging dort rafcher und gewaltfamer von Statten, als es felbft 
der Reichöbeputationdreceß erwarten ließ; die von Frankreich und 
Rußland begünftigten Fürften befchleunigten den Proceß des all: 
mäligen Abjterbens, um Raum zu fchaffen für die neue Souverä- 
netät der Rheinbundgzeit, 

Zunächſt waren die Regierungen eifrig bemüht, die verſchie— 
denen jüngft gewonnenen Gebiete durch gleichmäßige Organifationen 
zu verfchmelzen; Verwaltung und Rechtspflege ward in der uni: 
formen Weife hergeftellt, wie fie in Sranfreich beftand, ein einheits 
licher Mechanismus von Behörden geichaffen, das Finanzweſen 
nad einem Schnitt umgeftaftet, der Militärjtaat nach franzöſiſchem 
Vorbild erweitert und reformirt, Gefege und Verordnungen in reis 
cher Fülle nach allen Richtungen hin ausgeftreut. Der einzige 
noch übrig gebliebene geiftlihe Staat des Kurerzfanzlerd nahm 
died neue Gewand fo gut an, wie die vergrößerten weltlichen Ge: 
biete im deutſchen Süden und Weſten. Mas alle diefe neuen 
Staatsfchöpfungen charafterifirte, war ihre Achnlichfeit im Kleinen 
mit den Staatömarimen, wie fie Bonaparte jenfeits des Nheines 
im Großen durchführte: burcaufratifche Gentralifation, Beamten 
regiment, ausgedehnte Boligeigewalt, wachſame Fiscalität in Finanz 
fachen hatten fie mit dem franzöftfchen Wefen völlig gemein. Wie 
Bonaparte die Anarchie der Bactionen überwältigt hatte, fo wurde 
hier die Verwirrung, die aus der gränzenlofen territorialen Zer— 
jplitterung entfprang, wejentlich gemildert; wie er fein neues Reich 
nach dem Grundfage der Staatdallmacht einrichtete, es durch ein 
wohldisciplinirted® Beamtenthum, ergiebige Finanzquellen und ein 
wohlgerüftetes Heer zu ftügen fuchte, jo ward das Gleiche, freilich 
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mit verfchiedenem Glüde, hier im Kleinen verſucht. Ließen ſich die 
Schattenſeiten dieſes Negimentes nicht verbeden, fo fam aud) 
manches unzweifelhaft Gute zur Entwidelung, namentlich eine 
befiere Verwaltung und Polizei, thätigere Rechtöpflege, Befchrän- 
fung des Hofſtaates, ſorgſamere Ordnung des tiefjernütteten Schul: 
denweſens. Man empfand e8 z. B. an dem neuen Dalberg’ichen 
Staate allgemein ald eine Wohlthat, daß er nicht geiftlich, ſon— 
dern weltlich organifirt war, daß er das tiefzerrüttete Finanz— 
weien von Regensburg in leidliche Ordnung bradyte, den Volks— 
unterricht und die Nechtöpflege, in der Negel die wundeſten Stellen 
geiftlicyer Gebiete, in wirkſamer Weile förderte. Auch ber neue 
badiſche Kurſtaat, deſſen greifer Regent ſeit einem Menichenalter 
auf ſehr beicheidenem Raume eine mufterhafte Regierung geführt, 
öffnete diefer wohlwollenden und fchöpferiichen Thätigfeit nun ein 
größeres Gebiet; faft das Erite, was bier geſchah, war die Erneue— 
rung einer der älteften Hochſchulen, der Heidelberger, die, im letz— 
ten Jahrhundert des pfälziichen Regimentes tief verfallen, in Wahr: 
heit eined zweiten Gründers bedurfte. Dicht daneben, in MWürt: 
temberg, lich dagegen die PVerfönlichfeit des Regenten ſchon jeßt 
mehr die Härten ald die Wohlthaten der Umgeftaltung empfin— 
den; für einen gewaltfamen und finfteren Sinn lag in foldy einer 
Zeit freilich auch die Verſuchung zu nahe, die Bonaparte'jche Cä— 
farendespotie mit allen Saunen und Tüden zu farrifiren, Wort 
geſetzte Händel mit der Yandichaft, Entzweiung mit dem eigenen 
Thronerben, Gewalttbätigfeit gegen Alte, fie mochten ehemals 
reichSummittelbar oder Xchensbauern fein, Haß gegen jede Selb— 
ftändigfeit fennzeichneten ſchon jet dad Regiment Friedrichs, der 
feine neue Machtvollkommenheit zunächft durdy Unterdrüdung der 
einzigen größeren Zeitung, die damals in Süddeutſchland erfchien, 
bethätigte. Dieſen Fleinen Zwingherren war es wohl anzuieben, 
daß jest die Ginmifchung von Kaifer, Reichstag und Neichöges 
richt, die denn doch bisweilen noch einmal ausnahmsweiſe ein- 
getreten war, vollends verfchwand und nur eines noch zu fürchten 
war: dad Madstgebot des gewaltigen fremden Schiedsrichters. 
Durch Gefügigfeit gegen diefen ließ fich aber leicht die ſchranken— 
loſe Machtübung im eigenen Gebiete erkaufen. 

Mit der neuen Praxis, audy felbit der milderen, waren aber 
bie Nefte der alten ftändijchen Ordnungen fo wenig verträglich, 
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ald die felbftändige Stellung des Clerus und Reichsabeld. Die 
ftarren Formen des alten ftändifchen Weſens erfchienen nur wie 
eine Schranfe, die zu Gunften der Privilegirten aufgerichtet war; 
in der Mafle der Bevölferung Fonnte fein Bedauern emvachen, 
wenn fie fielen. Die naflausweilburgifche Regierung war bie 
erite, welche den ftändifdyen Einrichtungen, die fie in den Trierer 
Kurlanden vorfand, offen den Krieg erklärte. Im grellen Widers 
fpruche mit dem Reichsdeputationshauptſchluß behauptete fie bie 
neuen Gebiete mit denfelben Hoheitörechten zu befigen, wie bie 
verlorenen ; die unteren Volksklaſſen, fügte fte hinzu, feien zu uns 
fähig, die Bebürfniffe der Epoche, „worin wir leben, zu erwägen“, 
als daß man aus ihnen ftändifche Verſammlungen bilden fönne, 
und überhaupt feien die Koften der landſtändiſchen Einrichtung 
für das Land zu groß*. Man fieht, die Staatsjophiftif jener 
Tage war von einer faft naiven, handgreiflichen Einfachheit; die 
feineren Doctrinen des „Sultanismus‘, wie man das im vorigen 
Jahrhundert nannte, waren noch nicht erfunden. 

In ihren gewaltfamen und brutalen Handlungen, felbit in 
Ländern, wo die Negenten perfönlich wohhvollend und mild waren, 
fündigte ſich dieſe Zeit durchaus als eine revolutionäre an; das 
Berfahren gegen einzelne Klöfter, wie 3. B. gegen das Frauen— 
Flofter zu Herzebroef, das der Graf Bentheim» Tedlenburg wider 
rechtlich einzog, und aus dem er, ald die Infaflen ſich weigerten 
8 zu verlaflen, durch handfefte Kerle die Nonnen hinausſchaffen 
ließ, oder der durch ärztliched Zeugniß nachgewiefene Hungertod 
eined Wormjer Präbendars, dem die Darmjtädter Regierung vers 
fäumt hatte, feinen Unterhalt zu reichen **), ſolche Fälle haben 
ſelbſt in biefer ftumpfen Zeit vorübergehend Eindrud gemacht. Aber 
in feinem Greigniffe jener Tage trat die brutale Rechtlofigfeit der 
Zeiten fo grell ans Licht, wie in dem Verfahren gegen die Reich s— 
ritterfchaft. 

Auch die uneigennügigfte :Bolitif wäre wohl nicht im Stande 


*) S. Häberlin Staatsarchiv XI. 183 ff. Ueber die Organifation bes 
furerzfanzler. Staates ſ. ebendaf. X. 378. XI. 91. 177. 225. Die heſſiſche XIII. 
114 ff. Ueber das Verbot der allgemeinen Zeitung in Württemberg vgl. die 
Archenholz'iche Minerva 1803. IV. 368 f. 

**) ©, die Netenftüde bei Häberlin XI. 346 ff. XIII. 180 f. 313 f. 
XIV. 90 ff. 
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geweien, dieſer Corporation und ihrer politifchen Selbftändtgfeit 
noch eine lange Lebensdauer zu friften. Es ift in einem früheren 
Abjchnitte gefchildert worden*), wie tief dieſe kleinen ritterfchaft- 
lichen Gruppen in fich ſelbſt verfallen waren, wie fehr fie den ge 
funden Blutumlauf des größeren Ganzen geftört haben. Außer 
den Rittern felbit war ficherlich im ganzen Reiche Niemand, der 
Urfache hatte, den Untergang der ritterichaftlichen Kleinftaaterei 
zu beklagen. Nun hatte die Revolution am linken Rheinufer den 
dort berechtigten Ritteradel unheilbare öfonomijche Wunden ge— 
ſchlagen, und die neue Politif der Abrundung und Nivellirung, 
die in den Friedensjchlüffen zur Geltung Fam, mußte, wie fie das 
geiftliche Staatsweſen und die Reichsftädte verfchlang, auch die 
Ritterfchaft in ihrer Eriſtenz gefährden; diefer Zwang der Verhält— 
niffe war mächtiger ald der Wortlaut des Reichsdeputationshaupts 
Ichluffes, der den drohenden Eturm vorerft noch abzuwenden fchien. 
Seit faft zwei Jahrhunderten hatte fie fi) mit knapper Noth ge 
gen die Uebergriffe der fürftlichen Landesherren vertheidigt, und 
nur die überlieferte Politif des Kaiferd, fie zu beſchützen, hatte 
noch ihre Unterwerfung und Einfchmelzung gehindert. Die jüngfte 
Revolution ließ cd zweifelhaft, wie weit der Kaifer den ſchwäche— 
ren Elementen ded Reiches diefen Schuß noch geben fonnte oder 
wollte. Drum fuchten die Ritter, wie alle anderen Stände, Schuß 
bei ber neuen Gewalt, die fih auf den Trümmern ber alten Ords 
nungen Europa’ erhoben hatte, Sie bewarben fidy um die Gunft 
der franzöfifchen Diplomatie, welche das Entichädigungsgefchäft 
zu Regensburg leitete; fie fuchten durch untenvürfige Schritte fih 
die mächtige Protection Bonaparte's zu erwerben. In der That 
erlangten fie auch fo viel, daß ber erfte Gonful im Tone des gnäs 
digen Heren und Beſchützers fie ſeines Wohlwollens verficherte**) ; 





*) S. Band I. ©. 142 f. 

**) Bonaparte's Echreiben an das Direclorium der Mitterfichaft (vom 2 Juni 
1803) lautete bezeichnend: Jai regu la leltre que vous m’avez fait remetire en 
date du 12 avril 1803 et qui renferme l’expression de votre reconnaissance de 
ce que j'ai pu faire en faveur du corps &questre de l’Empire. J’'y suis fort 
sensible et je suis tres aise d’avoir contrihué à assurer sa conservation et la 
continuation de son existence politique. Ne doutez pas, je vous prie, de mes 
dispositions favorables A votre egard et du desir que j’ai de pouvoir vous 
ötre utile, 
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es war aber kaum zu hoffen, daß er in dem Zwieſpalte zwiſchen 
ihnen und den künftigen Rheinbundsfürften die verlaſſen werde, 
mit deren politifchem Intereffe fein eigenes aufs innigfte ver 
flochten war. 

Noch che das Fortbeftehen der Ritterfchaft und ihrer Rechte 
im Reich&deputationshauptichluß zugelagt und ihnen Bonaparte's 
Prorection verhießen war, hatte Baiern gleichfam die Probe ges 
macht, wie weit man gegen fie vorfichreiten köͤnne. Als die Ent- 
fhyädigungslande im November 1802 befegt wurden, ließ das bai— 
riſche Minifterium zugleich in mehreren ritterichaftlichen Orten in 
Franken die Patente feiner Beſitznahme verfündigen. Auf die Bes 
fchwerden darüber folgte dann noch der beruhigende Befcheid, daß 
ſich dies lediglich auf die Lehensverbindung beziehe, in weldyer 
manche Nittergüter zu den fäcularifirten Hochftiftern geftanden 
hätten. Aber ed dauerte nicht lange, fo wurde dies oder jened 
Recht, das die Nitterichaft bisher geübt, als zweifelhaft angefoch- 
ten, die Steuern, welche an die Gantone zu entrichten waren, mit 
Beichlag belegt, über einzelne anerfannt unmittelbare Gebiete der 
Ritter die Landeshoheit ausgeübt, Abgaben gefordert, die Faijer- 
lichen Werbungen in ritterfchaftlichen Drten unterjagt, die Kanz- 
feien fränfijcher Ritterfchaftscantone aus Bamberg und Schwein- 
furt weggewiejen und das Tragen ber ritterfchaftlichen Kleidung 
und Ehrenzeichen verboten. 

So folgte im Frühjahr und Sommer 1803 ein Angriff auf 
ben andern, und alle Vorftellungen und Beſchwerden ber Ritter 
waren ber neuen Staatdraifon gegenüber fruchtlos. Dagegen lie 
fen ſich einzelne Mitglieder, um weiteren Chicanen zu entgehen, 
dazu herbei, die Landeshoheit anzuerfennen. Ein anderes bedenk— 
liches Zeichen war dann eine Verordnung des fränfifchen Gene— 
ralcommiffariates (Februar 1803), worin eine ftaatsrechtliche Uns 
terfuchung über die BVerhältniffe der ritterfchaftlicen Beſitzungen 
angeorbnet und den Regierungen zu Bamberg und Würzburg aufs 
erlegt ward: „aus den hiſtoriſchen, publicijtiichen und politifchen 
Daten ein ganzes, auf richtigen Grundſätzen beruhendes Syſtem 
auszuarbeiten.“ Dabei war zugleich der Winf gegeben, daß fidy 
durch fleißiges Nachforfchen wohl müffe zeigen laſſen, daß die Rit— 
tergüter noc) bis ind 17. Jahrhundert der Landeshoheit unter: 
worfen waren, die Ritter ald landfäjliger Adel auf den Landtagen 
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erjhienen und überhaupt die fürftlichen Lande in früherer Zeit 
geichloffene Gebiete gewefen feien. Beunruhigend für die Ritter 
war zugleih die Gefchäftigfeit, womit in ber Prefie das ritter 
Ihaftlihe Wefen zur Verhandlung gebracht ward, In grelfen 
Zügen ward in einer Reihe von Schriften *) das Unweſen ber rit- 
terichaftlichen Kleinftaaterei, ihre ſchlechte Verwaltung und Rechts⸗ 
pflege, ihre mangelhafte Sicherheitspolizei gefchildert, die herabges 
fommene Lage der Bevölferung allerdings mit Recht diefem Regis 
ment zur Laft gefchrieben und daran erinnert, wie diefe Gebiete 
dem Verkehr, dem Handel, der öffentlichen Sicherheit überall im 
Wege ftänden, Es wurden Parallelen zwifchen dem untergeganz 
genen geiftlidhen Staatöwefen und ben titterfchaftlichen Gebieten 
gezogen, bie entjchieden zum Nachtheil der letzteren ausfielen. „Man 
findet dort, hieß es in einer Schrift der Zeit, nichts als Bettler, 
Zigeuner, Landsknechte, Betteljuden und Afterärzte” — ein Vor— 
wurf, der allerdings Grund hatte, infofern bie ritterfchaftlichen Ge- 
biete jest Fajt allein no das Aſyl alles des Gefindeld und aller 
der Wildfänge waren, welche die wachſame Polizei der größeren 
Zereitorien fernzuhalten wußte. 

Am 9. October 1803 erfolgte denn von Seiten Baierns der 
entjcheidende Schlag, der nach diefen Vorbereitungen lange zu er— 
warten war. in Patent des Kurfürften, das unter Trompeten- 


*) Unter den zahlreichen Schriften, die für und wider damals erichienen, 
Icheinen uns die bemerfenswertheften: „Staatsrechtl. Verhaͤltniſſe der adeligen 
Butsbefiger in den hurpfalzbair. Entichädigungslanden.’’ 1803, Bairiſche Recht⸗ 
fertigungsſchrift von Gönner.) „Was für Maßregeln hat wohl die Reichsrits 
terfchaft jegt zu ergreifen ?' 1803. „Welche Maßregeln Fann die Reicheritterfchaft 
jeßt ergreifen?” — „Reſultate mit aller Unpartheilichfeit gezogen aus dem Für 
und Mider die unmittelbare Reichsritterfchaft.” 1803. „Hiſtoriſche und ftaate: 
rechtliche Betrachtungen über die Reichsritterfchaft in Franfen, Schwaben und 
am Rhein.‘ Regensb. 1804. „Staatsrechtl. Beleuchtung des wahren Ber: 
bältniffes der unmittelbaren NReichsritterichaft zum Fürſten in den Entihädigungs: 
landen.‘ 1804, „Geſchichtliche und polit. Betrachtungen über den jeßigen Zus 
Rand der fränfifchen Ritterichaft.” 1804. „Fragmente aus der Gefchichte der 
unmittelbaren MReichsritterichaft in Schwaben, Franken und am Rheinftrom.’’ 
Nürnb. 1804. „Ueber die Unionen Hleinerer Reichsitände. Gin Senpfchreiben 
eines ritterfchaftl. Gonfulenten in Schwaben an feinen Gollegen in Franfen. Am 
Bodenſee. Ian. 1804. Bal. auch Häberlin’s Staatsarchiv Bd. XI—XIV. und 
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ſchall durd einen Herold in ben fränfifchen Hauptſtädten verfün- 
det ward, gab die Erflärung: „daß die Nitterjchaft zwar als eine 
eigene Gorporation eriftirt habe, dap fie jedoch nur aud urjprüngs 
(ich landjäffigen Edelleuten bejtehe, welche ſich der Landeshoheit 
allmälig und widerrechtlich entzogen hätten. Dadurch feien Heine 
Staaten im Staate entftanden, weldye ſich mit unverjährbaren 
Regierungsrechten und mit dem Wohl des Staated nicht vertrü- 
gen; der Kurfürft werde daher den reichSunmittelbaren Adel in fein 
urſprunglich landſaͤſſiges Berhältnip zurückführen, wobei er jedoch 
gern die Meinungen und Wünſche der ritterſchaftlichen Glieder 
ſelbſt vernehmen wolle.“ Er berief zu dem Ende einen Ausſchuß 
von fränkiſchen Rittern, die durch ernſte Drohungen angehalten 
wurden, perſönlich zu erſcheinen, ließ ſich auf den ritterſchaftlichen 
Gütern ald Landesherr proclamiren und den Echultheißen befehlen, 
fich in Zufunft vor den furfürftlichen Jujtizämtern zu ſtellen, die 
Kitterfteuern an bie Negierungscaften abzuliefern und überhaupt 
alle Verordnungen und Boten der Nitterfchaft abzuweiſen. Dem 
Ausihuß, der in Bamberg zufammentrat, ward dann eröffnet, daß 
die Nitterfchaft zwar einen eigenen bevorrechteten Körper bilden, 
aber dem Kurfürften unterthan fein folle; für ihr Beſteuerungs— 
recht, das beftchen blieb, fjollte ein Averfum an den Landesherrn 
bezahlt, die Charitativſubſidien an den Kaiſer ganz befeitigt, ber 
Gerichtsftand verändert werden. Der Ausfchuß willigte in dieſe 
Borfchläge, freitich mit der Claufel, daß fowol Kaifer und Reich 
als die ganze Ritterfchaft gleichfalls zuftimmen müßten, und Baiern 
begann die neue Ordnung rüdjichtslod ind Werf zu fegen. 

Es ließ fich erwarten, daß das Beifpiel Baierns nicht ohne 
Nachahmung bleiben werde. Nicht nur beide Heffen, Meiningen, 
die naffauifchen Häufer, jondern felbft Ifenburg, Hohenlohe, Leis 
ningen, Leyen, SalmsReiferfcheid übten im Kleinen diefe neue 
Bauftrehtöpolitif. War zwijchen einem bairischen Herzog und 
einem Reichsritter jeit uralter Zeit eine weite Kluft gewefen, fo 
fonnte man mit Recht fragen, worauf denn eigentlich die höhere 
gefchichtliche Berechtigung dieſer Fleinen Dynaften gegenüber der 
Reichsritterfchaft beruhe? Diefe winzigen Herren fchienen auch 
nicht einmal zu ahnen, daß foldye Fragen bald aufgeworfen wer: 
den fönnten und dann, wie es 1806 gejchah, mit ihrer Ohnmacht 
dafjelbe durchgeführt werben würde, was fie jekt an den wehrlos 
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fen einzelnen Reichsrittern verfuchten. In der That ift mitten in 
diefem Sturme gegen die Ritterfchaft, ald die Fauftrechtspoflitif die 
Nothwendigkeit „einer größeren Gonfolidirung” im Reiche vorhielt, 
dad Wort ſchon ausgefprodyen worden: zu einer ſolchen Conſoli— 
dirung gehört auch die Mediatifirung der Heinen Fürften und Gra- 
fen*. Und gewiß, c8 war, wenn audy nicht recht, fo doch nicht 
mehr als billig, wenn die neue Staatsraifon ſchon zwei Jahre 
nachher eine Anzahl der eifrigften Ritterftürmer dieſer Art ver: 
ſchlang. 

Im Ganzen bot der Süden und Weſten des Reichs, wo die 
180 Quadratmeilen ritterſchaftlicher Gebiete zerſtreut lagen, fait ein 
aͤhnliches Bild, wie zur Zeit der alten Selbſthülfe, bevor der ewige 
Landfriede errichtet war. Faſt überall fielen die fürſtlichen Dyna— 
ſten, den Erzkanzler, Sachſen und Baden allein ausgenommen, mit 
Gewalt über die Ritter her und ſtritten ſich unter einander um die 
ſchutzloſe Beute. Württemberg ließ im Kraichgau einen Gordon 
ziehen und die Gent Möckmühl bejegen, worüber es mit hoben: 
oheihen Truppen zum blutigen Zufammenftoß kam; in der Wets 
terau und im Fulda'ſchen waren Heffen und Naffau in bittere 
Händel gerathen. Ueberall waren die Fleinen Gontingente in Bes 
wegung, häufig waren die armen ritterfchaftlichen Dörfer von dop— 
pelter und dreifacher Greeutionsmannfchaft heimgefucht. Im Lands 
geriht Krombad hatten kurheſſiſche Truppen Beligungen des Kurs 
erzkanzlers occupirt und Patente angeichlagen; nun ließ auch ber 
Kurerzkanzler marfchiren. In Höchft ward der naflauifche, in Ha- 
nau der heſſiſche Landſturm aufgeboten. Am grellften war die 
Gewaltthat beider Heflen gegen die Burg Friedberg, wo dem Gras 
fen von Waldbott-Baffenheim das Burggrafenamt zuftand. Dort 
war auf das Anheften der Patente ein tüdijcher Ueberfall gefolgt 
(Deebr. 1803); die Vertheidiger waren mißhandelt worden, und 
man verfuhr wie in einem eroberten feindlichen Plage. Erſt im 
folgenden Frühjahr ließen fich die beiden Heflen dazu herbei, wie 
es der Kaifer und der Reichshofrath geboten, den gewaltjam befegten 
Drt zu räumen. Aus einem Ähnlichen Anlaß geriethen dann 
(April 1804) Darmftadt und Ifenburg aneinander; bei Sprend— 
fingen fam es zwijchen beiden zu einer Heinen Fehde. Naſſau— 


*) Häberlin Staatsarchiv XI. 324. Anmerf. 
32 * 
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Ufingen fuchte die Grafen Baflenheim um die Herrſchaft Reiffen- 
berg zu bringen, wie ed benn überhaupt an Erempeln nicht fehlte, 
daß auch Gebiete, die mit der Nitterfchaft nichts gemein hatten, 
in diefer allgemeinen Auflöfung der hergebrachten Begriffe von 
Recht und Eigenthum von gewaltfamen Zugriffen bedroht wor— 
den find. 

Indeflen war der ganze Angriff body etwas verfrüht und die 
Landesherren mußten fid) noch einige Zeit Geduld auferlegen. So 
ſchutzlos war denn doch die Nitterfchaft nicht, wie ed Baiern und 
feine Nachtreter zu glauben fchienen. Ihr Hülferuf an den Kai— 
fer war nicht fruchtlos geweſen; von dort war noch im December 
1803 durch den Gefandten in München eine ausführliche Vorftel- 
lung überreicht worden, welche das gute Necht der bedrohten Reichs— 
ritter mit gejchichtlichen und rechtlichen Gründen bdarlegte. Der 
Reichshofrath bereitete ein Mandat gegen die gewaltthätigen Fürs 
ften vor, und ein Reichsftand, der durch feinen ehrlichen, aber un— 
befonnenen Eifer für die alten legitimen Ordnungen befannt war, 
Guſtav IV, von Schweden, ließ nicht lange auf ſich warten; fein 
Sefandter in Regensburg überreichte (Jan. 1804) eine ſehr kräf— 
tig abgefaßte Note zur Grhaltung der Reichöverfaflung gegenüber 
„den gefegwibrigen militärischen Befigergreifungen.’”*) Aber aud) 
Frankreich war nicht fo entfchieden für die bairiſch-heſſiſch-⸗naſſaui— 
fchen Raubzüge, wie man es wohl hätte erwarten können. Die 
Ritterfchaft, die fih in ihrer Noth an Bonaparte wandte, fand 
wenigftend feine ganz ungünftige Aufnahme; es ward ihr ber 
Rath gegeben, fich zu vergleichen, das Vorgehen der Gegner warb 
wenigftend nicht unterftügt, Die allgemeine politifche Lage machte 
es der franzöftichen Politik wünfchenswerth, für jet dieſe deut— 
jhen Wirren geichlichtet und zu den vorhandenen VBerlegenheiten 
nicht neue hinzukommen zu fehen. 

Segt ließ fih auch Preußen in einer amtlichen Denkichrift 


*) Die drei genannten Nctenftüce, ſowie auch die oben erwähnte preußi— 
she Denkſchrift find abgedrudt in Häberlin’s Staatsarhiv X. 393 ff. 416 ff. 
425 ff. Im Uebrigen haben wir für die Daritellung dieſer Verhältniſſe das 
vollfändigfte Material neben den periodiſchen Schriften und Tagesblättern der 
Zeit in der mehrfach angeführten Reichstagscorrefpendenz (für 1803 und 1804) 
gefunden. Vgl. auch (Scellbas) pragmat. Gefchichte der deutſchen Reichstags— 
verhandlungen. WRegensb. 1505. ©, 236 ff. 
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vernehmen, die Graf Görk (Jan. 1804) in Regensburg überreichte, 
Darin ward bedauert, daß nicht gleih in dem Reichsdeputations— 
hauptſchluß eine beftimmte Norm aufgenommen worden ſei, welche 
die fünftigen Verhaͤltniſſe der Reichsritterfchaft fo feftgeftelft hätte, 
baß allerfeitige Rechte gefchont und das Beduͤrfniß der neuen Lage 
berüdfichtigt worden wäre. Die ritterfchaftlichen Rechte waren 
darin wie ein Vorrecht betrachtet, das fich unter dem nachfichtigen 
Schutz geiftlicher Regierungen über feine -urfprünglichen Schran- 
fen ausgedehnt habe, das aber jegt unter den neuen weltlichen 
Regierungen wieder feine feftere Begränzung finden müffe. Wohl 
warb bie „anarchiſche Krifis” im Reiche beklagt, aber auch das Ein- 
Ihreiten der Reichsgerichte als ein ungenügendes Mittel zurüͤckge— 
wieſen; der König, hieß es, Fönne ſich nicht dabei beruhigen, „daß 
der Zwiefpalt im Reiche procefjualifch genährt und dabei politijche 
Endzwede verfolgt würden”; auch werde er nicht zugeben, „daß 
feine „größeren Mitftände durch rüdfichtlofe Abziehung der 
ritterichaftlichen Vaſallen und Gutsbefiger geſchwächt würden.” 
Die Denffchrift machte daher den Vorfchlag, durch eine ordentliche 
Berathung des Reichstages die zu beobachtenden allgemeinen Grund» 
jäge feitzuftellen, wobei „die wejentlichiten Rechte der Intereffenten, 
die neue Lage der Dinge im Reiche und das dringende Bebürfniß 
iner mehreren Gonfolidirung feiner inneren Kraft” gleichmäßige 
Berüdfichtigung finden follten. Zugleich folle bis zur Entfcheidung 
der Statusquo proviforiich erhalten, jedoch die militärifchen Com: 
mandos zurüdgezogen, die Erecutionsmaßregeln eingeftellt und ber 
gegenwärtige Stand zur Vermeidung weiterer Gollifionen nicht aus— 
gedehnt werden. 

Diefe preußifche Anficht, welche die neue Arrondirungspolitif 
im Grundjag unverfennbar billigte, nur die Ausführung an be 
ſtimmte Normen fnüpfen wollte, war eben dem Reichstag eröffnet 
worden, ald ein jogenanntes Faiferliches Gonfervatorium ded Reichs⸗ 
hofrathes (vom 23. Jan. 1804) anlangte, das fich entjchieden auf 
die Eeite der bedrohten Ritterfchaft ftellte. Es waren darin, ganz 
im alten Stil faiferlicher Machtvollfommenheit, alle im fränkischen 
und jchwäbifchen Kreife vorgenommenen Maßregeln für ungültig 
erflärt und die volle und unbefchränfte Herftelung der Reichsrit— 
terfchaft in den Zuftand geboten, wie er vor ben jüngften Gewalts 
fchritten gewefen war. Der Kurerzfanzler, Baden, Sachſen und 
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der Kaifer ſelbſt als Erzherzog von Defterreich waren zugleich zu 
Gonfervatoren der reichsritterfchaftlichen Rechte beftellt und zöger: 
ten nicht, diefem Auftrage zu entfprechen. 

Nun fühlte ſich Pfalzbaiern doch ifolirt. Frankreich war gleich: 
gültig, Preußen, wenn es gleidy den Zwed billigte, fonnte doch 
die angewandten Mittel nicht gutheißen, und ein Theil der übri— 
gen Fürften, die 1801 — 1803 mit Baiern den gleihen Weg ges 
gangen waren, ftand nun auf Seiten des Kaiſers. Man wollte 
in Regensburg für beftimmt wiſſen, daß der Münchner Hof gleich 
nad) dem Grfcheinen des Faiferlichen Dectets Gouriere nach Paris 
und Berlin abgefandt, aber an beiden Stellen feine recht befriediz 
gende Antworten gefunden habe. Frankreich wolle ſich nicht eins 
mifchen und ermahnte Baiern, es zu feinem entfcheidenden Schritt 
des Kaiſers kommen zu laflen; ‘Preußen äußerte fich zwar ſehr uns 
gehalten über das faiferliche Confervatorium, aber, wie ein Regens— 
burger Bericht jagt: es ift ſeht glaublich, daß der preußifche Hof 
fich dennoch paſſiv verhalten werde, fobald man ſich auf Faiferli- 
cher Seite ernft und nadybrüdlich zeigen werde, 

Gewiß war c8, daß Baiern die Stimmungen für fich nicht fo 
günftig fand, wie es fie brauchte, Es hob erſt den Eeauefter, den 
es auf die ritterjchaftlichen Güter in Franken gelegt, auf und ließ 
dann (19. Febr.) dem Reichstag officiell mittheilen, daß der Kurs 
fürft zum Beweiſe feiner friedliebenden und uneigennügigen Abs 
fichten und in Betracht der Faiferlichen Verwendung fich entſchloſ— 
fen hätte, die über die Ritterfchaft verhängten Maßregeln zurüd- 
zunehmen und den früheren Rechtszuftand wiederherzuftellen. Dies 
jem Beijpiele folgten, wenn auch zögernd, die übrigen Reichsfür— 
ften; doch war, wie fich denfen läßt, bei weitem nicht überall und 
in allen Punkten der Rechtözuftand fo bald wieder hergeftellt. Die 
vorwiegende Meinung in Regensburg, die namentlich auch der 
Erzkanzler vertrat, war nun die: daß die intereffirten Fuͤrſten, 
Baiern an der Epige, ihre Klagen und Beichwerden dort anzubrin⸗ 
gen, die Ritterſchaft ſich darüber auszuſprechen hätte, fo daß es 
dann dem Reiche möglich würde, allgemeine Grundſätze über das 
ſtreitige Verhaͤltniß aufzuſtellen.*) 


*) „Wollte man nun hierauf über alle einzelnen Punkte entſcheiden, welche 
au ſehr in individuelle und locale Verhältniſſe eingriffen, ſo würde die Grörtes 


Deutfchland im Jahre 1803, 503 


So fchien alfo, in ben äußerften Lebenstagen des Reiches, 
bie faiferliche Autorität noch einmal einen vollftändigen Sieg erfoch: 
ten zu haben; es war das legte Mal, daß ein faiferliches Man- 
bat in einer wichtigen Sadje wenigftens einzelne Vollzieher fand, 
Die von Wien beftellten „Conſervatoren“ ſchickten ihre Vertreter 
nach Regensburg, um die Herftellung des Redytszuftandes inner: 
halb der Ritterfchaft vorzubereiten. Aller Borausficht nach began- 
nen fie ihr Geſchäft damit, daß fie die Vollziehung des Faiferlichen 
Mandats forderten und an die noch ſäumigen Stände Abmahnun— 
gen erließen.*) Eben biejer unerwartete Erfolg ber Faiferlichen 
Politik rief aber den Widerftand der Gegner hervor; Preußen, das 
zu feinem lebhaften Mißvergnügen Baiern, Württemberg u. f. w. 
den Wiener Befehlen gehorchen, Baden fie mitvolfziehen fah, fühlte 
fi) durch dieſe Wendung ebenjo beunruhigt, wie Bonaparte. In 
Paris wie in Berlin entſchloß man ſich daher rechtzeitig, biefer 
Befeftigung öfterreihifchen Einfluffes im Reiche zu begegnen; es 
galt ja in Deutfchland längft nicht mehr für unfittlih und un- 
patriotifch, gegen den Rivalen im Reiche die fremde Einmiſchung 
herbeizurufen. So warb von dem franzöftichen Gejchäftöträger eine 
Note (10. März) in Regensburg übergeben, deren Inhalt allge 
mein überrafchte; Frankreich, das bis jegt geneigt ſchien, den rit- 
terichaftlichen Wirren fremd zu bleiben, Fündigte darin abermals 
feine Einmifhung an, und zwar, wie die Note verficherte, auf 
Beranlaffung Nußlande.**) Um den Zufammenhang diefer neu 





rung eine unabiehbare Zeit erfordern. Daher dürfte es wohl am beften fein 
(wenn es anders nicht abzuwenden ift, dieſe Gnticheidung ganz wiberrechtlicher 
Weiſe an den Reichstag zu ziehen), nur einige ftreitige Nechtsprineipien theils 
über die wahren Kennzeichen des Landſaſſiats, theild über einige bejondere 
Borrechte, welche die Reichsritterichaft aus ihren Privilegien behauptet, vorzüg- 
lich des Retracts und der Gollectation, allgemein zu enticheiten, ſodann aber 
die Anwendung auf einzelne Bälle, wenn man folche den Reichsgerichten zu 
überlaffen Bedenken trägt (wozu fich freilich Fein binreichender Grund finden 
läßt), einem eigens dazu beftellten Aufträgalgericht zu übertragen.‘ Reichs: 
tagscorreipondenz d. d. 5. März. 
*) Meichstagscorrefpondenz d. d. 26. März. 

**) S, M. l’Empereur de Russie a fait connoitre au premier consul, qu’elle 
jugerait utile que les deux puissances, dont la mediation avait prepare la sa- 
lutaire eonclusion des derniers arrangements en Empire, intervinssent de nou- 
veau pour prevenir, notamment en ce qui concerne les privileges de l’Ordre 
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angekuͤndigten franzoſiſch⸗ruſſiſchen Intervention vollends aufzuhel⸗ 
len, kam dann, am 28. März in Regensburg übergeben, eine neue 
Denkichrift Preußens, welche den Standpunft ber früheren noch 
nachdrüdlicher geltend machte, die Rechte des Königs gegen dad 
„fogenannte” Gonfervatorium feierlichſt verwahrte und die übrigen 
Reichöftände aufforderte, die von den beiden hohen Mächten, Ruß— 
land und Franfreich, angebotene Vermittelung vertrauensvoll ans 
zunehmen. 

So diente der ritterfehaftliche Etreit dazu, die heillofen Zu— 
ftände des Reiches noch einmal recht charakteriftiich zu beleuchten. 
Bor der fremden Vermittlung verftummte nun die Thätigfeit ber 
faiferlichen Gonfervatoren, wenn gleich die Außere Verwicklung der 
europäifchen Angelegenheiten es doch auch nicht zuließ, daß bie 
franzöftjchsruffifche Intervention ind Leben trat. Zwiſchen Frank— 
reich und Rußland drohte ſchon jegt ein Zerwuͤrfniß; es war alfo 
an eine gemeinfame Intervention nicht zu denfen. Vielmehr blieben 
die Dinge vor der Hand in diefem unentjchiedenen Zuftanbe ; 
hier war der Rechtöguftand der NRitterfchaft wicderhergeftellt, dort 
waren bie gewaltthätigen Verhältniffe der jüngften Zeit noch nicht 
völlig abgethan, da die Faiferlihe Maßregel der Wiederherftelung 
nur zum Theil vollzogen worden warz zu einer Beitftellung all: 
gemeiner Grundfäge war ed nicht gefommen. Wir werden 
dann fpäter fehen, wie die Sache am Reichstage in unrühmlich— 
fter Weife begraben ward. Das Eine ergab fich indeffen ſchon 
jest, daß das Verfahren gegen die Ritter zu früh kun; fo uns 
beliebt die ritterfchaftliche Kleinftaaterei war, die öffentliche Mei— 
nung wandte fi im Laufe des Streites dody immer entjchiedener 
ben ungerecht Bedrängten zu, zumal feit der Freiherr vom Stein, 
ein Neicheritter im beften Sinne des Wortes, feinem Unmwillen 
über die freche Beraubung, die auch ihn durch Naffau traf, in 
einem fraftvollen und beredten Schreiben an den Herzog Worte 
lieh. Diejer große Staatsmann, dem Deutichland einjt zum guten 
Theil die Wicderherftelung feiner Unabhängigkeit verdanfen follte, 


Equestre, les suites fächeuses que pourraient avoir les differens aujourd’hui 
subsistans. Le premier Consul a &t& empresse d’accueillir cette ouverture de 
S.M. l’Empereur de Russie, et le soussignd est chargé d’en donner la notifica- 
tion A la Diete. 
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war bis jet nur im dein Fleineren Kreife, dem feine verwaltende 
und organifirende Thätigfeit angehörte, um feines geiftvollen und 
fegensreihen Wirkens willen gepriefen; durch dieſen Brief ward 
fein Name zuerft auch in weiten Kreifen genannt und gerühmt. 
Vornehmlich eine Stelle machte auch in diefer öden und zerrüttes 
ten Zeit tiefen Cindrud. „Deutſchlands Unabhängigkeit und 
Selbftändigfeit,” fchrieb Sten dem Herzog, „wird durch die 
Eonfolidation der wenigen reichsritterfchaftlichen Befigungen mit 
ben fie umgebenden Territorien wenig gewinnen; follen bieje für 
die Nationen fo wohlthätigen großen Zwecke erreicht werden, fo 
muͤſſen diefe Kleinen Staaten mit den beiden großen Monardien, 
von beren Griftenz die Fortdauer des deutichen Namens abhängt, 
vereinigt werden, und bie Vorfehung gebe, daß ich dieſes glüd- 
liche Ereigniß erlebe.” 


Zweiter Abſchnitt. 
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In dieſer jüngften Verwicklung hatte Bonaparte die Miene 
angenommen, als beftche das frühere Verhältnig mit Rußland 
noch jo ungeftört fort, daß es ihm nur einen Wink koſte, um das 
franzoͤſiſch-ruſſiſche Schiedsgericht von 1801—1803 in den deut⸗ 
jhen Angelegenheiten zu erneuern, Allein dem war nicht fo. 
Während England ſich in neuen Kampf mit Bonaparte begeben, 
Defterreih mit mißtrauifcher Aufmerffamfeit die franzöftfche Po— 
litik beobachtete, harte ſich jenes herzliche Einveritändnig zwifchen 
dem Gzaren und dem erften Gonful gelöft. Schon während der 
deutſchen Entſchädigungsarbeiten mochte in Alerander das Gefühl 
erivacht fein, daß Rußland von Bonaparte büpirt war; die Er- 
neuerung des Krieges mit England, die Occupation Norddeutich- 
lands, die Gingriffe und Uebergriffe Franfreihs auf allen Seiten 
mußten die Geduld auch eined weniger ehrgeizigen Verbündeten, 
al8 Alerander war, ermüden. Er verbarg fein Mißbehagen über 
ben Gang ber Bonaparte'fchen Bolitif nicht mehr, und ald dann 
der erite Conſul, ihn zu bejehwichtigen, ihm die Wermittlung in 
dem britiichen Conflict antrug, zeigten die Vorjchläge des Garen 
eben nur, daß ihm eine Nachgiebigfeit gegen England weniger 
bedenklich ſchien, als das fortdauernde Wahsthum franzöfticher 
Uebermacht. Bon Rathſchlägen und Mahnungen fam es zu 
peinlichen Grörterungen, die das diplomatische Vernehmen zwiſchen 
Paris und Peteröburg täglidy mehr erfälteten, indeß die britifche 
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Politik natürlich Alles aufbot, dieſe ftille Entzweiung zum offe- 
nen Bruch zwifchen Sranfreich und Rußland zu fteigern, 

In dem Augenblid, wo fich fo der Knoten eines neuen Gon- 
tinentalfrieges zu fehürzen begann, ftand Preußen ifolirt und das 
ablaufende Jahr 1803 war infofern durch eine bedeutfame Nieder: 
lage bezeichnet, ald die Neutralitätspolitif der legten acht Jahre 
zuerft vor aller Welt in ihrer Ohnmacht erfchien. Alter preußis 
chen Verwendung zum Trog dauerte die Ausfaugung Hannovers, 
die Verfchließung der Elbe und Wefer zum Nuin des preußifchen 
Handels fort; nicht nur Hannover, auch die Hanfeftädte wurden 
von unverfchämten Zumuthungen Sranfreich8 heimgefucht, kaum 
gelang es dem Kurfürften von Heſſen, dem gleichfall8 unter dem 
Titel Anlehen ein paar Millionen abgepreßt werden follten, feinen 
Beutel vor der franzöftjchen Zudringlichfeit zu fchügen. Diefe 
Machtloſigkeit preußifcher DBermittlungspolitif ward in Preußen 
jelbft zum erften Mal empfunden; man ſuchte aus der Iſolirung 
herauszufommen und hielt es nicht mehr, wie noch 1799, für 
das höchſte Maß politifcher Weisheit, ohne Verbindungen und 
Verpflichtungen zu fein. Man fah ſich vielmehr nach Verbinduns 
gen genauer um. Lombards Reife nach Brüffel, die Kunft, wo— 
mit ihn Bonaparte behandelt, die Eindrüde, die ihm von dort 
geblieben, waren darum in biefem Augenblid nicht ohne Bedeu— 
tung; je lebhafter die Vereinzelung Preußens zum erften Mal in 
Berlin gefühlt ward, defto zugänglicher war man jegt den ſchon 
im Anfang Juni 1803 von Bonaparte gemachten Allianzanträgen. 
Die Eindrüde, die Lombard von Brüffel mitgebracht, blieben nicht 
unfruchtbar; die preußifchen Staatdmänner, vor allen Haugwitz, 
hielten den Moment für gefommen, in ein engered Verhältniß zu 
Bonaparte zu treten; wenn die Wefer und Elbe freigegeben, bie 
Decupationdarmee in Hannover zunächſt vermindert, dann viel 
leicht im Frieden das Land an Preußen überlaften ward, fo war 
eine franzöfifche Allianz mit Preußen zu erlangen. Wir werben 
fpäter noch veranlaßt fein, der Verhandlungen, die ſich daraus 
entipannen, zu gedenfen; führten fie zwar zunächft zu feinem bes 
ftimmten Abſchluß, jo hatte die Brüffeler Miffton Lombards doch 
dazu beigetragen, daß Bonaparte und Preußen fi einander 
näherten. Gerade bie jüngften ritterfchaftlihen Händel hatten ja 
bewiejen, daß Franfreich mit Feiner feftländifchen Macht fo ſehr 
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im Einflang war, wie mit Preußen, und offenbar auf preußifche 
Anregung hatte Bonaparte zulegt doch feine Einmijchung in ben 
beutichen Dingen angefünbigt. 

Diefem Gefühl der Jfolirung, das zur Annäherung an Frank 
reich trieb, entiprang aud) der Gedanke einer engeren Fürftenallianz 
in Deutjchland, der damals flüchtig wieder auftauchte. Der Für 
ftenbund von 1785 hatte die Erwartungen, die man von ihm 
gehegt, nicht erfüllt, aber er ließ dody die Wirkung zurüd, daß in 
jedem Momente der Berlegenheit und Bebrängniß die Erinnerung 
daran wieder lebendig ward und wenigitend da und dort die 
Neigung erwachte, die deutiche Fürjtenunion unter Preußens Lei- 
tung zu erneuern. Gin intereflanter Entwurf dieſer Art liegt ung 
aus der Zeit Furz vor dem Xumeviller Frieden vor; Dohm hat ihn 
verfaßt*). Es war der Augenblid, wo Oeſterreich die neue Waf— 
fenruhe vom September 1800 um jo hohen Preis erfauft hatte, 
daß es aller Wahrjcheinlichkeit nach fich der Friedensbedingungen 
fehr jicher glauben mußte. In diefem Moment, wo ber bevor 
ftehende Friede an Frankreich jedenfalld das linke Rheinufer, an 
Defterreich vielleicht reiche Entichädigungen am Inn und an ver 
ar überließ, entwarf Dohm feinen Plan. Gr wandte ſich an 
bie alten Freunde des Fürftenbundes, an die Herzöge von Braun: 
ſchweig und Weimar, und jchlug ihnen vor, nicht aufdem weit 
läufigen Wege minifterieller Berhandlung, ſondern durch einen 
Congreß vertrauter, eingeweihter Männer die Bildung einer neuen 
Fürftenunion vorzubereiten. Bollfommened gegenjeitiges Vertrauen 
und Entfernung von dem verderblichen Geift der Kormalität und 
Hleinlicher ‘Prätenfionen müßte in allen Inftructionen vorgeichries 
ben und die Männer, die man gebrauchte, fo ausgewählt fein, 
daß fie die Borfchriften in ihren eigenen Gefinnungen fänden und 
die Sache mit wahrem Interefie ihres Herzens betrichen. 

Die Lage Deutſchlands und Preußens jchien damald Dohm 
gleidy dringend zu einem ſolchen Bunde zu mahnen. Preußen 
bürfe um feiner eigenen Sicherheit willen Deutſchland nidyt feinem 
Schickſal überlaffen und die übrigen Reiheftände müßten das Be— 
bürfnig fühlen, zur Erhaltung ihrer Griftenz fih an Preußen 
enger anzuichließen. Die deutſche Nation felbft fei wohl leicht 


*) Nach den handfchriftl. Driginalien aus Dohms Feder. 


Das Bonapartefhe Kaiſerthum. 1804. 509 


für einen Entwurf zu erwärmen, „ber ihr wieder Gonftftenz, Si⸗ 
cherheit und Ehre verfpräche, fobald fie fich überzeugte, daß bie 
verlangte Anftrengung wirklich dazu verwandt werden follte, um 
Eigenthum und Ruhe zu fichern.” Prophetiſch ficht Dohm vors 
aus, was ber fünftige Friede bringen müſſe: die volle Zerrüttung 
und Ohnmacht Deutfchlands, das fteigende Uebergewicht Frank— 
reichs, für welches der Krieg mehr und mehr ein Bebürfniß zu 
werden drohe. Seit zwei Jahrhunderten hätten aber alle Kriege 
dazu geführt, neue Stüde von Deutichland loszureißen, und zwar 
weſentlich durch die Schuld feiner Verfaſſung, bie ihm nicht ges 
ftatte, ald unabhängige Macht zu handeln und bie eigenen In— 
tereffen zu verfolgen. Diefe alte Gonftitution fei durch die Er— 
fchütterungen ber jüngften Zeit aufgelöft; wolle man nicht bie 
innere Anardjie und die auswärtige Einmiſchung gewärtigen, 
einen Theil von Deutichland der Gewalt des EStärferen zur Beute 
überlafien, fo müfle man die verfallene Verfaſſung durch eine neue 
erfegen. Diefe neue Ordnung erblidt Dohm in einer beutichen 
Föderation unter Preußens Leitung. Preußen werde aus ſolch 
einem Bunde alle natürlichen Vortheile einer Schutzmacht ziehen, 
fobald es fich über Fleine Prätenfionen erhebe und durch Uneigens 
nügigfeit das Vertrauen erhalte, das die Grundlage folcher Ver: 
bindungen ſei; die ifolirten, ſchutzloſen Fleineren Staaten würden 
dadurch allein vor den Gefahren befchirmt, welche die Auflöfung 
der alten Reichsverfaſſung nad fid) zöge. Um dies zu erreichen, 
müffe die neue Ordnung in Deutjchland auf die Grundjäge eines 
guten Föderativfnftemd gebaut, die fouverainen Rechte mehr im 
Bunde concentrirt, überhaupt Alles, was zur gemeinfamen Ber: 
theidigung nothwendig fei, in die Bundesmacht gelegt, alles Ueb— 
rige den Ginzelftaaten überlaffen fein. Könne man nicht ganz 
Deutichland außer Defterreich in dieſe Föderation verfnüpfen, fo 
folle man fidy mit dem Gebiet bis zur Mainlinie begnügen, Hans 
hover, Sachſen, Heflen ıc. müßten aber jedenfalld dazu gehören. 
Man fönne die fünftige Union dann in vier Scetionen oder 
Kreife theilen, deren einer unmittelbar unter Preußen felbit, die 
anderen unter der Leitung von Hannover, Sachſen und Heften 
ftänden. Gemeinſame Maßregeln zur Rüftung der Etreitfräfte 
und Herbeifchaffung der Geldmittel, Befeftigungen, Truppenübuns 
gen, gemeinfchaftlihe Auflagen zur Dedung dieſer Bedürfniffe 


510 Diertes Buch. Zweiter Abſchnitt. 


würden zu den erſten Sorgen dieſer Föderation gehören, die all 
gemeine Ueberwachung, die Vertheilung der Koften u. |. w. einem 
Bundesrath überlaflen, die oberjte Leitung und Initiative aber 
Preußen in bie Hand gelegt werden, Auch die mit der Reiche: 
verfafjung verfallene oberſte Reichsjuſtiz könne durch den Bund 
organifirt werden; die Veränderungen im Fünftigen Srieden müß— 
ten durchaus im Zufammenhang mit dem Ziele des Bundes er 
faßt werden; die Säcularifationen z. B. dürften nicht jowol als 
Entjchädigungsmittel gelten, vielmehr als eine. große politijche 
Reform, die nothwendig fei, um dem deutjchen Körper mehr Eicher- 
heit und Gonfiftenz zu geben, Auch die eigenen Entſchädigungen 
Preußens müßten von dieſem Gefichtöpunft aus gewählt werden. 

Wir haben die Grundzüge dieſes Planes bier kurz erwähnt, 
weil es und immerhin von Intereſſe fchien zu zeigen, wie es in 
biejer allgemeinen Auflöfung aller alten Formen doch niemals an 
bedeutenden Stimmen gefehlt hat, die den wunden led unferer 
öffentlichen Berhältnifte zu heilen fuchten, Die politifcyen Ereig— 
niſſe des Luneviller Friedens und jeiner Folgen, die ungedufdige 
Haft der Großen wie der Kleinen, ſich durch die Spolien der 
ſchutzloſen Beute nach Kräften zu bereichern, die Zerfahrenheit im 
Reihe und die gebieteriiche Intervention des Auslandes hat das 
mals, 1800—1801, alle die Entwürfe, die Dohm in patriotifcher 
Vorforge angeregt, raſch begraben; es war jo arg und Ärger in 
Deutichland geworden, ald er damals prophezeit hatte. - 

Jetzt, drei volle Jahre fpäter, wurde unter dem Eindrud ber 
hannover'ſchen Vorgänge die Erinnerung an folde Vorſchläge 
wieder wach; man mochte fih in Berlin wohl jagen, daß alle die 
frangöfifchen Gewaltſchritte in Norbdeutfchland nicht gefchehen wä— 
ren, wenn man vor dem Luneviller Frieden auch nur einen nord» 
beutfchen Bund, wie ihn Dohm damals vorfchlug, geichlofien 
hätte. In den erften Wochen des Jahres 1804 erjchien der Prinz 
Wilhelm von Braunjchweig, der Held von 1809 und 1815, in 
Weimar, um in preußifchem Auftrag den Herzog Karl Auguft, 
den vielbewährten, eifrigen Freund ber preußifchen Unionsideen, zu 
fondiren*). Der König,- äußerte er, wolle ſich nicht vergrößern ; 


*) Das Folgende ift aus ber handfchriftl. geh. Correſpondenz bes Herzugs 
Karl Auguft geichöpft. 
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es ſei nur ſeine Abſicht, alle Reichsfürſten, die ſich an ihn wen— 
deten, zu beſchützen. Es ſollte alſo eine ganz freie Vereinigung 
ſein; wer ſich ausſchließe, äußerte der Prinz, müſſe freilich gewär— 
tig ſein, daß es ihm ähnlich ergehe wie Hannover. Man ſchien 
dabei namentlich an Heſſen-Caſſel zu denken. Dort und am 
Karlsruher Hofe ſollte der braunſchweigiſche Prinz zunächſt die 
Stimmungen erkunden. Der Bund würde gegen Frankreichs 
Uebergriffe, aber auch gegen die Tendenzen ruſſiſcher Einmiſchung 
gerichtet ſein“). Herzog Karl Auguſt, deſſen warmer patriotiſcher 
Eiſer in dieſen Dingen mehrfach gebraucht, aber auch enttäuſcht 
worden war, fühlte wohl einiges Mißtrauen; ſeine ehrliche An— 
hänglichkeit an Preußen war es eben, die ihn der herrſchenden 
Politik ſichtlich entfremdet hatte, drum fühlte er ſich überraſcht und 
wünſchte genauer zu erfahren, wohin die neueſte Wendung ziele. 
Der braunfchweigifche Prinz wußte ihm nichts zu jagen, ald daß 
der Fürftenbund von 1785 ald Vorbild vorichwebe. Auch Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand und Köderig, an die fih Karl Auguft 
brieflih wandte, fonnten ihm feine bejtimmteren Mittheilungen 
machen. 

Um dieſe Zeit fam Johannes Müller, jet noch in kaiſer— 
lichen Dienften, nah Weimar. Sein näheres Verhältnig zum 
Herzog hing mit der Stiftung ded Fürftenbundes zufammen ; 
Müller, damald in Mainz, hatte, wie wir und erinnern, leb» 
"haften perfönlichen Antheil an den Verhandlungen gehabt, die 
durch Karl Augufts Vermittlung mit dem Mainzer Kurhof gepflos 
gen wurden. Auch jegt verfehrte er eifrig mit dem Herzog, und 
e8 war nach der jüngften Anregung der Uniondentwürfe natürlidy, 
daß fich ihr Geſpräch bald auf diefen Gegenftand wandte. Wir 
haben ung, ſchrieb Karl Auguft (8. Fbr.) an den König von Preußen, 
von Gegenftänden unterhalten, die ziemlich zu den Wünjchen zu paſ— 
jen fcheinen, die E. M. nach Ausfage des Prinzen Wilhelm hegen. 
Bei diefer Gelegenheit wurden zwifchen uns mandherlei politijche 
Gegenftände verhandelt, und indem ein Wort dad andere gab, jo 
nahm ich die Gelegenheit wahr, gegen ihn E. M, Gerechtigkeit 


*) Der Prinz äußerte, que le Roi ne desirait point que les Russes se 
melassent des affaires de l’Allemagne et que S.M. avait marqu& de l’inquietude 
sur les projets de la Cour de St. Petersbourg. 
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und Billigfeit liebende Gefinnungen zu preifen. Müller, dem 
diefe Aeußerungen fehr angenehm zu fein fchienen, eröffnete mir 
barauf, daß er nach Berlin zu reifen gedenke und dort zu erfahren 
wünfche, ob E. M. feine gänzliche Abneigung bei ſich jpürten, 
mit dem Faiferlichen Hofe in ein annäherndes Einverftändniß zu 
treten. 

Wir erfehen aus den Mittheilungen, bie der Herzog nad 
Berlin machte, dag Müller nach feiner eigenen Erflärung zwar 
feine beftimmten Aufträge hatte, „zu denen er fich eigens legiti- 
miren fönne,” daß ihm aber doch die Weifung gegeben war, in 
Berlin die Stimmungen gegen Defterreidh zu ſondiren. In feinen 
Gejprächen mit dem Herzog behandelte er es als eine offene Frage, 
ob Preußen in eine Allianz mit Defterreich treten oder ein neuer 
Fürftenbund verfucht werden folle, der natürlich diesmal nicht 
gegen, fondern mit Dejterreich gefchloffen worden wärc*), 

Das Anziehendfte in Muͤllers Mittheilungen war, was er 
über die Zuftände in Wien dem Herzog erzählte; es warb von 
diefem mit größter Genauigfeit nach Berlin berichtet. Müller 
unterfchied am Wiener Hofe drei Parteien: die Anhänger der 
britifchen Allianz, deren eifrigfter Führer immer noch Thugut war, 
dann den Kaiſer mit feinen Miniftern Golloredo und Collenbach, 
und als dritte Fraction den Erzherzog Karl fammt den Hoffriegs- 
rath und der Armee. Der Kaifer, erzählte er, wünfche mit feinen 
beiden Vertrauten den Frieden und neige zum Einverftändniß mit 
Preußen und Rußland; doch ftehe er mit Thugut noch fortwäh— 
rend in Gorreipondenz, ohne ſich freilich allzu leicht dem Drängen 
zum Anfchluffe an die englifche Kriegspolitif hinzugeben. Naments 
lich fchene er durch eine zu ausgefprochene Hinneigung an Thugut 
den Erzherzog zu verlegen, deffen Haß gegen den ehemaligen Pres 
mierminifter noch unverminbert fei. Die Armee und die vom 


— 





*) „Die Grundſätze einer ſolchen Bereinigung,’ To äußerte ſich Müller, 
nachdem er vorher den Werth einer öfterreichifch = yreußifchen Allianz bervorges 
hoben, „möchten nun bie des alten Fürſtenbundes fein, nämlich: die Bermeis 
dung aller Aggreſſionen, aber fefte Bertheidigung unter einander gegen alle 
feindlichen Angriffe auf das deutiche Reich, Bermeidung aller Vergrößerungss: 
projecte von Eeiten der Verbündeten, die Erhaltung der Ruhe in Deutſchland, 
gemeinfames Ginverftändniß und Nüdiprache über die Gegenftände, welche von 
Seiten des Nuslantes vorfommen fönnten.” 
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Erzherzog abhängenden Kriegsbehörden neigten zum Kriege, Das 
Vorſchreiten gegen Baiern ſchreibe man vorzugsweife dem Erz⸗ 
herzog und feinem Anhang zu; das Miniſterium hätte lieber nach» 
gegeben. Dffenbar habe der Kurfürft von Baiern in feinem Ver- 
fahren gegen die Ritterſchaft ſich zu feft auf franzöfifchen Schuß 
verlaffen, ſei aber darin für die Abfichten der Franzofen zu früh 
vorgejchritten, woran die Hige von Montgelas Schuld fei. Doch 
hege man in Wien die Ueberzeugung, daß, wenn Baiern in dem 
ritterfchaftlichen Streite Stand halte, das öfterreichifche Cabinet 
zuletzt doch nachgeben werde. | 

Die Reife Müllerd nad) Berlin hatte zunächft feine politi- 
ſchen Folgen; feine Befprechungen mit dem Herzog von Weimar 
hatten, wie wir aus der Correfpondenz dieſes Fürften fehen, nur 
die zufällige Wirkung, daß ber berühmte Gefchichtfchreiber, ben 
ber Herzog dem Berliner Hofe auf's wärmfte empfahl, in Folge 
diefer Anfnüpfungen den faiferlichen Staatsdienft mit dem preu- 
Biichen vertaufchte. Die Unionsangelegenheit fchritt nicht vorwärts, 
Vergebens juchte der Herzog beftimmteren Befcheid zu erhalten; 
der König und die ihm zunächft Stehenden fehrieben ausweichend 
und vag. Der König bezeichnete wohl die Fortdauer der freund- 
ſchaftlichen Berhältnifie mit Defterreih ald eine feiner eifrigften 
Sorgen; leider ſei aber nicht viel auf eine Regierung zu bauen, 
in ber ſich drei fo verjchiedene Parteien entgegenwirften. Die 
einzige bejtimmtere Andeutung, die wieder Prinz Wilhelm von 
Braunfchweig brachte, war der Wunſch, der Herzog,möge einmal, 
ohne Aufiehen und ohne jchriftliche Verhandlungen, bei dem Kurs 
fürften von Sachſen perföntich anflopfen, ob derſelbe geneigt fei, 
ein engered Bündniß mit ‘Preußen einzugehen. Der Herzog, fo 
ungenügend ihm bdiefer ganz allgemeine Auftrag erfchien, war doc) 
bereit, darauf einzugehen, Vielleicht, meinte er, fei der Kurfürft 
am beften dazu geeignet, zwiſchen Berlin und Wien zu vermitteln 
und den Kaifer wie den Erzherzog Karl über Preußen aufzuflären, 
Gr wolle diefe Idee fo in Dresden hinwerfen, wie wenn fie von 
ihm felber Fame und nur aus dem Wunjche hervorginge, das 
einzige Mittel, das Deutichland vor franzöftichen Zudringlichfeiten 
ſchützen fönne, die Verbindung zwiſchen Defterreidh und Preußen, 
vorzubereiten. Auch dies ging ſchon über die Abfichten der preu- 
ßiſchen Bolitif hinaus. Als Ziel ftand diefer zunächit ein näheres 
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Einverftändniß mit den norddeutſchen Fürften vor Augen, wozu 
man natürlich vor Allem der Vereinigung mit Sachſen bedurfte. 
Das Vernehmen mit Defterreich, ſchrieb Köckeritz ablehnend*), fei 
von der Art, daß man feiner Vermittlung bebürfe. In der ſcheuen 
Unentfchlofienheit, welche die damalige preußijche Politik charalte— 
riſitt, fürchtete man bei jedem Heinen Schritt ſchon zu weit vors 
gegangen zu fein, fühlte ſich faſt beläftigt von dem uneigennügis 
gen Eifer des Herzogs, hätte wohl gem durch ihn den Dresdener 
Hof gewonnen, wollte aber doch auch feine Maßregeln jo nehmen, 
daß bei jeder neuen Conjunctur man nicht compromittirt war. 
Der Annäherung an Defterreich wich man lieber aus; eine Vers 
ftändigung mit Sachſen, Heflen, Braunfchweig u, ſ. w. ſchien 
hinreichend, um weitere „Zudringlichkeiten“ der Bonaparte'jchen 
Politik abzuwehren. Während Karl Auguft die Gefahr der Lage 
nicht unterfchägt, fondern zu einer ernften und mächtigen Verbin— 
dung drängt, fucht man im Rathe Friedrich Wilhelms der großen 
Kriſis mit ganz Heinen Hülfsmitteln zu begegnen und hat aud) 
nicht bie leifefte Ahnung von der Möglichkeit einer Kataftrophe, 
wie fie die beiden großen Monarchien Deutſchlands binnen ber 
nächften Jahre getroffen hat. 

Zur Gharafteriftif diefer Anfichten haben denn auch die da— 
mals gepflogenen Erörterungen ein gewiſſes Intereſſe; praftifchen 
Erfolg hatten fie natürlicy feinen, Es ward in Dredden ange 
flopft wegen des Bündnifies und es fam eine Antwort, weldye 
nicht ablehnte, aber auch nicht förderte; Herzog Karl Auguft, der 
erft Wochen lang ohne alled Lebenszeichen von Berlin geblieben, 
machte fid) (Ende April) nad) Dresden auf, fand aber den Kurs 
fürften fo fühl, wortfarg und ausweichend, wie es die Berliner 
Eröffnungen auch geweſen waren **), Der Herzog fehrte mit dem 


*) An den Herzog d.d. 9. März. 

**) Der Kurfürft äußerte unter Anderen, wie „er nicht dafür halte, daß 
der erſte Conſul feindfelige Abfichten gegen Deutichland hege ı!), er fünne feis 
nen Grund dazu finden; in Berlin würde man wohl gewiß willen, woran man 
dort mit den Franzgofen wäre, indem der Anfchein vermuthen ließe, daß dem 
König von Preußen die Gefinnungen des erften Gonfuls befannt fein müßten ; 
in Sachfen würden die Franzoſen wohl nicht im Falle einer Invaſion den Anz 
fang maden. Boranftalten zu einer Bertheidigung zu machen, möchte großen 
Schwierigkeiten und Gefahren ausgejegt fein.” (Aus einem Schreiben Karl 
Augufts d. d. 4. Mai.) : 
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Bewußtſein heim, daß fein redlicher Eifer wieder einmal ber furdhtz 
famen Sangfamfeit der Anderen um eine gute Strede voran- 
geeilt war, 

In dem Augenblid, wo man in Berlin zwifchen voller Hin- 
gebung an Frankreich und einem Verfuch der Abwehr gegen Bo- 
naparte'jche Gewaltthaten hin- und herſchwankte, war ein neues 
Attentat gegen die Sicherheit und Ehre Deutſchlands vollbracht 
worden. ine royaliftiiche Verfchwörung, die das Leben und bie 
Herrichaft des erften Conſuls mit einem Schlage treffen folfte, 
war vor dem Ausbruch entdeckt, ihre bedeutenditen Führer verhaftet 
worden; zweifelhafte Anzeichen ließen den Verdacht zu, daß ein 
bourbonifcher Prinz in diefe Dinge verflochten, daß dieſer Prinz 
der Herzog von Enghien fei, der in harmlofer Zurüdgezogenheit 
und an den politifchen Dingen ber Zeit unbetheiligt in dem ba— 
difchen Städtchen Gttenheim, wenige Stunden von Straßburg, 
febte. Es war wohl weniger die Heberzeugung von der Echuld 
dieſes Prinzen, als ein Zug ächt corfiicher „vendetta,” der den 
erften Conſul jegt auf unbewährten Verdacht hin zu einem blus 
tigen Juftizmord vermochte. Die Bourbons follten erfchredt, an 
einem Gliede dieſes Haufes, mochte es ſchuͤldig oder unfchuldig 
fein, Rache genommen werden für bie nimmer ruhende Thätigfeit 
royaliftifcher Verſchwörer. 

Am 12. März warb durch den franzöfifchen Gejchäftsträger 
beim ſchwäbiſchen Kreife, Mafftas, der in Karlsruhe feinen Eig 
hatte, das Verlangen an die babifche Regierung gerichtet, bie 
Frau von Reich, die zu Offenburg wohnte und die in eine Vers 
ſchwörung gegen Franfreich verwidelt fei, verhaften, ihre Papiere 
verfiegeln, fie felbft aber nady Straßburg ausliefern zu laffen. Das 
badische Minifterium verfügte die Verhaftung der Angefchuldigten 
und die Verfiegelung ihrer Papiere; die Auslieferung ward aber 
aufgefchoben, weil man fich erft vergewiffern wollte, ob die Frau 
von Reich deutfche oder franzöftiche Staatsbürgerin ſei. Inzwi— 
fhen war aber von dem furfürftlichen Obervogt zu Gengenbad) 
die Verhaftung und Verſiegelung bereitd auf Requifttion bed 
Straßburger Präfeeten erfolgt; die badiſche Regierung forderte 
daher ven Legteren auf (13. März), Jemanden abzuorbnen, welcher 
der Entfiegelung und Unterfuchung der Reich’chen Papiere beiwohne. 
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Es war barüber noch fein Befcheid erfolgt, als die badijche 
Regierung zwei Tage fpäter von Kehl einen ganz unerwarteten 
Bericht erhielt. In der Nacht vom 14. zum 15. März, fo mel 
dete der Lieutenant, der die Wache zu Kehl. commanbdirte, habe ein 
franzöfifches Truppencorps unter dem Vorgeben, ed jei mit ber 
badifchen Regierung Alles verabredet, den Rhein paffirt und fei 
gegen Offenburg vorgerüdt. Gegen taufend Mann und einige 
Gefchüge befänden fih auf deutſchem Boden und näherten ſich 
Dffenburg, um die dort lebenden Emigranten zu verhaften. Noch 
wußte der Berichterftatter nicht, daß in demſelben Augenblid eine 
zweite Colonne unter General Ordener von Schlettjtadt aus bei 
Rheinau den Strom überfchritten hatte und fich geradezu auf Et 
tenheim bewegte. Doch folgte bald die weitere Kunde, daß fich die 
franzöftichen Truppen in zwei Golonnen gegen Offenburg und 
Ettenheim begeben und die dort wohnenden Emigranten, unter 
ihngn aud den Herzog von Enghien, am 15. März verhaftet 
hätten, Daß die Bewegung auf Offenburg nur ein Manoeuvre 
war, um die auf Ettenheim zu masfiren, und daß die ganze Ins 
vafion lediglich der Perfon Enghiend galt, das ging aus diejen 
erften Berichten noch nicht mit aller Klarheit hervor. 

Wie die erfte Nachridyt nad Karlsruhe fam, in weldyer nur 
allgemein von den Gmigranten, nicht von Enghien perfönlicdy die 
Mede war, ließ der Kurfürft von Maſſias Erklärungen verlangen *). 
Derjelbe überreichte ihm ein Schreiben Talleyrands (vom 10.März), 
worin die Auslieferung eines angeblich zu Offenburg criftirenden 
hochverrätherifchen Ausichuffes und die Entfernung ſämmtlicher 
Emigranten aus dem badijchen Gebiete gefordert war. Che man 
noch darauf eine Antwort entworfen, traf in der Nacht vom 15. 
— 16. März ein zweited Schreiben der franzöfifchen Regierung 
(vom 11.) ein, weldyes durch nähere Angaben über die Schuld 
und Gefährlichkeit der zu Offenburg und Ettenheim lebenden Emi— 
granten das allem Völferrecht widerftreitende Verfahren zu begründen 


*) Auch der badiſche Geſandte in Paris, Emmerich Joſeph von Dalberg, 
ter Brudersfohn des KRurerzfanzlers, fpäter als Duc de Dalberg viel genannt, 
verfihert, am 15. März das erſte Wort über die beabfichtigte Verhaftung Ens 
ghiens in Paris gehört zu haben. ©. jeine Noten an die Regierung in den 
Memoires historiques sur la catastrophe du duc d’Enghien, Paris 1824. ©. 243 ff. 
Die Talleygrand’fche Note vom 11. März f. ebendaf. ©. 263 ff. 
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ſuchte. In der nämlichen Nacht erhielt die Regierung von ihren 
Deamten in Gengenbach und Mahlberg Bericht über die erfolgte 
Verhaftung. Noch jegt hatte man in Karlsruhe Feine Ahnung 
von dem, was ſich vorbereitete. Daß der franzöfifche Prinz wie 
ein Verbrecher nach Vincennes gefchleppt ward, um bort unter 
dem Scheine eines formlofen richterlichen Verfahrens nach jafobi- 
nifcher Weife verurtheilt und gemordet zu werden — biefe betäus 
bende Schreckensbotſchaft ließ freilich nur wenige Tage auf ſich 
warten *), 

Der unerhörten Verlegung deutfchen Gebiete war alfo eine 
That gefolgt, die zugleich allen monarchiſchen und dynaftifchen 
Empfindungen den Krieg erflärte; es war in der That ſchwer zu 
jagen, wer bitterer beleidigt war, das Völferrecht oder die fürftliche 
Legitimität! Gleichwol ward für beide in Deutjchland feine Stimme 
laut; man ſchwieg und erbitterte fich höchftens über den, ber dies 
Schweigen unbequem zu ftören_trachtete, Die Ausweifung ber 
Emigranten aus Baden, Baiern, Württemberg und Heffen war 
bie einzige nächſte Nüdwirktung des NAttentated® vom 15. März. 
Wenn der ſchutzloſe Kurfürft von Baden, deffen Gebiet unter ben 
Kanonen von Straßburg lag, ſchweigen und ſich von Bonaparte 
die öffentliche Lüge gefallen laffen mußte, es fei Alles mit feiner 
Bewilligung geſchehen, jo war der greife Fürft, der ein langes, 
gefegnetes Regentenleben aufzuweifen hatte, darum gewiß mehr zu 
beffagen ald zu befchuldigen, aber es ſchien, als fei im ganzen 
Neiche das Gefühl für ftaatliche und fürftliche Ehre völlig erlo- 
ſchen. Wenigftens ift und aus der trüben Gefchichte jener Zeiten 
auch nicht eine Epifode befannt, die den politifchen und fittlichen 
Banferott des alten Reiches fo grell vor Aller Augen ftellte, wie 
die Verhandlungen, welche das Ereigniß von Ettenheim im Kreife 
des Regensburger Reichstages hervoruief. 

Der Reichstag fühlte, als die erfte Nachricht von dem Bers 


*) Die Angaben über den Verlauf find einem vertraulichen Bericht ent 
nommen, welchen die badiſche Negierung gleich mach den Borgängen vom 
15, März an den Grafen Görk, den preußischen Neichstagsgelandten, richten 
ließ, der damals auch die badischen Stimmen zu Regensburg führte, (In der 
Neichstagscorrefpondenz Nr. 26.) Es ift nicht anzunehmen, daß in biefer Mit 
theilung die Thatfahen unrichtig angegeben find, auch wenn fi darin das Bes 
mühen zeigt, fo vorfühtig als nur immer möglich zu berichten. 
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fahren Bonaparte's eintraf, auch nicht eine leife Anwandlung, aus 
eignem Antrieb für die Ehre und Integrität Deutſchlands einzus 
ftehen; gleichgültig ließen fi) die Geſandten ben vertraulichen 
Bericht der badifchen Regierung mittheilen und lebten ber zuver— 
fihtlihen Hoffnung, die Sache fei damit vergeffen und abgethan. 
Da kam am 7. Mai eine rufjifche Note, die das Verfahren Bo— 
naparte's in ftarfen Worten rügte und mit Nachruf auf die 
Gefahren für jeden Einzelnen hinwies, „wenn ſolche Gewaltitreiche 
für zuläffig gälten oder ftattfinden könnten, ohne gefühlt oder ges 
hindert zu werden.“ Als Bürge der deutſchen Reichöverfaffung 
und ald Vermittler legte daher der ruffische Czar feierlichft Proteft 
ein gegen das Attentat, „von dem die Ruhe und Sicherheit 
Deutſchlands betroffen worden war.’ Es war aus jeder Miene 
und Neußerung herauszulefen, wie unbequem den Repräfentanten 
bes Reiches diefe Anregung kam. Zunächſt wäre es nun an ben 
beiden Großmächten geweien, die Initiative raſch zu ergreifen und 
nicht zu dulden, daß es fremden Staaten überlaffen blieb, deutſche 
Ehre und Sicyerheit zu wahren. Aber ber öfterreichifche und ber 
preußifche Gefandte gaben, ald die Note zuerft zur Epradhe fam 
(14. Mai), Erflärungen ab, aus denen nicht das Bewußtſein 
einer Großmacht ſprach, fondern wie fie ſich höchftens für die ver: 
fegene Schwäche der Kleinen geziemt hätten*). Die ganze Anftren- 
gung, zu ber fich der Reichstag ermannte, war denn auch, daß das 
Directorium zögernd und nur auf dad Andringen des rufftfchen 
Gefandten, dem fidy der Faijerliche Concommiſſarius anſchloß, eine 


*) „S. k. k. Majeſtät,“ hieß es im der öfterreichifchen Erflärung, „hätten 
erwarten zu Fönnen geglaubt, daß die franzöfifche Regierung fchon ſelbſt das 
Borhaben hege, die Grünte und Thatbeweiie zur Kenntniß tes Reichs gelans 
gen zu laffen, wodurch dieſelbe fich zu den im verwichenen März gefchehenen 
Aufhebungen auf deutſchem Meichsgebiete bewogen gefunden und berechtigt ges 
glaubt habe. S. M. erachteten daher, daß es feinem Anftand unters 
liege, wenn von Seiten Kaifers und Reichs die frangöftiche Megierung um 
eine hinlänglide beruhigende Aufklärung darüber angegangen würde.” Der 
preußifche Gefandte glaubte „unterftellen zu dürfen, daß ©. f. M. fein aller« 
gnädigfter Herr das Zutrauen zu dem erften Gonful hege, daß ber: 
felbe von felbft geneigt fein werde, über das Beforgliche Ereignig dem Reiche 
eine nach ben kurböhmiſchen, auch erzh. öfterreichiichen Neußerungen befriedis 
gende, Sr. rufl. faif. Majeftät entfprechende Erklärung zu geben.” Reiches 
tagscorrefp. d. d. 14. Mai. 
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„ſechswoͤchentliche Verlaßzeit” anberaumte und auf den 18. Juni 
bie Eröffnung des Protokolls feftfegte. Man mochte fich fchmei- 
ein, daß damit die Sache vorerft auf die lange Bank gefchos 
ben fei. 

Aber noch in derfelben Sigung warb auch eine fchrvebifche 
Note übergeben, worin Guftav IV., zunächſt veranlaßt durch bie 
ruſſiſche Eröffnung, ſich als den älteren Garanten der beutfchen 
Reihöverfaflung in Erinnerung brachte und die Erwartung auss 
ſprach, daß das Reichsoberhaupt nicht unterlaffen werde, ſich 
über die in Rebe fichende Angelegenheit vernehmen zu laſſen. 
Diefe ſchwediſche Einmifhung ward noch unangenehmer empfun- 
ben als bie ruffifche, man wäre um Alles gern über die heiffe 
Sache hinweggefommen, „Man vermuthet hier faft allgemein,” 
ſchrieb am 31. Mai ein gut Unterrichteter*), „daß nächftens eine 
Erklärung der franzöfifchen Regierung erfolgen und daß folche 
wenigftens eine Sicherftellung für die Zufunft enthalten werde, 
wodurd denn ber Anlaß zur bdiesfallfigen Reichsberathung ſich 
‚von felbft heben dürfte.” Der Wunſch, die Sache langſam eins 
zufchläfern, fchien in Erfüllung zu gehen; es liefen Feine Inftrucz 
tionen ein, und ald der 18. Juni herangefommen war, fonnte 
trotz alles ungebuldigen Drängend von ruffiicher Seite das ‘Pros 
tofoll nicht eröffnet werden. Graf Görg, jest auch mit ber ba« 
dijchen Stimme betraut, gab zu verftehen, wie fehr ber Karls— 
ruher Hof von Bonaparte und dem Gzaren zugleich bebrängt 
werbe, und verhandelte mit Baron Hügel über die „Form und 
Modulation’ der etwa von Baden abzugebenden Erklärung. Auf 
diefe war jet die Hoffnung des Reichstages geftellt. Man hoffte, 
daß durch fie „ein ſolches Temperament ausfindig genzacht werde, 
wodurd die franzöftfche Regierung befriedigt, der rufjtiche Hof 
beruhigt und das deutſche Reich aus einer kritiichen Lage gezogen 
werben fönne **),’ 

Inzwifchen ward zu Paris zwifchen Bonaparte und Baden 
über die Erklärung verhandelt, die ber Kurfürft abgeben ſolle. Am 
26. Mai ward eine Verabredung getroffen, wonad Baden ſich 
dahin Außern follte: es danke dem rufftfchen Kaifer für fein Ins 


*) Meichstagscorrefponden; Nr. 42. 
**) Meichstagscorrefpondenz d. d. 18. Juni. 
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tereffe, fei aber voll Vertrauen in die Freundſchaft und bie Geftn- 
nungen bed franzöftichen Hofes und wuͤnſche daher, daß man ber 
ruſſiſchen Note feine weitere Folge gebe. In ähnlichem Tone warb 
Bacher von Talleyrand angewiefen ſich auszufprechen; er ſollte, 
fo lautete feine fchamlofe Inftruction, auf Tagesordnung dringen, 
da nur diefe mit der Ruhe und Würde Deutſchlands vereinbar 
fei*). So weit wollte der Faiferliche Geſandte die öffentliche Des 
müthigung doch nicht treiben. Zwar war cd audy dem Wiener 
Hofe nicht befonderd Ernft mit entfchiedenen Schritten, und Talley— 
rand berief fich bei den deutſchen Gejandten in Paris auf öfter 
reichifche Aeußerungen in biefem Sinne**), aber er wünfchte doch, 
wenn auch nur um bed Äußeren Anfehens willen, daß etwas mehr 
gefchehe, ald die von Bonaparte zu Paris der badifchen Regie— 
rung aufgebrungene Tagesordnung. Da Baron Hügel diefelbe 
ungenügend fand, wandte fi Görk wegen einer neuen „Modus 
(ation” an den Karldruher Hof, welcher von Paris, von Peters⸗ 
burg und von Regensburg aus zugleich beftürmt ward. Inzwi— 
ſchen ruhte die Sache zu Regensburg. Die Hoffnung, daß Franf- 
reich wenigftend für die Zufunft eine beruhigende Erflärung gebe, 
war nad) den jüngften Eröffnungen Talleyrands ſchon aufgege— 
ben; man war in Regensburg zufrieden, wenn die Sache zu ben 
Acten gelegt warb ***)! Aber ver ruffifche Gefandte drängte, daß 
etwas geſchehe. Vielleicht, fo Außerten ſich Stimmen am Reichs— 
tage +), fünne man, um ben zubringlidgen ruffifchen Diplomaten 
zu befhwichtigen, die Anfrage erheben: ob vielleicht einer oder der 
andere von den Reichsgefandten mit Weifungen zum Abftimmen 


*) „Ordre du jour, qui coupe des le principe et pour toujours une dis- 
cussion aussi contraire au repos et à la dignite de !’Empire germanique.‘* 
Reichstagscorreip. No. 4 f. 

**) Talleyrand verfiherte, „daß der Wiener Hof gleich anfangs zu Paris 
zu erfennen gegeben habe: die Erpedition im Babifchen gehöre zu den außer: 
ordentlichen Fällen, wo ein höheres Staatsintereffe eine Abweichung von ber 
Regel erfordere.“ Reichstagscorrefp. No. 48. Bol. damit die Mittheilungen 
Bignons III. 443 f. 

***) ‚Möge wenigftens nur, heißt es in ber Reichstagscorreſpondenz vom 
25. Juni, die zweckmaͤßige Ginleitung dahin getroffen werden, daß durch den 
von Kur-Baben zu erwartenden Schritt allen ferneren Meiterungen in viefer 
fo fchwierigen Angelegenheit vorgebeugt werde!‘ 

+) Reichstagscorrefp. a. a. D. 
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verſehen ſei? Das werde denn gewiß von Allen verneinend beant⸗ 
wortet werben, da den meiſten Geſandtſchaften der Befehl gegeben 


ſei, ſich über den vorliegenden Gegenſtand aller Aeußerun— in 
⸗ # 


enthalten. N 

Am 2. Juli ei ya Görg die erfehnte badiſche Er- 
kläärung; fie berubte in der Hauptfache auf dem, was zu Paris 
unter Bonaparte's Einfluß am 26. Mai verabredet worden, nur 
die Form des Einganges war Defterreich und Rußland zu Gefallen 
etwas verändert und dem ruffifchen Hofe, deſſen Verwandtſchaft 
man 1802—1803 ſoviel verdankte, freigebiger Weihrauch geftreut, 
als es jener Bonaparte'ſche Entwurf wollte*). Indem der Kur— 
fürſt, hieß es, die „reinſte Abſicht“ des ruſſiſchen Kaiſers und deſ⸗ 
ſen „unwandelbare Theilnahme an der Wohlfahrt des deutſchen 
Reiches ebenſo lebhaft verehre, wie er von der innigſten Danf- 
barkeit für die dem Kurhauſe ganz beſonders gewährte wohlwol— 
lende Zuneigung durchdrungen ſei, würde er doch feinen tiefen 
Schmerz nicht unterbrüden fönnen, wenn das in Frage ftehende 
Ereigniß, welches fich zufällig in feinem Sande zugetragen habe, 
der Anlaß zu befchwerlichen Verhältniffen werden follte, die für 
die Ruhe Deutfchlands die gefährlichften Folgen nach fich ziehen 
bürften. Dieſe wichtige Betrachtung, verbunden mit dem zuver- 
fichtlichen Vertrauen in die erft bei der jüngften Friedensvermitte- 
lung erprobte wohlmeinende Gefinnung des franzöfifchen Gouver- 
nementd und defien erhabenen Chefs**) gegen das gefammte Reich 
und in die diefen Gelfinnungen gemäßen Crläuterungen des bes 
fragten Vorfalles, müſſe den Kurfürften mit dem Wunfche erfül- 
Ien, daß man den darüber gefchehenen Eröffnungen am Reichstage 
feine weitere Folge geben möge.“ 

Damit hofften die Divlomaten des Neichstages glücklich über 
den Stein des Anftoßes hinwegzufommen; die preußifche Stimme 
erklärte fich ſofort zuftimmend, die öfterreichiiche Außerte ſich zu— 


*) Baden fchien noch mehr nachgeben zu wollen, es erfolgte aber, wie man 
fih in Regensburg erzählte, neues Drängen von Bonaparte, und fo habe der 
Kurfürft die Entſchließung gefaßt, ‚welche demfelben viel gefoftet haben foll.“ 
Meichstagscorrefp. d. d. 9. Juli. 

**) In einer fpäteren Berichtigung (f. Allg. 3. S. 759) war ver ‚‚erhabene 
Chef in den ‚‚Franzöfifchen Kaifer‘ umgewandelt. 





522 Biertet Bud... Zweitet Abſchnitt. 


rüdhaltender, jedoch auch nicht ungünftig*). Mam gab füch der 
feften Hoffnung hin, daß es nun zu einer» weiteren Berathung 
nicht mehr fommen werde Auch in Wien ſah man die Dinge 
fo an. Die Erklärung zwar, die von dort erfolgte und am 13, Juli 
dem Reichdtage eröffnet ward, jprach die Meinung aus, „daß bie 
Borfälle von Ettenheim und Offenburg, zu denen gehörten, über 
bie zu allen Zeiten bie freundfchaftlichften und größten Mächte 
nicht angeftanden hätten in beruhigende Erklärungen einzugehen”; 
fie hielt darum auch von Seiten Frankreichs einen ſolchen Schritt 
für wünfchenswerth und eine Berathung am Reichstage in kei— 
nem Falle für bedenklich. Aber fie ſchloß doch ohne beftimmten 
Antrag**), und in Regensburg gab der faiferlihe Concommiffarius 
deutlich zu verftehen, daß er nichts dagegen habe, wenn nad) dem 
Antrage ‘Preußens die meiften Stände die Berathung ablehnten, 
Das Gehäffige war dann doch auf Preußen abgeladen und Oefter: 
reich fchien, indem es Bonaparte nicht jcharf entgegentrat, doch 
auch Rußland gefällig. zu fein. Wie man fih dann in Paris 
mißvergnügt zeigte und an bie früheren Neußerungen Cobenzls 
erinnerte, wurde, fo hieß es, diefe Nüdjicht auf Rußland dort aus: 
brüdlid; ald Beweggrund angegeben ***), | 


*) Der preufiiche Gefanbte fprach die Erwartung aus, „daß fein König: 
licher Herr in der badifchen Grflärung eine Beruhigung für die Zukunft fin 
den und dem von Str. furf. Durchl. von Baden aus fo erheblichen Beweg⸗ 
gründen geäußerten Munich ibren Beifall geben werden.’ Der öfterreichifche ver: 
fiherte, er werde die Erflärung ungefäumt zur Kennmiß feines Hofes bringen, 
„in ber zuverfichtlihen Erwartung, daß Ihro Kaif. Maj. den Antrag Ihrer 
furf. Durchlaucht ven Baden und die von dem franzöfiichen Gouvernement er- 
haltenen Erläuterungen tes befragten Borfalles mit all jener gewohnten Theile 
nahme und Rüdficht aufnchmen werben, welche Allerhödhftdief. jeder Angelegen« 
heit widmen, wodurd die Ruhe, Sicherheit und Mohlfahrt des deutfchen Reis 
ches geftört werben koͤnne.“ Dod äußerte Hügel mündlich, er habe Hoffnung, 
daß fein Hof fih bei der badiſchen Erklärung beruhigen werde. Reichstags— 
correſp. No. 51. 

**) „Die kaiſerl. Gefandten, lautete der Schluß, haben den Auftrag, wenn 
die bei den übrigen Gomitialgelandtichaften eingelangten neuen Inftructionen fo 
beichaffen wären, daß zur Eröffnung diefer Deliberation gefihritten werden Fönnte, 
ihre Stimmen alddann in Gemäßheit ihrer den 14. Mai gemachten Erklärung 
abzulegen.‘ 

*e+) In der Meichstagscorreip. No. 53 wird aus den Meußerungen Baron 
Hügeld entnommen, daß der Faiferlihe Hof „nichts weniger als die Eröffnung 
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Es follte aber dem Reichstage doch nicht fo Leicht gemacht 
werben, um bie Gebote von Pfliht und Ehre herumzufommen, 
Am 20, Juli wurde ganz unerwartet vor der gewöhnlichen Stunde 
Sitzung angefagt; erregte dies fehon, wie ein Bericht fagt, bei 
fämmtlihen Gefandten „großes Befremden“, fo fteigerte ſich bie 
unangenehme Ueberraſchung noch, wie ald Gegenftand der Bera- 
thung — die ruffifche Bejchwerdenote angegeben ward. Der han- 
nover'ſche Geſandte hatte naͤmlich eine Inftruction zur Abſtim— 
mung erhalten, und fie fiel, wie fich denfen läßt, ganz im Sinne 
der ruffiichen Beichwerde aus. Es war darin einmal „mit dem 
erfenntlichiten Beifalle“ der Antheil berührt, „womit der ruffifche 
Kaifer fich für die Aufrechterhaltung des Wölferrechtes, des Lunes 
vilfer Friedens und der Sicherheit des beutfchen Reiches bei den 
äußerft befremdlichen und bedauerlichen Vorgängen” verwen: 
bet habe, dann die „weit wichtigere und gefährlicher” Rechtövers 
legung in Hannover in Erinnerung gebracht und mit dem Ans 
trage geichloffen: „durch ein Reichögutachten den Kaiſer zu erfus 
chen, in Ihrer höchften Weisheit ald Reichsoberhaupt die erforz 
berlichen Schritte zu thun, damit dem deutſchen Reiche wegen 
jener Vorgänge von dem franzöftfchen Gouvernement angemefjene 
genugthuende Erklärungen in Hinficht des Vergangenen und be- 
rubhigende Berficherungen für die Zufunft ertheilt werden mögen.” 

Wir fehen aus den Reichstagsberichten, daß dies Votum 
doch einen gewiſſen Eindrud hervorbrachte; gewiß, äußert fich eine 
der nachgiebigen Stimmen, ift diefer Schritt der Würde des Reis 
ches und dem Gefühle eigenen erlittenen Unrechtes vollfommen 
angemeflen; es fragt fi nur, „ob es in ben gegenwärtigen Vers 
hältniffen nicht rathſamer und einer guten Politik angemefiener 
gewefen fein möchte, biefe Angelegenheit auf fich beruhen zu lafs 
jen.” Die feige Klugheit der Zeit fchwieg nicht ganz, aber «8 
regte ſich doc eine leife Anwanblung von Scham. Man mochte 


einer Neichsberathung erwarte,‘ vielmehr nur darum jo geftimmt habe, „um 
fih dadurch dem Petersburger Hofe einigermaßen verbindlich zu machen.“ Auf 
die Borftellungen in Paris babe dann (Reichstagscorreſp. Nr. 62) „Graf Eos 
benzl zu verfiehen gegeben, daß dies aus Schonung für den rufftichen Hof ges 
fchehen fei und die Sache feine weiteren Bolgen haben werde.‘ Dazu ſtimmt 
denn auch das Verhalten auf dem Meichstage, dem ein rechter Ernſt nicht 
abzufehen ift. 
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doch die wunderliche Lage fühlen, im die das Reich verfegt war: 
Rußland, Schweden, im Grunde auch England verwandten ſich 
mit lautem Eifer für die gefränfte deutſche Ehre und Eicherheit, 
und die Thatfachen, die fie anführten, beburften wahrhaftig feines 
Gommentard; nur die Repräfentanten des deutſchen Neiches felber 
wollten — aus purer „Klugheit — nicht einfehen, daß ihre Ehre 
und Sicherheit befchädigt war. Durch das hannover'ſche Votum 
war aber das ganze Kartenhaus biplomatifcher Kniffe, unter dem 
die Berathung begraben werden follte, mit einem Streiche umge 
worfen; wider den Willen aller Anderen hatte die Berathung be- 
gonnen, und es gab fein gefegliches Mittel, ihre Fortfegung zu 
hindern. Schon am 27. Juli warb abermald Sitzung angefagt; 
Vorpommern wollte feine Stimme abgeben, Es läßt ſich denfen, 
dag Guftav IV. ſich mit allem Eifer den rufftichen Beſchwerden ans 
ichloß und ein ähnliches Votum abgab, wie es ber hannover'ſche 
Antrag enthielt. Die Situation ward nun für die Andern, die 
ausprüdlich zum Schweigen angewiefen waren, in der That pein- 
(ih. Der ruſſiſche Gefandte ließ fich wieder zudringlicher vernch- 
men und beftand in hohem Tone darauf, „daß die vorliegende 
Sache einen der Würde und Selbftändigfeit des Reiches angemef- 
jenen Ausgang nehme“; was follte nun geichehen? ‘Preußen mit 
feinem Anhange, jo verficherten die Eingeweihten, werde entweder 
gar nicht ftimmen, oder auf eine Mehrheit zu Gunſten Frankreichs 
hinzuwirfen fuchen; die kaiſerlichen Gefandten halfen ſich mit Aus: 
flüchten, die um nichts beffer waren, als die offene Parteinahıne 
für Bonaparte. Sie feien „mit der bejtimmten wörtlichen Faſ— 
fung” ihres Votums noch nicht fertig, wollten auch weitere Ins 
ftruetionen erwarten, die fich nicht nur auf den rufftfchen Antrag, 
jondern auch auf die Erklärung Badens bezögen*). Die Herren von 
Neden und Knut Bilde, die Vertreter der hannover'ſchen und vor: 
pommer'ſchen Stimmen, waren auch über Defterreid am ungehal- 
tenften; man hatte fie von borther erft Unterftügung hoffen laflen, 
nun fam die oben erwähnte Entſchuldigung Gobenzl8 zu Tage, 
daß man nur Rußland habe fchonen wollen, weitere Folgen aber 
nicht eintreten würden **)! 





*) ©. Reichstagscorreſp. Nr. 58. 
**) In der Reichstagscorreip. Nr. 64 ift „von guter Hand“ berichtet, daß 
ber Kaiſer anfangs allerdings die Berathung gewünfcht habe; aber „eingetre— 


Das Bonaparte'sche Kaifertfum. 1804. 525 


Um allen dieſen Verlegenheiten zu entrinnen, ergriff die große 

Mehrheit der Reichögefandten einen Ausweg, der bie troftlofe Lage 
des Reiches beredter ald alle Schilderungen zeichnen kann: fie de— 
fertirten zu Ende Juli in Mafje! Für den Reichstag traten damit 
vor der Zeit Ferien ein und bie gefürdhtete Berathung war ab» 
gewenbet. *) 
Von der übrigen Thätigfeit der Regensburger Verfammlung 
ift des Nühmlichen auch nicht viel zu berichten, obwol es ihren 
Berathungen an Stoff nicht gebrach. Noch war vor Allem bie 
Stimmenangelegenheit des Fürftenrathes nicht erledigt; fie zog ſich 
bis ind Frühjahr 1804 immer noc durch die Verhandlungen hin: 
durch, und es ftellte fic, auch aus den Abftimmungen heraus, daß im 
Kurfürftens wie im Fürftenrath die Mehrheit gegen die von Defters 
reich angefprochene numerifche Gleichheit Fatholiicher und proteftans 
tifcher Stimmen war; allein es fam doch zu feinem endgültigen 
Ergebniß, welches den provijorischen Zuftand, wie er war, abgeän- 
dert hätte. Konnte man ſich über dad Stimmenverhältniß nicht 
einigen, fo war zu erwarten, welches Schickſal die übrigen noch 
unerledigten Fragen der Reichsverfaſſung haben würden, Es war 
die Kreisordnung zu reformiren, die Reichsmatrikel neu feftzuftel- 
len, das Verhältniß des Neichöfammergerichtd zu ordnen, aber es 
ließ fich unter den Umftänden, wie fie waren, vorausſehen, daß 
man darüber zu feinem Berftändniß mehr fommen werde. 

Mit Vorftelungen und Beichwerden verfchiedenfter Art ward 
ber Reichstag auch jegt unabläſſig heimgefucht. Da famen Ge— 
ſuche, von ausführlichen Denkſchriften begleitet, worin einzelne Häu— 
fer um Virilſtimmen nachſuchten, dort befchwerten fich andere, freis 
lich viel zu jpät, daß fie bei dem Entfchädigungsgefchäft verfürgt 





tene Ereigniſſe“, die Vorftellungen. Preußens, die Unficherheit einer Majorität 
am Neichstag, wo ſich Defterreich in dieſer Sache Telbit auf feinen ergebenen 
Anhang nicht mehr habe verlaffen fünnen, dies Alles fei zuiammengetroffen, 
um eine Nenderung in den Gntichlüfen des Wiener Hofes hervorzurufen. 

*) In dem MReichstagsberichte vom 30. Juli heißt es: „Die Fortiegung 
dürfte fo bald nicht erfolgen, da die mehrften Gomitialgelfandten und felbit der 
in gegenwärtiger Sadye im Fürftenrathe das Directorium führende churſalzbur— 
giiche Gefandte von Nabenau bereits von hier abgereifet, und dadurch zwar 
nicht legale, aber doch durch gemeinfhaftlihe Hebereinfunft vorab: 
redete Ferien eingetreten find.’ 
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oder ganz übergangen waren, An Gonflicten, welche die neuen 
Gebietövertheilungen hervorriefen, an Gewaltthaten gegen die Schwä— 
cheren, die Stoff zu Reichdtagsbefchwerden gaben, fehlte es natür- 
ih auch nicht. Hier ward eine authentifche Erläuterung des 
Reichsdeputationshauptichluffes, dort eine gewiffenhaftere Anwen: 
dung verlangt; weltliche Nachbarn Flagten, daß das neue Landes; 
fürftenthum ſich über die Gränze des Neceffed ausdehnen juchte, 
die ehemals geiftlichen Befiger und ihre Dienerfchaft Hatten gegen 
einzelne der Entſchädigten, 3. B. Naffau-Weilburg, begründete 
Klage zu erheben, daß die vertragsmäßig feſtgeſetzte Verforgung 
nicht erfolge. 

Unter den Beſchwerdeführern ließ ſich auch Hannover noch 
einmal vernehmen. Der hannover'ſche Reihstagsgefandte übergab 
(30. Juni) eine neue Denffchrift, welche den bedrängten Zuftand 
des Landes in lebhaften Worten fchilderte und Abhülfe forderte 
gegen das völferrechtöwidrige Verfahren Frankreichs. Der Ein- 
drud auf die Reichsverfammlung war ein ähnlicher, wie bei ber 
Ettenheimer Sache: Verftimmung über den unbequemen Befchwerde: 
führer und ftille Hoffnung, daß die Figliche Sache begraben werde. 
Es fcheint, fchreibt am 5. Juli ein Gorrefpondent beruhigt, daß 
diefe Beichwerde, deren Grörterung die NReichöverfammlung wies 
der in eine unabſehbare Verlegenheit gefegt haben würde, auf fich 
beruhen werde. 

Auch die ritterfchaftlihen Händel fuhren fort, den Reichstag 
zu befhäftigen. Zwar hatte Baiern feine Maßregeln zurüdgenoms 
men, und es waren andere Landesherren diefem Beifpiel gefolgt, 
allein der rechtlofe Zuftand dauerte darum im Ganzen doch noch 
fort. Naffau und Württemberg zeichneten fich namentlich durch 
ihre Gewaltthätigfeit aus, fo daß der vom Kaifer beftellte Aus: 
ſchuß zur Herjtellung des Rechtszuftandes Anlaß genug gehabt 
hätte, einzufchreiten. Aber Preußen hatte den Ausſchuß nicht ans 
erfannt und fich gegen die volle Herftellung des früheren Rechts: 
zuſtandes ausgejprochen; Bonaparte, nachdem er eine Zeit lang 
unthätig zugeſehen, fchloß fich diefen Schritten Preußens an. Im 
April 1504 gab Bacher die ausdrüdliche Erklärung ab: daß Frank 
reich mit der jüngiten preußifchen Eröffnung einverjtanden fei und 
das „vom Reichshofrath erlaflene Faiferliche Conjervatorium nicht 
ald der Sache angemeffen betrachtet werden könne,’ 
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In eine wunderliche Verlegenheit fahen ſich dadurch die Mit- 
glieder des Ausſchuſſes verfegt, der den Rechtözuftand conferviren 
follte. Es waren unter den vier Mitgliedern brei (Erzfanzler, 
Sachſen, Baden), die, fo lebhaft fie auch von dem gegen die Rit— 
terſchaft geübten Unrecht überzeugt waren, ſich doch um Alles 
nicht die Ungnade Bonaparte'3 zuziehen wollten. Sie beobachte: 
ten anfangs die Taftif, die Sache moͤglichſt hinauszuziehen, fie 
beriethen weitläufig über die Art der Behandlung, „um ihrem Auf: 
trage wenigftend einigermaßen Genüge zu leiften“, fie waren ent- 
ſchloſſen, alle auffallenden Schritte zu vermeiden. *) Auf der ans 
beren Seite ſprach aber Frankreich jo unverblümt, daß dieſes Las 
viren mit jedem Tage fehwerer ward. Bacher gab (28. April) eine 
mündliche Erklärung ab, welche in rauhem Tone darauf hinwies, 
daß bei der gegenwärtigen Lage Deutfchlands alle müßigen Discufs 
fionen zu vermeiden feien, und daß die vermittelnden Mächte (denn 
man nahm in Regensburg immer noch die Miene an, mit Ruf: 
fand ganz einig zu fein) erwarteten, die beſtellte Commiſſion werde 
ihren Arbeiten feine weitere Bolge geben, fondern von felbit weg⸗ 
fallen.**) Wie auch dies noch nicht hinreichte, die Commiſſion zu 
begraben, ſo kamen deutlichere Winke. Den Geſandten, welche 
den Kurerzkanzler und Sachſen in Paris vertraten, wurde muͤnd— 
lich, dem Vertreter Badens ſchriftlich in entſchiedenſter Weiſe das 
Verhalten ihrer Regierungen verwieſen. Der erſte Conſul, hieß es 
in der Eröffnung an den badiſchen Geſandten***), habe mit „Be— 
fremden die Eilfertigfeit bemerft, womit ſich Baden ohne vorheris 
ged Benehmen mit der franzöftfchen Regierung und ohne ihre Zu: 
ftimmung dem Faiferlichen Auftrage unterzogen habe; man verſehe 
fi daher, daß der Kurfürſt feinen Vertreter von einer Commiſſion, 
die ohne Vermittlung Branfreih8 und Rußlands nicht beftehen 
fönne, unverzüglich abrufen werde,” Geſchah zwar das Letztere 











*) Neichötagscorrefpondenz d. d. 7. Mai 1904. 

**) ]] sera facile, lautet der charakteriſtiſche Schluß der Erflärung, de se 
persuader qu’il ne pourrait &tre agreable pour les mediateurs, de voir la cum- 
mission d’execution du mandat conservatoire du Conseil aulique ouvrir des 
seances et pretendre donner cours A ses operations. On a lieu 
de croire d’apres ce qui preeede et les avis qu’on a recus, que cette commis- 
sion tombera d’elle m&me, ainsi que les protestalions et reserves, auxr- 
quelles son etablissement a dunne lieu. 

”**) Meichötagscorrefpontenz; Nr. 38. 
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nicht, fo fchlief doch die Erhaltungscommifften allmälig ein, und 
zu der Anficht, die ein Berichterftatter ded Reichstags ausſpricht, 
mochte wohl auch diefer todigeborene Ausſchuß jüch befennen. „So 
gegründet, ſchreibt derſelbe am 9. Juli, alle die Beichwerden ber 
Nitterfchaft auch find und jo jehr fie der Faijerlichen oberjtrichter- 
lichen Verfügung entgegenftchen, jo iſt doch leider in dem gegen- 
wärtigen Zeitpunft, in welchem politifches Gewicht und Staate- 
fraft allein, Recht und Gerechtigkeit aber gar nicht entjcheidend ift, 
nicht zu hoffen und zu erwarten, daß das Faiferlihe Conſervato— 
rium in Anwendung gebracht werde.“ So ift es denn aud) ge 
fommen. 


Mährend jo das alte Reich in jedem Zuge das nahe Abiter- 
ben anfündigte, erjtand link vom Rhein ein neued Kaiferthum, 
feinem Urjprunge nad) allerdings modern revolutionär, aber doch 
auc wieder aus der gleichen Quelle entiprungen, wie das altrö- 
miſche Gäfarenthum und mit der Prätenſion geichaffen, in die Erb- 
ſchaft der Machtanfprüche einzutreten, die das mittelalterliche römiſch— 
germanifche Kaiſerthum in den Tagen feiner Herrlicyfeit geübt 
hatte, Die jüngfte Verſchwörung gegen Bonaparte war gerade 
der Anftoß geworden, die legten Formen der Republif vollends abs 
zuftreifen und auc dem Namen nad; die monardiiche Gewalt 
herzuftellen, die thatfächlich feit dem 18. Brumaire beftand. Aber 
nicht eine gewöhnliche Monardyie, nicht das alte Königthum war 
aufgerichtet worden, fondern etwas Neues, das in Namen und 
Weſen den römifchzmittelalterlichen Gäfarismus erneuern follte. 

Nach den legten Erfahrungen war nicht zu erwarten, daß von 
den alten Dynaftien dem Mörder des Herzogs von Enghien der 
Eintritt in den Kreis der geborenen Fürften bejtritten würde. In 
ber That war man denn auch zu Wien und zu Berlin gleich bereit, 
die neue Kaiferwürde anzuerkennen; Cobenzl machte die galante 
Bemerfung, daß die europäiſchen Monarchen fich eines Gollegen 
wie Bonaparte nicht zu ſchämen hätten, und es fehien eine Art 
von Wetteifer zwiſchen dem öfterreichifchen und preußiichen Hofe 
zu beftehen, die neue Monarchie in Frankreich zu beglüchwünfchen. 
Nur in der Anerfennung des Titels zögerte Defterreih. Man 
fühlte in Wien, daß die römifch-deutfche Kaiferfrone, wie fie das 
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öfterreichiiche Haus ſeit Jahrhunderten getragen, neben dem in 
Frankreich neugejchaffenen Cäſarenthum vollends in Schatten tre— 
ten müſſe. Seit lange nur durdy den Glanz alter Ueberlieferuns 
gen getragen, mußte dieſe Krone ihren legten Zauber verlieren, jeit 
ihr. ein. anderes Kaiſerthum des Abendlandes, mit aller Macht und 
Herrlichkeit umgeben, nebenbuhleriſch zur Seite trat. Wie lange 
die Kaiſerwürde des heil. röm. Reichs noch dauern, ob überhaupt 
noch. einmal eine Wahl durch die Kurfürſten ftattfinden und ob fie 
dann :auf das Haus Habsburg-Lothringen fallen würde, das Alles 
war in der meuen Geftaltung der Dinge mehr ald zweifelhaft. Dar 
vum fapte Oeſterreich den Entjchluß, zwar dem römiſch-⸗deutſchen 
Kaifertitel noch nicht nieberzulegen, doch für den Fall, daß es der 
Macht der. neuen Berhältnifie vollends erlag, ſich eine ähnliche 
Würde. zu erichaffen, die vor den Wechielfällen der anderen ficher 
wäre, War: bie Oberhauptswürde des heil. röm. Reidys vielleicht 
ſchon in den nächſten Jahren ein Name ohne Sinn geworben, fo 
wollte man bei Zeiten Borforge treffen, Die Schöpfung eines 
öfterreichifchen: Erbkaiſerthums erfchien als der natürlichite Weg; 
der: Bonapartejchen Erbmonarchie war dann eine von gleichem 
Range entgegengeftellt und, wenn das römiſch-deutſche Kaiſerthum 
vollends abftarb, eine Würde an deſſen Stelle geſetzt, die .erblich 
und auf den Hausbeiis begründet zugleich mit dem ganzen Nim— 
bus tauſendjaͤhriger Ueberlieferung umgeben war, der an bem alten 
Kaiſerthum hing. So wie das neue lothringiſche Geſchlecht fait 
unvermerkt im ‚die. Fußtapfen des alten habsburgiſchen eingetreten 
war, ſo fonnte dann auch. diefe neue Kaiſerwurde als die Fort 
fegung- und Berjüngung ber alten erjcheinen. Darüber warb vom 
Mai bis in. den: Auguft 1504 in Paris weidläufig unterhandelt; 
ed galt für: die Anerkennung des Bonapartefhen Kaiſerthums zus 
gleich wie Anerkennung. der eigenen neu gejchaffenen: Würde im 
höchſten Range zu gewinnen. Dean fam dahin überein: daß der 
Kaiſer der Franzojen jowol in Bezug auf den deutſchen Kaifer, 
ald das Oberhaupt des Haufes Oeſterreich nicht weiter anſpre— 
chen wolle, als was vor dem Kriege zwiſchen den Souveränen 
beider Länder beitändiges Herkommen geweſen ſei. 

Im Reiche waren. indeflen die wunderlichſten Gerüchte ver- 
breitet. Daß Dejterreic die Monardyie in Frankreich bereitwillig 
anerfannte, nur wegen des Titeld zögerte, war fein Geheimniß; 

IL. 34 


530 Viertes Buch. Zweiter Abichnitt. 


nur über die Unterhandlungen jchwebte völlige Dunfel. Am deut: 
ſchen Reichötage hieß es bald, Defterreich fordere ald Preis feiner 
Anerkennung einen Theil von Baiern oder die Umwandlung des 
römifchsdeutjchen Wahlkaiſerthums in cine erbliche Würde, bald 
tauchte das bezeichnende Gerücht auf: der neue Kaiſer der Franzo— 
jen wolle Hannover behalten, „um fich dadurdy den Weg zur erb- 
lichen Kaiferwürde in Deutjchland zu bahnen.”*) Da machte die 
für die Meiſten überrafchende PBroclamation, die am 14. Auguit 
zu Wien veröffentlicht ward, allen Zweifeln ein Ende. Am 10, 
hatte eine außerordensliche Staatdconferenz ftattgefunden, welcher 
die Erzherzoge Karl und Joſeph, ſämmtliche Minifter, die Hofkanz— 
ler von Ungarn, Böhmen, Oeſterreich und Siebenbürgen, auch) der 
ungarische Tavernicus und Kammerpräfident beiwohnten. Das 
Ergebniß war die VBerfündigung, daß der Kaifer den Titel eines 
„erblichen Kaiſers von Defterreich” annehme. „Obſchon Wir, hieß 
ed, durch göttliche Kügung und dur die Wahl. der Kurfürjten 
des römiſch⸗deutſchen Reiches zu einer Würde gediehen find, welche 
Uns für Unjere Perſon keinen Zuwachs an Titel und Anjchen zu 
wünſchen übrig läßt, fo muß doch Unſere Sorgfalt als Regent 
bed Hauſes und der Monarchie von Defterreich darauf gerichtet 
fein, daß jene vollfoinmene Gleichheit des Titeld und ber erbfichen 
Würde mit den vorzüglichiten europäifcehen Negenten und Mäch— 
ten erhalten und behauptet werde, welche den Souverainen des 
Haufes Defterreich ſowol in Hinficht des uralten Glanzes Ihres 
Erzhauſes, ald vermöge der Größe und Bevölferung Ihrer jo 
beträchtliche Königreihe und unabhängige Fürjtenthümer in fich 
faffenden Staaten gebühret und durch völferrechtliche Ausübung 
und Zractate verfichert ift. Wir fehen Uns demnach zur dauer: 
haften Befeftigung diefer vollfommenen Ranggleichheit veranlaßt 
und berechtigt, nad) den Beifpielen, welche im vorigen Jahrhun- 
dert der ruſſiſche Faiferliche Hof und nunmehr auch der neue Be: 
herrſcher Frankreichs gegeben hat, dem Haufe von Defterreich 
in Rückſicht auf deſſen unabhängige Staaten’den erb— 
lien Kaifertitel gleichfalls beizulegen.“ Gleichwie aber, hieß 
es außerdem in ber Proclamatien, alle Unfere Königreiche und 
andere Staaten in ihren bisherigen Benennungen und Zuftande 


*) Reichſtagscorreſpondenz Nr. 62. 
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ungejchmälert zu verbleiben haben, fo ift jolches infonderheit von 
Unferem Königreich Ungarn und den damit vereinigten Landen, 
dann von denjenigen Unferer Erbftaaten zu verftchen, welche bis— 
ber mit dem romiſch-deutſchen Reiche in unmittelbarem Verbande 
geftanden find und auch in Zufunft die nämlichen Verhältniffe 
mit demjelben in Gemaͤßheit der von Unferen Vorfahren im römijch- 
deutſchen Kaiſerthume Unferem Erzhauſe ertheilten Privilegien beis 
behalten follen. 

Am 24. Augujt, nachdem die Verfündigung in Regensburg 
ſchon aus allen Zeitungen befannt war, erhielt audy der Reiche» 
tag die officielle Anzeige; der „kurböhmiſche und der erzherzoglich 
oͤſterreichiſche“ Gejandte, die ſich diefer Miſſion entledigten, thaten 
es mit dem „ausbrüdlichen Auftrag, beftimmt zu erflären, daß, wie 
in ben .Berhältniffen der deutfchen Erbftaaten zum römifchen Reiche 
dadurch nichts geändert fei, jo auch feine Veränderung in den 
üdrigen politiichen Berhältnifien und Beziehungen bezielt werde,” 


&8 konnte nad) den legten Vorgängen jcheinen, ald fei zwi- 
ſchen dem Bonapartefchen Kaiſerthum und zwiſchen Defterreid) 
Alles in Frieden ausgeglichen und ald werde eö ber britiſchen Poli— 
tif nicht gelingen, zu der neuen friegerifchen Diverfion gegen Frank— 
reich, tie fie auf dem Feftlande vorbereitete, auch Oeſterreich mit 
fortzureißen. Der Wiener Hof hatte in ber Ettenheimer Sache 
am Reichstage eine Rolle gefpielt, die, wenn fie auch Bonaparte 
nicht genügte, doch Rußland noch weniger befriedigen konnte; er 
hatte bei der jüngjten Berfchwörung gegen Bonaparte eifrige Glüd: 
wünfche abgeftattet wegen der Erhaltung eines Lebend, „das ganz 
Europa jo Foftbar ſei“, er hatte die ftrafbaren Intriguen englifcher 
Diplomaten in Deutjchland officiel verdammt und auf Bonaparte's 
Wunſch die franzöfiihen Emigranten von der Gränze wegichaffen 
lafien. Als dann die erfte Gröffnung über die bevorftehende Reftau- 
ration einer Bonapartefhen Monarchie erfolgte, hatte der leitende 
öfterreichifche Minifter die fchmeichelhafte Aeußerung gethan: das iſt 
gewiß ein College, von dem man ſich nur geehrt fühlen kann. 

Gleichwol barg fid) unter diefer Hülle freundlichen Verkehrs 
tiefe Abneigung gegen das Bonaparte'jche Weien, Staatdmänner 


wie Graf Ludwig Cobenzl oder fein Better Philipp, der Geſandte 
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in Paris, zwei Diplomaten und Gavaliere der altfranzöftjchen Zeit, 
mochten zwar in ihren Huldigungen gegen Bonaparte nicht uns 
aufrichtig fein; jeder Rüdjchritt zur alten Monarchie erfüllte jie 
mit Entzüden, und fie fühlten fich, wie Ihresgleichen immer, von 
der Madıt des Imperatord imponirt, wenn gleich diefe Madst revo— 
Intionären Urfprungs war. Die überlieferte öfterreichijche Politif je 
doch, getragen durch eine Ariftofratie, die allein auf dem Keftlanderehne 
politifche Tradition befaß, vermochte nicht To leicht mit Bonaparte 
ihren Frieden zu machen; fie hatte die Niederlagen und Verluſte 
nicht vergeflen, ihr Haß gegen den revolutionären Emporfömmling 
war ungebeugt. Aber wenn aud hier die Stimmungen zu einer 
britifcheruffiichen Allianz gegen Branfreich neigten, die, Zeit war 
noch nicht gefommen, diefen Antipatlyien ungefcheut zu Folgen. 
Diefer Doppelfinn der Wiener Politit, die zur werdenden Coali- 
tion neigte und doch mit Bonaparte noch Arieden halten wollte, 
ſprach fich in der ganzen Haltung der öjterreichiichen Staatdmän- 
ner 1803 und 1804 bezeichnend aus; am bandgreiflichiten in dem 
zweideutigen Verfahren, das fie in der Ettenheimer Sache einhiel- 
ten, Es erregte das doppelte Spiel, in Paris zuftimmende Grfläs 
rungen zu geben und in Regensburg mit Rußland zu kokettiren, 
bei Bonaparte um fo größeren Verdruß, als Defterreich eine Reihe 
von militärischen Vorbereitungen traf, die man in Paris fo deu— 
ten konnte, als jeien fie auf das Gelingen des Attentats der Roya— 
liften berechnet gewejen, auch wenn ſie wahrfcheinlidy mur durch 
die ritterfchaftlichen Händel veranlaßt waren. Es fanden darüber 
(Frühjahr 1804) ziemlich lebhafte Erörterungen ftatt, Um den 
Gindrud zu verwifchen und das Zögern in der Anerkennung des 
kaiferlichen Titels gut zu machen, ließ man fich zu dem demüthigen— 
den Act herbei, dem franzöfifchen Imperator zu Aachen, in der-alten 
deutichen Raiferftabt, neue Beglaubigungsichreiben des kaiſerlich öfter: 
reichiſchen Gefandten zu überreichen; ja noch viel fpäter erfolgten 
Schritte der Nachgiebigfeit, die felbft die Gingeweihten irre madh- 
“ten, aber died Alles Fonnte den unveränderlichen Zug nicht hem— 
men, zu dem die Wiener Bolitif himüberneigte. Die neue Coali— 
tion von 1805 lag jchon in ihren Gedanken, nur waren die Um— 
ſtaͤnde noch nicht eingetreten, den Plan zu zeitigen. 

Biel zweifelhafter war die Politik Preußens. Der Glaube 
an die Allmacht der preußifchen Neutralität war feit 1803 erfchüt- 
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tert, und die prahlende Verſicherung, daß durch Preußens Staats: 
funft allein dem deutichen Norden der Friede erhalten werde, konnte 
nad; den Greignifien in Hannover nicht mehr als Redytfertigung 
für die Bolitif jeit dem Bafeler Frieden gebraudyt werden. Jenes 
jelbftgefällige Behagen an dem Gange, den man feit 1795 einge: 
Schlagen, war ſeit der hannover'ſchen Kataftrophe fo unbedingt wie 
früher nicht mehr vorhanden ; bid dahin hatte man in Berlin im 
Ernſte geglaubt, zugleich die wohlfeilfte und vortheilhaftefte Poli— 
tif zu üben. Daß ſeit 1803 diefe Stimmung nicht mehr fo zuver— 
ſichtlich Hang, ergibt ſich aus der Haltung der verichiedenen Par: 
teien, Haugwitz und Lombard, im Gefühl, einer Anlehnung zu 
bedürfen, neigten jest offen zum Anſchluß an Frankreich, - die 
Gegner. forderten lauter als vorher entidyiedenen Bruch mit ber 
Bonapartefchen Bolitif. Eines wie dad andere war aber für eine 
Staatsfunft, die vor Allem einen geraden Entſchluß fcheute, nichts 
weniger als leicht. Ein rüdhaltlofer Anſchluß an Frankreich, dem 
in diefem Augenblide, wo eine neue Goalition drohte, wahrfchein- 
lich ein hoher Lohn hätte werden müſſen, erforderte dody, daß man 
mit den vorhandenen antifranzöftichen Stimmungen und dem frei: 
lich vereinzelten Widerftande der einfichtsvollen und patriotifchen 
Männer kühn und rüdjichtslos brach; auch dieſe jchlechte, undeut— 
ſche Politik, gewiß der verwerflichſte, wenn auch damals Feines- 
wegs ber gefährlichite Weg, den man einſchlagen konnte, verlangte 
eine Energie des Entichluffes, die man in den leitenden Kreifen 
zu Berlin vergeblich ſuchte. Mit Bonaparte aber breihen, war 
nun auch nicht mehr jo einfach, wie ed vorbem geweſen war; 
Preußen hatte fich im das Spftem von Nachgiebigfeiten gegen 
Frankreich zu tief venvidelt, um mit mäßiger Anftrengung und 
geringen Opfern die bisherige Politik verlaflen zu können. So 
ſchwankte Frieprih Wilhelm IH. auch jegt zwijchen völliger Hin- 
gebung an Franfreich und völliger Losfagung; auch am Hofe, 
auch in den Perfönlichfeiten der föniglicen Rathgeber prägte ſich 
diefer Gegenſatz in aller Unverföhntheit aus. Neben Haugwitz 
und Bombard, die nach der hannover'ſchen Kataftrophe ungeſcheut 
zur frangöftfchen Allianz riethen, ftanden die Königin und Prinz 
Louis Ferdinand, die eben fo laut zum offenen-Bruche mit ber 
Bonaparte'ſchen Politik drängten. 
Die Lombard'ſche Sendung: nach Brüffel, deren wir müher 
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erwähnten, ſchien die Dinge zu einer Entſcheidung bringen zu 
müffen; ber preußifche Diplomat fam erfüllt von Bonaparte'jchen 
Eindrücken und voll Eiferd für eine franzöfifche Allianz nad) Ber- 
lin zurüd, Friedrich Wilhelm I. fah freilich die Dinge Fühler 
an. Gr mochte fich nicht fo unbedingt auf franzöfifche Freund— 
ſchaft verlaffen und war feinem Naturell nad) nicht geneigt, alle 
Brüden fo hinter fich abzubrechen, daß ihm nur die unbedingte 
Hingebung an Frankreich übrig blieb, Er beantwortete (15. Aug. 
1803) Lombards Bonaparte'ihen Eifer mit einem Vorſchlag, wo- 
nach Preußen, im Einflang mit Rußland, den Franzoſen die 
Neutralität des Feftlandes verbürgte, Bonaparte dagegen ſich ver 
pflichtete, die Armee in Hannover zu vermindern, die Elbe und 
Weſer zu öffnen, NRigebüttel zu räumen, die Unabhängigfeit der 
Hanfsftädte zu achten, Es war in biefem Entwurfe nur ber eine 
große Rechnungsfehler, dag Rußland für eine foldye Neutralität 
nicht mehr zu haben war; es neigte bereits entjchieden zu Eng- 
land, und die Frage des Krieges mit Frankreich war bald für den 
Ezaren nur eine Frage der Zeit geworben. In jedem Falle mußte 
aber die Berliner Partei des franzöfifchen Bündniffes ihre Wünjche 
noch mäßigen, und Lombard erklärte jelbft dem franzöftichen Ge— 
fanbten in Berlin, Laforeft, der König ſei vorerft nur zu einem - 
Reutrelitätövertrag geneigt, zu dem er auch Rußland zu gewins 
nen hoffe. 

Während Bonaparte mit Unmuth ſah, daß ihm Preußen wie 
ber entid,lüpfte, nachdem er es eben zu Brüfiel gewonnen glaubte, 
fam von Rußland, gleichſam als Antwort auf die Neutralitäts- 
projecte Friedrich Wilhelms III, das Anfinnen einer engeren Ber: 
bindung gegen Frankreich. Wollte Bonaparte, wie einer feiner 
Geſchichtſchreiber fih ausdrüdt, aus Preußen einen Hebel ſchaf— 
fen, der fortan die Kuͤſten des Feſtlandes dem Einfluffe der Briten 
entzog, fo hoffte Rußland an Preußen den erften Verbündeten zu 
der neuen feftländiichen Goalition gegen Bonaparte zu finden, Wie 
eitel war alſo die Hoffnung, mit Neutralitätsprojecten nad) irgend 
einer Seite hin zu genügen! Noch war, aller politifchen Miß— 
griffe ungeachtet, auch jegt Preußens Stellung feine ungünftige. 
Sein militärifcher Ruf war noch nicht erfchüttert, feine Allianz 
wurde noch von Bonaparte und feinen Gegnern zugleich begehrt. 
Aber vielleicht war dies der legte Augenblicd, wo preußijche Hülfe 


Das Bonaparte'fche Kaiferthum. 1804. 535 


hoch im Preiſe ftand und Bonaparte wie die Coalition fich Opfer 
auferlegen mußten, wenn fie den Bund mit der Monarchie Frie- 
drich8 des Großen gewinnen wollten, 

Man kann heute wie damals über den größeren Vortheil des 
einen oder anderen Buͤndniſſes verſchiedener Anficht fein, aber 
darüber, scheint und, kann nur eine Meinung beftehen,- daß ber 
Weg, den bie preußifche Politik jest einfchlug, am wenigiten dazu 
angethan war, den Werth ihrer Breundichaft in den Augen ber 
Anderen zu erhöhen, War vorher das Begehren einer franzöſiſchen 
Allianz mit einem unausführbaren Neutralitätsvorfchlage erwiedert 
worden, jo wurden jegt im Detober der Anmuthung eines anti 
bonapartefchen Bündniffes mit Rußland diefelben Gründe einer 
thatlofen Neutralität entgegengelegt. Nur war Rußland nidyt fo 
geſchickt, wie Bonaparte, feinen Unmutb zu verbergen. Es hat 
damals: und fpäter, was die gefcheidteften Männer in der Coali— 
tion ſelbſt, namentlidy Gens, bitter tadelten, die plumpe Taktik ges 
gen Preußen geübt, Die ſelbſt Bonaparte fich erft in den Tagen 
feines Webermuthes erlaubte: den Staat, der fich weigerte, Ber 
bündeter zu werden, mit brutalem Trotz dazu nöthigen zu wollen. 
Legt und im Jahre 1805 hat dies weientlich mitgewirkt, den Ein- 
tritt Preußens in die Coalition zu hindern; denn jo ſehr war boch, 
aller unrühmlichen Nachgiebigfeiten ungeachtet, auch dort das po— 
litifiche Selbſtgefühl nody nicht abgeftumpft, daß dies Terrorifiren 
zur Freundfchaft nicht eine entgegengelegte Wirfung hätte üben 
ſollen. Wie darum Rußland jet Trog und Kälte affeetirte und 
man weniger im Ernſt, als um damit zu fchreden, von Truppen: 
märichen an ber litthauiſchen Graͤnze redete, ward felbjt Friedrich 
Wilhelms II. Phlegma dadurd aufgeregt. Seine Vorliebe für 
die Neutralität trat zurüd; erzürnt über Rußland, ſchien er jest 
eher als zuvor geneigt, mit Branfreih in ein Bündniß zu treten, 
Dazu rieth auch die einfachfte Klugheit; brady in der That ein 
neuer Krieg auf dem Feftlande gegen die franzöſiſche Uebermacht 
aus und wollte Preußen dem Bunde, der fih dazu ſchloß, nicht 
angehören, ‘fo blieb ihm ſchon um feiner Selbiterhaltung willen 
nichts übrig, ald gegen den Bund mit Bonaparte zu gehen, Denn 
es ift einmal in ſolchen Weltconflieten einem Staate, der für eine 
Macht gelten will, nicht möglich, ohne Nachtheil für das eigene 
moralifche Anſehen umthätig zu bleiben, 
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So hielten denn auch die Anhänger des franzöfifchen Bünd- 
niffed den Widerftand des Königs für überwunden; fie drängten 
die Frangofen, den günftigen Moment zu ergreifen; jegt oder nie 
ſchien der franzöftjch »preußische Bund gelingen zu müſſen (Anf. 
Nov. 1803). Wenn die franzöfiichen Quellen, die aus Laforeits 
Berichten fchöpfen, recht unterrichtet find, jo war der Entwurf einer 
engen Allianz ſchon zu Papier gebracht, und zwar diesmal von 
Preußen felber*). 

Aber ed bedurfte doch mur einer vorfichtigeren Haltung Ruß 
fande, jeiner Verſicherung unveränderter Freundjchaft und des Win- 
kes, daß eine preußifche Allianz mit Bonaparte nur eben die Eoa- 
lition des Feftlandes befchleunigen werde, um ben plöglich auf- 
geflammten Eifer Friedridy Wilhelms wieder zu mäßigen. Es kam 
zu Ende November durch Luccheſini's Bermittelung ein anderes 
Project nach Paris, ald das im Anfange ded Monats entwor- 
fene; für die Räumung Hannovers, Curhavens u. f. w. verfprad) 
Preußen einen deutfchen Neutralitätsbund, der ſich ald Schlagbaum 
zwiſchen Branfreich und die etwa zu beforgenden Angriffe Deiter- 
reich8 und Nußlands in die Mitte legen würde, Preußen hoffte 
zu dieſem Bunde die angeiehenften beutichen Fürften zu gewinnen; 
wir erinnern und aus früheren Mittheilungen, daß man zu Ende 
bes Jahres 1803 zu Berlin wirklich. befchäftigt war, über die möge 
lichen Beftandtheile eines neuen Fürftenbundes Revue zu halten. 

Es bedarf faum der Bemerfung, daß das Bonaparte nicht 
genügte. In der angebotenen Neutralität der deutſchen Füuͤrſten 
erblickte er feine befondere Gunft, die eines Opfers werth war; er 
dachte die vereinzelten Reichsjtände im Süden und Weiten als 
Verbündete gegen Dejterreich zu gewinnen. Für ihre Neutralität, 
die ihm ſchon wie ein Opfer von feiner Seite erfchien, war er am 
wenigften geneigt Hannover zu räumen, in dem er ein werthvols 
les Austaufchobject für den fünftigen Friedensſchluß erblickte. Auch 
ein veränderter Antrag, wonach Hannover noch nicht geräumt, 
nur die Decupationstruppen vermindert werben follten, fand Bo— 
naparte'd Beifall nicht; e8 wurde in ben legten Monaten des Jah— 
ed 1803 darüber hin und her verhandelt, aber es war nicht mög- 
lid, den Unterfchied zwifchen einer reinen Allianz, wie fie Franf- 
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reich wollte, und einer bewaffneten Neutralität, wie fie Preußen 
im Sinne lag, völlig auszugleichen, Es war nicht nur: der: Um- 
terfchieb im den Worten, es war ein weientlicher. Gegenfag: der 
Sachen; Bonaparte wollte einen thätigen und offenen Berbünde: 
ten,. König Friedrich Wilhelm wünjchte in der Hauptſache nicht 
über. die Politif Hinauszugehen, deren Grundlage.der Bafeler Friede 
und die. Drmarcationslinie. geweſen waren, 

Es iſt nun leicht zu fallen, daß ein Mann vom rafcheften 
und thatkräftigften Entſchluſſe, wie Bonaparte, bittere Ungeduld 
und Verdruß empfinden mußte über dies: Ziczad der preußiichen 
Motitif, die erſt Neutralität, dann Buͤndniß, dann wieder bewaff— 
nete Neutralität vorſchlug; aber feine unbegränste Selbftfucht theilte 
doch diesmal mit der preußiichen Unſchlüſſigkeit die Schuld des 
Mißlingens. Er forderte ein enges Buͤndniß, Garantie der itali- 
fchen Berhältnifie, felbft für die Integrität des osmanischen Reis 
ches ſollte Preußen einftchen helfen, die ganze Wucht des Bitlichen 
Bündniffes gegen Frankreich jollte Preußen aufhalten — und für 
dies Alles wollte Bonaparte Gurhaven und Ritebüttel, nicht ein- 
mal Hannover räumen, höchſtens im Frieden nur im Einverſtänd— 
niffe mit Preußen über das Schidjal Hannovers enticheiden *), 
Es wird fein Deutfcher wünfchen können, daß damals das preu— 
iich-bonaparte'fche Buͤndniß gelang; felbft der furchtbare Umſturz 
von 1806, ohne den ſich auch Feine mächtige Erweckung denken 
ließ, war feine jo große Galamität, wie das langſame Verderben 
und Erniedrigen im Bonapartefiyen Dienfte. Allein, wenn denn 
bock Preußen fih an Frankreich verfaufen jolkte, fo hätte wenig: 
ftend auch der Preis der Größe der. Sünde entiprechen. müſſen; 
jelbit die Schwächften vom Rheinbunde haben Deutichland wenigs 
ftend nicht ohne hohen Lohn verlafien, Wenn darum in diefem 
günftigften- Augenblide die preußifche Allianz Bonaparte entichlüpft 
ift, fo trug. die Fleinliche Knauferei, womit er den Preis machte, 
wenigftens einen Theil der Schuld, Eine Berfönlichkeit, wie bie 
Friedrich Wilhelms UL, die nicht den reizbaren, raſch zu. verfüh— 
renden Ehrgeiz anderer Fürften befaß, war ſelbſt durch große Aus— 
fichten von Macht und Erweiterung nicht fo leicht für einen Krieg 
zu gewinnen, ber möglicher Weife an allen Enden Europa’s ent 
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beennen fonnte; die unkluge Habſucht der Bonaparte'ſchen Politik 
ichreefte ihn vollends ab, er fam nun eifriger als zuvor auf feine 
Lieblingsidee der reinen und ftrengen Neutralität zurüd, und die 
Freunde des franzöfiichen Bündniffes, Haugwitz und Lombard, 
mußten ſich geftchen, daß die legten Unterhandlungen die Allianz 
mehr erichwert als erleichtert hatten, Ihr habt, Außerte Haug- 
wig im April 1504 gegen Laforeft, die Eaite zu ftarf geſpannt; 
indem ihr den König über die Gränzen feiner natürlichen Schüch— 
ternheit hinausdrängen wolltet und ihm doch die Räumung Hans 
novers, die ihn allein dazu beftimmen fonnte, verſagtet, habt ihr 
dem Könige einen plauſiblen Grund gegeben, ſich in ſeine Politit 
der Negation zurückzuziehen. 

Doch waren die Verhandlungen keineswegs als abgebrochen 
anzuſehen; Bonaparte wie die Berliner Freunde der franzöſiſchen 
Allianz bemühten ſich dafür, daß der Faden nicht ganz abriß. Die 
Bonapartefdye Politif Fam denn auch felber zu der Einficht, daß 
fie Preußen zu viel zugemuthet, und machte (März 1804) etwas 
bilfigere Vorſchläge; wenn Preußen verfprach, ben Beftand der 
franzöfifchen Macht, wie er war, zu beftätigen und biefelbe vor 
jedem Angriffe in Norbdeutichland zu fchügen, fo follte Curhaven 
geräumt und die Truppen in Hannover auf 6000 Mann vermin- 
dert werben. Der Zeitpunkt, wo diefe Vorſchläge in Berlin erwo— 
gen werden jollten, traf mit dem frifchen Eindrucke der blutigen 
Ihat gegen Enghien zufammen; es war zu hoffen, daß man nicht 
gerade in dieſem Augenblide eine Allianz mit Bonaparte eingehen 
werde, Selbft in der ftumpfen und apathifchen Stimmung jener 
Tage regten doch die Vorgänge von Ettenheim und Wincennes 
gewaltig auf; die geläufige Bewunderung für Bonaparte fchwieg, 
die Freunde der franzöftichen Allianz waren betroffen, die Gegner 
entweder erbittert oder fie bargen kaum ihre Schadenfreude über bie 
Wirkungen der blutigen That, Dem Könige warb es nun nod) 
feichter, aus der unbequemen Berhandlung herauszufommen, Es 
icheint ung, als wäre er damald auch ohne den Eindrud der That 
von Bincennes nicht Teicht zu beftimmen gewefen, die ihm jo lieb 
gewordene Neutralität mit einem Verhältnifie zu vertaufchen, das 
alle Gefahren einer franzöftichen Allianz und doch faum einen 
nennenswerthen Vortheil bot; die legte Verhandlung hatte ihn 
vielmehr noch lebhafter in feiner „Politik der Negation“ beftärkt, 
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Aber es war nun ein plaufibler Grund gegeben, wenigftens für 
den Augenblick jede weitere Verhandlung abzulehnen; darum gab 
auch Haugwig dem franzöfifchen Gefandten zu verftchen, daß das 
jüngfte Ereigniß den König beftimmt habe, für jest von einem 
Bündniffe mit Frankreich abzuftehen. 

Die Ablehnung ward in Paris bitter genug empfunden ; 
war Bonaparte mißmuthig, daß Preußen gerade jest die Hand 
zurüdzog, oder ärgerte er fich, daß bie preußifche Politik füch nicht 
jo handgreiflid, hatte ind Nep loden laſſen, genug, er barg jeinen 
Grol nicht, Talleyrand fchrieb damals an Laforeft das bezeich- 
nende Wort: „Man fagt zu Berlin, es ſei immer noch Zeit, ſich 
mehr zu nähern, man kann fich darin irren.’ Der Verdruß ſprach 
auch aus den nächiten Schritten ber Bonaparte'ichen Politik herz 
aus. Es wurde auch das Fürjtenthum WAremberg mit Truppen 
befegt und damit dem Verkehre Preußens ein neues Hinderniß 
bereitet; die Decupationsarmee in Hannover ward nicht vermin- 
dert, Bonaparte nahm vielmehr die Miene an, fie vermehren zu 
wollen. Die Haltung Rußlands, ließ er (17. Mai) in Berlin er: 
klären, mache diefe Verftärfung nothwendig, es jei denn, daß ſich 
Preußen verbindlicdy mache, feiner IANIOER Truppe den Durch—⸗ 
gang zu geitatten, 

Es war bier an einem recht —— Beiſpiele zu erfah— 
ren, in welche Widerſprüche eine Politik verfällt, die aus Mangel 
an Entſchluß ſich nicht zu einer beſtimmten Farbe bekennen kann, 
und die dann gern dieſe Schwäche des Willens für Friedensliebe 
und Fluge Neutralität gelten lafien möchte, Eine durchaus red> 
liche und gerade Perfönlichkeit, wie die Friedrich Wilhelms IH, 
war, erjchien da in dem falfchen Lichte der Doppelzüngigfeit, wo 
doch nur der raſch durchgreifende Entjchluß zu vermiflen war. Der 
Moment der Aufregung gegen Bonaparte war von Rußland raſch 
benugt worden, um mit Preußen, das fich eben von der franzöft« 
chen Unterhandlung losgewunden, ein näheres Einverftänbniß 
anzubahnen, In der That kam es auch, zwar nicht zu einem 
Bertrage, wohl aber zu einer gegenfeitigen Declaration (24, Mai), 
die im Weſentlichen darauf hinauslief, weiteren Uebergriffen Srank- 
reichs in Norbveutfchland gemeinfam zu begegnen. Als eine An- 
näherung an die Gegner Frankreich war dies aber jo wenig zu 
betradyten, daß vielmehr acht Tage fpäter (1. Juni) ein Bertrag 
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mit Frankreich geichloffen ward, wonach Preußen die norddeutſchen 
Gebiete den Feinden Bonaparte'8 zu verfchließen verſprach, Frank: 
reich ſich verpflichtete, die Dccupationsarmee in Hannover nicht 
zu vermehren und die neutralen Gebiete Norddeutſchlands nicht die 
Laſt ded Krieges ferner mittragen zu laflen. Es wäre nicht ſchwer 
gewejen, mit jeder diefer beiden Berabredungen den dritten Unbe— 
theiligten mißtrauifch zu machen; Bonaparte mochte dann glaus 
ben, Breußen habe fit} am 24. Mai mit Rußland verbündet, in 
Alerander fonnte der Verdacht auffteigen, es habe ſich acht Tage 
jpäter mit Bonaparte alliirt, Doch es war weder das eine noch 
das andere gefchehen; die preußifche Politik wollte nur die Gefahr 
ber Nachbarichaft in Hannover mindern, übrigens mit beiden Thei- 
len gut Freund bleiben. Hatte Bonaparte ſich zu feinen Verdruffe 
getäufcht, als er meinte, er habe den König im Nee einer -fran- 
zoͤſiſchen Allianz gefangen, fo waren die Feinde Bonaparte's nicht 
wenige Irrthume, wenn fie ſich nad) den jüngften Vorgän- 
gen eine leiſe Hinneigung zur fünftigen Goalition verfprachen. 
Mehr ald je hoffte man in ‘Preußen zwijchen den beiden Gegen- 
fägen geſchickt balanciren zu fünnen. Dem erſten Schritte’ der 
Annäherung an Rußland folgte fein weiterer; die bald verfuchten 
Anmuthungen zur Hingabe an die Coalitionspolitif wurden ab- 
gelehnt. Haugwitz rühmte fich dem franzöfifchen Gefandten gegen- 
über derißejtigfeit, womit man allen Verſuchen von dort wider 
ſtanden "Und in ber figlichften Frage jener Tage, der Reichstags⸗ 
verhandlung über die Ettenheimer Sache, irrte fih Rußland, wenn 
es auf preußifche Mitwirkung zählte. Vielmehr war die Gefällig- 
feit der Berliner Politif für Frankreich bei wenig Anläffen ans 
ftößiger hervorgetreten, ald gerade hier. Auch ein Perſonenwechſel, 
der damals im Minifterium erfolgte, rief feine Aenderung in die— 
fer Schaufelpolitif hervor. Haugwitz, der ſich fchon im Mai „aus 
Gefundheitsrüdfichten ” auf ein paar Monate Urlaub hatte geben 
faffen, fehrte im Juli auf kurze Zeit nach Berlin zurüd, um fid) 
bald nachher (Auguſt) von der Leitung der auswärtigen Ange 
legenheiten, die inzwifchen ſchon Hardenberg beforgte, entbinden 
zu laſſen und ſich mit unbejchränftem Urlaube auf feine Güter 
nad; Schlefien zu begeben. Es lag der Gedanfe fehr nahe, daß 
diefer Wechſel auch das Syftem der preußifchen Politik berührte, 
wie ihm denn auch der antifranzöftjche Einfluß am Hofe nicht 
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fremd war, und Haugwig ſelbſt war fpäter der Meinung, daß fein 
Nachfolger allmälig von der feit zehn Jahren befolgten Politik 
abgewichen ſei*); zunächſt aber täufchten ſich Diejenigen, die da— 
von einen raſchen Umſchwung der Dinge in Berlin erwarteten, 
Hardenberg jchloß die beiden Abfommen vom 24, Mai und 1. Juni, 
er gab den Ton am zu der in Regensburg eingefchlagenen Polis 
tif in der Ettenheimer Sadye, und dad Vernehmen mit Frankreich 
war wenigſtens Außerlidy jo freundichaftlich, wie zu irgend einer 
Zeit feit dem Bafeler Frieden. | 

Es follte diefer Freundichaft ungeachtet ber preußifchen Po— 
litik für ihre Nachgiebigfeit bei Verlegung des badifchen Gebietes 
eine bittere 2eetion nicht erfpart bleiben. Noch waren die Vor: 
gänge am Rheine in Alter Munde, ald ein Seitenftüf dazu an 
der Elbe gegeben ward. In ber Nacht vom 24 --25. October 
landete von Harburg her eine Abtheilung Franzoſen, etwa 300 
Mann ftarf, bei Hamburg, überfiel den englifchen Geſchäftsträger 
beim niederfächfifchen Kreife, Rumbold, in feinem Landhaufe und 
führte ihn gefangen hinweg. Er wurde durch Holland nach Paris 
transportirt, wie eine officielle Erflärung des franzöfifchen Polizei— 
minifterd fagte, weil auch Rumbold gleich den englifchen Drafe 
und Spencer Smith feine diplomatifche Stellung zu unerlaubten 
Macinationen gegen Frankreich) mißbrauche. Nun war e8 richtig, 
daß für die Briten damald das Völferrecht fo wenig eriftirte, wie 
für die Franzoſen, und ihr Verfahren gegen Dänemark, gegen bie 
Schiffe der Neutralen, das Treiben mancher ihrer biplomatifchen 
Agenten ftand Feiner Gewaltthat Bonaparte's nach. Aber diefe 
neuefte Reprefialie des franzöftifchen Kaiſers erregte doch allent- 
halben tiefe Senfation, die tieffte ohne Zweifel in Preußen, defien 
König Vorftand des niederfächfifchen SKreifes, an defien Gränzen 
beinahe die Gewaltthat gefchehen war. Die Furzfichtige Staate- 
weisheit hatte zu dem Ettenheimer Attentat geichwiegen; fie mußte 
ed fih nun gefallen laflen, daß die franzöſiſche Polizei auch in 
der Nähe der preußifchen Hauptitabt ihre Thätigfeit begann und 
man darum in Berlin fo wenig anfragte, wie früher wegen En— 
ghien in Karlsruhe. Doch war der Eindrud ded Vorfalls, eben 





*) &. Fragment des memoires inedits du Comte de Haugwitz, Jens 
1837. ©. 6. 
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weil er fo unmittelbar berührte, in Berlin mächtiger als felbit die 
Ettenheimer Angelegenheit. Die Gegner der Franzofenfreundfchaft 
hatten nun reichen Stoff, zu zeigen, wohin ‘Preußen fich durch 
feine Nachgiebigfeiten bringe; im Heere und in ber Bevölkerung 
ward die Sache wie der erite offene Schimpf von franzöftfcher 
Seite empfunden und auch die Regierung war im heftiger Aufres 
gung. Es wurde großer Rath in Potsdam gehalten, die Sendung 
Knobelsdorfs zur Kaiferfrönung nad) ‘Paris fiftirt, felbft der Herzog 
von Braunfchweig follte zu Rathe gezogen worden fein; kurz cd 
fehlte nicht viel, jo wäre, wie ein Jahr fpäter bei der Verlegung 
des fränfifchen Gebietes, die Außerfte Vorſicht in leidenfchaftliche 
Berwegenheit umgefchlagen. Doch ward diesmal noch der mildere 
Weg gewählt; ftatt einer Note, die Hardenberg unter dem Eins 
druck der erften Aufregung abgefaßt, ſchrieb der König einen eigens 
händigen Brief (2. Nov.) an den franzöftfchen Kaifer. Napoleon 
hatte in diefem geipannten Augenblid, wo ſich vielleicht ſchon 
eine neue europäiſche Coalition gegen ihn vorbereitete, feinen 
Grund, um einer Bagatelle willen Preußen den Gegnern ins 
Lager zu treiben; er ließ Rumbold fogleich frei und meldete dies 
dem König in einem fehr artigen Antwortfchreiben. So erlebte 
die Neutralitätspolitif einmal ausnahmsweife eine Genugthuung; 
ed war zu fürchten, daß dieſer befcheidene Triumph ihre Wach— 
famfeit vollends einfchläferte. Wenigftend gaben Leute wie Roms 
bard auf wahrhaft unanftändige Weije ihre Freude darüber fund, 
daß die Sache jo friedlich ausgegangen war*). 


Indeffen fi) nirgends in den alten Ordnungen Deutjchlands, 
zu Wien, zu Berlin wie zu Regensburg, der Beruf fund gab, 
die neue Dietatur im Weften in ihre Schranfen zurüdzuweifen, 
entfaltete dieſe jeldft im Angeficht der gebrochenen deutfchen Nation 
einen Triumphzug denfwürdigfter Art. 


*) L’empereur Napoleon, fchreibt Lombarb an Laforefi, habitul aux con- 
quetes, vient d’en faire une nouvelle d’un trait de plume. (Nah einer franz. 
Depeiche vom 20. Nov. bei Lefebvre 11. 27.) Und man wollte fib nachher 
wundern Über die Geringichägung, welde der Bonapartismus gegen bie Br- 
rather der vreußifchen Politik empfand! 
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Im September 1804 erfchien Napolcon in dem neuen Kaijer- 
prunf am linten Rheinufer, um jo auf altfränfifcher Erbe, an ber 
Wiege deuticher Macht und Herrlichkeit, die neue Pracht feines 
Kaiſerthums zu zeigen. Mit fühlbarer Abfidyt warb überall dieſe 
neue Glorie an die alte gefchichtliche diefer Stätten angefittet und 
die Stegreiföfrone eines glüdlichen Soldaten wie die Erneuerung 
und Fortſetzung farolingifchen Kaiſerthums dargeftellt. Was vor 
einem Jahrtaufend die Wiedergeburt des römijchen Weltreichs in 
den Karslingern bedeutet, was fie den germanifchen und roma— 
nifchen Völkern, was fie dem Chriſtenthum gewejen war, davon 
durfte man kaum ein Berftändniß in dem profanen Kreife des 
Bonaparte'ſchen Cäſarismus, oder feiner revolutionären und fols 
batifchen Trabanten erwarten. Am wenigften hatten dieſe eine 
Ahnung davon, weldy ein gefahrwoll widernatürliches Spiel es 
war, das todte Reich zu einer Zeit wieder beleben zu wollen, wo 
ſich Geſchichte, Nationalität und politiiche Freiheit der umgeftals 
teten europäifchen Welt dagegenſetzen mußten. Indeſſen die Nach— 
ahmung follte auch nur eine Außerliche fein. Bon allen ven un- 
fichtbaren Banden, welche das kirchlich-feudale Kaiſerthum mittel- 
alterlicher Zeit zufammengehalten hatten, war ja auf diefe neue _ 
Gewalt nichts übergegangen; fie trat nur mit dem verftärften 
Rüftzeug des modernen Abfolutismus auf, wofür die Reminifcenz 
des alten Kaiſerthums gleichlam die gefchichtliche Draperie bilden 
jollte, Der neue Kaifer, den fein Nimbus gejchichtlicher Ueber- 
lieferung umgab, glaubte das, was er ſelbſt bezeichnend „le pre- 
stige” nannte, dad Blendwerk der Macht, das den Maflen im— 
ponirt, auf biefem Wege jchaffen zu müflen; daher died Außerliche 
Anfleben an die Farolingiichen Grinnerungen und Symbole, das 
fih auch auf feiner Kaiſerfahrt am Rhein fo charafteriftiich kund— 
giebt. Er ſchien auch nicht einmal zu fühlen, wie der Boden 
felber diefer Fünftlichen Nachahmung widerjprady; denn an biefen 
Stellen, an denen er jegt über dem gebeugten Naden deutſcher 
Stämme feinen Triumphzug feierte, hafteten die glorreichften Er— 
innerungen alter deutfcher Kaiferherrlichkeit. Oder Hang es nicht, 
ohne daß er e& vielleicht wollte, wie bitterer Hohn, wenn jegt — 
Angefichtd der Trimmmer und der Schmady ringsum — ber alten 
KRaiferftadt Aachen von ihm befohlen ward, den Tag Karld des 
Großen feftlich zu begeben? Berechnete Demüthigung war es freilich, 
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wenn ebenfalls in- Aachen, der alten Krönungsftätte beutjcher Kaifer, 
Graf Eobenzl, der Geſandte des legten Kaifers, feine Creditive bei 
dem neuen Imperator übergeben mußte, 

In Eöln, der alten ſtolzen Reichsſtadt, warb (13. Sept.) 
ber franzöfifche Kaifer wie ein Abgott empfangen; Bürger, jo 
meldeten die Blätter ded Tages, zogen feinen Wagen mit eigenen 
Händen nad) feinem Palaſte. Acht Tage jpäter erichien er in 
Mainz; die Zeitungen waren erfüllt mit ferupulöfen Detail über 
feine und der Kaiferin Reife, über die ihnen dargebrachten Huls 
digungen, und der Moniteur gab im jteifen byzantiniſchen Stit 
der alten Monarchie feine Berichte über dad Tagewerf der Bona- 
parte'ſchen Hofhaltung. Mainz, wo Kaiſer Konrad einft die deut⸗ 
ſche Königsfrone von der Nation empfangen, wo ber Hohenftaufe 
Friedridy feine glänzenden Kaifertage gefeiert, bückte fich jegt vor 
franzöftichen Marjchallduniformen und Napoleoniſchen Kammer: 
herren, huldigte dem neuen Herrn in franzöſiſchen Infchriften und 
ergögte fi) auf der Bühne an den Racinefchen Alexandrinern. 
Die Fürften des deutichen Südens und Weſtens, die hochgeborne 
Diplomatie und ein guter Theil des ftolzen Reichsadels fanden ſich 
zur Parade vor dein neuen Lehensherrn ein und wetteiferten mit 
ber Servilität des entarteten deutjchen Buͤrgerthums. Es empfing 
fie eine Gtifette, die den ftrengen Ueberlieferungen des alten Ber; 
failler Hofes entlehnt war. Nur die Kurfürften wurden zur fais 
ferlichen Tafel zugezogen, den Fürften von Naſſau, Ifenburg u. ſ. w. 
widerfuhr die gleicye Ehre bei der Kaijerin; ber Erbprinz von 
Darmftadt, fo erzählten die Berichte, mußte ſich mit einer Einlas 
bung bei Duroc begnügen. Denfelben Berichten zufolge erfchien 
ber Imperator überall gnädig, freigebig und in dem ganzen Zau- 
ber feiner Ueberlegenheit; unbefangenere Stimmen dagegen fanden, 
daß der perfönliche Eindrudf des Mannes mehr finfter, ftreng und 
gebieteriich ald gewinnend war. Dem Volke freilich wurde Alles 
im rofigiten Lichte gefchildert; ed gab nur eine öffentliche Mei- 
nung, bie von der Regierung und Polizei geduldete. Die Preſſe 
war namenlod gefnedytet; jelbft ganz harmloje Blätter, wie die 
Frankfurter und Aichaffenburger Zeitung, waren links vom 
Rheine verboten; die niederträchtige Servilität führte dort allein 
das öffentliche Wort. 

Die Fürften des deutichen Südens und Weftend waren, wenn 
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nidyt perfönlih, fo doch durch Bevollmächtigte oder Angehörige 
ihres Haufes in Mainz vertreten”. Außer dem greifen Karl 
Friedrich von Baden, welcher die Schmach von Ettenheim vergeflen 
und dem neuen Zwingherrn huldigen mußte, war auch der Kurerz- 
kanzler Karl Theodor von Dalberg da, um an dem Sitze des erften 
geiftlichen Kurfürſtenthums, deſſen Coadjutor er einft geweien, ohne 
Schamröthe das Gefolge des Fremden Imperatord zu vergrößern, 
Es war eim fpredyendes Beifpiel, dem ähnlich, das Ipäter Johan— 
ned Müller gab, was bie kosmopolitiſche Gelehrtenbildung und 
ein leicht entzündlicher Enthuſiasmus für Alles und Jedes aus 
einer Berfönlichfeit machen fonnte, der es, wie unferm Wolfe 
überhaupt, nicht an Geift und nicht an Willen, aber ander 
Energie eined geftählten Charafterd durchaus gebrach. Diefer 
Dalberg reprajentirte eine ganze Gattung, an der ed in Deutich- 
fand damals und fpäter leider nicht gefehlt hat, Wir meinen bie 
Claſſe weichmüthiger Gefühlsenthuftaften, die jedem Eindruck raſch 
erliegen, aus jeder Noth eine Tugend zu machen verfichen, bie 
erit das Gute wollen, dann in das Schlimme fich fataliſtiſch er— 
geben, zuletzt am Schlechten thätig mitarbeiten, und bie für jebe 
wechſelnde Phaſe öffentlichen Jammers einen philofophifchen oder 
fosmopolitiichen Troftgrund in Bereitichaft haben. Das befannte 
Wort? „auch die Hölle ift mit guten Borfägen gepflaſtert,“ ift 
für fie recht eigentlich erfunden, So bat ſich auch Dalberg erft 
als ſchwärmeriſcher Jünger des Fuͤrſtenbundes hervorgethan, dann 
im der Noth der neunziger Jahre den Erzherzog Karl als deut⸗ 
ſchen Dietator gefordert, fpäter 1801—1803 bie Rolle des Bonn» 
parte ſchen Achſelträgers mit leidlichem Geſchick gefpielt, bis er. zus 
letzt, immer weiter und weiter gedrängt, in ber tiefen. Schmach 
Napoleonifcher Erniedrigung als einer ‘der Schuldigſten unters 
gegangen ft. 


*) Außer dem Kurfürſten von Baden nebit feinem Sohn und Eufel und 
dem Surerzfatizler, die von ihren Miniftern Edelsheim und Beuſt begleitet 
waren, hatte fih der Sandaraf von Heflen- Eaflel auf den Weg gemacht, war 
aber if. polit. Journ. 1804. II. 993. Bignon IV. 127.) in Hanau erkrankt ; 
Darmftadt war außer dem Erbprinzen durch Barfhaus, Pfalzbaiern durch Meis 
belt, Württemberg durch Bühler, Naſſau durh Gagern, Taris durch Vrints 
vertreten. Frankfurt hatte die Herren von Humbracht und Diegler geſchickt. 
(S. Moniteur de l'an XIII. Nr. 7.) Der Fuürſt von Iſenburg war perfönlic erſchie⸗ 
nen; auch eine Anzahl Fürſtinnen hatten ſich eingefunden. 
It. 35 
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Es Tag die Vermuthung nahe, daß die prahlenden Beftlich- 
feiten in Mainz nur eben beftimmt feien, den Diplomaten: und 
Fürfteneongreß, den Bonaparte dort verjammelte, zu verherrlichen. 
Manche Schriftiteller, namentlich Luccheſtni*), haben denn auch 
in diefe Septembertage die erfte Orundlegung des Rheinbundes 
geſetzt. Allerdingd ward jegt zu Mainz eine Art von Revue über 
bie fünftigen Rheinbundsfürften gehalten, jedoch noch Feine fefte 
Verabredung getroffen. Die Keime bed Bundes haben wir in 
dem ganzen Gange der vorausgegangenen Gefchichte faft von Tag 
zu Tag verfolgen fünnen; ed bedurfte nur eined Außern Antricbes 
und rafch ftand dann vollendet da, worauf jeit 1796, 1798 — 
1799, 1801—1803 theils mit ficherem Inftinct, theild planmäßig 
war hingearbeitet worden, Auch das Wort war fchon geiprochen, 
und zwar an einem Hofe, ber ſich fpäter gern feines Martyriums 
für die deutfche Sache berühmte. In den cerften Wochen bes 
Sahres 1804 hatte der Minifter des Kurfürften von Heſſen, Bas 
ron Waig, dem frangöfifchen Geſandten Bignon den Gedanfen 
einer engeren Verbindung deutſcher Fürften ohne DOefterreich und 
Preußen unter franzöftfchsruffifcher Protection hingeworfen und 
damit Feine ungünftige Aufnahme gefunden. Nur bielt Talley- 
rand, wie aus einem Schreiben vom 27. Febr. hervorging, den 
damaligen Augenblid nicht für günftig; ed war der Moment, wo 
man noch auf einen engern Bund mit Preußen rechnete, den alle 
verfrühten Rheinbundsgebdanfen nur hätten ftören können **). Auch 
jegt in Mainz begnügte fich der franzöfifche Kaijer, die Stimmun- 
gen vorzubereiten und zu prüfen; es wurde wohl mündlich dar— 
über verhandelt, auch dem Gaffeler Landgrafen durdy Bignon er 
munternd zugerufen, man zähle auf ihn ald den „Kriegsmann“ 
bed fünftigen franzöftfchedeutfchen Bundes, aber eine feite Verab— 
redbung warb nicht getroffen. ine nahe Zufunft, ein vielleicht 
bevorftehender Krieg mit Oeſterreich konnte das Vorbereitete ſchnell 
zur Reife bringen. Wie dann auf die Getreuen zu zählen ſei, 
hatten die Tage von Mainz zur Genüge bewicfen, 


*) Urfachen und Wirkungen des Nheinbuntes. Aus dem Jtalien. von 
Salem. I. ©. 223 ff. 
**) Bignon hist. de France IV. 128. 129, 
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Daß diefe neue Kaiſermacht des Abendlandes der beutfchen 
Zerrüttung gegenüber ſich ſchon jegt in unbegrängtem Uebergewicht 
befand, davon hat wohl auch damals, fo abgemattet die Stims 
mungen der Nation waren, ein banges, unruhiges Gefühl bie 
Gemüther überfommen; allein die Wenigften erfannten den vollen 
Umfang der Gefahr. War doch von der troftlofen Lage, in ber 
ſich Deutichland fchon jetzt befand, noch nirgends ein recht klares 
Bewußtſein wach geworden; erſt nach den Kataſtrophen von Ulm, 
Auſterlitz und Jena fing man an, die Größe der Noth zu erfaſſen, 
gegen welche: fi vor dieſen Niederlagen doch die Augen der Mei- 
jten noch verichlofien hielten, Auch über die Bedeutung der Macht, 
die ji drohend an unſeren Gränzen und ſchon auf. deutſchem 
Gebiete felbit aufgerichtet hatte, war ein beftimmtes, Verſtändniß 
noc nicht aufgefommen; nur Einzelne erfannten, welch eine na— 
türlidhe Gefahr für Alle in einem Staate gelegen fei, der abjolus 
tiſtiſch concentrirt, durch und durch militäriich geitaltet, von einem 
genialen. Emporfömmling geichaffen. und geleitet, mit revolutionä- 
ren MUeberlieferungen und Hülfsmitteln auf's reichſte ausgerüftet 
war. Der jebige Negent dieſes Landes, fchrieb damals. Geng mit 
zutreffender Mahrbeit*), ſtreckt feinen gefürchteten Scepter über 
eine .umermeßliche Ebene aus, wo ihm nirgends. Höhen. oder Tie— 
fen, fein Hügel, fein Erdwall, nicht bie Feinfte Umzaͤunung be— 
geqnet, die ihn aufhalten oder ablenken könnte, : Aus dem Mittels 
punfte feines einförminen Reiches regiert er mit einem allmächtigen 
Gabinet, einem Miniſterium, das vor feinen Winfen zittert, einer 
aufgezogenen fiscaliſchen Mafchine, einer allgegenwärtigen und 
allwiſſenden Polizei, einer ibm völlig ergebenen . Armee. und fo 
und jo viel Bräfeeten und Unterpräfecten eine Nation von drei— 
Big Millionen jo leicht, fo fidher und jo unumichränkt, als. in 
den guten Zeiten des osmanischen Reiches der Großherr vom Se— 
rail aus: durch feine Paſcha's und Aga's fein Europa und Alten 
beherrichte. 

Wer damit die Zerflofienheit deutſcher Zuftände und bie 
mark» und haltungslofe Schwäche unferer Politik verglich, der 
mußte fich fagen, daß Deutfchland an der Schwelle einer Krifid 


*) Fragmente aus ber neueften Gefch. des pol. Sfeichgewichts in Guropa. 


(In der Ausgabe von Weil. Stuttg. 1838. IV. ©. 78.) 
35 * 
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ftand, die vielleicht auf immer über jein nationaled Dajein ent- 
ſchied. Daß die alten Gewalten und ihre Staatdmänner nicht 
fähig waren, bie tieffte Erniebrigung von Deutichland abzuwens 
ven, das hatten, won allen früheren zu geichweigen, gerade bie 
jüngften Ereigniſſe — die Gefchichte des Reichsdeputationshaupt⸗ 
fehluffes, die Occupation von Hannover, bad Attentat von Etten⸗ 
heim — mit erſchreckender Klarheit dargethan; aber auch die Na— 
tion hatte bei feinem ber letzten Anlaͤſſe durch ein kennbares Le— 
benszeichen ihren innen Beruf zu einer Umgeftaltung dargelegt. 
Vielleicht, daß es der gewaltigften Kataftrophen und beifpiellofer 
Züchtigungen bedurfte, bis ihre Apathie gebrochen und aus ber 
innerften Tiefe des nationalen Lebens unter North und Drang ber 
Keim eines neuen großen Gemeinfinns entwidelt war. Es mochte 
fih wohl im Stillen ſchon etwas ber Art unter der Hülle ber 
platten Alltaͤglichkeit regen, die unfere Zuftände damals charakteri⸗ 
firte; zunächft und im Angeficht der emften Tage, die Deutich- 
land erwarteten, gewährte ber öffentliche Geift der Nation kaum 
eine tröftlichere Ausficht ald die Politif ihrer Regierungen. 

Die particubariftifche Seldftfucht, die über dem gemeinen Bors 
theil des Augenblids alle größeren Sorgen der Zufunft überfah, 
und bie felbftgenügfame Luft zur Ruhe, die fich zu immer ſchmach⸗ 
vollerer Nachgiebigfeit drängen ließ, war im Kreife des Bolfes 
wie unter den Regierungen heimijch geworben. Die ganze Ent- 
widlung unfers nationalen Lebens feit langer Zeit war freilich - 
nicht dazu angethan, bie praftifche Einficht in große Dinge unb 
die Bereitwilligfeit zu gemeinfamen Opfern heranzuziehen. Die 
fann nur ein bewegtes öffentliches Leben geben. Wir waren viel 
gründlicher und vielfeitiger gebildet al8 die meiften Nationen Eu» 
ropa’s, aber es war und die beneidenswerthe Sicherheit praktiſcher 
Nationen, den Kern der Dinge fcharf zu erfennen, verloren ger 
gangen. Wir waren viel humaner und weltbürgerlicyer erzogen 
als andere Völker und fahen 3. B. auf den „Srämerlinn “ ber 
Engländer mit Geringfhägung herab, aber wo es bie eigne Le— 
benseriftenz unjerd Volkes galt, da war unfere Heinliche Selbftfucht 
und Spießbürgerlichfeit fo groß, daß die Krämernationen nicht 
Unrecht hatten, wenn fie uns mißachteten und verfpotteten. 

Aud) die Periode innerer Reformen, die in vielen beutfchen 
Staaten ber frangöftfchen Revolution vorausgegangen war, ver- 
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mochte zunächft darin nichts zu ändern. Es wurde an einzelnen 
Stellen Bieled gebefiert und umgeftaltet, aber das Locale Behagen, 
das daraus erwuchs, zog nur noch mehr von ber Ginficht umd 
bem Interefie an den allgemeinen Angelegenheiten ab. Zudem 
war ber aufgeflärte Abjolutismus, indem er die abgeftorbenen 
Formen bed deutſchen Lebens umſchmolz und zerftörte, an fich 
nicht dazu angethan, nationales Selbftgefühl zu pflegen oder eine 
tiefere Anhänglichkeit an das geſchichtlich Meberlieferte zu erhalten; 
wie unfere Staatdreform aus abftracten Grundfägen und Doctris 
nen hervorging, fo war auch unfere Anfchauung von den Stans 
ten und Nationen eine durchaus abftracte und Fosmopolitifche, 
Wie üppig vor der Zeit der Revolution dieſe weltbürgerliche Selbſt⸗ 
genügfamfeit emporwucherte, dafür haben wir früher einzelne Bro- 
ben aufgeführt. 

Die Revolution, zumal in ihren Anfängen, mußte dieſe kos— 
mopolitiiche Richtung fördern. Zwar ift, ald es einmal zum 
Conflicte fam, im Bolfe viel mehr Widerſtand gegen das Fremde 
und Neue zu fühlen geweien, ald in der Ohnmacht und Cha— 
rafterloftgfeit der Regierungen, aber ein recht ausgejprochener 
Gegenſatz gegen den frechen Uebermuth des neufränfischen Weſens 
hat doch auch dann noch nicht allgemein werben wollen, als bie 
humanen Illufionen der revolutionären Flitterwochen in bie herbe 
Wirftichfeit von Gewaltthat, Raub und Unterdrüdung umgeſchla— 
gen waren. Die Bauern in Franken und Echwaben haben wohl 
ſchon 1796 dagegen das einzige Mittel in Anwendung gebracht, 
das hier helfen konnte, aber diefer augenblidliche und focale Aufs 
fhwung blieb, zumal nad dem Miflingen und der Schmach der 
folgenden Jahre, ohne tiefere Folgen. Das übelfte Beifpiel gaben 
freilich auch jest die Regierungen, ihre dynaſtiſche Selbftjucht, ihre 
Furcht und Unterwürfigfeit gegen die Sremben; allein auch in dem 
großen und wichtigen Kreife des deutichen Mittelftandes war fein 
fo ausgefprocdhener Gegenfag gegen dad Franzoſenthum vorhans 
den, wie er jeit den eriten Kriegsjahren zur Genuͤge motivirt ges 
weien wäre. Es wirkte wohl ber berechtigte Haß gegen bie alts 
franzöfifchen Zuftände, durch den efeln Anblid des Emigranten» 
treiben® gefteigert, zur milderen Beurtheilung des Neuen mit, und 
die vielfach unerquidlichen Eindrüde des inneren deutſchen Staatd» 
lebens weckten ſelbſt in bürgerlichen Kreijen, wo ſonſt nie französ 
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firende Neigungen Wurzel gefchlagen, eine gewifle Sympathie mit 
bem franzoͤſiſchen Wefen, fofern es ben überlieferten Wuft des po— 
litifchen und ſocialen Lebens aufrüttelte und einen frifchen Sauer- 
teig in das abgeftandene Weſen hereinbradhte*). Erjt nach furcht⸗ 
baren Lectionen wurde man bie Wahrheit inne, daß es feine 
Reform und Feine Freiheit gibt, die um ben ‘Preis nationaler 
Unabhängigfeit erfauft ift. 

Es fann Manchem wie ein Wiberfprudy erfcheinen, unfere 
Nation zugleich um ihres Idealismus und ihrer jpießbürgerlichen 
Selbftfucht willen getabelt zu fehen; aber es find dies doch feine 
Gegenfäge. Mit der abftracten Zerfahrenheit und der ibealiftifchen 
Tändelei und Träumerei verträgt fich der grobe Philiſtergeiſt im 
Leben nur allzuleicht, Wie Steffens einmal treffend bemerkt **), 
das unerreichbare Ideal nahm in der damals lebenden Generation 
nach der Verfchiedenheit der Geſinnung einen doppelten Charakter 
an, fam aber nie über die Berneinung ber Wirflichfeit hinaus, 
Es war eimerfeitd der Troß, der in allen beftimmten Einrichtuns 
gen des Staates und der Gefelligfeit ein Unmwürdiges erblidte, 
bem man fich nicht unterwerfen dürfe, während dasjenige, was 
an bie Stelle treten follte, dennoch ein wefentlich Geftaltlofes blieb; 
anbererfeitö eine weichliche Sentimentalität, der man fich ergab, 
indem man bad nie zu verwirflichende Ideal wie ein bunfles 
Traumbild als menfchliche Gtlüdfeligkeit umfaßte. Der Tropige 
mußte ſich der Gefellichaft fügen und die Oppoſition verwandelte 
fich nicht felten in eine fpießbürgerliche Nachgiebigfeit; der Sentis 
mentale übertrug zwar fein Traumbild auf irgend ein Mäpchen, 
aber Amt und Ehe vernichteten fchnell genug die Ideale der Jugend. 

So war denn auch eine wahrhaft ideale Erregung auf feis 
nem Gebiete des Lebens fühlbar, Dem Religiöfen war theils 
durch den platten Nüglichfeitsgeift der Einen, theils durch die fal- 
badernde officielle Srömmelei ver Anderen ein ſchwerer Stoß ges 
geben, dad Nationale war durch den Sondergeift und das ſpieß— 
bürgerliche Behagen der Einzelnen gelähmt, die Thatenluft und 
TIhatkraft in der Nation war durch den Mangel alles öffentlichen 


*) ©. z. B. in Bezug auf Hamburg Varnhagens Denkwürd. und ver: 
mifchte Schriften I. 171. 172. 181. 
** Mas ich erlebte Ill. 320, 
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Lebens und die ausfchliegliche Beichäftigung mit Xeferei und 
Schreiberei verloren gegangen. Mit Recht pried es nachher, che 
nody die Ärgfte Schmach gefommen war, im Sommer 1805 ein 
patriotifcher Mann*) als den Anfang zum Befleren, daß ſich 
wenigftend bie „Endſchaft der papiernen Zeit” erwarten laſſe. 
„Noch zwanzig Jahre, fagt er, folcher Buhlerei mit der Literatur, 
folcher Berhätichelung geiftiger Bildung, ſolcher Krämerei mit bef- 
letriſtifchem Lurus — und wir hätten ein siecle littöraire erlebt, 
abgeſchmackter ald das unferer Nachbarn.” 

Ueber diefem gerechten Unmuthe gegen bie Ausfchließlichkeit 
literarifchen Treibens dürfen wir freilich bie Bedeutung nicht ver 
fennen, welche das klaſſiſche Zeitalter unferer Nationalliteratur für 
die gefammte Erwedung des öffentlichen Geiſtes in Deutfchland 
gehabt hat. Indem die Nation fich in ihrer Eultur von der uns 
freien Nachahmung des Auslandes emancipirte und durch einen 
langſamen Proceß ihres inneren Lebens den Weg zur Natur, Eins 
fahheit und Driginalität zurüdfand, war der größte und ſchwie— 
rigfte Schritt auch zu unferer äußeren Wiedergeburt gethan. In 
dem. Berhältniffe, als Deutfchland auf dem Gebiete des Denkens 
und Dichtens feine Eelbftändigfeit wicdereroberte, mußte auch all 
mälig der Drang nad) Außerer Geltung wieder lebendig werden, 
Je mehr unfere Dichter und ihre ideale Welt und über die Platt— 
heit und Trivialität der vorausgegangenen Zeit hinweghoben, deſto 
mächtiger mußte ſich mit der Zeit auch das Bedürfniß einer dem 
inneren Zeben entſprechenden Außeren Eriftenz geltend machen. Die 
Energie und Klarheit des Denfens, die ethijche Strenge des Wil: 
lens, die in der Philofophie jener Tage ausgeprägt war, mußte 
nothwendig dem weichlichen, fchlaffen, zerfloflenen Weſen, das ſich 
fo leiht an nur literarifche Entwidelungen anfegt, eine feite 
Schranke ziehen. | 

Aber unmittelbar und mit Bewußtheit auf die Envedung des 
nationalen Selbftgefühles zu wirfen, ift faum einer oder der ans 
bere von ben Trägern ber neuen Gulturepoche bemüht geweien ; 
dazu war die ganze Generation ſelbſt noch zu fehr in den Ban— 
den weltbürgerlicher und humanitärer Abftractionen befangen. Wäre 
es doch eine leichte Sache, aus den Schriften ber Beſten und 
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Größten eine ganze Blumenlefe von Ausfprücen zufammenzuftel- 
len, worin fi nicht nur die fosmopolitiiche Verachtung alles 
Nationalen und der Stolz einer fünftigen „Weltliteratur, fondern 
felbft der Hochmuth einer grängenlofen Univerjalität und der un- 
befonnene Spott über die heiligiten Empfindungen vaterländijchen 
und volfsthümlichen Selbftgefühles fund gibt. Es ift indelfen 
diefe Seite unferer literariſchen Umwaͤlzungsepoche von ben com⸗ 
petenteften Nichtern ſchon jo ſcharf und, nachdrücklich gezeichnet 
worden, daß wir darüber nichts hinzuzufügen brauchen*). Selbſt 
wo, natürlich fehr vereinzelt, das Nationale mit Bewußtjein bes 
tont warb, wie bei Klopftod, trat ed zu künſtlich, zu buchgelehrt 
auf und fand ſich im großen Kreife der Anderen viel zu vereins 
famt, um einen nadhhaltigen Eindruck zurüdzulafien. Die prafs 
tiſche Schöpferfraft war aber in den Augen dieſer ganzen Gene; 
ration, gegenüber dem dichteriſchen und literariichen Produciren, 
etwas fo Untergeordnetes, daß ein Geift wie Göthe, noch nad) 
den Erlebnifien der Napoleoniichen und der Befreiungägeit, etwas 
befonderd Merfwürdiged zu jagen glaubte, wenn er zu Edermann 
ſprach: „Ia, ja, mein Guter, man braucht nicht blos Gedichte und 
Schaufpiele zu machen, um productiv zu fein; ed gibt auch eine 
Productivität der Thaten, und die in manchen Bällen noch um 
ein Bedeutendes höher ſteht.“ 

Wer darum für die politifche Erniedrigung jener Tage in den 
Heroen unferer Literatur unmittelbaren Troft juchen wollte, würte 
ſich jchmerzlich enttäufcht finden. Zumal in den zahlreichen ver: 
traulichen Yeußerungen, die in ihren Briefen aus den erften vier 
bis fünf Jahren des Jahrhunderts vorliegen, begegnen wir berjels 
ben Apathie gegen die großen geichichtlichen Ereigniſſe, welche die 
Mafle der Nation nody beherrichte. Von Göthe, der felbft bie 
Reformation darum tadelte, weil fie die „ruhige Bildung’ geftört, 
ift fchon mit vollem Grunde gerügt worden, daß er etwas von 
jener Engherzigfeit annahm, die jo leicht die Begleiterin der rubi- 
gen Bildung und feinften Givilijation ift, und ein warmer patrios 
tifcher Mann, wie Friedrich Perthes, mußte ſich mit Recht darüber 
empören, daß ber größte deutjche Geift in dem Augenblide, wo die 
Schmach und Zerrüttung über das Baterland hereinbrach, ber 


*) ©. namentlich Gervinus Geſch. ter deutichen Dichtung V. 342 ff. 
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Nation nichts Anderes zu bieten wußte ald — die „natürliche 
Tochter.” Statt fi) zu waffnen durch Nährung der Scham, rief 
Perthes aus, und fih Kraft, Muth und Zorn zu fammeln, ent: 
fliehen fie ihrem eigenen Gefühl und machen Kunftftüde, So wenig 
aber Rettung für einen Sünder zu hoffen ift, der, um die Reue 
nicht zu fühlen, Karten jpielt, fo wenig wird unjer Volf, wenn 
feine Beiten fich jo betäuben, dem Schickſale entgehen, ein vers 
laufenes, über die Erde zerftreuted® Gefindel ohne Vaterland zu 
werben *), 

Selbſt Schiller, der die Eindrüde der äußeren Begebenheiten 
jo leicht nicht abzufchütteln vermochte, hat damals mit einem gleich. 
gefinnten trefflichen Manne, dem Bater des patriotifchen Kämpfers 
und Sängerd Theodor Körner, einen eifrigen Briefwechſel geführt, 
in dem man vergebend auch nur eine Eilbe, nur einen Schmer⸗ 
zenslaut ſucht über dad deutſche Elend jener Tage; es ift zwifchen 
Beiden nur von Poeſie und Aeſthetik, von Schaufpiel und Schau— 
fpielern die Rede. Und doch empfand unter den Männern jener 
Generation feiner wärmer für Baterland und Freiheit, ald Schiller; 
in ihm regt fih auch am früheften eine innere Abneigung gegen 
Bonaparte, bevor deren Gründe ihm ſelber noch klar find. Allein 
auch er meint refignirt: wenn ich mich nur für ihn intereffiren 
fönnte! Alles ift ja ſonſt tobt. Wie ed aber deutfche Art ift, ſich 
aus der Noth eine Philojophie der Entfagung zu bilden, fo fand 
er ed nur „jonderbar”, daß der Deutiche fein Glüd nicht durch 
die Waffen machte, und ſah darin einen Beweis feines ehrlichen, 
geraden Einned oder rühmte die Blüthe von Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft, ja er fand felbft die deutſche Nachahmungsſucht Löblich; 
„denn der Deutjche prüft umd unterjucht mit ftrengem Ernſt jedes 
Fremde und dad Beſſere fteht am Ende immer oben.“s*) Hier 
und ba findet fich dann neben diefen Kundgebungen trübfeliger 
Refignation auch wieder ein herrliches Wort, wie das, welches 
Schiller unter den Eindrücken jener Zeiten ausiprady: „Die ganze 
Weisheit des Menjchen jollte allein darin bejtehen, jeden Augen- 
blick mit voller Kraft zu ergreifen, ihn fo zu benugen, ald wäre 
er der einzige, legte. Es ift befler, mit gutem Willen etwas 
ſchnell thun, als unthätig bleiben.” So hat er auch in dem 

*) S. Perthes' Leben I. 164 f. 

*) ©. Schillers Leben von Frau v. Woljogen ©. 252. 256. 294. 


554 Biertes Buch. Zweiter Abfchnitt. 


Drange diefer Zeiten, deren größte Schmach zu erleben ihm er: 
fpart ward, nicht verfucht, feinen „Gefühlen zu entfliehen”, fon: 
bern gerade feine legten großen Meiſterwerke fnüpfen an die Mo— 
tive an, in benen die fünftige Errettung bed Vaterlandes gele- 
gen war. eine „Jungfrau von Orleans“ und fein „Wilhelm 
Tell” Elangen wie Borahnungen großer kommender Begeben- 
heiten. 

In der trüben und gleichgültigen Entfagung, ber fich die ebel- 
ften Geiſter hingaben, fpiegelt fi nur die Stimmung der Nation 
im Ganzen wieder, und wofür fie ſich philoſophiſche Troftgründe 
fchufen, dad ward im weiten Kreiſe der Anderen ohne die Philo— 
fophie der Refignation nody matter und trivialer nachempfunden, 
Wäre mit der Gewalt der Gründe und mit flammenden Worten 
politifcher Beredtfamfeit diefe Macht der Trägheit zu bezwingen 
geweien, fo hätte einer Schrift, wie die, welche Friedrich Gens 
nad) den Greigniflen von 1805 erjcheinen ließ*), dies ſchwierige 
Werf gelingen müffen. Sie ift damals von der erfchütternden Folge 
neuer Kataftrophen rafch überholt und vergeflen worden, ſie hat 
aber auch jeßt noch den bleibenden geichichtlichen Werth, die politis 
fchen Stimmungen, wie fie der Zeit tieffter Erniebrigung voran— 
gingen, treffender und Fraftwoller zu zeichnen, als es irgend eine 
hiſtoriſche Darftelung der Nachgeborenen vermöchte. Es fei uns 
hier geftattet, aus dieſem beredteſten Manifeft jener Tage nur einige 
Stellen zur Orientirung über die herrſchenden Gefinnungen und 
Anfichten mitzutheilen, welche die völlige Demüthigung Deutjch- 
lands und die fremde Zwingherrfchaft damals moͤglich gemacht 
haben. 

Der einfchläfernde Troft, daß die Gefahr noch nicht vorhan- 
ben, die Sorge der Einfichtigen übertrieben fei, dieſer geläufige 
Troft, den die Trägheit und der Knechtfinn in jeder ähnlich dro— 
henden Zeit bereit hält, hat auch damals nicht gefehlt. „Man 
jolle doch nur, jo läßt Geng diefe Ruheluftigen fprechen, fein ruhig 
und Faltblütig und friedfertig und vor allen Dingen unthätig 
bleiben; der ausgetretene Strom werde fchon von felbft wieder in 
fein Bett zurüdfehren; eine Weltherrſchaft fei ja offenbar ein Uns 


*) „Fragmente aus ber neueften Geſchichte des europäifchen Gleichgewichts 
in Europa.’ 
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bing; ob Frankreich einige Provinzen ober Feftungen mehr oder 
weniger befige, das werde nichts über Europa entſcheiden; noch 
ftänden die größeren Mächte doch alle; verſchiedene hätten ja felbft 
Zuwachs erhalten; unter ben Zuneviller und Regensburger Fries 
vensichlüffen laffe ſich ebenfogut als unter den weftfälifchen 
ruhen; die franzoͤſiſche Herrihaft habe überdies ihre natürliche 
Gränze erreicht; der neue Regent fei zu weife, um über diefe hin- 
ausfchweifen zu wollen; vor der Hand fei nun nichts weiter zu 
fürchten, und die Zeit werde das Uebrige thun.“ 

MWie ed dann fchlimmer und fchlimmer ward, fo wurden neue 
Troftgründe aus der Borrathöfammer der Täufchumgen hervorge— 
holt, oder wie Geng fagte, „was man nicht mehr ald Grille ver— 
achten, als Babel bei Seite jegen darf, wird jegt ald erträgliches 
Uebel oder wohl gar ald Vortheil gejchildert. Auch die Philo— 
fophie der Impotenz ließ fi) immer lauter vernehmen: man müffe 
fich dem Unvermeidlichen fügen und mit dem Gewaltigen gut zu 
ftellen juchen,. Dem fam ber Bhilifterfinn des großen Haufens 
bereitwillig zu Hülfe, der ein Feines Opfer und eine mäßige Ges 
fahr fcheut, um lieber das Größte und SHeiligfte darüber zu ver 
lieren. „Daß ed für Jeden — rief diefen Gens damals prophes 
tifch zu — der im Staate lebt, wie gering und ohnmädhtig er 
auch fein mag, außer ben gewöhnlichen Bebürfniffen des Lebens 
noch andere von höherer Art gibt, daß unter diefen Nationalehre, 
ein geachteter Name, eine unabhängige Verfaflung, ein beftimmter, 
wohl verficherter Antheil an einem wirklichen Staatenſyſtem die 
wichtigfte Stelle behaupten, joll man darüber einen förmlichen Be- 
weis führen? Diefe Wahrheiten müſſen gefühlt, und foldyen, die 
ftumpf dagegen wurden, fönnen fie nie mehr aufgebrungen wer- 
den, Wenn aber einmal ein Volk oder ein Zeitalter fo tief in 
egoiftiiche Beftrebungen, in unwürdige Marimen, in einen befchränf- 
ten und niedrigen Geſichtskreis verfiel, daß alles öffentliche Ins 
tereffe ihm fremd, das Vaterland ein Name ohne Bedeutung, der 
Werth einer felbftändigen Erijtenz auf der engen, bürftigen Wage 
der gemeinften Bortheile gewogen und der Berluft aller Freiheit 
und Würde eine gleichgültige Begebenheit wird, dann iſt ed nicht 
mehr Zeit, an die ebleren Gefühle zu appelliren; die Sklaverei ift 
vollendet, auch che noch der Unterbrüder erfchien; der Staat ift 
aufgelöft, auch ehe er noch fichtbar zufammenftürzte.“ 
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Eines ber beliebteften Schlagwörter, das die befoldeten und 
unbejoldeten Xobredner bed Zwingheren audboten, war bie „uners 
trägliche Selbſtſucht Englands.” Gegen die britiiche Commercial 
tyrannei, gegen das Induſtrie- und Handelömonopol des Krämer 
volfed, gegen die verderblihen Folgen des ausichließenden Beſitzes 
von Dftindien ward damald wie jpäter eifrigit declamirt, die „abr 
folute Unverträglichfeit Englands” mit ben übrigen Nationen 
betont, ald Opfer für Europa’s Rettung die Bernichtung Englands 
gefordert. Schon Geng hat mit der ganzen fiegreichen Kraft der 
Gründe und der Rede die Thoren und Sophiften jener Tage zurecht⸗ 
gewiejen*), beren weltbürgerlicher Eifer nur eben unbewußt oder 
bewußt der continentalen Despotie nächftlünftiger Zeiten die Wege 
ebnen half. Die Briten trieben freilich ihre öffentlichen Dinge 
niemald mit der tugenbfamen Scyeu, deren. charakterloſe Schwäche 
man in Deutichland jederzeit jo gern für hohe Uneigenmügigfeit 
und Humanität ausgiebt, fie führten ihre Politik wie jest dieſen 
Weltkampf gegen Bonaparte mit einem großen, thatfräftigen Egois— 
mus, den der Gegner hat bitter haflen, aber nie verachten können, 
Die armen Seelen, die fi damals müde fchrieben, um bie Melt 
vor Englands Alles verzehrender Selbftfucht zu warnen, und die 
daneben die deutjchen Tugenden der Enthaltfamfeit und Friedens- 
liebe fo eifrig priefen, fonnten es freilich nicht fafien, daß, wenn 
wir Deutjche folch eine britifche Selbſtſucht nicht beiigen, nicht 
unjere Großherzigfeit die Urjache ift, fondern nur eben der. Wuſt 
fleiner und fleinlicher Selbftfüchteleien, die uns nicht einmal zu 
einem gemeinfamen Egoismus fommen laffen! 

Es ift ein wahres Wort, was Geng damals ausſprach: daß, 
wie die Fürften bie Völker erziehen, fo umgekehrt die Völker. ihre 
Fürften bilden. Wäre wohl, jo mußte man mit ihm fragen, bie 
heillofe Berworrenheit deutſcher Zuftände durch die Schuld der 
Regierungen jo weit vorgejchritten, wenn bie Verblendung des 
Bolfes, die Verfehrtheit des öffentlichen Geiftes, die Erichlaffung 
aller Achten Gefühle, die Herrichaft der niebrigften Triebfedern und 
bie moraliiche Fäulniß der Welt nicht rund um fie her Alles vers 
giftet und aufgelöft hätte? 

Dieje Fäulniß mußte ausgeheilt werden, wenn es beſſer wers 


*) ©. in der angeführten Schrift (Ausgabe von Weit) IV. 24. 25. 26. 
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den follte in Deutfchland. Nur die härteften Prüfungen und bie 
bitterften Züchtigungen vermochten das; fonft [ullte ſich die herr 
fchende Schlaffheit mit dem Trofte ein, daß es ja immer noch viel 
fchlimmer fein könne. Aber es ward, zu unferem Heile, dafür 
gejorgt, daß auch das Schlimmſte bald erfüllt war, 


Dritter Abſchnitt. 


Die Eovalition von 1805. 


Am 2. December 1804 ward zu Paris dad Napoleonijche 
Kaiſerthum vom Oberhaupte der Fatholiichen Kirche gefalbt; die 
neusfarolingifche Weltacra hatte alfo begonnen. Deutſchland beugte 
fi) vor dem neuen Gäfar; Italien, Holland, die Schweiz, bie 
pyrenäifche Halbinfel gehorchten ihm zum großen Theil wie ihrem 
Herrn, oder waren unter der Form ded Buͤndniſſes zu willenlofer 
Abhängigkeit verpflichtet. Großbritannien allein ftand noch in 
Maffen gegen die drohende Weltvespotie; es waren durch Bona- 
parte faum größere Intereffen dort bedroht, ald auf dem Feſtlande, 
aber dad Bewußtjein davon war ftärfer, der Haß darum reger, 
die Leidenschaft de8 einmal begonnenen Kampfes zäher und aus: 
dauernder, als unter den civilifirten Nationen des Continents, 
Auch auf der britiihen Infel hat es an Elementen nicht gefehlt, 
die mit der dunaftifchen und höfifchen Bolitif des Feftlandes har— 
monirten, oder bie ähnlich urtheilten, wie die jchlaffe Ruheluſt 
continentaler Friedendmänner, aber diefe Regungen waren nieder—⸗ 
gehalten durch die ſchlichte populäre Einfiht in das nationale 
Intereffe und die überlieferte Gewöhnung, die eigenen Angelegen- 
heiten aus dem Gefichtspunfte dieſes Intereſſes ebenſo ernſt wie 
ruͤckſichtslos zu betreiben, Mit gutem Grunde ließ daher der neue 
Imperator Sturm läuten gegen den britifchen Egoismus; war 
einmal auch in Altengland die fosmopolitiiche Verfchliffenheit der 
Eulturvölfer des Feſtlandes und die eingebildete Humanität ber 
Ohnmacht und Entnervung zur Herrichaft gelangt, hatte auch 
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bort die Liebe zur „ruhigen Bildung ” den Trieb ruhelofer That 
kraft verdrängt, dann war ber legte Damm weggeräumt, ber 
die abenbländifche Welt noch vor der neuen Gäfarenherrjchaft 
beſchuͤtzte. 

Vorerſt war dazu noch Feine Ausſicht; vielmehr hatte eben 
jest England ein unzweibeutiged Pfand gegeben, daß es ihm mit 
dem Kriege Ernft fei biß zum Aeußerſten. Ungefähr in benfelben 
Tagen, wo in Paris das neue Kaiferthum aufgerichtet worden 
(Mai 1804), war William Pitt an die Spige der britifchen Vers 
waltung zurüdgefehrt, Das Minifterium Addington hatte feine 
Miſſion erfüllt; berufen in einer Zeit, wo man einen Frieden 
fliegen mußte, war bie mildere Fraction der Toried wohl ge 
eignet, den Eugen Waffenftillftand mit Bonaparte zu erhalten, 
aber nicht den Kampf auf Xeben und Tod durchzufechten, der 1803 
neu begonnen war, um erft auf den Trümmern Napoleonifcher 
Herrlichkeit feinen Abjchluß zu finden. So verfchieden die Par— 
teien eines Pitt und Kor die Dinge fonft betrachteten, in bem 
einen Punkte waren fie vollfommen einig, daß diefe neue unge 
heure Krifis andere Kräfte der Leitung erfordere, als die Ueber: 
gangsminifter der Jahre 1801— 1803, Gern hätte Pitt eine Vers 
waltung gebildet, weldye die Talente aller Parteien, die begabteften 
Toried wie Bor in fich vereinigte; war doch die Lage jo beichaf- 
fen, daß für die alten Parteigegenfäge zunäcft fein Raum mehr 
blieb, in einem Weltfampfe, der nur mit dem Siege oder dem Ber: 
falle britiſcher Macht und Selbftändigfeit enden Eonnte, Doc 
fcheiterte. dad an dem Widerwillen des Königs, und das Mini- 
fterium, das feit Mitte Mai 1804 die Gefchäfte übernahm, war 
rein toriftifch, feine Seele William Pitt. Der ungebeugte ariito- 
fratiiche Haß gegen die Revolution, die ſtolze Herrichfucht Alt 
englands und die Unverföhnlichfeit gegen Bonaparte fehrten da— 
mit in ihrer fchroffften Geftalt an das Nubderzurüd, Schon waren 
Deutichland, die Schweiz, Holland, Italien und Spanien unter 
die Napoleonifchen Gebote gebeugt; die franzöftfchen Küften ſtarr— 
ten von Waffen und Eriegerifchen NRüftungen zu einer Landung 
auf der britiichen Inſel; Irland, die wunde Stelle verjährten 
Stammedhaffed und alter Unterdrüdung, war in feindjeliger Gäh- 
rung. Wenn je, fo bedurfte jegt Britannien eines Lenkers, der 
ben Kampf mit der zäheften Ausdauer, ven viclfeitigften und rück— 
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fichtölofeften Mitteln aufnahm, der ihn mit Kopf und Her; bis 
zu Ende durchzuführen entichlofien war. Selbft die Gegner muß 
ten anerfennen, daß nur Pitt e8 war, der das vermochte, 

Bis jet war der Krieg zwijchen Branfreih und England 
zwar auf einem weiten Raume, aber nirgends mit ben Kräften 
geführt worden, die eine Entſcheidung bringen konnten; er hatte 
den Charakter behalten, daß feiner der beiden Fämpfenden Gegner 
die Mittel fand, den anderen felbft anzugreifen, eine Landmadıt ohne 
die erforderlichen maritimen Kräfte focht mit einem Seeftaat, dem 
die continentalen Mittel des Kampfes fehlten. Darum fielen bie 
Lajten und Opfer bed Krieges zunächſt auf Dritte und Schwä- 
chere; Hannover mußte für England, die holländifchen Eolonien 
für Frankreich herhalten. Pitt Fehrte mit dem feiten Willen an 
die Gefchäfte zurüd, alle feine Kraft und Sorge daran zu 
fegen, daß ein neuer Krieg auf dem Feftlande angefacht werde; 
nachdem er den furzen Reft der Seffton von 1804 dazu venwen- 
det, ein Geſetz zur Landesvertheidigung gegen die drohende fremde 
Invafton mit dem Parlamente zu vereinbaren, war feine ganze 
Thätigfeit darauf gerichtet, ſich die Stütze einer neuen Goalition 
auf dem Feftlande zu fchaffen. Sie Ienfte in jedem Falle bie 
Wucht Bonapartejher Macht von der britifchen Infel ab; viel 
feicht gelang ihr ein entjcheidender Schlag gegen den ganzen Ber 
ftand des neuen Kaiſerreiches. Als in den eriten Wochen des 
Jahres 1805 das Parlament wieder eröffnet ward, fpielte bie 
Thronrede auf vertraute Verbindungen mit den Mächten des Con— 
tinents, bejonders mit Rußland an, deſſen Monarch „die ftärkiten 
Beweife feiner weifen und eblen Gefinnungen, fowie feiner leb⸗ 
haften Theilnahme an der Sicherheit und Unabhängigfeit von 
Europa gegeben habe; und in dem Budget, das Pitt vorlegte, 
fand fich der bedeutſame Poſten von fünf Millionen Pfund Ster- 
ling „zur Unterftügung der Mächte auf dem feften Lande;“ bie 
Eoalition war alfo im Werden, oder vielleicht ſchon geichlofien. 

Mit Rußland wenigjtend waren bie erften Einverftändniffe 
bereitd angelmüpft, man durfte wohl fagen, fie waren niemals 
unterbrochen geweſen. Wenigftens finden wir ſchon in einer Zeit, 
wo die ruſſiſch⸗ franzoͤſiſche Freundfchaft Außerlich noch in voller 
Blüthe ftand, vor dem Abjchluffe des Reichsdeputationsreceſſes, 
ruffiiche Diplomaten und Emiffaire eifrig bemüht, die antibonas 
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partefchen Stimmungen auf dem Feftlande zu erforfchen und 
über die Elemente fünftigen Wivderftanded namentlih am Wiener 
Hofe Revue zu halten*. Dad deutſche Entſchädigungsgeſchäft 
war ber legte Act geweien, in welchem die beiden großen Mächte 
des Weſtens und Oſtens einträchtig zufammengewirft hatten, und 
doch hatte gerade hier Rußland die peinliche Erfahrung machen 
müffen, daß e8 von Frankreich lediglich ind Schlepptau genommen 
war. Bonaparte batte während diefer gemeinfamen Bermittelung 
die cisalpiniſche Republif in eine italifche umgewandelt und fid) 
zu deren Präfidenten machen laffen, Piemont mit Frankreich ver 
einige, der Schweiz eine Verfaflung aufgebrungen, bie fie von 
Frankreich abhängig machte, und auch die deutiche Entſchädigungs— 
jache jelbft war ein Erfolg der franzöftichen PBolitif, zu dem bie 
Mitwirfung Rußlands gebraudyt worten war, Wie aber der Krieg 
mit England ausgebrochen war, hatte fih die neue Bonaparte'jche 
Politik noch dreifter über das Völferrecht und die Unabhängigkeit 
der Staaten hinweggefeßt. Hannover war befegt, die Weſer und 
Elbe von den Franzoſen verfchloffen, die Häfen in Neapel, Tos— 
cana und dem Kirchenftaate militärifch occupirt; wie Holland, die 
Schweiz und Italien von Bonaparte beftimmt wurden, fo wurde 
jeßt auch das Bourbonifche Epanien in der Form eines Bünds 
niffes feiner Zchensherrlichfeit unterworfen. Für einen chrgeizigen 
Rivalen wie Rußland war jeder einzelne Uebergriff Liefer Art 
vollfommen hinreichend, zum MWiderftande zu reizen. Ald damals im 
Detober 1801 Alcrander den Bund mit Bonaparte geſchloſſen, 
dachte er an eine chrliche Theilung der Macht in Europa; er 
hatte nichts dagegen, wenn fein Verbündeter da und dort feine 
Macht erweiterte, wenn nur ihm felber ein voller Erſatz dafür 
ward. Es war ihm aber in diefem ganzen Umjturze der alten 
Staaten und beftehenden Rechte nichts als Beute zugefallen; er 
fah fich vielmehr zum Werkzeuge Ronaparteicher Machtentwicke— 
(ung mißbraucht, und feine Einſprache z. B. gegen die Belegung 
Norddeutſchlands trug ibm nur die bittere Erfahrung einer ab» 
fchlägigen Antwort ein. So iſt denn audy feit dem Ausbruche 
des neuen britifch = franzöftfchen Krieges die Etellung der ruſſiſchen 





*S. das Actenſtück vom San. 1603 in den Pebensbiltern aus dem Ber 
freiungsfriege II. 176 ff. 
I. 36 
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Politik gegenüber Bonaparte eine amdere geworben. Die vom 
Gzaren angebotene Vermittelung (im Sommer 1803) zeigt ſchon 
eine unzweideutige Hinneigung zu England. Die gleichzeitige 
Thätigfeit in Deutfchland, namentlid in Berlin, verräth die Ten— 
denz, fi) an den deutſchen Großmaͤchten Verbündete, im Noth- 
falle gegen Bonaparte, zu erwerben. Auch ftellt die ruſſiſche 
Diplomatie bei ihren Vermittelungsanträgen zwifchen Frankreich 
und England ſchon unverblümt die Forderung auf, daß Italien 
wie Norbdeutfchland, die Schweiz wie Holland dem Bonaparte 
ſchen Einfluffe entzogen werden müßten, i 

Noch Sprach fich im Sommer 1803 diefed veränderte Verhaͤlt⸗ 
niß nur in einem Fälteren äußeren Benehmen beider Mächte aus; 
aber der Groll wirkte unter der Oberfläche fort, und Bonaparte 
ergriff den erften Anlaß, feinem bitteren Unmuthe gegen Rußland 
offen Luft zu machen. Daß die ruſſiſche Diplomatie auch in ben 
Zeiten freundlichften Einvernehmens ihrem Widerwillen gegen den 
erften Gonful wenig Zwang angethan, wiſſen wir aus früheren 
Vorgängen; auch fcheint es, daß fie bei den royaliftiichen Ver— 
fhwörungen nicht loyal oder doch nicht vorfichtig gehandelt hat, 
wenigftend fand fidy unter dem Perſonal, dad an die rufifche 
Geſandtſchaft in Paris attachirt war, auch ein Individuum, das 
bie franzöfifche Polizei ald mit in bie große Gonfpiration von 
1804 verwidelt verhaften ließ, Daß außer Sranfreich eine Anz 
zahl Emigranten im ruffifchen Solde lebten und ſich zum Theil 
ald rührige Emiſſäre gegen die Bonaparte'ſche Politik bemerfbar 
machten, war ohnehin eine befannte Sache. Dielen Anlaß ergriff 
dann der erfte Gonful, um in einem leidenfchaftlihen Ausfalle 
gegen den Grafen Marfoff feinem Zorne über die ruffische Politik 
Zuft zu machen. Aber ed dauerte nicht lange, fo nahm der Pe: 
teröburger Hof dafür bittere Rache, Die Kataftrophe Enghiens 
ward am Regensburger Reichstage und in Paris zum Gegen» 
ftande der für Bonaparte peinlichften Befchiwerden gemacht; ber 
Hof ſelbſt legte öffentlich Trauer an, es war fchwer zu fagen, ob 
mehr aus gerechtem Mitgefühl für den Gemordeten, oder um ben 
Mörder auf recht eclatante Weife zu züchtigen. 

Wenn cd nad) diefen Vorgängen nicht fofort zum Bruche 
fam, fo zeugte das nicht für den Frieden, fondern nur für den 
Mangel an kriegeriſcher Vorbereitung. Noch machte Rußland im 
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Sommer 1804 einen Verſuch diplomatifcher Ausgleihung, indem 
ed jeine Beichwerden in gemilderter Form zufammenfaßte; Dubril, 
ber Stellvertreter Markoffs, erhielt den Auftrag, eine befriedigende 
Antwort in Paris zu betreiben. Aber ber ſtolz abweifende Ton, 
ben der neue Kaifer anfchlug, vereitelte das; es blieb Oubril nichts 
übrig, als feine Paͤſſe zu verlangen, während der franzöfifche Bot 
Ihafter in Petersburg das Gleiche that. In dem Augenblide, wo 
Napoleon feine Rundreife am Rhein machte (Septbr.), war zwar 
der Ausbruch des Krieges noch nicht zu erwarten, aber die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen mit Rußland waren doch vorerſt ab⸗ 
gebrochen. 

Die Frage, ob Krieg oder Frieden, hing nun ganz von der 
Haltung der beiden Großmächte in Deutſchland ab; darum war 
Rußland eifriger als je befchäftigt, die Stimmungen in Defterreich 
und Preußen in feinem Sinne zu Ienfen. Bon Pitt rührig uns 
terftügt, juchte die ruffifhe Diplomatie feit den legten Monaten 
des Jahres 1804 die Fäden eined neuen antibonaparte'schen Bun 
bed auf dem Feftlande zufammenzufnüpfen. 

Wir haben die Schwankungen Defterreich8 in der Zeit von 
1503 — 1804 fennen gelernt: fein inneres rollen gegen Bona— 
parte und daneben feine äußere Gefchmeidigfeit, ihm zu Willen zu 
fein. Auch die ruflifche Diplomatie, die fich fortwährend eifrig in 
Wien umbertrieb, nahm diefen doppelten Eindrud mit, daß es an 
Beindichaft gegen Bonaparte bort nicht fehle, daß man aber zu 
fhlaff und muthlos fei, um fih zum Widerftande aufzuraffen, 
Sie befchuldigte Cobenzl, er fei von den Franzofen erfauft; fie 
fand, in ihrer Weife zu reden, alle Welt „jakobiniſch“ gefinnt*). 
Es entging dem fpürenden Scharfblide dieſer ruſſiſchen Agenten 
nicht, wie es fam, daß man in Wien bei fo viel Abneigung gegen 
bie Franzoſen ihnen doch fo viel Nachgiebigkeit bewies. „Das Land, 
heißt e8 in einem dieſer Berichte, ift in voller Dedorganifation, 
Die Nullität des Oberhauptes, die Unfähigkeit der Minifter, die 
Unordnung der Finanzen, der Mißeredit der Regierung, der üble 
Geiſt der Armee, die Unthätigfeit ded hohen Adels, der abjolute 
Mangel an Talenten, bie politifcdye Vereinzelung und ber Schre⸗ 
den, den Bonaparte einfloͤßt, Alles wirft zuſammen, Oeſterreich 





*) Lebensbilder II. 180. — 
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aus der Reihe ver Mächte erften Ranges herauszubrängen. Der 
Erzherzog Karl ift der einzige Mann, ber dad öffentliche Vertrauen 
befigt, aber es fehlt ihm an Energie, ſelbſt fein phyftjcher Zuftand 
gibt ihm biefen Charakter, Man wirft ihm vor, er ſei fehlecht 
umgeben und gebe feinen Namen zu erbärmlichen Zänfereien ber; 
wenn das aber auch nicht wäre, jo Fönnte man auf ihn nicht 
zählen wegen ber Schwäche feiner Gefundheit.” Wie trojtlo® Die 
Zuftände fein mochten, ergibt fih am bezeichnendften daraus, daß 
auch jetzt noch, nach allen Erfahrungen von 1793 — 1799, bie 
Hoffnung der britifchen und ruffifchen Gegner Bonaparte'd auf — 
Thugut geftellt war, obwol fie jelber eingeftehen mugten, daß jein 
Name im Lande grängenlos verhaßt, fein Verhaͤltniß zum Erz: 
herzoge unheilbar verdorben war! Andere Berichte aus ber gleichen 
Duelle Hagen über den Verfall der Armee, ben zuchtlofen, raiſon⸗ 
nirenden Geift der Dfficiere, den Mangel baaren Geldes und aller 
anderen Mittel, womit der Krieg geführt werden müffe. Oder fie 
rügen den ſchlechten Ton der Hauptftabt, den Mangel aller häus- 
lichen Zucht, die Sittenlofigfeit der Familien, bie frühreife Ver⸗ 
dorbenheit der Jugend, überhaupt die Wüftheit und Frivolität, wo— 
von bie ganze fogenannte gebildete Geſellſchaft bedeckt fei*). 

Diefe Zeugniffe übertreiben gewiß nicht; der Mangel an fütt- 
lichem Nero prägt fi) ja nachher in der ganzen troftlofen Ge— 
ſchichte des Feldzuges von 1805 grell genug aus, Es waren 
nicht die Cobenzl, Colloredo und Mad allein, welche die uner- 
hörte Schmach von Ulm und Preßburg verfchuldet haben, das 
ganze Land hat daran feinen Theil gehabt, und felten hat ſich 
ein Irrthum verhaͤngnißvoller geſtraft, als der optimiſtiſche Glaube 
der britiſchen Staatdmänner, es ſei in Oeſterreich anders gewor—⸗ 
den, als es vor den Tagen von Hohenlinden und Lunecville ges 
weien war. Die fittliche Abftumpfung, ber grobe Sinnengenuß 
und die platte Unzugänglichfeit gegen alles Hohe und Ideale hat- 
ten ſeitdem nur zugenommen. 

Darüber täufchten fich diejenigen am wenigften, die in Defters 
reich felbft von ber unerneßlichen Gefahr, die Deuticyland be> 
drohte, die Harfte Ginficht hatten: ein Mann wie Gent z. B., 
defien bebeutendfter und befter Lebensabfchnitt in diefe Jahre fällt 


*) Lebensbilder II. 178. 181. 
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und ber fo fcharf und ahnungsvoll wie Wenige vorausfah, wel 
her Krifid Die deutſche Nation entgegenging. Seine Briefe aus 
jener Zeit beurfunden, wie lebhaft ihn die Frage unferer Zufunft 
damals bejchäftigte und wie tief ihn der Mangel einer einheit- 
lichen politiichen Entwidelung Deutfchlands befümmerte. Er hat 
damals fo revolutionäre Einheitsgedanfen gehegt, wie nur irgend 
biejenigen waren, gegen welche er fpäter ald Staatspublicift des 
Metternich'ſchen Syſtems das Kreuz gepredigt hat. Da bie polis 
tiiche Einheit unter einem Haupte einmal verloren war, beftand 
er um fo eifriger darauf, daß die Staaten, die den deutfchen Dua— 
lismus repräfentirten, wenigftens „in der Duelle des gemein- 
Ihaftlichen Verderbens die Mittel der gemeinfchaftlihen Rettung 
ſuchten.“ Eine treue Verbindung zwifchen Oefterreich und Preu— 
pen — hieß es in einer Denffchrift, die Gens damals für den 
Erzherzog Johann ſchrieb*) — ift Deutichlands legte und gleiche 
jam fterbende Hoffnung. Von dem Augenblide an, da Defter- 
reich und Preußen auf einer Linie ftehen und ſich nach einer Rich— 
tung bewegen, gibt es nirgends in Deutjchland ein abgejondertes 
Intereffe mehr. Unter die Flügel dieſes mächtigen Bundes wür— 
den fich fogleih und ohne Widerreve alle großen und Fleinen 
Fürften begeben, die Gutgefinnten mit Ueberzeugung und Liche, 
die Unpatriotifchen aus Furcht. Es würden die Reichögefege ihr 
rechtmäßiged Anjehen wieder gewinnen, der Einfluß der auswär- 
tigen Mächte, der vorzüglich, wo nicht allein, durch die Trennung 
ber beiden Hauptmächte zu einem fo empörenden Umfange heranges 
wachſen, bald abnehmen oder gänzlich verfchwinden; wir würden 
ebenfowenig einen Zandgrafen von Darmftadt, oder einen Fürften 
von Raffau oder Iſenburg die Faiferlichen Adler herabichlagen, die 
faiferlichen Edikte zerreißen und bie Neichsritterfchaft mit Füßen 
treten, als franzöfifche Agenten den württembergifchen Landtag 
birigiren, oder franzoͤſiſche Gensdarmen die Polizei in Baiern vers 
walten jehen. Achnlich wie Stein acht Jahre fpäter die wider— 
firebenden Fürften des Rheinbundes als „ Eompenjationsgegen- 
ftände ” betrachtet fehen wollte, jo meinte audy Gentz jetzt, müfle 
man bie an Frankreich hingegebenen Bürften bed Südens und 


*) Nm 6. September 1804, f. Gentz' Schriften herausg. von Schlefier 
IV. 23 ff. | 
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Weſtens behandeln. „Jetzt ift die wahre Politik, fie gänzlich ihrem 
Gange zu überlafen, von ihren Unterhandlungen und Gabalen 
mit Sranfreich fo wenig ald möglich Kunde zu nehmen, aber beim 
erften Ausbruch der Feindfeligfeiten fogleih den Schauplag des 
Krieges in ihre Länder zu verlegen und fie durchaus wie confid- 
cirted Gebiet, d. h. wie unfer eigenes zu behandeln,“ 

Fragte man freilich denfelben Mann, der fich jeßt mit fo 
fühnen und ummwälzenden Gedanken trug, was für ein Vertrauen 
er in die öfterreichifche Staatdfunft und ihre Leiter fege, To gab 
ed feinen Ausdruck der Geringichägung, den er nidyt gegen bie 
Cobenzl, Golloredo und ihre Genofien angewandt hätte. Er ftand 
diefen Perfönlichfeiten nahe genug, um ein vollgültiges Urtheil 
geben zu fönnen; fein Urtheil ift durch das ganze Jahr 1805 fait 
ohne Unterbrehung ein und baffelbe: daß eine dauernde Beflerung 
nicht zu erwarten fei, fo lange biejen Perſonen die Leitung der 
Dinge überlafien bleibe. 

Die Erfahrung dieſes verhängnißvollen Jahres hat bewiefen, 
daß Geng feine Leute nur zu richtig beurtheilt hat. Sie folgten 
zwar jest der antibonaparte'jchen Strömung, aber ohne die rechte 
Einftcht in die Bedeutung des Kampfes und ohne die Kraft, ihn 
mit den Außerften Mitteln zu führen. Die Neigung zum Kriege 
mit Frankreich war freilidy in Dejterreich niemald ausgeftorben ; 
fie hatte ſich jelbft in dem politifchen Schwanfungen der Jahre 
1803 und 1804 bie und da vernehmlich genug Fund gegeben, 
Die alten Niederlagen und Berlufte waren dort nicht vergeffen, 
und in den Augen der Ariftofratie blieb Bonaparte der Empor- 
fümmling und ber Träger ber revolutionären Ideen, aucd wenn 
er ſich mit der Krone Karld des Großen fchmüdte, Befchwerden 
über die franzöfifche Politit hatte Oefterreich nicht geringere zu 
führen als Rußland. Schon der Luneviller Friede war nicht fo 
vollzogen worden, wie ihn bie öfterreichifche Politik verftand; die 
Schlichtung der inneren beutfchen Händel im Reichsdeputations— 
hauptſchluß war eine Kette von Feindfeligfeiten gegen ven Kaiſer 
gewefen. Die Cinmifhung in der Schweiz, die Umgeftaltung der 
Lombardei, die Reunion Piemonts, die Bonaparte'fhen Schöpfun= 
gen im übrigen Italien, das Schickſal Toscana's, die Occupa— 
tion ber Häfen von Kivorno, Ancona und Tarent, das waren 
Eingriffe in das beftehende öffentliche Recht Europa's, die das 
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öfterreichifche Intereffe noch viel peinlicher als das ruffifche bes 
rührten. 

So gelang ed denn auch jegt dem ruffifchen Bemühen, Defter- 
reich zu einem Vertrage zu bewegen, welcher die Grundlage der 
Koalition von 1805 geworden ift. Am 6. Novbr, 1804 ſchloſſen 
Gzartorysfi und Tatifchticheff mit dem Grafen Stadion eine Des 
fenfivallianz, die Frankreichs weiterem Vorrüden eine Gränze zu 
jegen beftimmt war*). Darnach ſollte bei dem geringften weiteren 
Uebergriff Bonaparte'3 eine Armee von 350,000 Mann unter bie 
Waffen treten, zu ber Defterreich 235,000, Rußland 115,000 
Streiter zu ftellen verſprach. Zugleicdy verfprach Rußland für eng— 
liſche Subfidien forgen zu wollen. Im Falle des glüdlichen Er— 
folges war Defterreich die Adda- und Pogränze, die Wichereins 
fegung der jüngeren Linie in Toscana, ber Gewinn von Salz 
burg und Baiernd bis zum Inn zugefagt; in Italien jollte im 
günftigften Falle die Reftauration Sardinieng, Parma's, Modena’s 
ftattfinden, die ſüddeutſchen Fürften, wenn fie zum Kampfe mits 
wirkten, mit Eichftädt und einigen Parcellen der noch übrigen 
vorderöfterreichifchen Befigungen entjchädigt werden. Namentlich, 
wenn die volle Reftauration in Italien gelang, war Defterreich 
bereit, den Breisgau und die Ortenau hinzugeben und damit Bas 
den zu entfchädigen, wie Baiern mit Eichftädt abgefunden wers 
ben jollte. 

Wer feit den legten Wochen des Jahres 1804 auf bie öfter 
reichiiche Negierung aufmerffam war, dem mußten ihre größere 
Thätigfeit, ihre Rüftungen, ihre Truppenmärfche auffallen, und 
wie fie den durchfichtigen Vorwand eines Gefundheitdcordond bes 
nugte, um gegen 50,000 Mann an ber italifchen Gränze zu fans 
meln. Napoleon entging dies nicht; er verlangte ſchon in ben 
erften Tagen des. Jahres Erklärungen und erhielt fie auch im zus 
vorfommendften Tone, 

Während der Vertrag vom November ein Geheimnig Wenis 
ger blieb, jo daß er ſelbſt im Frühjahr 1805 noch nicht dem ges 
fammten britifchen Minifterium, fondern nur Pitt und Lord Mul 
grave befannt war, ‚gefhah ein weiterer Schritt zu dem continen⸗ 


*) S. Lebensbilder aus den Befreiungskriege I. 33 f. nach den Aufzeich⸗ 
nungen des Grafen Münſter. Die Urkunde ſelbſt zuerft bei Thiers V. 272 fi- 
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talen Buͤndniß gegen Bonaparte. Schweden ward durd). einen 
Vertrag vom 3. December mit England, durch einen andern vom 
14. Januar 1805 mit Rusland eng verfnüpft und erflärte ſich 
bereit, für eine Herftellung der „legitimen” Regierung in Frank— 
reich alle feine Kraft aufbieten zu wollen. Am 11. April fchloffen 
aber England und Rußland jelbit zu Peteröburg eine Allianz, 
als deren Zwed bezeichnet war: dad Gleichgewicht Europa's her 
zuftellen, Hannover und Nortdeutjchland zu ſäubern, Holland und 
die Schweiz unabhängig zu machen, Sardinien wiederherzuftellen, 
Italien von der franzöftiichen Herrichaft zu befreien und überhaupt 
eine Ordnung der Dinge zu gründen, welche die Sicherheit und 
Unabhängigfeit aller Staaten verbürgen und als Schußwehr ge- 
gen fünftige Uebergriffe dienen könne. Auf wenigitens fünfmal- 
hunderttaufend Mann zählte man in diefem Kampfe, zu dem Ruß— 
land die Kraft feiner Waffen, England feine Subiidien aufzubieten 
verſprach. Der Kanıpf war gegen Frankreich wie gegen feine 
Verbündeten gerichtet; Friede jolle nur mit gemeinfamer Ueberein- 
ftimmung aller der Mächte gejchloflen werden, welche diefem Bunde 
beigetreten fein würden. Die Streitfräfte, die Rußland, die Geld- 
mittel, die England ftellen wollte, waren im Einzelnen feſtgeſetzt 
und in ben Scparatartifeln auch der Beitritt Defterreichs und 
Schwedens nah den vorausgegangenen Verträgen in Ausficht 
geftellt. Die fefiländifche Coalition war damit als abgeſchloſſen 
angefehen ; nicht durdy eine einzige große Bundesacte, wohl aber 
durch vier verjchiedene Verträge der einzelnen Staaten waren zus 
naͤchſt England, Rußland, Defterreih und Schweden zum erneuer- 
ten Kampfe gegen Frankreich vereinigt. 

Eine diplomatische Denkfchrift vom Januar 1805 bezeichnete 
ald den Zwed dieſes Bundes: Frankreich auf feine alten Gränzen 
zurüdzuführen, durch die Vertheilung der Groberungen eine ftarfe 
Gränze gegen Frankreich aufzurichten und ſich über ein allgemei- 
ned Syſtem des öffentlichen Rechts in Europa zu vereinbaren. 
Wie dies zu erreichen fei, darüber hat es an Vorſchlägen und 
Projecten damals nicht gefehlt; neben den Entwürfen der britifch- 
ruſſiſchen Diplomatie, die wenigftens ausführbar waren, ift auch 
manches politifche Luftfchloß aufgetaucht, womit ſich Abenteurer 
an die verbündeten Gabinete und ihre Rathgeber herandrängten. 
Nicht Altes ift auf unfruchtbaren Boden gefallen. Zum Beiſpiel 
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ber Borichlag, Sardinien durch Genua zu vergrößern und als 
eine Mittelmacht zwifchen Defterreich und Frankreich aufzurichten, 
der Gedanfe, ein Königreich der vereinigten Niederlande zu fchaf- 
fen, wie er 1815 ausgeführt worden ift, und Preußen, falld es 
beitrat, am Rhein zu arrondiren, nad Dften ein polnifches Kö- 
nigreih nad) verjüngtem Maßſtab wiederherzuftellen, dies und 
Achnliched, deſſen Vollendung erft ein Jahrzehnt fpäter möglich 
ward, iſt ſchon in ben vertrauteften Kreifen der Coalition von 
1805 ‚namentlich durdy Rußland angeregt worden, Ueberhaupt 
fdyien man weniger darüber in Berlegenheit, wie das Fell des 
Thiered zu vertheilen, ald wie der Bär felber zu erlegen fei; we— 
nigftend bildet der Ausgang bed Kampfes von 1805 und ber 
Vertrag von Preßburg eine bittere Kehrfeite zu den politifchen 
Entwürfen und Seifenblajen, womit ſich die Goalition im Früh: 
jahr 1805 getragen hat. 

Aber Eines ergab fich aus diefen noch unfertigen Projecten: 
daß die Glieder ded neuen Bundes den Krieg gegen Bonaparte 
im größten Stile führen und den verworrenen Zuftand ber euros 
päiichen Staatenwelt durch die radicalften Mittel heilen wollten. 
Zwar hatte Pitt in dem Vertrage Vieles von dem befeitigt, was 
der kosmopolitiſche Ehrgeiz Aleranderd als Grundlage einer neuen 
europälfchen Ordnung unter ruffischem Schiedögericht anfah; aber 
der Vertrag vom 11. April unterfchied jidy doch auch wieder von 
einer gewöhnlichen Allianz in weſentlichen Stüden; erft in dem 
großen Kampfe von 1813— 1815 find ähnliche Gefichtspunfte 
wieder zur Geltung gelangt. Der Vertrag erftrebte eine gemein» 
fame Union aller europäifchen Staaten gegen Bonaparte, er legte 
fih ein Recht des Zwanges gegen die Widerſtrebenden bei, er 
wollte alle Eroberungen nur als gemeinfame Angelegenheit bes 
trachtet, die politifche Verfaſſung der Känder nicht durdy Gewalt 
der Waffen aufgebrungen wiffen, ein Gongreß follte das neue 
Völferreht und eine fete europäifche Ordnung aufftellen, wie fte 
dem Intereſſe jedes Staates entſprach. Daß dazu felbft die Kräfte 
der vier verbundenen Mächte vielleicht kaum hinreichten, verhehlten 
fi) die Staatsmänner der Eoalition nicht; man bedurfte dazu, 
von Neapel und den Fleineren beutfchen Staaten nicht zu reben, 
vor Allem der thätigen Mitwirkung Preußens. Rußland hatte 
im Mai 1804 jene gemeinfame Erklärung von Preußen erlangt, 
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bie den Schuß des beutfchen Nordens gegen Bonaparte bezweckte; 
der Czar ſah darin den erften Schritt zu einer Allianz, er ahnte 
nicht, daß damals Preußen, um ja feine neutrale :Bofition zu bes 
haupten, zugleich mit Sranfreich ein Abfommen unterzeichnet hatte! 
So fchidte er jest (Ian. 1805) feinen Adjutanten Ferdinand von 
Winsingerode, der aus heifiichen und Faiferlichen Dienften in 
ruſſiſche übergetreten war, nad) Berlin, mit dem doppelten Auftrag, 
Preußen mit der fehwedifch-ruffifchen Allianz zu imponiren, faft 
zu drohen, und es zugleich durch die Ausficht auf ergiebige Ver: 
größerung zum Eintritt in die Goalition zu loden. Es war das 
mals Pitts Meinung, mit dem Berfprechen des linfen Rheinufers 
und felbft Belgiens ließe fih Preußens Mitwirfung wohl erlan- 
gen; Rußland wollte fo freigebig nicht fein, es betrieb ſchon das 
mals den Gedanken eined vereinigten Königreichs der Niederlande, 
das man für die Oranier herftelle, aber darüber war man einig, 
daß der Verſuch gemacht werden müfje, Preußen zugleich durch 
das Schredbild eined nahen Krieges dicht an feinen Gränzen und 
durch die Lockſpeiſe einer bedeutenden Vergrößerung nad) Weiten 
aus feiner unthätigen Stellung herauszudrängen. 

Es war in der That für Preußen bie Stunde gefommen, 
wo ed an das Unmögliche gränzte, feine fogenannte Neutralität 
zu erhalten. Guftav IV. von Schweden, deſſen ungebuldiger Haß 
gegen Bonaparte befannt und durch pöbelhafte Ausfälle im Mo— 
niteur zur Außerften Erbitterung gefteigert war, hatte fidy in dem 
Vertrage vom 3. December gegen England verpflichtet, am Kriege 
Theil zu nehmen, das hannoveriche Corps, das in englifchen Dien- 
ften ftand, nach Pommern hereinzulaffen, dem Handel Englands, 
ber von der Elbe und Weſer ausgefchloften war, feine deutſchen 
Gebiete zu öffnen. Es war alfo vergeblich, daß Preußen im Mai 
und Juni 1804 zum Schuge norddeuticher Neutralität die beiden 
Verabredungen mit Rußland und Sranfreich zugleich gefchloflen ; 
nun drohte doch die Gefahr, daß dicht an den Gränzen ber Krieg 
losbrach und fich vielleicht ſchon in nächſter Zeit Hannoveraner, 
Schweden und Franzofen unter den Mauern von Straljund be— 
fämpften. Wenigftens war Guftav der Mann nicht, der feinem 
Groll diplomatifche Fefleln angelegt oder aus feiner Feindfchaft 
gegen Branfreich ein Hehl gemacht hätte. Es war denn aud) 
bald in Berlin befannt, wie es fcheint, zuerft durch Winfe, bie 
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Napoleon gab, was man in Pommern zu erwarten hatte, Die 
preußifche Regierung mochte fi) wohl mit dem Gedanken tröften, 
daß ber drohende Störer der Neutralität nur ein fchwacher und 
ungefährlicher Nachbar fei; denn Hardenberg gab (24. December) 
in ungewohnt barjchem Tone die Erklärung an Schweden: wenn 
es nicht aufhöre Frankreich zu reizen, jo werde der König von 
Preußen fi genöthigt jehen, enticheidende Maßregeln zu treffen, 
damit nicht Schweden die Ruhe und Sicherheit Norddeutſchlands 
ftöre. Aber Schweden hatte fich bereits nad) einem Rüdhalt ums 
gefehen, und als der drohende Winf Preußens in Stodholm eins 
traf, ward dort eben (14. Januar) der Bundesvertrag mit Ruß: 
land abgejchlofien, der aller Borausficht nach auch ruffifchen Trup⸗ 
pen den Weg nach Pommern öffnen mußte. Unter dieſen Um— 
ftänden war eine Neutralität für eine Großmacht unwürdig und 
gefährlich, wenn nicht geradezu unausführbar, Es war denn 
auch das Anjchen der preußifchen Politik in Aller Augen fchon 
fo tief herabgedrüdt, daß nirgends die Möglichkeit einer Neutras 
lität Preußens angenommen, ſondern lediglich auf Mittel geſon— 
nen ward, wie man am rajcheiten die Monarchie Friedrichs des 
Großen zur Theilnahme an dem Goalitionöfriege bereden ober 
zwingen könne, Die ruſſiſche Staatöfunft, ihren Traditionen ge: 
treu, neigte zur Anwendung von brutalen Drohungen. Schon 
in dem Novembervertrag mit Defterreidh war feſtgeſetzt, daß ein 
ruſſiſches Beobachtungsheer gegen Preußen aufgeftellt werde; in 
dem Tractat vom 11. April ward dann fpäter einfach als Regel 
angenommen, Jeden, ber. nicht für die Goalition ſei, ald Feind zu 
behandeln *). 


*) Im 8. Ecparatartifel heißt es: Comme il est possible que la seduction 
que le gouvernement frangais tache de repandre dans les Cubinets des differents 
etats de l’Europe pourroit engager l'un ou lautre de ces elats, à mettre ob- 
stacle aux eflets salutaires qui forment le but de la presente Convention, ou 
meme à employer des mesures hostiles contre une des haules parties con- 
tractantes malgre leurs eflorts pour établir en Europe un ordre des choses 
equitable et permanent, L. M. Britannique et Russe conviennent de faire 
cause commune contre toute puissance qui par l’emploi de ses 
forces, ou par une liaison trop etroite avec la France pourroit 
mettre des obstacles rdels au developpement de ces mesures, 
queles hautes parties contractantes pourroient prendre pour 
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Man muß fid diefe Stimmungen vergegenwärtigen, um bie 
Sendung Wingingerode'd richtig zu würdigen. Wohl hatte er 
den Auftrag, durch verführerifche Ausfichten der Vergrößerung 
Preußen in bie Goalition zu loden, aber der Grundton feiner 
Miſſton war Drohung und Trotz. Selbſt die Verfprechungen 
zeugten von ber geringen Achtung, in weldyer die preußijche Po— 
Litif fchon ftand. Nicht daß man Preußen für würdig gehalten 
hätte, e8 in die jchon fertigen Anfänge der neuen Goalition ein: 
zumweihen; es ward ber das Weſen ber ruffiichen Verbindungen 
mit Defterreich, mit England, mit Schweden auch jegt noch im 
Ungewiffen erhalten. Es war planmäßige Taftif, Preußen nichts 
davon merfen zu laflen, wie tief Rußland fchon mit England 
verflochten fei, und fo, indem man es hinterging, es in die Coa— 
fition bereinzuloden. Dagegen bradyte der rufitiche General ein 
Schreiben feines Herrn, worin. der Gzar in herbem Tone die Dro— 
hungen Hardenbergs gegen Schweden mit gleicher Münze erwie— 
derte und für den Fall, daß Preußen feine Maßregeln gegen Pom— 
mern verfuchen wollte, darauf hinwies, daß zwijchen Schweden 
und Rußland Verträge beftänden, die Rußland mit zum Schuße 
jener Provinz verpflichteten. 

Winsingerode blieb bis Ende März in Berlin, ohne feinen 
Zwed zu erreichen; ed mochte wohl fein, daß er in den Augen 
der preußifchen Staatsmänner zur Berführung zu rauh und trogig 
erichien, zur Einſchüchterung aber zu viel lockte und fchmeichelte, 
Er ging dann nah Wien, fand dort die willigite Aufnahme und 
rächte fich für fein Mißlingen in Berlin durch grobe Ausfälle 
gegen bie preußifche Politif, die zwar der alten Antipathie gegen 
Preußen gut in die Obren Flangen, aber von dem einzigen ge 
funden und richtigen Wege, dem eifrigen Bemühen Oeſterreichs 
um die Allianz mit Preußen, haben ablenfen helfen. Drum war 
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atteindre le but, qu’elles se proposent par leur present accord. Das war 
in erfter Einte gegen Preußen, dann auch gegen Baiern u. ſ. w. gerichtet, in 
jedem Falle alfo Preußen mit Baiern, Württemberg, Baden u. ſ. w. in eine 
Kategorie geftellt! Und im diefem Augenblick hatte die loyale Preſſe die Nai— 
vetät, zu verfündigen: „Noch nie erhob fich die preußifche Bolitif auf den ers 
babenen Stanppunft, auf dem fie fich jegt befindet; Berlin ift in dem gegen» 
wärtigen Augenblick gleihfam der Brennpunkt der Diplomatik.“ Bolit. Journ. 
1805. I. 418. 
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ed auch die Anficht der gefcheidteften Politiker in Wien, die freis 
lich nicht die einflußreichiten waren, dag Wingingerode'8 Sendung 
doppelten Schaden gethan: einmal weil fein brutaler Trotz Preus 
en mehr abftieß ald anzog, dann. indem feine Ausfälle in Wien 
nur eben denen gelegen famen, die ſich den einzig richtigen Weg, 
ein aufrichtiged Zufammenftehen Defterreich8 und Preußens, gern 
eriparten *). | 

In Berlin hatte der ruſſiſche Unterhändler höchftens die ein» 
zige Wirfung erreicht, daß man fich beunruhigt fühlte durch dieſe 
unerwartete Haltung Rußlands, mit dem man fich, wie mit aller 
Welt, in vollem Einverftändnig glaubte. Um Aufklärung und 
Beruhigung zu erhalten, fandte der König (April) den General 
von Zaſtrow nad St. Petersburg. Derjelbe fam in dem Moment 
dort an, wo bie entjcheidende Allianz mit England unterzeichnet 
war, Man empfing ihn mit dem Uebermuth eines eben erfochtes 
nen Sieges; er mußte aus Czartoryski's Munde bittere Vorwürfe 
hören über die Politik Preußens und defien blinde Hingebung 
an Franfreih. Aus jedem Wort fprach das Bewußtjein, daß 
man halb Europa hinter ſich habe. Nicht ald wenn die ruffifchen 
Staatdmänner den preußiichen Abgejandten in die Verträge vom 
November, December, Januar und April eingeweiht hätten, aber 
fie deuteten doch unverblümt darauf hin, daß Rußland noch auf 
andere Kräfte ald nur feine eigenen zu rechnen habe. Der Kaifer 
jelbft jagte ed Zaftrom mit dürren Worten, daß man der öfterreis 
chiſchen Hülfe verfichert fei. Neben dem Trog ward dann auch die 
Gejchmeidigfeit nicht gefpart; wie Wingingerode zu Berlin, fo 
wandten ber Gzar und feine Nathgeber in Petersburg abwechjelnd 
milde und herbe Mittel an, um bie preußifche Politik kirre zu 
machen. 

Auf die Stimmungen in Berlin machte dies Alles doch nur 
ben einen überwiegenden Eindruck, daß eine Kriegsgefahr vorhan— 
ben fei, die man nicht rafch genug befchwören fönne. Wie nahe, 
ja wie unvermeidlich der Ausbruch eines neuen europäiichen Kam— 
pfed war, davon hatte man in Berlin noch feine Ahnung; es 
fchien vielmehr dort, als jei für die Männer der Neutralität und 
Vermittlung jetzt der rechte Zeitpunkt gekommen. Die an ſich 


* ©. Gentz Schriften, herausg. von Schlefier, IV. 62. 159. 
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ehrenwerthe, aber mißleitete und vwerblendete Friedensliebe des Kö— 
nigs, Hardenbergd Hinneigung zu diplomatiſchem Flickwerk und 
der Rath von Haugwig, der ſchon bei Wintzingerode's Anweſen⸗ 
heit wieder eingeholt war, trafen im Ganzen darin zufammen, 
daß es Preußens Beruf fei, den drohenden Brand diplomatijch zu 
löfchen. Es ift vielleicht nie die Politik eined Großftaates in einer 
fo unfchuldigen Unfenntnig der Weltlage geweſen, wie damals 
die preußifche, und felten eine Bolitif des Friedens und der Vers 
mittlung fo bandgreiflich düpirt und mißbraucht worben wie fie, 
Nach den Verträgen der Eoalition*) jollte dem Ausbruch des 
Waffenkampfes eine legte Unterhandlung vorangehen, in der man 
an Bonaparte ein Ultimatum richtete, deſſen Verwerfung den Krieg 
nad) fich ziehen mußte, So wie die Dinge jept geitaltet waren, 
fonnte dieſe legte Verhandlung nur den Erfolg haben, den Bruch 
noch einige Zeit zu verzögern, bis Deiterreich vollends gerüftet 
und die halbe Million Soldaten auf dem Kampfplage ftand; 
denn ed war nicht zu erwarten, daß Bonaparte irgend einen jeiner 
Bortheile ohne Kampf aus der Hand geben werde. Bon fundis 
gen Zeugen wird baher auch verlichert, daß, während Rußland 
ungeduldig war, loszufchlagen, im Kreife der britifchen Bolitif der 
Gedanke diefer legten Sriedensvermittlung entiprungen fei**). Man 
brauchte alſo Jemanden, der die undanfbare Mühe übernahm, für 
eine aller Erwartung nad fruchtlofe Unterhandlung den Briefs 
träger abzugeben; und man dachte diefe Rolle Preußen zu! Im 
demjelben Moment, wo Wingingerode in Wien gegen Preußen 
laͤrmte und Zaftrow in Petersburg zu feiner Weberraichung hören 
mußte, daß der Krieg jo gut wie unvermeidlich fei, fchrieb Ale: 
rander an den König (12. April), er möge feinem Unterhändler 
Bälle nach Paris ertheilen. Es ift fein Zweifel, daß diesmal 
Bonaparte viel loyaler gegen die preußifche Volitif gehandelt hat, 
ald Rußland und feine Alliirten. Wie man in Berlin mit beiden 
Händen zugriff und ſich bei Napoleon für die Zulaffung des ruſ— 


*) S. den Vertrag vom 11. April Art. XI. separe bei Martens T. IV. sup- 
plement, ©. 166. 

**x) eng IV. 61. Lebensbilder I. 33. Bol. über die Nowoſilzoff'ſche 
Miſſion Lucchefini I. 277. Bignon IV. 195 ff. 255 ff. Lefebvre Il. 65 f. 68, 
Thiers V, 281 f. 308 f. Doch fcheint uns der Xeßtere der ruffiichen Bolitif 
viel frietlichere Gefinnungen zuzutrauen, als fie in der That gehegt hat. 
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ſiſchen Unterhändlerd, Nowofllzoff, fofort verwandte, warb biefe 
Verwendung von dem franzöfiichen Kaifer zwar nicht abgewiefen, 
aber doch auch nicht verhehlt, wie wenig er ſich von ſolch einer 
verfpäteten Friedensmiſſion verfpreche. Seine Aeußerungen (Mai) 
und ber Ton feiner Diplomaten ließen erfennen, daß man in 
Paris die Politik Rußlands richtiger verftand als zu Berlin. 
Denn während Preußen vorher und jest fih mit Bermittlungd- 
entwürfen trug und Hardenberg, ald Nowoſilzoff aus England 
zurüdfam, wo er eben die legte Hand an bie Coalition gelegt, 
dem franzöfiichen Gefandten verficherte, der ruſſiſche Staatsmann 
habe eine wiffenfchaftliche Reife zum Studium der britifchen Ge— 
* feßgebung unternommen, machte man in Paris fein Hehl daraus, 
daß man in dem ruffiichen Unterhändier einen Agenten Englands 
erblide und ihn ald folchen behandeln werde. 

Es jcheint uns unbillig, Preußen allein anzuflagen, daß es 
der Eoalition von 1805 nicht beitrat; das Getreibe der Berbüns 
beten, namentlich Rußlands, trägt einen großen Theil der Schuld, 
Daß man fich gegen Preußen ſolche Unfchielichfeiten erlaubte, war 
freilich nur eine Rücwirfung der Berliner Politik und des Ein- 
druckes, den fie nad) Außen machte. Wie ftand fie jegt wieder ba, 
in dem Augenblid, wo ein Weltfrieg drohte! Dem ruſſiſchen 
Unterhändler beforgte fie die Päſſe und erfchien als Bertraute 
der Goalitionspolitif, ohne doch irgend in deren Geheimniffe ein- 
geweiht zu fein; fie that es, weil fie zugleich Napoleon damit 
angenehm zu fein meinte, deffen Mißtrauen eben durch dieje Aller 
weltögefälligfeit am erften gewedt werden mußte, Man hat der 
preußijchen Bolitif gewiß Unrecht gethan, wenn man fie damals 
und fpäter tiefer Verſchlagenheit oder gar berechneter Perfidie ber 
chuldigte; in diefem Augenblid, wo der König und Hardenberg 
fie leiteten, Haugwitz höchftend einmal aus der Ferne gefragt 
ward, find nicht einmal fleine Doppelzüngigfeiten, wie fie in des 
Lepteren Art lagen, aufzufinten, Aber dahin hatte es der Mangel 
an Entſchluß und Thatkraft jegt gebracht, daß Preußen im Augen- 
blid eines europäifchen Krieges zu Petersburg, London und Wien 
für Bonapartifch gefinnt galt und zu Paris ein leifer Verdacht 
ruffiicher Hinneigung auftaudhte, während in der That feines von 
beiden der Ball war, fondern Preußen anfing, völlig iſolirt 
zu fein. 
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Ein ungünftiges Vorzeichen für den Eintritt Preußens im 
die Koalition war dad Zerwürfnig mit Schweden, das in biejem 
Augenblid mit allem Eclat zum Ausbruch fam. Guftav IV. hatte 
die erwähnte Drohung Hardenbergd nicht unenviedert gelaſſen, 
fondern ſich auf feine Sclbftändigfeit und den Nüdhalt, ven ihm 
feine Allianzen gewährten, berufen; ‘Preußen hatte dann durch 
Rußland die Erklärung wiederholen laſſen (März), daß es einen 
bewaffneten Angriff von Pommern aus nicht geitatten werde; 
Damit fchien die Sache zumädht erledigt, ald mit einem Male ber 
ſchwediſche Monardy einen ganz andern Anlaß ergriff, um Preu— 
Ben in ber empfindlichften Weife zu beleidigen. Napoleon umd 
Friedrich Wilhelm HL. hatten ſich gegenjeitig ihre höchſten Orden 
zugeichieft; fieben große Bänder der Ehrenlegion kamen nad) Bers 
lin, eine gleihe Zahl ſchwarzer Adlerorden ging ald Gegengabe 
nah Paris. Diejen nicht ungewöhnlichen Vorgang diplomatiſcher 
Gourtoifie nahm Guſtav IV. jest ald Anlaß (April), feine Deco: 
ration des ſchwarzen Adlerordend in einem unartigen Schreiben 
nach Berlin zurüdzufenden; es erichien ihm „als eine Verlegung 
der Drdensgefege,” den Orden zugleich mit dem franzöftichen Kai— 
fer zu tragen. Der preußifche Gefandte verlieh natürlidy Stod» 
holm und der General Scymettau ſchickte zur Vergeltung feinen 
fhwebifchen Orden an den König zurüd. An fid) hätte es nichts 
Auffallendes gehabt, mit einem Monarchen in Händel zu gerathen, 
defien Zurechnungsfähigfeit täglich zweifelhafter ward, aber ber 
Vorfall war darum jegt von Bedeutung, weil er im Zufammens 
hang mit allen Andern zeigte, wie weit man von einem Beitritt 
Preußens zu dem großen antifranzöftjchen Bündniß entfernt war. 


Indefien trat der Fall ein, auf welchen in den Verträgen der 
Eoalition der Ausbruch des Krieges geftellt war; neue Uebergriffe 
ber Bonaparte'fchen Bolitif ließen den verbundenen Mächten faum 
eine Wahl mehr, ob jie Frieden halten oder zum Kriege jchreiten 
wollten. Zuerit berichtete der Moniteur, daß die italienifche Res 
publif (17. März) dem Kaifer der Franzofen die eiferne Krone zu 
Füßen gelegt und daß er fie angenommen habe. Am Tage nad)s 
her verfündigte er vom Throne herab, er werde feiner Schwefter 
Elife das Fürftenthum Piombino ertheilen; der erfte Heine Anfang, 
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die Bonapartefhe Sippfchaft als feudale Ableger der franzöfifchen 
Monardyie in fremdes Erdreich zu verpflanzen. Zugleidy erhielt 
Holland eine neue Verfaffung, weldye die batavijche Republik in 
noch tiefere Abhängigfeit gegen Frankreich herabdrüdte und zu dem 
Bonaparte'jchen Lehnskönigthum Holland die Wege bahnte. 

Bald folgte Anderes, was wie ein Trog gegen bie geheimen 
Verabredungen der Gvalition Hang. Im Triumph 309 der neue 
König von Italien durch die Lombardei; die Blätter waren erfüllt 
mit den Fejtichilderungen der Krönung zu Mailand, Mitten in 
biefem Jubel fam ein Deeret (9. Juni), welches das Scheindafein 
der ligurifchen Republif aufhob und Genua mit Frankreich vers 
einigte, Hier wie bei den Lombarden nahm Bonaparte den Schein 
an, durch freiwillige Bitten dazu gedrängt zu fein; der franzöfliche 
Minifter Champagny erließ einen Aufruf an dad genueſiſche Volk, 
worin mit wahrhaft beleidigender Dreiftigfeit das Glüd gepriefen 
war, „mit einer großen Nation an Segen und Ruhm Theil 
nchmen zu dürfen.” Nach dieſen Proben fonnte e8 faum mehr 
Aufjehen erregen, wenn auch Lucca dem Fürftenthum Piombino 
zugetheilt, wenn Parma, PBiacenza und Guaftalla der. 28. franzd- 
fiihen Militärdivifion einverleibt wurden (21. Zuli). 

Herausfordernder noch als diefe Gewaltftreiche Flang der herri= 
iche Ton, in weichem der neue König von Italien auftrat, Es 
wurde Heerfchau gehalten an denfelben Stellen, wo bie öfterreichi- 
ſchen Armeen Niederlagen erlitten hatten, und mit triumphirendem 
Nachdruck das Andenken an die franzöfifchen Siege erneuert. Einen 
Gejandten der Königin Karoline von Neapel ſchnaubte der Im— 
perator bei öffentlicher Audienz im Wachftubentone an und über- 
fchüttete den Diplomaten, der einer Ohnmacht nahe war, mit ben 
gröbjten Schmähungen gegen feine Königin. „Niemals“, verfüns 
dete der Moniteur am 19. Juni, „bat Frankreich Truppen gehabt, 
bie fchöner waren, gewandter mandvrirten und von befferem Geifte 
befeelt waren. Sicht man auf dies Lager, dann auf dad von 
Marengo, weiß man, daß wir außerdem eine Divifion zu Genua, 
eine andere zu Florenz, eine dritte zu Neapel haben, jo ficht man, 
daß wir gegenwärtig mehr Truppen ald jemals in Italien haben, 
ungerechnet das italienische Heer, das ſich unter feinen Führern 
bildet und von Begierde glüht, ſich feines Beherrſchers werth zu 


zeigen. Wenn man mit jo viel Macht nichts erftrebt, ald ben 
1. 37 
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Frieden zu gleichen Bedingungen, fo fann man die Verblendung 
einer Macht begreifen, welche nicht die Kraft befigt, die Ruhe und 
das Gluͤck derer zu beeinträchtigen, welche fie befämpfen will.” 
Diefe foltatifhe Drohung verfehlte ihren Eindrud nicht, am 
wenigften auf Oeſterreich, das nachher von diefer Herausforderung 
in einem diplomatifchen Actenſtück ausdrüdliche Envähnung that, 
Es war nun feine Zeit mehr, zu zögern; die Gventualität, auf 
welche die Verträge der Conlition berechnet gewefen, war in vers 
ftärftem Grade eingetreten. Zunädjft fiel denn aud die Nowo- 
ſilzoff'ſche Friedensmifften zu Boden. Der ruffifche Unterhändler 
war Ende Juni in Berlin eingetroffen und wartete auf die Rüde 
fehr des Königs, der ſich in Franken befand; große Eile fchien 
Rußland mit feiner Friedensfendung nidyt zu haben. Wir können 
und denn auch nicht überzeugen, troß Allem, was franzöfticye 
Gefchichtfchreiber, namentlich Thierd, dagegen anführen, daß es mit 
ber ganzen Sendung Ernft war oder Rußland wirklich fo gemä— 
figte Friedensanträge an Bonaparte bringen wollte, wie von 
ihnen behauptet wird, Für Preußen mochten wohl dieſe angeb- 
lichen Anträge berechnet fein, um burd die fcheinbare Mäßigung 
Rußlands die Schuld Napoleons an dem Kriege in den Augen 
Friedrich Wilhelms IH. zu vergrößern; im Uebrigen zeigt die ganze 
Lage, das Zögern und die Art ded Bruches, daß ed damit Fein 
Ernft mehr war, Wie die Bereinigung Genua's mit dem Kaifer- 
reich erfolgt war, ergriff Rußland bereitwillig diefen Anlaß, in 
brüsfer Weife abzubrechen. Am 10. Juli gab Nowoſilzoff feine 
Päſſe zurück, wenige Tage fpäter verließ er Berlin, Es gefchah 
in Formen, die fichtbar berechnet waren, auch Preußen gegenüber 
dem franzöfifchen Kaifer zu compromittiren. Nowoftljoff nahm 
die Miene an, ald habe der Berliner Hof den Vermittler bei einer 
Unterhandlung gemacht, die „mit dem Chef der franzöfifchen Re— 
gierung‘ oder, wie er fid auch ausdrücte, „mit Bonaparte” ges 
pflogen werden follte; es follte auf Preußen der Schein geworfen 
werden, als fei es auf fo beleidigende Proceduren eingegangen *). 


*) In dem Briefe Aleranders an ben König (vom 12. April) war ber 
Wunſch ausgeiprochen, „que ce negociateur se presentät A Paris comme un 
simple voyageur. Plus tard il le revetirait d’un caractere public, la na- 
ture des titres qu’arait pris le chef du gouvernement fran- 
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Die legten Erflärungen des ruffifchen Unterhändfer8® waren von 
ber Art, daß der franzöfifche Gefandte zu Berlin im Recht war, 
wenn er einfach ihre Annahme verweigerte. Died und ber Feder: 
frieg, den der Moniteur jegt gegen Rußland eröffnete, lieh kaum 
einen Zweifel darüber, daß der Krieg unvermeidlich geworden war, 

Auch für Defterreih waren die legten Vorgänge in Italien 
der Anlaß, aus feiner Zurüdhaltung herauszutreten. Als Napo- 
leon feinen Entſchluß, die italifche Krone anzunehmen, nach Wien 
gemeldet, ließ der Beicheid lange auf ſich warten; man fonnte 
verfucht fein, in den gefteigerten Rüftungen Oeſterreichs die Ant- 
wort zu fehen. Wie dann Napoleon ſich befchwerte und unzwei- 
beutige Erklärungen verlangte, gab man zivar friedliche Worte, 
aber die Handlungen ftanden damit im Widerſpruch. Schon zu 
Ende März legte der Erzherzog Karl das Präfidium des Hofs 
friegsrathes nieder; ihm folgten als Präfident und Vicepräfident 
der Graf Latour und Fürft Karl Schwarzenberg *). Peter von 
Duca, einer von den Leuten, bie des Erzherzogs gutmüthige 
Nachficht mißbraudhten, warb von feiner Stelle ald Generalquars 
tiermeifter ind Banat verfegt und ber Feldmarfchalllieutenant Mad 
ihm zum Nachfolger gegeben**. Die Eingeweihten erblidten 
darin das Zeichen eined Syſtemwechſels; bie Freunde der ener- 


sais l’emp£chant pour le moment de s’adresser directement ä 
lui dans les formes officielles.* Damit übereinftimmend Hatte ſich 
Hardenberg am 28. April in der Note an Talleyrand ausgefproden, die Bi- 
gnon IV, 260 im Auszug mittheilt und worin man franzöfticher Seits nichts 
Anftößiges fand. Das gab jegt Nowoſilzoff Anlaß, den Schein anzunehmen, 
als habe Preußen in Formen eingeftimmt, die Napoleon perfönlich beleidigen 
mußten. @s ift das einer von den vielen charakteriftifchen Zügen, durch die 
fih Rußland in der Krifis von 1805 Ffennzeichnete und die den Sclüffel dazu 
gaben, warum ein Mann wie Geng, der die preußifche Politif auf's bitterfte 
beklagte, doch über die ruffiiche Brutalität und Doppelzüngigfeit noch erbitterter 
war als über Preußen. 

*) „Der neue Kriegspräfident,‘’ fagen bie Lebensbilder aus dem Befreis 
ungsfriege 1. 469, „ein alter higiger Wallone, Graf Marimilian Baillet Ta 
Tour, war ein Buch voll leerer oder ausgewifchter Blätter, zwiichen feinem 
Birepräfidenten Fürften Garl Schwarzenberg und zwilchen dem neuen General: 
quartiermeifter Garl Freiherrn von Mad fauber eingebunden und ſtark gepreßt, 
Die Wiener biegen ihn immer die alte Kriegstrommel, weil man nie etwas 
von ihm gehört habe, aufer er war geichlagen worden.‘ 

**) ©. Allg. Zeit. S. 379. 380. 491. Bol. Gentz a. a. D. 57 f. 
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giſchen Kriegführung, z. B. Gent, vriefen ed als ein glüdliche® 
Ereigniß, daß der Erzherzog, d. h. insbejondere die nachläfligen 
Freunde, bie feinen Namen mißbrauchten, Duca und Faßbender, 
den leitenden Einfluß verloren hatten. Obwol Geng jelbft ein» 
geftand: „bie Art, wie biefe Revolution ausgeführt wurde, war 
wie Alles, was hier gefchieht, ungejchidt, plump, dumm, verfehrt” 
— fo rühmte er die Veränderung doch ald einen ohne Zweifel 
wohlthätigen Wechfel. Einzelne Anzeichen beuteten bereits auf 
gewaltfamen Bruch. Als Genua dem Kaiferreich einverleibt ward, 
machte ber biplomatijche Wertreter Oeſterreichs bei der liguriichen 
Republik, Giufti, Miene, dagegen öffentlich zu proteftiren; Napos 
leon ließ e8 ihm mit dem Bebeuten unterfagen, er werde einen 
folhen Schritt als Kriegserflärung anfehen. Die Proteftation 
unterblieb, aber der Wiener Hof fäumte nicht mehr, ſich zum 
Schlage fertig zu machen. 

Um Mitte Juli fagen Collenbach, Schwarzenberg und Mad 
mit Wingingerode in Wien zufammen, um über die Stärfe ber 
aufzuftellenden Armeen, ihren Marich, ihre Verpflegung und den 
ganzen Operationsplan fich zu verabreden. Außer ben öfterreichis 
chen Streitkräften, die angeblidy mehr ald breimalhunderttaufend 
Mann betrugen, follte eine erfte ruſſiſche Armee, etwa jechszig- 
taufend Mann ftarf mit 200. Kanonen, am 20. Auguft von ber 
Gränze Galiziend aufbrechen, um gerade zwei Monate fpäter am 
Inn einzutreffen und fidy mit den dort aufgeftellten Defterreichern 
zu vereinigen. Ihr follte ein zweites ruffifches Heer fünf Tage 
fpäter folgen; der Gzar hatte zwar die Meinung, daß dies mit 
dazu verwandt werden follte, um gegen Preußen den Zwang zur 
Freundichaft zu üben, der die Lieblingsidee der ruffiichen Politik 
war; aber Defterreich fprach den dringenden Wunſch aus und 
Wingingerode verhieß ihn zu befürworten: daß auch Dies zweite 
Heer ber Richtung des erften fo raſch wie möglich folgen möge, 
um die Operationen gegen den Südoſten Frankreichs recht wirf- 
fam zu unterftügen. 

Im Allgemeinen war ald Operationsplan angenommen, daß 
Defterreih am Inn eine Armee von 89,000 Mann aufftelle, dann 
nad Baiern bis an den Lech vorrüde, um dort die beiden rufft- 
- Shen Hülfsheere, die man auf 90,000 Mann anfchlug, zu erwars 
ten. Während fi) fo in Süddeutſchland eine Heeresmacht von 
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180,000 Dann verfammelte, ſollte Defterreich in Italien Streits 
fräfte bis zur Zahl von 142,000 Mann vereinigen und bamit 
zunächit die Beitungen an ber Etfch und dem Mincio erobern, 
Eine Armee von 53,000 Defterreichern in Vorarlberg und Tirol 
hatte die Verbindung zwijchen der Donau und dem Po zu erhalten. 
Ein ruſſiſch-ſchwediſches Corps von über 30,000 Mann war bes 
ftimmt, in Pommern zu landen und die Franzofen aus Hannover 
zu vertreiben; ähnlich jollte im Süden eine Erpebition von 25,000 
Rufen aus Eorfu und 5000 Engländer aus Malta die Franzoſen 
aus Neapel drängen, War die Armee in Oberitalien in Beſitz 
der Etſch- und Mineiolinie gelangt und hatten fi die Ruffen am 
Lech mit dem öfterreichifchen Heere in Deutfchland vereinigt, fo 
jollte von dieſen Heeresmaſſen die Schweiz befegt und von ba 
durch die Freigrafichuft ind Innere von Franfreich vorgedrungen 
werben. Die Hülfe Preußens, wenn fie erlangt ward, hätte am 
Rhein und gegen Holland operirt*), 

Militärifche Sachkenner haben es als die ſchwache Seite des 
Planes hervorgehoben, daß er eine Dffenfive annahm, der fi 
fein rechter Nachdruck geben ließ und die eben bem ‘Plane gemäß 
ſchon in ihren Anfängen ftoden mußte, jo daß ber Gegner Zeit 
erhielt, Gegenmaßregeln zu treffen, weldye den ganzen Entwurf 
von vornherein durchfreuzgen Fonnten, Indem nämlich die Defter- 
reicher den Inn überfchritten und nad Baiern einfielen, erklärten 
fie den Krieg und ergriffen ſelbſt die DOffenfive, aber fie hielten 
dann am Lech inne, um den Zuzug der Ruffen zu erwarten — 
eine Frift, die Napoleon ſchwerlich unbenügt ließ, Man bered)- 
nete zwar, daß die Ruffen rafcher am Lech fein müßten ald Nas 
poleon, aber es ift felten- ein Calcul bitterer getäufcht worden, 
als dieſer**). 

Wäre dieſer Rechnungsfehler nur der einzige geweſen in dem 
Kriegsplane der Coalition! Aber der ganze Entwurf iſt theils 
mit Abſicht, theils wider Willen von den Urhebern ſelber ſo we— 
ſentlich umgeftaltet worden, daß ſich in ben fpäteren Ereigniſſen 


*) ©, Schoell hist. des traites VII. 90—119. Lebensbilder aus dem 


Befreiungsfriege II. 235 ff. IH. 192 f. 
*r) Vgl. Rüſtow der Krieg von 1805. Frauenfeld 1853. ©. 55. 56. 


Bol. Geſchichte der Kriege VI. 2. ©. 8 f. 14 ff. 
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faum feine Grundzüge wiebererfennen laffen. Die Schweiz, durch 
welche der Angriff gegen Frankreich geführt werden follte, beſchloß 
man noch vor Anfang des Krieges ald neutral anzufehen. Ruß— 
lands Hülfsheere ftanden zum guten Theil nody auf dem Papiere, 
Nur die erfte ruffifche Armee, die am 20. Auguft von der galizis 
fchen Gränze hatte aufbrechen follen, ift — ftatt ſechszig- freilich 
nicht mehr als fechsundbreißigtaufend Mann ſtark — ziemlich ges 
nau zu der feftgefegten Frift abmarfchirt und hat in verfchicdenen 
Eolonnen und in ziemlich ungleichen Märfchen ihren Weg nad) 
dem Inn genommen, wo ihre erften Abtheilungen ſchon vor Mitte 
October eintrafen, ber Reſt, namentlicdy die Reiterei und ein großer 
Theil des Geſchützes, erft Wochen lang nachher ſich mit ihnen 
vereinigte. Statt der fechszigtaufend Mann, die im October am 
Lech ſich mit den Defterreichern verbinden jollten, um die Dffen- 
five zu beginnen, fanden nachher am Ende biefed Monats nur 
etwa dreißigtaufend Mann am Inn; fie waren gerade zeitig genug 
gefommen, um dort die Nachricht von der Auflöfung der öfterreichi= 
fchen Donauarmee zu empfangen. Die zweite ruffijche Armee, die nach 
ben Wünfchen Defterreich8 raſch nachrüden jollte, blieb zurüd, um 
ben leifen Zwang, den man gegen Preußen üben wollte, zu: unters 
ftügen; fie iſt faum zu den legten Entſcheidungskämpfen diefes 
Feldzuges zeitig genug eingetroffen. in Heer von vierzigtaufend 
Mann, das gegen Preußen und Norddeutſchland beitimmt war, 
ftand noch bei Grodno; die Garden verließen erft am 22. Auguft 
Petersburg. So fonnte die ganze erfte Entjcheidung des Feldzuges 
gefallen fein, bevor dieſe verzettelten Maflen nur auf dem Schlacht- 
felde eintrafen. 

Aber auch die Defterreicher konnten nicht leiften, was auf 
dem Papier verheißen war. Der wirkliche Beftand ihrer Armee 
blieb weit unter dem Anjchlag, ihre Feldrüftung war mangelhaft, 
die Pferde fehlten nocdy zum Theil, die Anftalten der Verpflegung 
waren unvollfommen. Das ganze Heerwefen war noch bis zu 
Duca's Entfernung in Verfall, für einen Krieg nichts vorbereitet, 
alle Mittel jo dürftig, wie e8 bie herrfchende Geldnoth erwarten 
ließ. Die neuen Leiter ded Kriegsweſens, namentlich Mad, hatten 
nun in aller Eile ausgehoben, gerüftet und organifirt, wie es ihre 
Art war, mit Papier und Feder, wie ed ber Drang ber Zeit mit 
fi brachte, mit unruhiger Haft, fo daß Vieled angefangen, nidyts 
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recht vollendet war. Selbft die verftändigften Männer Defterreichs 
bewunderten dieſe Thätigfeit, die in wenig Monaten hunderttau- 
jend Mann aufftellte, wo man vorher nicht zwanzigtaufend hatte 
Ichlagfertig machen Fönnen ; aber fie überfahen, daß dies noch Feine 
Ichlagfertige und friegsbereite Armee war. Wurden doch noch jetzt, 
in den legten Wochen vor dem Ausmarfch, ganz neue Drganifas 
tionen der Regimenter und neue Erercierreglements erlaffen, fo daß 
der Soldat in einem Augenblid ind Feld zog, wo die Gliederung 
und Öruppirung eine andere, feine Officiere zum Theil neu und 
unbefannt waren. Daß unter diefen Umftänden bie Märjche 
langjam, nicht felten verworren waren, darüber durfte man fich 
nicht wundern, 

Die Einfiht in diefe Unvollfommenheit war bei den leitenden 
Perfonen ſelbſt lebhaft genug, um jegt in den Conferenzen vom 
Juli den Wunfch laut werden zu laffen, man möge mit dem Be- 
ginn ded Krieges noch etwas zögern. Es mochte den öfterreichi- 
hen Kriegsautoritäten nicht zu viel fcheinen, wenn man noch 
bis zum Frühjahr wartete, aber die Engländer drängten und ver 
hießen Geld, die Ruſſen prahlten mit großen eignen Zahlen und 
waren zugleich nicht verlegen, die Stärfe ded Gegners zu verrin- 
gern. So blieb e8 bei dem verhängnißvollen Beichluß, noch im 
Herbit ded Jahres loszuſchlagen. 

Waren die Mittel des Kampfes und ihre Organifation uns 
zulänglich, jo war es in noch höherem Maße die Führung. Es 
hatte unzweifelhaft, wie bei jedem Coalitionsheer, feine großen 
Schwierigfeiten, den rechten Mann zu finden; body ſchien «8 in 
diefem Falle fchon aus dem einen Grunde natürlic, den Erzherzog 
Karl an die Spige der allüirten Truppen in Deutfchland zu ftellen, 
weil die Ruffen nach Wintzingerode's Berficherung bereit waren, 
fich ihm unterzuordnen. Aber der Erzherzog zählte nicht zu den 
Begünftigten diefer Zeitz pried man doc) Oeſterreich darum glüds 
lih, daß die jüngfte Gabinetsrevolution feinen Einfluß befeitigt 
hatte! Es mochte fein, daß er diefe Ungunft zum Theil verdient 
hatte durch feine Toleranz gegen Unmwürbige, in deren Händen bie 
Heereöverwaltung verfiel; aber fein Hauptvergehen blieb doch im- 
mer, daß er in befferer Würdigung ber Verhältniffe und Perfonen 
zum Frieden rieth, während allmälig Alles in die Kriegspofaune 
ftieß. Drum warb er auf einen Kriegsfchauplag gefchickt, der ihm 
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felber fremd war und auf dem die Hauptentfcheidung des Feld- 
zuges nicht geichehen follte, 

Dagegen war Mad das militärische Bactotum geworden. Es 
gehörte zu den folgenreichen Mißgriffen der damaligen britiichen 
Votitif, daß fie in der Wahl der Perfonen auf dem Gontinent 
nur zu häufig fi) danach richtete, ob die Auserwählten gefügige 
Greaturen Englands, nicht ob ed die Männer der rechten Bega- 
bung waren. So hätte fie, allen früheren Erfahrungen zum Troß, 
damals gern Thugut wieder dem öfterreichiichen Staate ald Mir 
nifter aufgebürdet, fo hörte auch Mad, ungeachtet der ſprechenden 
Erfahrungen von 1794 und 1798, nicht auf, Enplands Schuͤtzling 
zu fein. Mad hatte von der Pike auf gedient, aber er gehörte 
darum nicht zu den kühnen, felbftändigen Talenten, die ſich, allen 
Schranfen der Geburt und Ucberlieferung zum Trog, ihre Bahn 
brechen. Sein Ruf war am Schreibtifche, nicht im heißen Kampfe 
erworben ; er war mehr ein begabter militärifcher Bureaufrat, als 
ein hervorragender Soldat, Selbft diejenigen, die es jegt als eine 
glüdliche Wendung priefen, daß er den Erzhetzog verdrängte, rühm— 
ten nur fein Talent der Organifation, feine Ordnung und Mer 
thode in Behandlung der Geichäfte und feine raftlofe Thätigfeit; 
Gentz 3. B. hielt ihn für einen unübertrefflichen Generalquartier 
meifter, fegte aber ahnungsvoll hinzu: bewahre der Himmel, daß 
er je weiter gehe. Selbft diefe nachfichtigen Beurtheiler bewun— 
berten nur die Ziffern und Zahlen, die der fleißige Bureaumann 
in wenig Monaten zufammengebracht; fie erjchrafen über feine 
gemeine und niedrige Betrachtung ber großen Weltlage, über feinen 
Mangel an politifhem Urtheil*). Als wenn es ohne dieſes letz⸗ 
tere jemald einen tüchtigen Feldherrn gäbe! 

Es hat nur der Erfahrungen weniger Monate bedurft, um 
Pitts bittered Wort neu zu beftätigen: „Diefe Herren in Wien 
find immer um ein Jahr, um ein Heer und um eine Idee zurüd.” 
Jetzt in dem neu erwachten Kriegseifer überjah die Bethörung der 
Meiften, daß in dem ganzen Wefen der öfterreichifchen Politik, den 
Verhältnifien wie den Perſonen Weniges geändert, nichts gebefiert 
war. Nicht Ale waren fo verblendet, aber die Einftchtigen befan- 
ben ſich doch in unfcheinbarer Minderheit. Bereinzelte Stimmen, 


*, Gentz IV. 60. 63, 
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ſelbſt aus dem ruffifchen Lager, geftanden fi, daß die Wiener 
Zuftände ganz jo feien, wie fie vorher geweien und daß höchftend 
ein talentvoller und uneigennügigerr Mann, wie ber Erzherzog 
Karl, im Stande fei, biefen undanfbaren Boden zu befruchten *). 
Auch Gens, der doch nicht ohne Hoffnung auf einen Umſchwung 
war, meinte, daß feine dauernde Beflerung zu erwarten fei, jo 
lange die alten Minifter am Ruder blieben. „Man fteht, Flagt er, 
inmitten biefer Anzeichen eines neuen Syſtems nicht die geringfte 
Beränderung in dem Geiſte, der perjönlichen Stimmung, der Hals 
tung und Sprache der NRegierenden. Der Kaifer fürchtet und vers 
abjcheut den Krieg immer in gleichem Maße; ver Erzherzog Karl 
wird nicht müde, Denffchriften im Sinne des Friedens zu fchreis 
ben oder fchreiben zu laſſen; es gibt unter den Miniftern und faft 
auch unter den Feldherren feinen, der nicht dem nämlichen Syſteme 
bfind Hingegeben wäre; man muß Leute wie Mad, den Fürften 
Karl Schwarzenberg, den Fürften Johann Xiechtenftein u. ſ. w. 
reden hören, um zu begreifen, wie tief auch unter den DBeften ber 
öffentliche Geift herabgebrüdt if. Es geht Alled wie fonft, man 
fpricht von der Finanznoth, von der Theuerung, vom Prater, 
von Pferden und von der Jagd, der höchiten Glüdjeligfeit für 
unfere Leute, ganz fo ald wenn fich nichts vorbereitete und man 
ganz ſicher wäre, daß die gegenwärtige Lethargie aud) nicht einen 
Augenblick unterbrochen würde,” 

In der Hauptſache urtheilte der argwöhnifche Scharfſinn dieſer 
Stimmen vollkommen richtig; er täuſchte ſich nur in dem Einen, 
daß er bisweilen dem Verdacht nachgab, es ſei mit dem Kriege 
überhaupt noch nicht Ernſt. Die Politik der leitenden Diplomaten 
hätte ihr Geheimniß fo gut zu bewahren gewußt, daß felbft fehr 
fcharffichtige und fonft trefflich unterrichtete Männer im Juli und 
Auguft 1805 noch nicht wußten, wie tief Defterreich in die Kriegs: 
politik verflochten war. Sie ahnten nicht, daß die frivolen und 
feeren Leute, in deren Händen die Leitung des Kaijerftaates lag, 
wenigſtens bie eine Kunft der alten Diplomatie, „durch die Sprache 
das Geheimmiß der Gedanken zu verbergen,‘ vollfommen inne 
hatten. So ließen fie jest, gleidy nach den Gonferenzen, in denen 
ber Kriegsplan ausgearbeitet war, eine Erklärung in London, 


*) &, Lebensbilder aus dem Befreiungsfrieg IN. 183. 
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Petersburg, Paris und Berlin eingeben (Ende Juli), die im Tone 
befcheidenfter Friedensliebe den Gabineten empfahl, ſich auf dem 
Wege der Unterhandlung zu verftändigen. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich bot im „feſten Vertrauen auf die gemäßigten Geftinnungen 
Frankreichs‘ felber feine Dienfte ald Vermittler an. Der Betrug 
war jo breit, daß gerade bie feiniten Köpfe verfucht fein mußten, 
died Actenftüf ald ein Zeichen friedlichen Rüdzugs aufzufafien. 
Gent 3. B. war außer fich über dies „‚gottlofe, unerhörte Acten- 
ftüd und ſprach von einem „verworfenen Minifterium, in dem 
alles Gefühl von Pflicht und Scham erftict fei, das nur athme 
für Niederträchtigfeit und das nichts ausſchwitze ald Schande” *), 

Gr war diesmal im Irrthum; die Gobenzl, Golloredo und 
Collenbach mochten nicht jchwerer wiegen, ald er fie jchägte, aber 
in diefem Falle war die Feigheit, die er ihnen vorwarf, nur be 
rechnet, den nahen Bruch noch furze Zeit zu masfiren. Nur we 
nige Tage noch, und Defterreich trat förmlich und feierlich der 
dritten Goalition bei. Cine Erflärung vom 5. Auguit lautete 
ganz anders ald das friedfertige Rundjchreiben vom Juli; Defter: 
reich Sprach ſich darin mit einer. Entichievenheit aus, wie fie nur 
das Bewußtiein vollendeter Waffenrüftung einflößen konnte. Die 
legten Differenzen mit England wegen höherer Subſidien erledig- 
ten fich im Sinne des öfterreichifchen Degehrend und am 9. Aug. 
wurden zu Peteröburg bie Urfunden zwifchen den britischen, ruf 
ſiſchen und öfterreichiichen Geſandten ausgewechjelt, weldye den 
Beitritt des Kaiferftanted zur Allianz vom 11, April förmlich be> 
ftätigten. 

In Franfreih täuſchte man ſich nicht mehr; wenn auch ber 
Gejandte Napoleons ſich von der Duplicität des Wiener Hofes 
irre machen ließ und feinem Herrn friedliche Botſchaften gab, fo 
war doch dieſer felbft darüber völlig im Klaren, wie er mit Oefter- 
reich ftand, Nocd im Juli waren zwei franzöfifche Beamte, der 
Generalinfpector Prony und der Genieofficier Goftanzo, in Venedig 
von ber öfterreichifchen Polizei ald verdächtig arretirt worden; 
rajch erfolgten franzöfifche Repreflalien, indem man einige kaiſer— 
liche Beamte, die ſich im franzoͤſiſchen Gebiete befanden, verhaften 


*) Gens Schriften IV. 73. Gbentafelbft S. 93 ficht das Mundichreiben 
an die vier Höfe. 
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ließ; indefien gab man zu Venedig die beiden Franzojen bald wie- 
ber frei und auch bie Defterreicher wurden ihrer Haft entlaflen. 
Aber das franzöfifche Eabinet ergriff diefen Anlaß, fein biploma- 
‚tifched Schweigen zu bredien und ſich über fein Verhältniß zu 
Defterreich ind Klare zu fegen. Eine Note vom 24. Juli erhob 
Beichwerde über die Unbill, die Frankreich widerfahren fei, und 
fam den Klagen Defterreih8 über Bonaparte'fche Uebergriffe mit 
gleichen Vonvürfen entgegen. Defterreich, hieß es, rüfte mit aller 
Kraft und offenbar nur gegen Frankreich; Defterreih habe im 
deutfchen Reiche feine Anfprüche widerrechtlich ausgedehnt, Lindau 
an fich gebracht, fi in Schwaben vergrößert und im Widerſpruch 
mit dem Frieden von Luneville die Schulden der Republif Vencdig 
noch nicht bezahlt. Es mußte in der That dürftig beftellt fein 
mit den Gründen der Napoleonijchen Politik, wenn man das ald 
Aequivalent aufftellen Fonnte gegen die Bejegung Hannovers, bie 
Mediatifirung der Schweiz, die Unterwerfung Hollands, die Re: 
unionen in Italien! *) 

Aus blinder Ergebenheit, hieß es weiter, habe Defterreich die 
monftröjen Anſprüche Englands begünftigt, Napoleon habe aus 
Liebe zum Frieden bis jegt gefchwiegen. Es ſei aber ferner uns 
möglich ; die Berwidlungen ded Seekrieges würden ihn niemals zu 
Einer übertriebenen Nachgiebigfeit in den Angelegenheiten des Felt: 
landes beftimmen, jelbft wenn er ſich genöthigt fähe, „einen offenen 
und entjchiedenen Krieg dem feindfeligen Drohen und Rüften vor: 
zuziehen.“ Uebrigens, jo jchloß die Note, gebe Frankreich die Erz 
FHärung, daß es den Frieden wolle, aber einen ehrlichen, beftimmz 
ten und vollftändigen Srieden, ohne Truppenbewegungen, ohne 
Bildung feindlicher Lager, ohne Kränfungen, die man franzoͤſiſchen 
Unterthanen zufüge. 

So ſuchte Napoleon einzufchlichtern, indem er die eine Hand 
an's Schwert legte, zu beihwichtigen, indem er bie andere zum 
Frieden bot, Er war darin aufrichtig, infofern er fein Intereffe 
hatte, Defterreich in die Reihen der Gegner treten zu fehen. Das 
her die Ungeduld, mit dem Wiener Hofe ind Reine zu fommen, 
Noch war die Note vom 24. Juli nicht beantwortet, fo folgte am 
5. Auguft ſchon eine zweite, welche bie Frage in milderem Tone 


*) S. Moniteur 1805. 26. 27. Septembre. 
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von einer anderen Seite aufgriff. Rußlands Uebergriffe im Often, 
bie Erwerbung der Krimm, jeine Fortfchritte in Georgien, feine 
Herrihaft auf den ioniſchen Infeln, feine Wühlereien in Grie— 
thenland, feine ungeduldige Gier nach dem Beſitze von Eonftantis 
nopel — das, und nicht Frankreichs Bergrößerungen, hieß es, 
enthielten die eigentliche Gefahr für die Unabhängigkeit des Feſt— 
landes. Wozu wolle fich Defterreich für die britiichen Interefien 
bewaffnen? Frankreich verlange nichts weiter, als ungejtört zu 
fein in feinem Bemühen, den Frieden auf den Meeren zu erfäm: 
pfen; halte Defterreich den Frieden, jo werde England von jelbft 
bald außer Stande fein, feinen Kampf zu verlängern. 

Die Antwort ded Grafen Eobenzt war im Tone nicht uns 
freundlich, in der Sache ausweichend. Nur um der eigenen Sicher: 
heit willen habe man gerüftet; warum hätte man nicht beunrus 
higt fein follen, nad dem Allem, was in Italien geichehen fei? 
Nicht Frankreich habe Erklärungen zu verlangen; vielmehr habe 
Defterreich ein Recht zu fragen, wohin die franzöftjchen Entwürfe 
zielten? Raſch auf einander folgten noch zwei Noten aus Paris 
(13. 15. Auguft); auf die Bermittelung, die in dem trügerifchen 
Rundfchreiben vom Juli angeboten war, fam Talleyrand darin 
zurück. Sie ward natürlich abgelehnt; Defterreich folle feine Rüs 
ftungen einftellen, das fei die befte Bermittelung, feine aufrichtige 
Neutralität verbürge am ficherften den Frieden. Es jpreche von 
Ruhe und erfülle doch alle Oränzländer mit Armeen, es jei uns 
möglich, in biefen Zuftande zwifchen Krieg und Frieden länger 
zu verharren. Wolle man Krieg, jo möge man alle die Fol 
gen erwägen, weldhe die Erneuerung des Kampfes nicht nur über 
die gegenwärtige Generation, jondern über den Kaiferftant und 
feine Dynajtie verhängen werde; wolle man Frieden, fo gebe es 
einen einfachen Weg: Zurüdzichung der Truppen aus Tirol, Ver: 
minderung der Heere in Steiermark, Kärmnthen, Krain, Briaul und 
Benedig, beftimmte Erklärung gegen England, daß Defterreich ent- 
fchlofien fei, neutral zu bleiben. 

Auch wenn alle diefe Gründe hätten Eindruck machen fön- 
nen, ed war zu fpät zur Umkehr. Died Drängen Napoleons 
bewies zudem nur, wie unerwünfcht ihm in dieſem Augenblicke 
der Kampf mit Defterreich fei; man mochte daraus in Wien die 
verftärfte Meberzeugung fchöpfen, daß jegt oder nie bie rechte 
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Stunde zum Kampfe gefommen fei. Der Bund mit allen Fein- 
den des franzöftjchen Kaiſers war gefchloflen, die Subfidien ges 
fihert, die Armeen gerüftet; man wollte nun nicht länger fäumen, 
ihm den Handſchuh offen hinzumerfen. 


Schon die nächſten Wochen follten den Kampf auf beutfcher 
Erde erneuert fehen; doch war es Deutfchland nicht, das ben 
Kampf begann. Die alte Staatöfunft, nicht einmal in ihren Mei- 
ftern vertreten, erneuerte den Kampf, in dem fie zweimal ohne 
Ruhm und Bortheil unterlegen war; ftatt Thugut entfaltete Co⸗ 
benzl jegt dad Banner des Krieges, fonft war Alles beim Alten. 
Im Bolfe gab ſich nur hie und da die richtige Ahnung Fund, 
daß hier ein Kampf um deutjche Eriftenz eröffnet ward; die Maſſe 
ber Nation war ftumpf, gleichgültig, in Fleinen Sorgen um das 
Nächfte und Niedrigfte befangen, Nicht einmal die Fürften was 
ren einig. Die Höfe im Süden und Weften, wo man über die 
wahre Situation fo unvollfommen unterrichtet war wie in Ber- 
fin, leitete nur der zutveffende Inſtinct, daß hier ein Krieg bes 
ginne, der, ohne fie beichloffen, vieleicht über fie hinwegging; fie 
neigten raſch auf die Seite, wo weniger zu fürdten umd mehr zu. 
hoffen war. 

Preußen in den Bund hereinzugiehen, davon war die Eoali- 
tion weiter ald je entfernt. Die ungefchidte Taktik Rußlands, 
den Berliner Hof abwechfelnd einzufchüchtern, zu liebkofen, zu dü— 
piren, hatte ganz fehlgegriffen; Preußen war mur, fich felber uns 
bewußt, weiter nach dem Weiten bingebrängt worden, Bielleicht, 
daß ed der Bonaparte'schen Politik, mit richtigeren Mitteln ald im 
vorigen Jahre, jet beifer glüdte, Preußen vollends zu ſich her- 
überzuziehen. 

Napoleon war in einer Situation, die nach irgend einer 
Seite ein Opfer gebot. Seit Jahren war er beicyäftigt, riefen. 
mäßige Vorbereitungen zu einer Landung in England zu treffen; 
verjchiedene Pläne waren entworfen und wieder aufgegeben wors 
ben, bald ward dem Tode des einen, bald der Ungeſchicklichkeit 
eined anderen Admirald die Schuld gegeben, daß gleichwol noch 
nichts gefchah, und der ftolze Apparat der vereinigten Flotten Frank— 
veih® und Spaniens, das Geſchwader von mehr als zweitaufend 
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Transportichiffen, Fonnte faft wie eine ungeheuere Demonftration 
erjcheinen, berechnet, andere Operationen zu masfiren. Denn jo un- 
frudytbar bis jegt alle Vorbereitungen zur Landung geendet, fie 
gaben dem Kaijer doch die Mittel, ven Kern feiner Heere in ges 
brängter Aufftellung zufammenzuhalten und gerüftet zu fein gegen 
bie werdende Goalition ber öftlihen Mächte, Es waren nahezu 
170,000 Mann ber beften Truppen, bie jegt im Auguft 1805 an 
der Küfte von Boulogne vereinigt ftanden, nur eines Winfes ges 
wärtig, um die noch getrennten Kräfte der Gegner zu überrafchen 
und einzeln zu überwältigen. Er war gerüftet gegen die Coalis 
tion, aber er war es auch gegen England. Sollten diefe uners 
meßlichen Vorbereitungen, die Millionen verjchlangen und die mit 
einem Eifer und einer Ausdauer ohne Beijpiel getroffen waren, 
in der That nichts Anderes fein, ald ein Popanz, um England 
zu fchreden und die Waffen bereit zu halten gegen die Feinde auf 
dem Feſtlande? Die britifche Nüchternheit, fo leicht durch eitles 
Epiel von Gefahr fonft nicht einzufchüchtern, hat die Drohung 
doc) ernft genug genommen, bie Bevölferung zu den Waffen ges 
rufen, Millionen ausgefpendet, um die rettende Diverfion auf dem 
Feftlande zu Stande zu bringen. Man konnte über die militäs 
riſche Solidität eines folden Entwurfed anders denken, als bie 
Lobredner Napoleons, aber daß der Plan fantaftifch, faft abens 
teuerlich ausfah, zeugte am wenigften dagegen, daß ihn ber Ur» 
heber ernftlich meinte. Der Zug nad Aegypten, felbit der Ueber⸗ 
gang über den Bernhard, die Heerfahrt nah Mosfau, die in den 
Tagen höchfter Macht laut gewordenen Entwürfe eined neuen 
Aleranderzuges nad Alten beweifen doch, daß die Gonceptionen 
dieſes Geifted nicht nach dem gewöhnlichen Maßſtabe menfchlicher 
MWahrfcheinlichfeit gemeffen fein wollen. Es fcheint ung darum 
nach der Natur ded Mannes faum zweifelhaft, daß ihn auch jest 
noch, troß aller Schwierigfeiten und vielleicht gerade um ihretwil- 
len, die neue Normannenfahrt nach Britannien mehr anzog und 
reiste, al8 ein gewöhnlicher Krieg mit feinen alten Gegnern. Gr 
mied den Kampf mit Defterreich nicht, aber er fuchte ihn auch 
nicht und hatte feinen Grund ihn zu juchen — dafür zeugt feine 
ganze Haltung in ben legten Monaten vor dem Bruche. 

Wie fi) aber auch die Dinge wenden mochten, ob es ihm 
mehr galt, Defterreich8 halb gezogened Schwert in ber Scheibe 
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zu halten oder, durdy einen Verbündeten verftärft, ven Kampf mit 
ihm auszufechten, eine Allianz mit Preußen war jest felbft um 
einen hohen Preis nicht zu theuer erfauft, Diefe Allianz war 
ja 1803 und 1804 einer der leitenden Gebanfen feiner Bolitif 
geweien, und fie war ihm damals zum Theil nur darum mißluns 
gen, weil er, der Gefahr noch ferner, zu geringen Lohn dafür bot, 
Sie jet felbft mit einem nennenswerthen Opfer zu erfaufen, war 
ſchon darum räthlich, weil nur der feite Bund mit Preußen eine 
Gewähr dagegen bot, daß die ſchwankende Politik des Berliner 
Hofes ſich nicht doch noch in ber legten Stunde ins Lager ber 
Feinde hinüberziehen ließ. 

Ein Jahr zuvor, erinnern wir uns, hatte Preußen verfpros 
chen, den deutichen Norden vor feindlichen Einfällen zu fehügen, 
wenn Napoleon das Decupationdcorpd in Hannover werminbere; 
das Zerwürfniß mit Schweden war ja darüber entitanden, daß 
Preußen, dem Bertrage vom 1, Juni 1804 getreu, die Verpflan— 
zung des Krieges nach Pommern zu hindern fuchte. Nun wollte 
bie franzöſiſche Bolitif jened Abkommen fo weit gedeutet wiflen, 
daß Preußen feine Garantie auch auf Hannover felbft ausbehne, 
alfo, wie die Dinge jept lagen, dazu mitwirfte, Died Land gegen 
einen Einfall des legitimen Befigerd zu vertheidigen. Hardenberg 
lehnte dad ab, ließ aber die Bemerfung fallen: hätte man früher 
Hannover an Preußen in Verwahrung gegeben, jo würde eine 
ſolche Verlegenheit nicht vorgefommen fein. Die Franzofen nah— 
men das ald eine wenig verhüllte Andeutung, daß die preußifche 
Freundfchaft um den Preis von Hannover zu haben fei, und fie 
meinten mit Recht, daß um folch ein Opfer in diefem Augenblide 
diefe einzige Allianz auf dem Gontinente nicht zu theuer erfauft 
werde, Preußen war dann mit England dauernd entzweit und 
durch den Befiß von Hannover feft an die franzöftfche Allianz 
gefettet. Zum erften Male, feit von einem Bunde zwifchen Preus 
fen und Franfreih die Rede war, erfolgte daher jegt dad An— 
erbieten Napoleons, ald Einſatz dieſes Bundes Hannover bins 
zugeben, 

Wer wollte die Bedeutung verfennen, bie ſolch ein Gewinn 
für die Macht und Abrundung des preußifchen Staates gehabt 
hätte? Hier war doch für den Abfall zu Frankreich ein Lohn ge 
boten, welcher hinter dem geforderten Opfer nicht zurüditand! 
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Damit hörten endlich die Duälereien und Miphandlungen auf, 
benen die Gebiete an der Elbe und Weſer ſchutzlos preisgegeben 
waren, die Lande fehrten zwar nicht zu ihrem rechtmäßigen Herrn 
zurüd, aber fie famen doch unter eine deutſche Regierung, die wie 
eine erjehnte Erlöfung von dem fremden Soldatendrude erjcheinen 
mußte, Und was wollten damald die Bebenfen viel bedeuten, 
daß man ſich von dem fremden Groberer mit deutjchen Landen 
ausftatten ließ, daß man mit feiner Hülfe ein verwandtes beuts 
fches Fürftenhaus berauben half! Hatte denn die Politik der pols 
nifchen Theilungen, die von Bafel, Campo Formio, Luneville und 
bem Deputationsreceß foldye Gewiflensbedenfen gefannt? Gewiß 
war unter den vielen politifchen Immoralitäten jener. Zeit. diefe 
Wegnahme von Hannover lange nicht Die größte, wohl aber die 
lodendfte und einträglichfte! War denn die Coalition in ihren 
Mitteln fittlicher. oder die Wiener Politik mit ihrer Lüfternheit auf 
Salzburg und ein Stüd von Baiern deutfcher zu nennen? In 
einer Zeit, wo Recht und Moral in der großen Politik, nad) Ro— 
bespierre's Ausdrud, verhüllt und vertagt war, hatte fünwahr Keis 
ner Urfache, den Andern ald unfittlidy anzuflagen. Wer der Glüd- 
lichfte war in diefem Wettlaufe, fid) aus den Spolien der Uebrigen 
zu bereichern, dem gehörte in folcher Zeit die erfte Stelle, 

Wir möchten nicht, daß jemald Zeiten wicderfehrten, wo ſolch 
einer Staatsfunft das große Wort gehörte, aber es war doc; eine 
Staatöfunft, welche die Umftände richtig erfaßte und daraus ihren 
Nugen zog. Mit diefer Politif hat ein Mann wie Montgelas 
feinem Herm die Königsfrone erobert und bie neue bairische 
Staatsmacht gegründet, Es hat aber zu dem Berhängniß Preus 
end in jenen Zeiten mit am meiften beigetragen, daß, wie ihm 
bie rechte Kraft zum Guten fehlte, es auch den entjchloffenen 
Muth ded Schlechten nicht befaß. Durch eine Reihe Feiner uns 
würdiger Schlauheiten der Haugwig und Genoflen, durch mans 
chen unwahren und zweideutigen Schritt und vielleicht am meiften 
durch feinen Mangel an Grundfag und Entjchluß hatte Preußen 
damals den jchlimmen Ruhm erlangt, eine undurchdringlich treu— 
loſe Bolitif zu üben, und wie Unredyt that man ihm damit! 
Gerade jegt bei dieſem Anlaffe, wo fold; eine reiche Beute zu ges 
winnen war, gab es vielleicht feinen Fürften in Europa, deſſen 
bürgerlich fchlichtes Nechtögefühl vor dem Wege Liefer Beute fo 
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zurüdfchraf wie Friedrich Wilhelm IT. Wie manche falfche und 
frumme Wendung hatte die preußiiche Politik feit 1795 gemacht, 
die diefer durch und durch wahrhaftige, fittenreine König wohl 
mit innerem Widerftreben guthieß! Jet, wo es einmal einen offes 
nen feden Schritt der Eelbftjudyt galt, erwachten alle die ehrens 
werthen Ecrupel, die z. B. bei der Politif des Reichsdeputations— 
hauptichluffes ebenjo gerechtfertigt, aber ftumm gewefen waren. 
Diefer Widenwille des Königs war das einzige große Hin- 
derniß, auf welches Bonaparte's Anerbieten jegt ſtieß. Hardenberg 
fühlte fich gewaltig angelodt von ber reichen Beute; er ging be 
reitwillig in die Vorfchläge der Frangofen ein und fuchte die 
Ecrupel feines Königs zu überwinden. Der franzöfiiche Gelandte 
jchrieb, wohl von ihm veranlaßt, eine eigene Denffchrift, die Bor 
theile des neuen Bundes herauszuftellen. Dadurdy fei der Friede 
am beten zu fichern, Oefterreich und Rußland würden dad Schwert 
in der Scheide halten, jobald Preußen offen mit Tranfreich gehe; 
ed liege alſo jetzt in des Königs Hand, den Frieden zu erhalten 
und ald Preis diefer Mühe die fchönfte Abrundung feines Gebie— 
tes zu gewinnen. Dieſe Auffaflung, die den Ehrgeiz und bie 
Friedensliebe zugleid) reizte, machte doch Eindruck auf Friedrich 
Wilhelm. Kann ich — fo foll er nad) einer diplomatischen Quclic*) 
erit feinen Minifter gefragt haben — ohne gegen die Regel der 
Moral zu verftoßen, ohne die Achtung der ehrlichen Leute zu vers 
lieren, ohne ald ein FBürft ohne Glauben zu handeln, um des 
Beliged von Hannover willen den Charakter aufgeben, den ich bis 
jest behauptet habe? Aber es machte ihn doch wanfend, wie Har- 
denberg, im Bunde mit dem franzöftichen Gefandten, ihm neben 
dem verführeriichen Befige die noch reizendere Ausficht bot, auf 
diefem Wege noch einmal in der legten Etunde der europäiſche 
Friedensvermittler zu fein. Gr war bereit, einen Bund zu unter 
zeichnen, in welchem die Unabhängigfeit der Schweiz, Hollands, 
Neapels, die Trennung der italifchen und frangöfiichen Krone gas 
tantirt war. Diefe Bebingungen falvirten das eigene politiihe 
Gewiſſen; mit ihnen, fo ſchien es, konnte man aud) vor die Ölie- 
der ter Goalition hintreten. Hardenberg glaubte das Spiel ges 


*, S. Lefehvre IH. 106 ff., ter aus Laforefts Geſandtſchaftsdepeſchen ges 
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wonnen; in einer fo wichtigen Sache, äußerte er (13. Aug.) gegen 
Laforeft, muß man rafch vorgehen, zumal mit dem Könige, einem 
ferupulöfen Manne, der feine andere Potitif kennt, als diejenige, 
die jeine menfchlichen Pflichten nicht verlegt. 

Diefe Nachrichten trafen Napoleon zu Boulogne in dem Au— 
genblicke, wo der Bruch mit Defterreich unvermeidlich fchien, der 
Ausbruch eines neuen Krieges auf dem Gontinente die Landungs— 
pläne in England für immer zu begraben drohte, Noch, fcheint es, 
gab der franzöfifche Kaifer die Hoffnung nicht auf, die jo muͤh— 
famen Vorbereitungen zu einem energifchen Schlage zu benuten ; 
dazu that aber das Eine noth, daß ihm bie Goalition des Feſt— 
landes in Ruhe gehalten ward. Nur ein Bund mit Preußen, 
ein rafcher, offener, ſchlagfertiger Bund fonnte Died bewirken; da— 
rum wuͤnſchte er ihn ohne Zögern abzuſchließen. Nicht ald wenn 
er bereit gewefen wäre, durch die Verbindlichfeiten in Bezug auf 
Italien, Holland und die Schweiz die preußifche Freundichaft zu 
erfaufen; Hannover fchien ihm ein zureichender Preis, Aber in 
jedem Falle mußte es ſchnell gefchehen; jede Woche, die verfäumt 
ward, verminderte für ihn den Werth des Bündniffes. So fchidte 
er (23. Aug.) von Boulogne aus feinen Duroc nach Berlin; die 
Perfönlichfeit diefes Unterhändlerd hatte jchon einmal in einem 
wichtigen Augenblide auf den preußifchen Hof glüdlich eingewirkt 
und die antifranzöfifche Politif in Berlin aus dem Felde geichla= 
gen. Duroc follte, wie es Talleyrand in Wien gethan, vor Ruß— 
lands Alles bedrohendem Ehrgeize warnen, das Wachsthum der 
modfowitiihen Macht und ihre Gefahren für Guropa jchiltern, 
nicht den Krieg, ſondern die bewaffnete Abwehr des Krieges als 
das wefentliche Ziel des Bundes bezeichnen. In einem öffent: 
lichen Bertrage, fo war fein Gedanfe, Fonnte Preußen feine Neu: 
tralität verfprechen und Hannover „in Verwahrung” nehmen; in 
einem gleichzeitig abgeichloffenen geheimen ging Preußen einen 
engen Bund mit Frankreich cin, verfprach im Nothfalle feine Waf- 
fen mit den Napoleonifchen zu vereinigen und empfing dafür als 
volles Eigenthum Hannover. 

Divfe Sendung Durocs und die Verhandlung, die fich dar: 
über im Auguft und September zu Berlin entipann, ift für Preu— 
en verhängnißvoll geworden; in ihr liegt der Anfang der Ver: 
widelung, die zur Kataftrophe von Tilfit geführt hat. Nicht daß 
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fich jest Preußen um hohen Lohn Napoleon in die Arme warf, 
hat den Umsturz der alten Monarchie herbeigeführt, vielmehr weil 
es auch zu diefem entfcheidenden Schritte nur zögernd und mit 
getpeiltem Herzen fih drängen ließ, dann in einem wichtigen Au— 
genblide aus Beweggründen, die nicht politiich Flug, aber chren- 
werth waren, plöglich umfprang und fich von der Goalition einen 
Moment fortreißen ließ, um auch hier wieder auf halbem Wege 
ftehen zu bleiben und im unglüdlichjten und unrühmlichiten Zeit 
punfte den Rückweg zu dem plöglich abgebrochenen Buͤndniſſe mit 
Napoleon zu ſuchen — dieſer Zickzack von politifchen Wendun— 
gen, an denen nicht, wie die Gegner fagten, Die Treulofigfeit, ſon— 
bern der Mangel an Entidyluß die größte Schuld trug, hat den 
furchtbaren Zujammenftoß von 1806 — 1807 herbeigeführt, Wir 
werden darum von dieſer Verhandlung vom Spätfommer 1805 und 
ihren Folgen noch zu reden haben, Für jeßt war nur das Eine 
entjchieden, daß die Goalition zunäcft ohne Preußen den Kampf 
begann. 
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Die legten biplomatifchen Erörterungen mit Oeſterreich hat 
ten Napoleon überzeugt, daß der Krieg auf dem Feftlande unver: 
meidlicd geworden war; er war entichlofien, den Gegnern, die ihn 
zu überrafchen meinten, mit einem gewaltigen Schlage zuvorzus 
fommen. 

Die Landung auf der britifchen Infel mußte nun in den Hin- 
tergrund treten, auch wenn Alles fo pünftlih und ficher zutraf, 
wie ed angeorbnet war. Der Admiral Billeneuve, jo hatte ber 
legte Plan beftimmt, ſollte bei Toulon auslaufen und durch eine 
Diverfion gegen Weftindien die Aufinerfjamfeit des Feindes bort- 
hin lenfen; war Nelfon mit der britifchen Flotte ihm gefolgt, um 
ihn aufzufuchen, fo follte er ſich raſch nach Europa zurückwenden, 
ben Vorfprung an Zeit, der ihm gegönnt war, benugen, um bie 
blodirten Häfen von Ferrol und Breft frei zu machen, und dann 
mit ber vereininten Flotte im Canal erfcheinen, Unter dem Schutze 
diefer überlegenen Macht follten dann, etwa gegen Ende Auguft, 
bie bei Boulogne verfammelten Truppen an der britifchen Küfte 
landen, Die Dinge hatten fich aber fo geftaltet, daß an die Aus— 
führung dieſes Planes faum mehr gedacht werden durfte, Wille: 
neuve war nicht in den Canal, fondern nad) Cadir gefegelt, und 
Nelfon hatte zeitig genug den Rüdweg aus den weftindifchen 
Meeren angetreten, um ſich fchon im Juli wieder den britifchen 
Küften zu nähern, Die beiden Borausfegungen, an bie der Lanz 
dungsplan gefnüpft war, eriftirten alfo nicht, fo daß es zweifel— 
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haft war, ob überhaupt auf die Ausführung bed Planed noch ges 
hofft werden durfte. Die jüngfte Wendung ber feftländifchen An- 
gelegenheiten und bie faft zweifellofe Gewißheit eines nahen Krie- 
ges mit Defterreih und Rußland mußte denn vollends den Lan— 
bungsentwurf befeitigen, Oder fonnte man jemald im Grnfte 
daran denken, Napoleon würde mit der Elite feiner Armee nad) 
Britannien hinübergehen, während ein öfterreichifches Heer von 
140,000 Mann fich gegen den Po und Mincio rüftete, zwei feinds 
liche Armeen nad dem Rhein aufbrachen? 

Gleichwol gewährte der Landungsentwurf dem Kaifer uns 
Ihägbare Vortheile, Unter der Hülle eines Planes, der nicht auss 
gerührt ward, hielt er ein impofanted Heer zum Kriege bereit, 
fonnte alle Vorbereitungen zu einem neuen feftländifchen Kampfe 
treffen, jeden Schritt ded Gegners fcharf beobachten und dann, 
wenn der Moment des offenen Bruches gefommen war, mit einer 
raſchen Schwenfung die Heereömaffen, die nach England beftimmt 
fchienen, dem überrafchten Feinde an den Rhein und die Donau 
entgegenwerfen. Seit Monaten hatte er alfo den Kern ber Streit 
fräfte beifammen, die er gegen Oeſterreich und Rußland bedurfte; 
es war ihm Zeit gegeben, Alles zu rüften, vorzubereiten, felbft bie 
Umriffe des Feldzugsplanes für den Fall feitzuftellen, daß er von 
Boulogne zum Kampfe nach Often abgerufen würde. Es war 
einer der folgenreichiten Irrtümer, denen ſich überhaupt jemals 
eine Goalition hingegeben hat: der Wahn der Alliirten von 1805, 
fie würden Napoleon überrafchen; vielmehr ift niemals eine krieg— 
führende Macht fo vollftändig überrafcht worden, wie von ihm 
jegt die Goalition. 

Während die Verbündeten auf Preußen noch halb rechneten, 
unterhandelte Duroc in Berlin über eine franzöfifche Allianz unb 
hielt damit vorerft dad Schwert Preußens in der Ecjeide; indeß 
die Goalition in ihren früheren Entwürfen auf die fübdeutfche 
Mitwirfung gezählt, hatte die Bonaparte'ſche Bolitif in Münden 
wie in Garldruhe den Sieg davongetragen*),. Nach der geogras 


*) Mit Baden hatten ſchon vor Ende Septbr. die nöthigen Berabredun: 
gen ftattgefunden; f. Tbibaudeau hist. de la France. Empire 1. 432. Daß zus 
gleich auch die Kleineren, 3. B. Naſſau, bearbeitet wurden, ergibt ſich aus 
Gagerns Antheil an der Politif I. 133 f. In Darmfladt war das Gleiche 
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phijchen Lage Badens und Württembergd, nad ihren jüngiten Er- 
werbungen mit Frankreichs Hülfe, bei der lodenden Ausſicht auf 
noch größere Beute im Dienfte des mächtigen Imperatord, bei dem 
Mangel jeder Gegenkraft von Seiten des in Auflöjung begriffenen 
Reiches war ein anderer Ausgang wohl nicht zu erwarten. Die 
jüngjten Umwälzungen hatten ja dafür geforgt, daß die politiiche 
Stellung diefer Gebiete nach Weiten neigte; die Coalition war 
faum im Stande, fie vor der Wucht der nahen franzöftichen Macht 
zu beichügen, diefe Kleineren alle mußten vielmehr ihre Sicherheit 
wie ihre Vergrößerung am natürlichten von Napoleon erwarten. 
In Baiern ließ. wohl die geographiiche Lage erwarten, daß Defter- 
reih den Borjprung befommen würde, Hätte nur nicht alles 
Andere zufammengewirft, den Anſchluß an Kranfreich zu begün— 
ftigen! Oder war bier, nach allen Erfahrungen der legten zwan— 
zig Jahre, irgend welche Hinneigung zu Oefterreih zu hoffen? 
Died Baiern, von Joſeph II., von Lchrbadh und Thugut unab» 
läfiig bevrängt und ein halb Dugentmal, wie eine fichere Beute 
von einem lüfternen Raubthiere, umfreist — wo hätte es feine 
Eympathie oder auch nur ein gewöhnliched Vertrauen zum Wie 
ner Hofe jchöpfen follen? Gewiß war die Politik eines Montes 
gelad jo undeutich und jelbftjüchtig wie eine, aber hätten ihm etwa 
— um von allen Andern zu ſchweigen — die Thugut und Co— 
benzl als Vorbilder deuticher Gefinnung und patriotiicher Uneigens 
nüßigfeit dienen fönnen?! Man kann es beflagen, daß es jo 
war, aber es ift fein Zweifel: wenn Kurfürſt Mar Joſeph, -feine 
Rathgeber und jelbit fein Volk auch nur ihre Neigung fragten, 
jo entichied diefe nach Allem, was vorausgegangen war, für Bonas 
parte und nicht für Defterreih. Es war darum nicht ſchwer, den 
Münchner Hof, an welchem nur die Kurfürftin Karoline entſchie— 
den antibonapartifch gefinnt war, den Anmuthungen der Coalition 


— 


geſchehen, aber unter Berufung auf die Pflichten gegen den Kaifer abgelehnt 
worden. In einer tiplomatifhen Correſpondenz (d. d. Berlin 15. Sextbr.) 
beißt es: „HeflensDarmftadt hat fib an den König von Preußen gewantt und 
Math gefucht. Der franzöfiiche Kaifer verlangt vom Landgrafen eine Offenfiv: 
und Defenfivallianz, ein Truppencorps von 3000 Mann, eine Zieferung von 
1000 Pferden, verfpricht Dagegen Garantie feiner jegigen Lande und von der 
fünftigen @roberung eine verhältnigmäßige Indemnität.‘ Später beim Durch: 
mariche ward das Verlangen wiederholt, aber nicht mit beflerem Grfolge. 
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zu entziehen und zum franzöftjchen Bündniß zu beftimmen; nur 
die Nähe der Hfterreichiichen Waffen konnte noch davon abmah— 
nen. Seit Napoleon verjprechen fonnte, daß er binnen wenig 
Wochen mit Hunderttaufenden an ber Donau ftehen werde, waren 
die legten Bedenken befeitigt; am 24. Augujt fchloß Baiern das 
Schutz⸗- und Trutzbündniß mit FSranfreich ab. Indeſſen war Ges 
neral Thiard bemüht, das Gleiche in Stuttgart und Karlsruhe 
vorzubereiten, Bevor die Goalition noch einen Schwertitreich ge— 
than, hatte ihr Napoleon bereits einen diplomatifchen Sieg abge— 
wonnen, ber eine Schlacht aufwog; das feindliche Gebiet begann 
für ihn nicht am. Rhein, fondern crft am Inn. 

Es ift eine geläufige Erzählung franzöfifcher Berichte, die 
eine gewiſſe populäre Geltung erlangt bat: Napoleon habe in 
heftigem Zorne über Billeneuve'd Ausbleiben in den legten Auguft« 
tagen zu Boulogne eines Morgens feinen vertrauten Seeretair 
Daru herbeigerufen und dieſem dann in einem Zuge den ganzen 
Kriegsplan von 1505 bis auf jede einzelne Bewegung, jede Etappe 
jo in die Feder dietirt, wie er nachher zur Ausführung gekommen 
ijt*, Man wird dem Sieger von Ulm und Aufterlig kaum etwas 
von feiner Größe und dem Feldzuge von 1505 von feinem Glanze 
nehmen, wenn man die Vorgänge weniger auf ben Effect zuftußt 
und daran erinnert, Daß der Krieg von 1505 etwas feit geraumer 
Zeit mit Sicherheit Erwarteted war, deſſen Anordnungen vorzubes 
reiten der franzöſiſche Kaiſer fich Zeit genug genommen hatte. Mit 
Recht haben fachfundige Stimmen bemerft**), wie jene Anficht 
fi) in ihrer Webertreibung jelber richte, während es freilich. ganz 
natürlich jcheint, dag Napoleon die allgemeinen Umriſſe eines Feld— 
zuges, befien Bedingungen er genau kannte, jest ſchon hat vor— 
zeichnen können. 

Bewunberungswürdig blieb darum doc die Sicherheit, mit 
der er jede Schwäche des Gegners benugt, und die Präcifion, womit 
er alle Vorbereitungen des Erfolges getroffen hat. Es galt vor 
Allem, die Feinde einzeln anzugreifen und die Oeſterreicher zu fchla= 





*) Die Quelle der Erzählung ift Daru felbft, von dem fte zunächſt auf 
Charles Dupin (de la force navale de Y’Angleterre) übergegangen und dann durch 
die meiften folgenden Berichte weiter verbreitet worden ift. 

**) ©, Nüftow a. a. D. 62. 63. Ueber die Zahl der frangöfifchen Trup⸗ 
pen f. die Detailberechnung in der Geſch. der Kriege VI. 2. 213 fi. 
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gen, bevor bie ruſſiſchen Hülfsheere angefommen waren. Gr durfte 
mit einiger Sicherheit erwarten, daß die Defterreicher, während ihr 
linker Flügel nad) dem Po vordrang und ihr Gentrum fich auf Tirol 
ftügte, mit ihrer Rechten den Inn überfchreiten und, um fid) Bai— 
ernd zu verfichern, nach dem Lech und ber Donau vorgehen würs 
den. Diefer rechte Flügel lag ihm zunächit; ihn konnte er mit 
feinen Heeren von Boulogne aus Holland und Hannover rafcher 
erreichen, als den linken in Italien; in einem Balle, wo aber die 
Schnelligkeit Alles werth war, mußte diefe Rüdficht dem Feldzugs— 
plane feine Richtung geben. Gelang ed dem franzöfiihen Kaifer, 
eine überlegene Macht rafch an die Donau zu werfen, jo war es 
möglich, diefen Flügel völlig zu umgehen und ihn mit der Wucht 
feiner Uebermacht zu erdrüden, bevor ein Mann vom rufftjchen 
Hülfsheere den Inn oder den Lech erreichte. Ein fo gewaltiger 
Schlag, an der Donau herbeigeführt, während Maſſena am Po 
nur die Defenfive hielt, mußte auf den ganzen großen Kriegs— 
fchauplag entjcheidend wirfen; jelbft wenn man in Italien einen 
Nachtheil erlitt, war das mehr als aufgewogen, fobald e3 gelang, 
an der Donau die erfte alliirte Armee zu fprengen, ber zweiten 
mit Meberlegenheit entgegenzutreten. 

Die Streitfräfte zu einem ſolch enticheidenden Scylage waren 
bereit. In Hannover ftand ein Corps unter Bernadotte, von dem 
gegen achtzehntaufend Mann nad Franken und Baiern in Bes 
wegung gefegt werben fonnten; eine gleiche Zahl ftand unter 
Marmont im Lager bei Utredyt vereinigt. Bei Boulogne und in 
der nächften Umgebung ftanden die Corpo von Davouft, Soult, 
Lanned und Ney mit 110,000 Mann; dazu Fam die Reiterreierve 
von 22,000, und die Gartedivifion mit 6000 Mann. Es waren 
alfo, ohne Augereau, der mit 14,000 Mann im Süden ftand, und 
ohne die beiden Heere Maffena’d und Gouvion St. Cyrs, die 
vorerft, etwa 48,000 Mann ftarf, Oberitalien und Neapel bejegt 
hielten, über 170,000 Etreiter gegen die Defterreicher in Süd— 
beutichland aufzubringen; die Verftärfungen der deutichen Con— 
tingente fonnten fie auf mehr ald zweimalhunderttaufend bringen. 
Mit raſchen Märjchen war diefe ganze Macht bi8 Ende Septem- 
ber gegen die Donau und den Ledy vorzufchieben, während die 
erften Bortruppen des ruſſiſchen Hülfsheeres faum im October 
ben Inn erreichten. Selbft wenn die Defterreicher fle bier in con— 
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centrirter Stellung erwarteten, bedrohte fie in einem mächtigen 
Bogen der Feind, deſſen rechter Flügel fich ihrer Front näherte, 
während der linfe, gerades .Weged aus Hannover nad) Franfen 
und Baiern zichend, ihre eine Flanfe umging. Diefe Gefahr der 
Umgehung war aber um fo größer und vollftändiger, je weiter 
das öfterreichifche Heer vorging ; rüdte es, wie die politifchen ‘Pläne 
auf Baiern c8 erwarten ließen, bi8 zum Lech und bis gegen Ulm 
vor, jo ftand ihm der linfe Flügel der Franzofen im Rüden, bes 
vor es noch zum näheren Zufammenftoße kam. 

Diefen Plan entwarf Napoleon in Boulogne und war feit 
dem 23, Auguft unermüdet thätig, feine Ausführung vorzubereis 
ten, Es ward die Aushebung von 60,000 Refruten angeordnet, 
die Nationalgarde zur inneren Vertheidigung bereit gemacht, bie 
Feitungen bejegt, aus den neu Ausgehobenen die Referwen gebil- 
det. In den legten Tagen ded Monats fingen die Heeresmaffen 
an, fich in Bewegung zu fegen. Während Bernabotte das foge: 
nannte erfte Corps (gegen 18,000 Mann) bei Göttingen und 
Hannover fammelte, um durch Heffen nad) den Main und nad 
Franfen vorzugehen, Marmont das zweite von mehr ald zwan— 
zigtaufend Mann in der Richtung auf Mainz führte, feste ſich 
auch das Lager von Boulogne gegen Deutfchland in Bewegung. 
Davouft mit dem dritten Corps (27,000 Mann) brady über Lille, 
Namur, Luremburg, Saarlouis, Zweibrüden gegen Mannheim 
auf; Lannes (gegen 18,000 Mann) mit dem fünften zog über 
Et. Omer, Cambray, Meziered, Verdun, Metz in der Richtung 
auf Straßburg; ihm folgte in geringer Entfernung Soult mit dem 
vierten (41,000 Mann), um fich bei Meg über Saarbrüden nad) 
Landau zu wenden, indeß Ney mit dem fechsten (24,000 Mann) 
über Arras, PBeronne, Rheims, Toul, Nancy nad) dem Unterelfaß 
309. Ebendafelbjt bei Straßburg fammelte fih auch der größte 
Theil der Gavalleriereferve, die zweiundzwanzigtaufend Mann ftarf 
nachher von Murat commanbdirt ward, Murat felbft, Savary und 
Bertrand bereiften in den erften Tagen des Eeptemberd den fünf: 
tigen Kriegsjchauplag, recognoscirten die Innlinie, die Lech- und 
Donaugegenden ; Bertrand befichtigte genau die noch übrigen Be: 
feftigungen von Ulm, und Murat brachte jeinem Kaiſer ziemlich 
betaillirte Nachweije über die Stärfe der Seinde, ihre Bewegungen 
und ihre vorbereitenden Maßregeln. Napoleon war aljo aufs 
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bejte unterrichtet, während die Defterreicher noch nicht einmal ahn— 
ten, daß zweimalhunderttaufend Mann gegen fie auf Dem Marfche 
waren, 

68 grängt an das Unglaublicye, und docdy war es jo: Wo: 
chen lang blieb der Marſch ſolcher Heeresmaſſen verborgen! Die 
handgreifliche VBorjpiegelung, es ſolle jih ein Obſervationscorps 
von 30,000 Mann bei Straßburg jammeln, reichte bin, dieſe 
ungeheuern Vorbereitungen dem militärischen Gegner zu verdeden. 
Nidye nur Graf Philipp Cobenzl ſchrieb noch bis in die legte 
Woche des Septemberd beruhigende Briefe nach Wien, auch die 
Eingeweihteften unter den Diplomaten und Kriegsleuten im öfter 
reihifchen Lager lebten der frohen Zuverficht, daß Bonaparte Died: 
mal von ihnen überrafcht werden wiürde*. Schon in der Präci— 
fion und Ruhe, womit dies Alles ausgeführt ward, prägt fich die 
Vortrefflichfeit des damaligen franzöfiichen Heeres und feiner Füh: 
rer aus. Organifation und Schule, friegerifche Ucbung und mis 
litärifches Selbſtvertrauen, Tapferkeit des Soldaten und Tüdhtig- 
feit der Führer wirkten hier in gleichem Maße zujammen, um bie 
pünftliche Loͤſung auch der Ichwierigften Aufgaben zu erleichtern. 
Noc war died Heer, aus dem Kern der Nation gebildet, durch 
feine Niederlagen geihwächt und entmuthigt, von einem Friegeris 
schen Eelbitgefühl erfüllt, das fih aud dem Neuling in dieſen 
Reihen raſch mittheilte; nody war der militärifche Aufichwung ber 
Nevolutiongzeiten nicht völlig verraufcht, wenn auch die vepubli- 
kaniſchen Neminifcenzen allmälig vor der neuen Kaiferanbetung 
verblaßten. Die ganze Gliederung des Heeres war mujterhaft; 
überall war der rechte Mann an jeinen laß geftellt, jedes Armee: 
corps bildete unter einem hervorragenden Feldheren eine Armee für 
ſich, Alles griff in jelbitthätiger Freiheit und doch in innigem 
Verſtändniß im einander ein; es war, wie ein Kenner jagt, die 
Verbindung pünftlichen Gehorfamsd mit Freiheit der Bewegung 
für den Ginzelnen niemals in einer Armee in gleich hohem Maße 
vorhanten wie in dieſer. Nur mit einem ſolchen Heere, dem ber 


— 





*) Selbſt Sir Arthur Paget, der mit Gentz die Sachen am unbefangenſten 
anſah, hat tie Macht der Franzoſen merklich unterſchätzt. S. deſſen Depeſche 
vom 18. Sept. 1805 in den parliamentary debates von 1806. T. Vi. Append. 
S. XXXIV. 
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Imperator ſelbſt Geift und Leben einhauchte, nur mit folchen 
Unterfeldherren war eine fo fühne und großartige Dispofition, 
wie die jegt unternommene, mit der ganzen Zuverficht des Erfol— 
ges zu Ende zu führen. 

So war Alles zu einem gewaltigen Schlage gerüftet; bie 
Kraft der Nation, noch ungebrochen, wirkte mit der Genialität des 
Führers zufammen, den Erfolg zu fichern. Wohl fonnte Napo— 
leon ohne Brahlerei am Tage, wo er feine Befehle ausgab (23. Aug.), 
an Talleyrand jehreiben: „Kommen die Flotten nicht, jo rüde ich 
mit 200,000 Mann in Deutjchland ein und ftche nicht ftill, bis 
ich die Thore Wiens berührt, den Defterreichern Venedig ſammt 
den andern italifchen Befigungen genommen und die Bourbond 
aud Neapel verjagt habe, Ich laſſe die Ocfterreicher und Ruſſen 
fidy nicht vereinigen; ich werde fie jchlagen, che fie ſich verbinden 
fönnen.” Doc blieb er felber noch in Boulogne, um die Täu— 
chung zu unterftügen, als jei der Landungsplan nicht aufgegeben, 
als befchränfe fich die ganze Rüftung gegen das Feitland — auf 
die Rejervearmee bei Straßburg! 

Wo war in dem Defterreich von 1805 die Kraft und Ein- 
ficht, die fich mit diefem Gegner meſſen fonnte? Es war ein 
fchlichte®, aber tieffinniges Wort, das Geng noch im Juli aus— 
geiprochen: Ich ſehe noch nichts ringsum, was mir einen Um— 
Ihwung der Perſonen anfündigt, wie er nur einigermaßen dem 
Umſchwung der Dinge entjpricyt. Allerdings ſaß auf dem Throne 
nod) derjelbe Kaifer Franz, der fich jeit 1792 mit zäher Ausdauer 
um die Herjtellung des alten Schlendriand bemühte, in dem jo 
wenig ein jelbjtändiges Talent, als kühne Najchheit und ſchöpfe— 
riſche Genialität gedeihen fonnten. Noch ftanden um ihn als 
Rathgeber die Cobenzl, Golloredo und Collenbach, deren Flägliche 
Mittelmägigfeit die Lähmung und Erniedrigung Oeſterreichs mit 
verſchuldet. Noch war das alte Syſtem in voller Blüthe: jeden 
jelbjtändigen Kopf zurüdzudrängen, nur Intriguanten und Greas 
turen zu fördern; jeder freie Auffhwung aus dem Schooße der 
Nation war ald Jakobinismus verdächtigt, Spionage, geheime 
Polizei, Brieferöffnen galten nach wie vor für die unentbehrlichen 
Stügen einer wohlgeordneten Staatöverwaltung. Der Krieg mit 
Napoleon ward wie jede andere diplomatiiche Angelegenheit im 
Stile der Gabinetöfriege alter Zeiten geführt; von einer geiftigen 
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und fittlichen Erhebung zeigte fih nirgends eine Spur, die All 
macht ded Mechanismus trat mit einer wahrhaft naiven Selbft- 
täufchung auf. 

Um eine fo große Sache ind Werf zu fegen, wie biefen 
Krieg, der mit der Zertrümmerung bed Bonapartidınus, mit einer 
neuen Länderfarte und einem neuen Bölferreht Europa's enden 
follte, war in Oeſterreich durchaus nichtd Wefentlicyed geändert 
worden, ald das Perſonal der oberften Kriegsverwaltung; der Erz. 
herzog Karl war durch Mad erjegt, in dad Kriegsdepartement 
eine gewiffe mechanifche Ordnung zurüdgeführt, die Ziffern und 
Zahlen vermehrt, aber fein friiched Leben gewedt. Und ed war 
noch zweifelhaft, ob diefe gerühmte Ordnung wirklich etwas werth 
war, Indem man furz vor dem Kriege noch neue Eintheilungen 
und Reglements ertemporirte, hat man wahrfcheinlich nur die Ver— 
wirrung vermehrt und das jonft tüchtige Material unfertig und 
in mangelhafter Organifation auf den Rampfplag gefchidt. Die 
Führung übernahm nominell zuerjt der Kaifer felbft, dann über- 
gab er fie, allerdings aud nur dem Namen nach, feinem fünfs 
undzwanzigiährigen Vetter Ferdinand, dem Sohne bes für Modena 
durch den Breisgau entjchädigten Erzherzog gleichen Namens. 
Er war angewieſen, dem Rathe Macks zu folgen, in Zweifelfällen 
auch andere Generale zu hören, dody wenn Mad bei feiner Mei: 
nung beharre, fih nad ihm zu richten, Es ließ fich faum eine 
unglüdlichere Organifation ded Oberbefehls denken, und nur eine 
Berjönlichkeit der feltenften Art wäre im Stande gewejen, biefe 
Nachtheile einigermaßen aufzuwiegen. Aber die auserwählte ‘Ber: 
fönlichfeit war Mad. Man ſchien in Wien auch nicht einmal zu 
ahnen, welch ein Zwifchenraum die Virtuofität des Gamafchendien- 
ftes, die Mad zur Noth befigen mochte, von der Fähigfeit des 
Handelns und Lenkens trennt. Mad war fein Leben lang nichts 
Anderes gewefen, als ein Prototyp jener berufenen Wiener Kriegs- 
funft am grünen Tiſche, fruchtbar in Projecten, aber unfähig, ein 
einziges verftändig auszuführen, ein wahrhaft erempfarifcher Aus- 
drud des jprichwortlich gewordenen Zopfes des Faiferlichen Hof 
friegsrathed. Seine verworrene Phantaſie fchüttete immer neue 
Entwürfe aus, aber ed fehlte ihm durchaus die Klarheit und Be: 
ftimmtheit, fie zu volfziehen; drum wo er immer praftifch aufge: 
treten war, 1794 und 1798, hatte er fich lächerlich gemacht. 
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Seine politifche Weisheit und Beurtheilungsgabe war die eines 
gemeinen Korporald; es gab, wie die Kolge gezeigt hat, feine zu 
plumpe Erfindung, womit man ihn nicht hätte narren fönnen, 
Freilich hatten die Einfichtigeren, wie Gens, wie Philipp 
Stadion, unabläffig daran erinnert, daß Pitt fich täufche, wenn 
er meine, die Dinge in Defterreich ſeien beffer geworden. Aber 
die Atmofphäre eines folchen Staated muß dody eine anftedende 
Wirfung üben; denn die Gejcheidteften waren jegt ftodblind. In 
dem Augenblid, wo nur eine ganz unverhoffte Wendung der Dinge 
Defterreich vor einer furchtbaren Niederlage ficherftellen Fonnte, 
wo den Allüirten die Initiative des Krieges bereitd entwunden 
war umd fie dad Geſetz des Krieges, das fie Napoleon zu geben 
dachten, von ihm empfingen, in dieſem Augenblide fonnte felbft 
ein feiner, ſcharfſichtige Mann wie Gens fid) von dem tollen 
Spud beraufchen laſſen, welcher dem officiellen Defterreich damald 
die Binde um die Augen legte. In dem nämlichen Moment, wo 
fich die Heeresfäulen von Boulogne, Utrecht und Hannover nad) 
dem Rhein und Main in Bewegung fegten, ſprach Geng die Anz 
fiht aus, Napoleon fei nicht mehr der alte, der er einft geweſen; 
das Katjer- und KRönigfpielen, Hofleben und Hofſchmeichelei fcheine 
ihn verändert zu haben. Oder er rief damals triumphirend: „das 
Geftirn des Tyrannen erbleicht“ — in einem Augenblid, wo es 
glängender und dräuender ald je über Europa aufging. In den 
Tagen, wo ber Kreid von Armeen fchon anfing den verlorenen 
Mack zu umfchließen, wo Bernadotte und Marmont fich bereits 
in feinen Rüden drängten, fchrieb er prahleriich (6. Dct.): „Das 
tiefe Stillfchweigen Bonaparte's ift zwar höchft wahrjcheinlich das 
zufammengefegte Product vieler und mannigfaltiger Bewegungen 
in ihm, aber Scham und Berlegenheit haben gewiß ihren guten 
Theil daran, Einen ſolchen Moment erlebte der Theatermonard) 
noch nie, und die Kammerherren und Gereimonienmeijter, die er 
nad) Straßburg fommen läßt, werden ihm nicht heraushelfen.“*) 
Während jo die Klügften in hochmüthiger Eelbfttäufchung 
fi) beraufchten, hatte Bonaparte feinen Kriegsplan wie ein ge: 
nialed Kunftwerf geichaffen und alle Einzelnheiten mit wunder: 
barem Geſchick vorbereitet; die Wiener Diplomatie, die ganze 


*) Gentz Schriften IV. 86. 99. 117. al. I. 246 f. 300, 
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Mandarinenwirthſchaft und die Weisheit des Hoffriegsrathe war 
bereitö der ſchmachvollſten Niederlage verfallen, bevor der „Theaters 
monarch” noch die Trommeln hatte rühren laſſen. Es follte ver 
Welt an einem beifpiellofen Probeſtück gezeigt werden, wie weit 
den alten Staaten, ihrer Cabinets- und Kriegsfunft die Fähigfeit 
innewohnte, fidy in einem Kampfe mit Bonaparte zu meflen. 

In den eriten Eeptembertagen erfolgten denn die diplomati- 
ſchen Schritte, wie fie gewöhnlich dein offenen Bruce vorangehen. 
Eine öfterreichifche Note vom 3. September legte zuerſt offtciell die 
Maske ab, womit bisher felbft das Beſtehen der bewaffneten Coa— 
lition verhülft war. Auch jet noch wurden die frieblichen Ger 
finnungen des Wiener Hofes betheuert, aber doch auch alle Bes 
jchwerden und Verletzungen des Luneviller Friedens aufgezählt 
und die Herftellung eines Zuftandes, wie ihn die Verträge forders 
ten, als Zweck der friegeriichen NRüftungen bezeichnet. Wenige 
Tage fpäter (9. Sept.) wurde dem deutfchen Reichstage eine amt— 
liche Mitteilung gemacht und die Verfammlung aufgefordert, fich 
durch die Verfuchungen Frankreichs nicht beirren zu laffen, fondern 
feftzuhalten an dem Kaiſer, der den öffentlicdyen Zuftand und bie 
Verfaffung des Reiches befchüsen werde. 

Am Tage vorher hatte der Krieg begonnen (8. Sept.); die 
Defterreicher waren bei Schärding über den Inn gegangen. Eine 
Erklärung vom 12. fonnte als die fürmliche Kriegserflärung gels 
ten. Defterreich, bieß es darin, wünjche den Frieden aufrecht zu 
erhalten, aber nur unter der Beringung, daß man die Verträge 
achte, auf denen der Friede beruhe. Das gefchehe aber nicht von 
einer Macht, weldye fich die Rechte der Beſitznahme und Protection 
allenthalben beilege, die von den Rechten des Sieges ſpreche, nach— 
dem diefelben durch den Frieden erlofihen feien, die Gewalt und 
Drohung anwende, um den Nachbarlanden Geſetze aufzudringen, 
welche ihre Würde für beleidigt erfläre durch wohlbegründete Vor: 
jtellungen, während fie in ihren amtlichen Organen alle Monars 
chen Europa's angreife; einer Macht endlich, welche ſich allein 
zum Schiedsrichter aufverfe über das Schickſal und das nteroffe 
der Nationen. Defterreich ſei auch jest noch, im Ginflang mit 
Rußland und England, bereit, auf Bedingungen hin zu unter- 
handeln, die mit der Ruhe und Sicherheit Europa's verein— 
bar jeien. 
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Died Manifeft und der Einfall in Baiern ward von Napo— 
feon als Kriegserflärung aufgenommen. Im Moniteur erfolgte 
die Veröffentlichung der vipfomatifchen Aetenftüde und eine amt— 
liche Darlegung des Berhältniffes zwiſchen Frankreich und Oeſter— 
reich. Darin waren die bitterſten Anklagen auf England gehäuft, 
die Friedensliebe des franzoͤſiſchen Kaiſers betheuert, den gerechten 
Beſchwerden über Frankreichs ſchrankenloſe Herrſchſucht Klagen 
über Oeſterreichs ehrgeizige Uebergriffe entgegengeſtellt. Es war 
— freilich ſo dürftig beſtellt, daß Napoleon feinen Uebergriffen 

Deutſchland, Italien, Holland und der Schweiz nichts entgegen— 
5 hatte als den Vorwurf: Oeſterreich habe die venetianiſchen 
Schulden nicht bezahlt, Lindau, die Inſel Meinau und Althauſen 
erworben, ſich auf Koſten Baierns und des deutſchen Reiches zu 
vergrößern gefucht! *) 

Die Oefterreicher hatten fich beeilt, den Inn zu überfchreiten, 
Eie warteten nicht die Rufen ab, noch die Vervollſtändigung 
ihrer eigenen Nüftungen, aber fie kamen doch nidyt früh genug, 
um fich Baierns zu verfichern. Wir willen, ſchon am 24. Auguft 
war ein vorläufiger Vertrag mit Napoleon unterzeichnet, der die 
bairifche Armee an die Franzoſen bingab und dafür den Kurfuͤr— 
ften eine paffende Arrondirung feines Gebietes verhießf. Wie nun 
Fürft Schwarzenberg (6. Sept.) in Münden unter Drohungen 
den Beitritt Baiernd zur Goalition forderte und wenige Tage 
nachher die Truppen des Kaiſers ins bairische Gebiet einrücten, 
fam Beides zu jpät, Der Troß und die gebieterifchen Forderungen 
Oeſterreichs, der Einfall ins Land und die militärischen Erpreſ— 


*) Es fehrt das nachber in allen Manifeſten und Noten wieder. Eine 
damals erichienene, ſchlagend und gewandt den öfterreichiichen Standpunkt ver: 
fechtende Echrift (‚Wer ift der angreifende Theil, Defterreich oder Frankreich?“ 
1805) bemerft dazu ©. 47 mit Recht: „Man wird obne Zweifel bald Fein 
Haus und fein Grundſtück mehr kaufen dürfen, obne ben Kailer Napoleon um 
Erlaubniß zu bitten. Die Anwendung des Heimfallrechts gegen die Güter 
aufgebebener geiftlicher Gorporationen, an deren Aufhebung Frankreich allein 
Schuld ift; veränderte Zahlungsmotificationen, welde die inländifchen Gläubi— 
ger wie die ausländischen treffen... Elende, bei den Haaren herbeigezogene 
Armieligfeiten, während Bonaparte ganze Königreihe mit einem Schlag ver: 
nichtet, ein großes Land nach dem andern fich zueignet, den übrigen mit Ges 
walt und Schreden Tribute und Gefege auftringt, Mepublifen oder freie Städte 
an feine Schwaͤger verfchenft u. f. w.” 
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fungen bienten nur dazu, den Abfall an Frankreich zu beichönigen 
und dem arglofen Bolfe glauben zu machen, ber Uebergang ins 
franzöſiſche Lager fei durch Defterreich8 gewaltthätiges Verfahren 
abgenöthigt worden. Zunächſt galt es freilich, die Perſon des 
Kurfürften und feine Arınee vor der Zudringlichfeit der Oeſterrei— 
cher ficherzuftellen. Mar Jofeph machte dem öfterreichiichen Unter— 
händler Hoffnungen auf feinen Beitritt, jchrieb an den Kaijer einen 
Brief voll loyaler Gefinnungen (8. Sept.) und ſchien nur aus 
väterlicher Zärtlichkeit den augenblidlihen Anſchluß an Oeſterreich 
zu feheuen, weil der Kurprinz, auf einer Reife durch Franfreich 
begriffen, von der Bonaparteichen Politik als Geiſel behandelt 
werden könnte. Noch in derfelben Nacht floh aber Mar Joſeph 
nad) Würzburg, während fein Heer den Weg nach Franken ein- 
ichlug, um fidy mit den Franzoſen zu vereinigen. So war das 
bairifche Bündniß verloren, audy wenn dad Gebiet den Dejterreis 
chern offen ftand, Seit Mitte des Monatd war der jüpdliche 
Theil ded Kurfürftentbums von ihnen bejegt, und Kaijer Franz 
felbft zog (21. Sept.) in der Hauptitadt des bairiſchen Kurfürſten 
ein. Bid an den Lech und die Iller fchoben ſich einzelne Corps 
ber Defterreicher vor, nirgends ſah man feindliche Vorbereitungen 
und verharrte in dem thörichten Wahne, der Sieger von Marengo 
werde ein Opfer werden von Macks jtrategijcher Ueberlegenheit, 
Am 23. September erfchien Napoleon im Senat, ließ die 
Aushebung der Gonferibirten und die Organifation der National 
garden beeretiren und fpielte vor der franzöfijchen Nation mit Erz 
folg die Rolle des unfchuldig Gekränkten. Der Senat gab darauf 
eine Antwort, die, wie eine franzöfijche Stimme felber fagt, eines 
Höflingd der fpanischen Könige oder eines Sclaven der Sultane 
von Stambul würdig war. Während die verbündeten Monarchen 
es unter ihrer Würde hielten, ſich an die Theilnahme der Bölfer 
zu wenden, richtete Napoleon an die Franzoſen eine Proclamation, 
die auf ihren Nationalftolz und ihren Ehrgeiz gleich glüdlidy bes 
rechnet war. „Ich verlaffe meine Hauptſtadt,“ rief er ihnen zu, 
„um meinen Verbündeten rafche Hülfe zu bringen und die theuerften 
Intereffen meiner Bölfer zu vertheidigen. Nocd vor wenig Tagen 
hoffte ich, der Kriede würde nicht gejtört werden, Drohungen und 
Beleidigungen hatten mich unempfindlich gelaffen; aber jest hat 
die öfterreichifche Armee den Inn überfchritten, München ijt befegt, 
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ber Kurfürft von Baiern aus feiner Hauptftadt verjagt, alle meine 
Sriedenshoffnungen find verfchwunden. .... Beamte, Soldaten, 
Bürger, alle wollen das Vaterland frei halten vom Einfluß Eng- 
lands, deſſen Uebergewicht und nur einen Frieden voll Schmad) 
und Entehrung bringen würde, einen Frieden, deffen Grundbedin- 
gungen den Brand unferer Flotten, die Verſchüttung unferer Häfen 
und die Vernichtung unferer Induftrie enthielten. Alle Zufagen, 
welche ich dem franzöfifchen Volke gefeijtet, habe ich gehalten; bie 
Nation hat gegen mich feine Verpflichtung eingegangen, der fie 
nicht entfprochen hätte. In dieſer fo bedeutungsvollen Lage wird 
fie fortfahren, den Namen der großen Nation zu verdienen, womit 
ich fie auf den Schlachtfeldern begrüßte, Franzofen, euer Kaifer 
wird feine Pflicht tun; meine Soldaten werden die ihrige, ihr 
die eure erfüllen.” 

Während Mad fein Heer bis nach Schwaben verzettelte, bie 
faiferlichen Truppen vereinzelt dem Feinde entgegentrieb und bei 
Ulm und an ber Iller verfallene Schanzen wieder herrichten ließ, 
um ben Stoß ded Gegners zu erwarten, war Marmont (25. Eept.) 
bei Frankfurt, Bernadotte (27. Sept.) bei Würzburg angefommen, 
gingen Ney, Lanned und Murat bei Kehl, Soult und Daveuft 
bei Mannheim und Epeyer über den Rhein. Die Schmarzwald- 
paͤſſe waren überfchritten; Schwaben ſchon mit frangöfifchen Trup- 
pen überfluthet, bevor man im faiferlichen Lager die Annäherung 
des Feindes vermuthete, Napoleon felbft war e8, der feit dem 
26. Sept. in Straßburg diefe Bewegungen leitete; unter den Huls 
digungen und höfiſchen Ehren, in die ihn Geng verfunfen glaubte, 
hatte er ohne Widerftand die Hauptmaffe der großen Armee nach) 
Schwaben gebracht. Am 1. October überfchritt er felbft ven Rhein. 
„Soldaten,“ rief er dem Heere zu, „der Krieg der dritten Coalition 
hat begonnen; die öfterreichifche Armee hat den Inn überfchritten, 
die Verträge verlegt, unfern Alliirten angegriffen und aus feiner 
Hauptſtadt verdrängt... .. Wir werben nicht cher ftille ftehen, als 
bis wir die Unabhängigfeit des deutfchen Reich gelichert, unferm 
Verbündeten geholfen, den Stolz unferer Feinde verwirrt haben, 
Wir werden feinen Frieden mehr ohne Bürgfchaft fchließen, unfere 
Großmuth foll unfere Politik nicht mehr irre führen! Soldaten, 
euer Kaifer ift in eurer Mitte; ihr feid nur die Vorhut der gros 
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wie ein Mann erheben, um dieſen neuen Bund zu zerftören, den 
britifcher Haß und britifches Gold geftiftet haben.“ 

Für „die Unabhängigfeit des deutſchen Reichs“ erflärte aljo 
Napoleon die Waffen zu ergreifen! Und das war noch lange 
nicht die efelfte aller Unmwahrheiten, womit biefe Blätter unferer 
Geſchichte befleckt find. Die Deutfchen ſelber überboten raſch den 
fremden Imperator. Mar Jofeph von Baiern hatte eben noch 
eine Role durchgeſpielt, die feines perfönlichen Charakters wie 
feines fürftlihen Namens gleich unmwerth war. „Ich verpfände 
mein heiliges Wort — fchrieb er am Tage, wo er ſich zur Flucht 
nach Würzburg rüftete und feine Truppen ins franzöftiche Lager 
fandte, an den deutſchen Kaifer — ich verpfände mein Wort, daß 
meine Truppen die Operationen ber Armee in nichts hindern 
werben; ich ſchwoͤre und verfpreche, ruhig zu bleiben und nichts 
zu unternehmen.” Und am nämlichen Tage ſchrieb der deutſche 
Kurfürft an den franzöfifchen Gefandten Otto: „Zweibeutig zu 
erfcheinen in den Augen des Kaiſers, meined Beichügere, das 
wird mich ind Grab bringen. ... Ich fühle das Schredliche meis 
ner Lage. Diefen Morgen habe ich an den deutſchen Kaifer ges 
fchrieben, ihm vorgeftellt, daß mein Sohn in Frankreich ſei und 
er verloren wäre, wenn man mir nicht die Neutralität bewilligte; 
ich habe ihn auf den Knieen darum angefleht; hätten Sie jehen 
können, was ich dieſe zwei Tage gelitten habe, Sie hätten Mitleid 
mit mir empfunden.” Auf den Rath des franzöftichen Geſandten 
war er dann noch in derfelben Nacht nad Würzburg ind Bona— 
parte'ſche Lager entflohen ; dort erhielt der Vertrag vom 24. Auguft 
feine förmliche Beftätigung, man fand aber für gut, ihn vom 
23. September zu datiren, damit die Welt nicht erfahren folle, daß 
fi) Baiern fchon vierzehn Tage vor dem Einrüden der Defterreicher 
an die Franzofen verkauft hatte. Die bairifche Armee, ungefähr 
25,000 Mann ftarf, vereinigte ſich mit der franzöftfhen; Napo— 
leon erließ an fie — der erfte Vorgang dieſer Art — eine gnäbige 
Proclamation. „Ich habe mich”, rief er den Baiern zu, „an bie 
Spige meines Heeres geftellt, um euer Vaterland zu befreien; 
benn dad Haus Defterreich will eure Unabhängigkeit vernichten... . 
Ihr werdet dem Beifpiel eurer Vorfahren folgen, die fich ſtets bie 
Unabhängigfeit und die politifche Eriftenz bewahr— 
ten, welche bie erften Güter der Nationen find. Ich 
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fenne eure Tapferkeit und fchmeichle mir, nad) der erften Schlacht 
eurem Fürften und meinem Bolfe fagen zu fönnen, daß ihr 
würdig feid, in ben Reihen ber großen Armee zu 
kämpfen.“ 

Auch die Baiern ſelbſt glaubten nicht ſchweigen zu dürfen. 
Ihr General Deroy erinnerte das Heer an die üble Behandlung 
und an die — Strapagen, die ed im jüngften Kriege im Bunde 
mit Defterreich hatte erbulden müflen! Er erwartete von ihnen, 
daß fie fich nicht würden „entehren“ laſſen. Bertrauet auf Gott 
und die gerechte Sache, rief er ihnen zu, und laffet euer Vaterland 
nicht untergehen, Kurfürft Mar Joſeph ſprach dann auch felber 
zu feinem Bolfe, Er warnte es vor den „‚treulofen Planen Defter- 
reichs“, das Baiern habe zwingen wollen, für „fremdes Interefle” 
zu ftreiten. „Der Kaiſer der Franzoſen,“ fagte der deutſche Kurs 
fürft, „Baiernd natürlicher Bundesgenofie, eilte mit feinen tapfern 
Kriegern herbei, um euch zu rächen, und fchon Fämpfen eure Söhne 
an der Seite der firggewöhnten Völfer und bald, bald naht ber 
Tag ber Rettung.” 

ALS Ärgerliched Nachſpiel folgte noch ein diplomatifcher Schrifs 
tenwechfel zwifchen Baiern und Defterreih. Der Kurfürft ließ eine 
„geihichtliche Darſtellung“ erfcheinen, worin er den Kaifer Napo- 
leon lobte, deſſen „Eräftiger Mitwirkung” Baiern eine Entſchädi— 
gung für feine Verluſte im Revolutionsfriege zu verdanken habe, 
und damit die Gewaltfchritte verglich, die ſich Oeſterreich erlaubt 
hätte, Wie Schwarzenberg drohend nah Mündyen gekommen fei 
und in gebieterifchem Tone verlangt babe, Baiern folle fih an 
Defterreich anfchließen, die bairische Armee, wenn fie nicht entwaff- 
net werden wolle, in einzelnen Abtheilungen der öfterreichijchen 
einverleibt werden; wie dann die Defterreicher eingerüdt feien, das 
Land mit Requifttionen bebrängt, die Kaflen in Beichlag genoms 
men und ihr Papiergeld zu erhöhtem Zwangscurd aufgezwungen 
hätten, während der Kurfürft fich auch nach feiner Abreife wieber- 
holt bemüht habe, eine vertragsmäßige Neutralität zu erlangen, 
wie man ihm darauf mit entwürdigenden Anträgen geantwortet 
und 3. B. verlangt habe, wenigftend bie altbairifchen Truppen zu 
entlafien und nur die aus ben fränfifchen und fehwäbijchen Ges 
bieten zu behalten — das und Achnliched war darin. weitläufig 
berichtet und gegen ſolchen Schimpf an bie „bairiihe Nation’ 

39 * 
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appellirt. Nur eines fagte die „geichichtliche Darftelung‘ nicht: 
daß Baiern fchon vorher, che Defterreich drohte und Gewalt übte, 
mit Napoleon im geheimen Bündnig war, Die öfterreichijche Ers 
wiederung fonnte dafür feinen urfundlichen Beweis geben, aber 
doch die Widerfprüche zufammenftellen, die fi der Kurfürft hatte 
zu Schulden fommen lafien. Wie er am- 7. September eigenhäns 
dig an Schwarzenberg die Zufage des Anſchluſſes gab, am 8. den 
Kaiſer anflehte, ihm um feines Sohnes willen, den Napoleon als 
Beifel behandeln werde, Neutralität zu gewähren, und wie er 
dann noch in derſelben Nacht nady Würzburg entwiſcht war, ſei— 
nen Truppen die Richtung nad dem franzöfiichen Lager anwies 
und indefien die Defterreicher mit fcheinbaren Unterhandlungen 
hinhielt, da8 war bier in gebrängten Zügen zufammengeftellt und 
mit den ctenftüden ſelbſt belegt *). 

Wenn Baiern, defien geographifche Lage allein unter den ſüd— 
deutſchen Ländern eher einen Anfchluß an Defterreich als an Na— 
polcon erwarten ließ, fi jo viel Mühe gab, um ins franzöftiche 
Lager zu entfommen, fo war es nicht zu verwundern, wenn bie 
Gebiete, die faft unter den Kanonen von Straßburg lagen, ohne 
Widerſtreben dem Strome Napoleonifcher Macht folgten. So hat: 
ten mit Baden ſchon vor dem gewaltiamen Bruche Verabredungen 
‚ftattygefunden, welche den Anfchluß vorbereiteten. Napoleon fchrieb 
jhon am 15. Sept, an Murat, er folle bereit fein, im Nothfall dem 
Kurfürften von Baden zu Hülfe zu eilen, doch das Einverftändniß 
geheim halten und Alles vermeiden, was Baden Defterreich gegenüber 
compromittiren fünne, Wie der franzöftfche Kaifer dann nad) 
Straßburg fam, begrüßten ihn dort der Sohn und Enfel Karl 
Friedrichs, ein Beweis, daß Baden wenigftens nicht mit Deiter- 
reich ging, auch wenn es verfuchte, die Neutralität zu erlangen. 
Auf dem Marfche durch's Land ward dann (1. Det.) zu Ettlingen 
ein Vertrag gefchlofien, der gegen das Verfprechen von Gebiets— 
vergrößerungen in Borberöfterreih auch das badifche Contingent 
von dreitaufend Mann den Franzofen zur Berfügung ftellte. Da— 
gegen blieb Landgraf Ludwig von Darmftadt feiner Weigerung 
des Bündnifjes getreu und feine Leiſtung befchränfte ſich auf einen 
Train, den er den Franzoſen lieferte, 





* ©, polit. Journ. 1805 II. 996 ff. 1080 fi. 
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Kurfürft Friedrich von Württemberg fchien fich zwingen laſſen 
zu wollen; wie dad Corps von Ney fid) Stuttgart und Ludwigs⸗ 
burg näherte, nahm er die Miene an, als wolle er feine Reſiden— 
zen vor dem Durchmarfch der fremden Truppen fichern. Es ges 
lang ihm auch durch Vermittelung des franzöfifchen Geſandten, 
Ludwigsburg zu ſchuͤtzen; durch Stuttgart erzwang ſich aber, zu 
des Kurfürſten lebhaftem Verdruß, Ney den Durchmarſch, indem 
er die Kanonen auf die Thore richten lieh. Es war nicht die 
Lebhaftigkeit deutfchen PBatriotismus’, was den Kurfürften zu dies 
jem leifen Widerftand bejtimmte, fondern nur autofratifche Eitel- 
keit, vielleicht auch die Hoffnung, den Kaufpreis feiner Freund» 
Ihaft zu fteigern. Wie feine Befchwerde gegen Ney durch Berthier 
höhnifch und wegwerfend beantwortet, feine Klage über Erbrechung 
der Marſtälle vom General Dupont mit einem trockenen „cela 
m'est bien Egal“ erwicdert ward und gleich darauf (2. October) 
Napoleon felber in Ludwigsburg eintraf, beruhigte fich fein Un- 
muth. Denn fo fchr auch der ftolze Fleine Despot Napoleon als Em: 
porfömmling haßte, jo demüthig verbeugte er fich jegt nach dem Ber 
richte eines glaubwürdigen Zeugen vor dem allmädhtigen Kaifer*). 
Napoleon wußte, wie man ſolche Leute zu behandeln hatte. Er 
verlangte fogleich zur Kurfürftin, einer englifchen PBrinzeffin, ge 
führt zu werden, um dieſe Feindin zu befehren. Gr war fo artig 
gegen fie und wußte jo viel zum Lobe der Engländer und ihrer 
Literatur zu jagen, daß die Fürftin bald voll feines Lobes war. 
Dem Kurfürften fchmeichelte er, zeigte ihm ein vergrößertes Gebiet 
und eine Königskrone in der Ferne, fo daß derfelbe fchon am ans 
bern Tage, ald er nad) einer vierftündigen Gonferenz bei verfchlof- 
jenen Thüren erfchöpft den Kaifer verließ, die Aeußerung that: 
es ſei ihm feit Friedrich II. Niemand von folcher Beredtfamfeit 
vorgefommen wie Napoleon; berfelbe habe fonderbar genug auch 
ungefähr diefelbe tournure d’esprit wie der große Friedrich. Auch 
Württemberg trat dem franzöfifhen Bündniſſe bei und ftelfte 
gegen ähnliche Zufagen, wie Baiern und Baden, ein Con— 
tingent von zehntaufend Mann dem fremden Eroberer zur Ber 


*) ©. Memoiren des General L. von Wolzogen. - Leipzig 1851. ©. 24, 
Dal. Matthieu Dumas precis des evenemens militaires XII. 341. Polit. Journ. 
1805, 11. 1065. 
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fügung*). Kurfürſt Friedrich, dieſe wüͤrdigſte Copie, die der Bo— 
napartismus in Deutſchland aufzuweiſen hatte, war nicht der 
Mann, etwas halb zu thun; er wollte hinter Baiern nicht zurüd- 
bleiben, fondern trat auch feinerfeitd mit einer Anklagefchrift gegen 
Defterreich hervor, aus welcher ſchon der hohe Ton theinbünbifcher 
Souverainetät vernehmlich herausflingt. Da waren alle Vergehen, 
die ſich Oefterreich ſeit dem legten Kriege gegen Württemberg hatte 
zu Schulden fommen laffen, pünftlid aufgezählt: rüdftändige 
Forderungen, „unpafiende” Einmifchungen in bie Mahtvollfoms 
menheit des fchwäbifchen Kreisdirectoriumd und die Beſchützung 
der Ritterfchaft. Wie dann die jüngften Kriegsausfichten fich ges 
nähert, habe Defterreich lange Zeit ein tiefes Stillſchweigen über 
die wirfliche Lage beobachtet, dann plöglich „mit Zudringlichkeit“ 
die unfchiefliche Anfrage gethan, ob dem Kurfürften von. Seiten 
Frankreichs der Antrag gemacht worben fei, Militär, Geſchuͤtz und 
Munition deſſen Dispofition zu überlaffen. Man habe darauf 
erwiedert, daß weder biöher ein ſolcher Vorſchlag gemacht worden, 
noch daß man ihn erwarte. Als inzwifchen die Kriegsausfichten 
fich in bedrohlicher Weife gemehrt, habe Württemberg wiederholt 
bei dem faiferlichen Gefchäftsträger und in Regensburg fein Bes 
fremden geäußert, daß man es in folcher Lage ohne vertrauliche 
Eröffnung laſſe. Alle diefe Aeußerungen und die Anfragen, was 
unter folchen Umftänden für Württemberg zu erwarten oder zu 
fürchten fei, feien aber vergeblich geblieben, bis plöglich die Inva- 
fion in Baiern, die Friegerifche Befegung Oberſchwabens erfolgt 
und auc ein Theil des württembergifchen Gebietes von militäri- 
fchen Laften und Requifitionen heimgefucht worden fei. Aud) da— 
gegen fei vergebens Abhülfe gefordert worden. Erft ald fi aud) 
die Franzoſen dem württembergifchen Gebiete näherten, „fiel es 
dem faiferlich öfterreichifchen Hofe ein, des Kurfürften von Würts 
temberg fich endblih einmal zu erinnern.” Man habe aber als 
Adgefandten eben den Mann geſchickt, der ald Eivilcommiflär bei 





*) In einer Anrede an den Ianbftänbifchen Ausſchuß, worin Kurfürit Fried⸗ 
rich feinen Beitritt zum franzoͤſiſchen Bündnig motivirte, war auch ein bezeich- 
nender Wink enthalten. „Was Sie nicht können, kann Ihr Land,‘ fo habe 
Napoleon dem Kurfürften auf feine Bedenken erwiedert. Wie dann der Kurs 
fürft meinte: „Meine Stände werden nicht einwilligen,’ habe Napoleon erflärt: 
„Gegen diefe will ih Sie unterſtützen.“ ©. pol. Journ. II. 1175. 
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der Armee die Bebrüdungen bes Landes geleitet und dadurch das 
gerechtefte Mißfallen des Furfürftlichen Hofes auf ſich geladen 
habe; berjelbe fei außer Stande gewefen, das Benehmen feines 
Hofes zu entfchuldigen, und habe ſich auf Berficherungen des Bes 
dauernd, auf Erflärungen der Unmöglichkeit, den Kurfürften zu 
Ihügen, oder auf die Eröffnung beruhigender Ausfichten im Falle 
günftiger kriegeriſcher Greigniffe befchränft. „Gegen einen ſolchen 
Abgeordneten und auf fo geartete Aeußerungen blieb dem Kur: 
fürften von Württemberg nichts übrig, als denfelben fchleunig abs 
zufertigen, da ohnehin defien Gegenwart in der bereits mit franz 
zöfljhen Truppen ftarf befegten Stadt Stuttgart mit Unannehm- 
lichfeiten für ihn felbft begleitet jein konnte.” 

Nach diefen Proben reichsfürftlicher Gefinnung ließ ſich uns 
gefähr erwarten, welch bejammernswerthed Bild inmitten dieſer 
Krifi der deutfche Reichötag bot, Derfelbe hatte fich, während 
ein neuer Weltkrieg im Anzuge war, in die geläufigen Materien 
verloren, die faft nur noch zu Regensburg Interefie und Befpre- 
hung fanden: in bie Beichwerden der durch den Deputationsreceg 
Beichädigten, in die Klagen des Reichskammergerichtes und in bie 
Eingaben der Ritterfchaft wegen fortdauernder Beläftigung durch 
die weltlihen Fürften, Wir erinnern und, wie Pfalzbaiern im 
Jahre 1804 die Miene angenommen, als wolle e8 die volle Her: 
ftellung des geftörten Rechtözuftandes wieder eintreten laſſen; man 
war aber dort auf halbem Wege ſtehen geblieben und begann auch 
wohl im Laufe der Zeit die alten Bedrüfungen zu erneuern. Die 
Kitterfchaft hatte bald neuen Stoff zu Beſchwerden am Reichstage, 
da auch die Kleineren, Württemberg, Darmftadt, Naffau-Weilburg 
und felbft Ligne dem Beifpiele Baiernd folgten. Diefelbe ſuchte 
Schuß bei dem alten wie bei dem neuen Bonaparte'fchen Kaifer- 
thum, Sie hatte durch ihren Gefchäftsträger in Parid (Oct. 1804) 
dem neuen Imperator zu feiner Krone Glück winfchen laſſen und 
erhielt dafür ein gnädiges Handſchreiben Napoleons *). Auch ber 


*) Pendant son sejour, heißt es in bem Schreiben vom 4. Januar 1805, 
il (dev ritterfchaftliche Gefchäftsträger) a pu se convaincre de Ja ferme intention, 
oü je suis, de vous donner constamment des preuves de l’interet que je prends 
a volre prosperite. Neichstagscorrefp. von 1805. Nr. 40. Ueber das Folgende 


ebendaſ. Nr. 48. 50. 
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kaiſerliche Hof ließ ſich vernehmen. Es wurde ein Ercitatorium 
(26. März 1805) erlaſſen und der todtgeglaubte Ausſchuß zur 
Eonfervirung der ritterfchaftlichen Rechte warb wieder zum ges 
ben gewedt. Derſelbe hielt im Juni nod einmal eine Eon- 
ferenz und beſchloß auch, an bie widerftrebenden Fürften eine 
Ermahnung zu erlaffen; wir zweifeln aber, ob ber Beſchluß 
wirklich vollzogen worden iſt. Die Zeichen ſtanden nicht günſtig 
für Die Ritter, Selbſt auf den Faiferlichen Hof, der fo viel Freund- 
Schaft für fie an den Tag legte, war fein rechter Verlag. Man 
wußte in Regensburg, daß Defterreich in München viel nachgie— 
biger redete ald in feinen öffentlichen Erflärungen, und daß der 
Graf Metternich zu Berlin die Andeutung gegeben, der Kaifer werde, 
wenn man feinen Wünfchen in Bezug auf den Reichsfürftenrath 
enigegenfomme, die Ritter preisgeben. Ueberhaupt wolle Defter- 
reich dem preußifchen Einfluß in Norddeutichland nicht hemmend 
entgegentreten; nur erachte man es fuͤr billig, daß ebenſo der na— 
türliche Einfluß des faiferlichen Hofes im füdlichen Deutſchland 
anerfannt und durch eine größere Zahl Stimmen im Reichsfürften- 
rathe befeftigt werde *). 

Diefelbe Tendenz landesfürftlicher Abrundung löfte um die 
gleiche Zeit auch die ſchon tief verfallene Kreisordnung vollends 
auf. Im fränfifchen Kreife fuchten Brandenburg und Pfalzbaiern 
die Stimmen der vier mediatiſirten Reichsſtädte durch einſeitige 
Berfügung auf die Grafenbank zu bringen; im fchwäbifchen ſtreb⸗ 
ten die drei Kurfürſten von Baiern, Wüuͤrttemberg und Baden da— 
hin, nicht nur die Stimmen der ſaͤculariſirten Hochſtifter, ſondern 
auch bie der Reichsprälaturen und der 27 mediatifirten Reichs— 
ſtaͤdte am fich zu bringen und damit ihr Uebergewicht gegen jede 
Oppofition zweifellos feftzuftellen.. Das hatte ſchon zu Ende 
des Jahres 1804 die thatfächlice Auftöfung dieſes Kreifed zur 
Folge **). 





*) Aus der Reichstagscorreſpondenz d. d. 10. Juni 1805. 

**) Am 17. Dee. 1804 erflärte der Faiferliche Geſandte den furfürftlichen: 
„daß er nun die Kreisverfammlung pro dissoluta anfehen müſſe, feine weiteren 
Schlüſſe der Zurüdgebliebenen für gültig anerfennen, auch den fchwäbifchen 
Reichsgliedern die teichsoberhauptliche Aſſiſtenz umd Erhaltung gegen die Unter: 


drüdung der drei mächtigen Kurhaͤuſer zuſagen fünne, Reichstagscorreſpon⸗ 
den; von 1805. Nr. 4. 
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Mitten in diefe häuslichen Angelegenheiten, deren Erledigung 
fhon die Kräfte der NReichsverfammlung überftieg, fiel der Aus» 
bruch ded großen Krieged. Noch am 10. September wurde von 
franzöfifcher Seite verfichert, daß Napoleon „eifrig an der Erhals 
tung ded Ruheſtandes auf dem feften Lande arbeite” und das Ger 
fingen nur davon abhänge, ob Defterreich feine Truppen aus 
den an Italien gränzenden Provinzen zurüdziehe. Aber dieſer 
Friedensbotichaft folgte auf dem Fuße die Nachricht vom Eins 
marjch der Defterreicher in Baiern und die Erklärungen bes frans 
zöftjchen und des Faiferlihen Geſandten, die jede Friedensillufion 
vernichten mußten. Gin Rejeript des Grafen Gobenzl an die k.k. 
Gefandtichaften in Regensburg (vom 9. Sept.) motivirte furz bie 
Nothwendigfeit des Kampfes, wiederholte die Verficherung, „den 
gefegmäßig eingeführten Zujtand der beutichen Berfaflung ” aufs 
recht erhalten zu wollen, beflagte es, daß, „wie bereits verläffige 
Spuren zeigten, von Seiten bed frangöfifchen Kaiferd mehrere 
Fürften der vorliegenden Neichöfreife zur Grgreifung der Waffen 
gegen ihren Kaijer und Mitjtand vermocht und zu biefem Ende 
neue geheime Verbindungen angejponnen, jchon beftehende miß— 
braucht werden ſollten,“ und fchloß mit der Grmahnung an die 
deutſchen NReichsftände: „die gefährlichen Zwede ſolcher Vorberei— 
tungen einzujchen und die Nothwendigfeit zu erfennen, von dem 
deutichen Vaterlande das Schickſal Italiens und anderer ganz oder 
halb abhängig gewordener Nachbarn Frankreichs durch Einmü— 
thigfeit, Treue und Entfchlofienheit abzuwenden.” Die franzöfiiche 
Note Bachers (11. Sept.) wiederholte die befannten Klagen gegen 
Defterreich und war im Uebrigen befonderd durch die Dreiftigfeit 
bemerkenswerth, womit die Miene angenommen war, Defterreich 
habe das deutſche Neich angegriffen und Bonaparte übe nur bie 
heilige Verpflichtung, es zu jchügen*). Wir finden feine Spur, 


*) „S. M. l’Empereur des Francais, hieß ed Darin, ne separera jamais les 
intereis de son Empire de ceux des princes d’Allemagne qui lui sont attachks. 
Aucun des maux, qui les atteignent, aucun des dangers, «ui les menacent, ne 
seront jamais etrangers a sa sollicitude. Persuade que les Princes et les Etats 
de l’Empire Germanique sont penetres du möme sentiment, le soussigne, au nom 
de l’Empereur des Francais, engage la Diete à s’unir à lui pour presser par 
toutes les considerations de la justice et de la raison l’Empereur d’Autriche 
ä ne pas exposer plus longtems la generation actuelle a d’incaleulables mal- 
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daß auch nur Einer ſich verfucht gefühlt hätte, gegen diefe ſcham— 
lofe Verdrehung der einfachften Berhältniffe Proteft einzulegen. 
Vielmehr zeigt fi) in Regensburg nur die eine Sorge, ob man 
in dem großen Gonflict feine Neutralität ficher erhalten und dem 
Reichdtage inmitten des Waffenlärmes jein Stillfeben ungeftört 
bewahren könne, Der Krieg wird nur ald eine öfterreichifche 
Sache angeſehen; bezeichnend genug wird felbit in den Eorrefpon- 
denzen aud Regensburg nur vom „Kaifer von Oeſterreich“, faſt 
nirgends mehr vom deutfchen Kaifer gefprochen. Oder man er- 
mannt fich zu ber heroifchen Betrachtung, daß, wenn bie franzö- 
fifchen Waffen glüdlihen Erfolg haben follten, dies „gar leicht 
wieder eine zum Nachtheil mehrerer Reichsftände gereichende Um— 
wälzung‘ herbeiführen könne. Das Thema, daß die Franzofen 
nur den Rhein überfchritten, um die deutiche Verfaſſung vor den 
Gewaltitreihen Oeſterreichs zu ſchützen, kehrte dann in verſchiede— 
nen Bonaparte'fchen Erflärungen wieder, Der Kaifer der Fran— 
zofen, fagte Bacher in einer Note vom 30. Sept, ald er den 
Einfall in Baiern erfuhr, hat gefühlt, daß die Zeit der Erflärun- 
gen vorüber fei und daß er handeln müfle. In diefer einzigen 
Adficyt haben feine Truppen den Rhein überjchritten, um Wuͤrt⸗ 
teinberg und Baden vor einem ähnlihen Schickſale zu fchügen. 
Der Kaifer hat nur das eine Ziel vor Augen, den ungerechteften 
Angriff zurüdzumeifen und die Unabhängigfeit des Reichskörpers 
herzuftellen, die erft durch bie Ujurpationen Oeſterreichs, dann 
durch feine Gewaltthaten bedroht worden ift; er will in Deutſch— 
land feines der Gebiete behalten, welche das 2008 ber Waffen 
in feine Hände fallen laffen mag; er verbürgt jedem Fürften bie 
Integrität feiner Rechte und Befigungen gegen die Ufurpationen 
des Haufes Defterreich, und er wird nicht eher die Waffen nieder 
legen, als bis der Reichödeputationsreceß wieberhergeftellt und in 
allen feinen Grundlagen befeftigt ift. 

Am Reichstage Scheint Fein Gefühl davon erwacht zu fein, 
wie tief man eine Nation verachten mußte, ber man fo fede So— 


heurs, et à epargner le sang d’une multitude d’hommes destinds à perir vietimes 
d’une guerre dont le but est tellement &tranger à l’Allemagne, 
qu’au moment méême oü elle &elate, il est partout un objet de recherche et de 
doute, et que ses veritables motifs ne peuvent èêtre avoues. 
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phismen ind Angefiht warf; wir fehen vielmehr aus ben Gors 
refpondenzen, daß man dieſe Verficherungen „beruhigend ” fand, 
Man war eifrig bemüht, an den Gränzen des Regensburger Ges 
bietes Pfaͤhle mit Aufichriften in deutfcher und franzöftfcher Sprache 
aufzurichten, damit die Neutralität der Stadt ftreng refpectirt 
werde, Der Kurerzfanzler glaubte damit Großes zu leiften und 
Außerte mit Nachruf, „wie die jegige Krifis mehr als jemals 
die Anweſenheit der Gefandtichaften und die Fortdauer ber Reichs: 
tagsformen erfordere,” Die Leute in Regensburg waren an bied 
leere Spiel der Formen fchon fo gewöhnt, daß fie fid) auch jept 
nicht durch das Bewußtjein, eine Fägliche Rolle zu fpielen, ber 
fhämt fühlten. So mußten fie fih, wenn auch nidyt ohne Scham: 
röthe, gefallen lafien, daß die Branzofen ihre Siegesbiilletind an 
ben Reichstag wie an eine mit dem franzöftfchen Intereffe eng 
verfnüpfte Körperfchaft richteten *). Indem man fich fo von frans 
zöftfchen Siegesberichten nährte, fehritten bie fübdeutfchen Fürften 
vollends ungehindert und durch die franzöftfchen Siege ermuthigt 
ruͤckſichtslos gegen die Reichsritterfchaft und den deutſchen Orden 
ein. Die Bejchwerden der Bebrängten famen in Regensburg fehr 
unbequem; man fühlte, wie ein Bericht jagt, daß die Reichsver— 
fammlung ſich durch eine Berathung nur compromittiren Fönne, 
und gab ſich der Hoffnung hin, daß der demnächft zu erwartende 
Friede „und die darin ohne Zweifel mit enthaltenen Dispofitio- 
nen jede Debatte unnöthig oder doch nicht rathfam machen dürften.” 

Nur Dalberg glaubte, in diefem allgemeinen Elende fein Licht 
nicht unter den Echeffel ftellen zu dürfen; jederzeit bereit, bie 
Mifere der öffentlichen Zuftände mit falbungsvollen Phrafen zu 


*) Die Ulmer Kataitrophe wurde dem Reichstage in einem Schreiben aus 
dem franzöfifchen Hauptquartiere gemeldet, das mit den Worten anfing: Vous 
me mandez, Monsieur, que les ministres comitiaux manifestent un grand em- 
pressement de recevoir le plutöt possible une relation des prodiges qui vien- 
nent de venger l’Empire Germanique de l’invasion des Etats d’un de ses prin- 
eipaux Membres et qu’ils se flattent que la Diete va enfin leur devoir l’avan- 
tage de sortir de l’inaction extremement penible à laquelle des circonstances 
aussi malheureuses l’avaient reduites. Pour remplir le voeu et satisfaire la juste 
impatience des membres de la Diete, je me häte etc. Diefer Gingang erregte 
doch „bei dem ganzen Corps diplomatique die höchſte Unzufriedenheit,’ aber 
man fchwieg, wie zu fo vielem Anderen. 
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umbüllen, trat er auch jest (8. Nov.) mit einer Anfprache an den 
beutfchen Reichötag hervor, die zu den charakteriftifchen Actenſtücken 
diefer traurigen Zeit gehört. In pathetiichen Worten war die Sorge 
ausgejprochen, daß die Reichsverfaſſung, bie zu zerreißen ber ches 
malige Mainzer Coadjutor fein gutes Theil beigetragen, aus der 
neueften Kriegsnoth nicht unerfchüttert hervorgehen, am Ende gar 
der Name deutjcher Nation erlöfchen werde, „Schmerzlidy, rief der 
Kurgrzkanzler, iſt dieſer Gedanfe für beforgte gutgefinnte Gemü— 
ther. Se. kurfuͤrſtl. Gnaden der Kurfürft Erzfanzler wünfchen und 
hoffen mit reiner deutjcher Vaterlandsliebe, daß ein folched Uns 
glüd vermieden werde: 1) durch allgemeines Bejtreben, die Ein- 
heit der deutjchen Reichsverfaflung zu erhalten; 2) durch Ver— 
einigung der Gemüther in Befolgung der Reichsgeſetze; 3) durch 
einftimmige Verwendung aller und jeder Teutſchen, um einen guten, 
ehrenvollen, dauerhaften Frieden zu erwirken*).“ 

Es möchte fchwer fein, die innere Lügenhaftigfeit und Im— 
potenz deutjcher Dalberge — einer Kategorie, die nidyt ausgeftors 
ben iſt — treffender zu fchildern, al8 in diefem Documente, Aber 
fo weit war es bereitd mit der Knechtichaft des heil. röm. Reis 
ched gefommen, daß felbft dieſe Häglicdye Allocution die Ungnade 
der Frangofen auf ſich zog und der Kurerzfanzler des Reiches von 
Bacher über fein Unterfangen zur Rede geftellt ward! 





Der große Kriegsplan der Goalition, der fih auf dem Papier 
jo drohend ausnahm, ſchwand indeffen immer mehr zu einem win 
zigen Refultate zufammen, Bon Pommern bis nad) Neapel follte 
der Angriff gegen Sranfreich begonnen werden, und jegt war man 
faum an einer bedeutenden Stelle fchlagfertig und ftarf genug, 
den Gegner aufzuhalten. Nur in Oberitalien war Erzherzog Karl 
dem Heere Maflena’3 beträchtlich überlegen, und in Unteritalien 
glaubte man auf eine Diverfion in Neapel zählen zu Eönnen; 
allein e8 war Napoleon gelungen, die Bourbons dort vorerft durch 
ein Neutralitätöverfprechen zu binden (21. Sept.) und die Trup— 


*) Die Mittheilungen über den Neichstag find der Reichstagscorrefpons 
benz von 1805, Nr. 70. 72. 76. 78. 79. 89. 99. und den urfundlichen Beis 
lagen entnommen. 
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pen, die in Neapel ftanden, zur Verftärfung Maflena’3 nad) ber 
Lombardei zu ziehen. Der Plan, in Norbdeutichland mit einem 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen Heere die Franzoſen anzugreifen, war ohne die 
Zuftimmung Preußend nicht durchzuführen, und den Gedanfen, 
durch die Schweiz nad) dem füdöftlichen Frankreich vorzudringen, 
mußte man zunächit wenigftend aufgeben, da man fich offenbar 
felbft die Stärfe nicht mehr zutraute, zugleich in Süddeutſchland 
und Oberitalien das Lebergewicht zu behaupten. 

Alle früheren Entwürfe der Goalition waren alſo verrüdt und 
verjchoben, aus der Stellung der Angreifenden waren die Verbüns 
deten in die der Angegriffenen verſetzt; fie hatten gemeint, fich dem 
Rhein zu nähern, che Napoleon gerüftet wäre; jest ftand Napo— 
Icon in Schwaben, bevor der erjte rujfiiche Soldat den Inn ers 
reichte. ES fonnte jo fommen, daß von der.lofen Kette von Ars 
meen, welche die Verbündeten ins Feld jtellen wollten, ein Glied 
nadı dem andern aufgericben ward; die Defterreicher an der Donau 
traf wahrſcheinlich zuerft dad Schickſal, in ein Netz franzöfticher 
Streitfräfte verwickelt und darin feitgehalten zu werden, Die Stel 
lung, die Mad bis in die erite Woche des Octobers einnahm, 
war wenigſtens nicht dazu angethan, einer folchen Kataftrophe 
zu begegnen. 

Die Streitkräfte, die Defterreich bis zu dieſer Zeit in Baiern 
und Schwaben vereinigte, betrugen nahezu 70,000 Mann *); daß 
die Armee nicht zahlreicher war und man das Heer in Italien 


*) Die glaubwürdigften Angaben berechnen für die Zeit vom 7—8. Oeto— 
ber 112 Bataillone Infanterie und 122 Escadronen Weiterei; zählt man, was 
wohl nicht zu boch gegriffen if, durcdhichnittlich die runde Zahl von 500 Mann 
auf das Bataillon, von 100 auf die Gscadron, fo ergibt fich eine Gefammt: 
zahl von 56,000 Mann Infanterie und 12,200 Peitern. Davon zählte Kien: 
mayers Corps 8000 Mann, Werne mit Aspre's Detachement 16,860, Schwar— 
zenberg 12,940, Rieſch 19,400, Jellachich 11,000 Dann. Zu Ende September 
waren die Truppen in folgenden Aufitellungen: Kienmayer fand an der Do: 
nau bei Ingolftadt und Neuburg, in einzelnen Abtheilungen bis gegen Amberg 
ausgebreitet; Werneck mit einem Theile feines Corps am linfen Ufer des Lech 
yon Mindelheim und Landsberg bis gegen Burgau und Zusmarshaufen; daran 
reihte fih dann die Aufitellung von gegen 60 Bataillonen und 8 Schwadro- 
nen an der Sller, bei Kempten und am Bodenſee, während Fürft Schwarzen: 
berg mit feiner Infanterie und zahlreicher Meiterei nah DOberfchwaben vor: 
geſchoben war. &. Gefch. der Kriege VI. 2. 29. 224 ff. 
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ohne Roth ftärfer machte, fchrieb man in wohlunterrichteten diplo- 
matijchen Kreifen einer verkehrten Delicateffe Macks zu, der ven 
ohnedied ſchon zurüdgejegten Erzherzog nicht durch Schwächung 
feiner Armee noch mehr habe Fränfen wollen*. Dem ſei wie 
ihm wolle, das Enticheidende war nicht die Zahl, fondern die 
Aufftellung diefer Streitfräfte. Bon den tiroler Päflen an und 
vom Bodenſee längs der Jller, dann bis über die Donau hin- 
über nach dem fränfifchen und oberpfälzifchen Gebiete hin war 
biefe Armee zerftreut; ihre Borpoften waren bis nach Oberſchwa— 
ben und in ber Richtung nach dem Schwarzwalde hin vorgeſcho—⸗ 
ben. Um den Werth diefer Aufftellung richtig zu fchägen, darf 
man ſich nur die Frage vorlegen: war Mad ftarf genug, ben 
Franzoſen die Spige zu bieten, oder war er ed nicht? Im erften 
Falle wäre fein Grund geweien, an ber Iller zu bleiben, fondern 
Mack mußte nach dem Schwarzwalde und nach dem Rhein vor 
gehen; im legteren war auch die Stellung an der Iller ſchon zu 
gewagt, und Mad durfte den Feind nur am Inn erwarten, wo 
ihn die rufftifhe Hülfe wenigftens zum Theil vor Anfunft des 
Feindes erreichen fonnte. Nachdem Baiern, Württemberg, Baden 
body einmal verloren waren, fiel ohnedied ber politifche Beweg—⸗ 
grund weg, der zu einem Verlaſſen der Innlinie hatte beftimmen 
fönnen, 

Aber der öfterreichifche Feldherr hatte noch feine Ahnung von 
ber Rage, in welcher er fich befand, Die Corps von Soult, Lan— 
ned, Murat und Ney waren nad Schwaben vorgedrungen, Das 
vouft rüdte durch das Hohenlohe'jche nad) der Donau in der Rich: 
tung auf Neuburg. Am 8. Det, follte er zu Monheim, zwijchen 
Dettingen und Neuburg anlangen, am nämlichen Tage follte ſich 
Soult zwifchen Nördlingen und Donauwörth befinden, Lannes 
in Neresheim, Ney fchon den Tag zuvor in Heidenheim eintrefs 
fen. Um diefelbe Zeit wurde Bernadotte zu Eichftädt, Marmont 
zwiſchen Gichjtäbt und Monheim erwartet, um dort Davouft die 
Hand zu reichen. Ueber das Ziel diefer Bewegungen war man 
auf öfterreichifcher Seite vollftändig im Dunkeln; nicht nur der 
arglofe Mad, der, wie eine militärische Stimme fagt**), immer 

*) ©. die Depeſche Sir Arthur Pagets in Cobbetts parliamentary debates. 


Lond. 1806. T. VI, Appendix XXXVI. 
**) Nüftew a. a. O. 112. 
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nur dasjenige fah, was ihm Napoleon zeigen wollte, niemals 
bas, was er felber wiflen mußte, fondern auch die Verftändigften 
waren in Illufionen befangen. In dem Augenblide, wo Napo— 
leon fich fchlagfertig machte, die gewaltigen Maflen nach Süd; 
beutfchland zu werfen, waren z. B. in Wien die gejcheidteften 
Diplomaten der feſten Meinung, es fei nur etwas über 100,000 
Mann, was er aufbieten fünnte, oder fie beruhigten fich mit dem 
trügerifchen Troſt, daß die Nachrichten von dem Anmarjche ge 
waltiger Streitkräfte fich al® Uebertreibung herausftellten*). Wenn 
Sir Arthur Paget oder Geng, die man beide ald die am wenig» 
ften befangenen Leute in Wien betrachten burfte, fo optimiftifch 
dachten, wad war von einem Manne wie Mad zu erwarten? Er 
fandte feine Kundſchafter aus, er benugte feine zahlreiche und treff- 
liche Reiterei nicht einmal, um bie Stellung des Feindes zu re 
cognodeiren; er ließ ſich yachher durch die plumpen Lügen büpiren, 
bie ihm ein Bonaparte'jcher Spion über die Schwäche Napoleons 
und eine demnaͤchſt in Paris ausbrechende Schilderhebung gegen 
den Kaifer vorgefpiegelt hat. Wie die Franzoſen jeßt über den 
Schwarzwald vorrüdten, ftarfe Avantgarden auf der Linie zwifchen 
Pforzheim und Freiburg erfchienen, beitärfte dies nur im öfter 
reichifchen Hauptquartiere die Meinung, auf die Front an ber 
Iller werde der Hauptangriff erfolgen, Die Bewegungen Mar: 
monts und Bernadotte's erjchienen mehr wie beobadhtende; daß, 
um fie zu madfiren, Napoleon die Blicke der Defterreicher auf fein 
Borrüden in Schwaben zog, daß Bernadotte's Marſch das Neb 
zuzog, in weldyem bie Faiferliche Armee gefangen warb — an diefe 
Möglichkeit warb im Mack'ſchen Hauptquartiere nicht im minde- 
ften gedacht. Höchftens fing man an, wie fi jene Bewegungen 
nad der Iller fehr bald als bloße Demonftrationen erwiefen, die 
Möglichkeit eines Angriffe auf die rechte Flanke einzufehen; an 
eine Umgehung ward nicht gedacht. Die einzige Veränderung 
war benn auch die, daß Mad feine verzettelten Stellungen etwas 
mehr zufammenzog und fich in den erften Tagen bed Dctoberd en- 
ger bei Ulm concentrirte, 

Indeſſen wurden die Bewegungen der Franzofen ohne Stös 


*) ©. die Depefhen Sir Arthur Pagets vom 18. und 21. September bei 
Cobbett a. a. DO. XXXIV: 
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rung vollführt; am 6. Dctober war Davouft ſchon in Neuburg, 
Eoult in Donauwörth, Ney auf dem Wege dahin; Napoleon 
Ihlug am 6. zu Nördlingen, am 7. zu Donauwörth fein Haupt 
quartier auf, um bie Bewegungen zu leiten. Ob auch Berna- 
botte, dem fich das bairiſche Corps angefchloffen, zur rechten Zeit an 
ber Donau anfommen würde, hing davon ab, welchen Weg er 
nahm. Zog er von Würzburg über Nürnberg, fo war es zweis 
felhaft, ob er früh genug fan; fchlug er den geraden Weg über 
Ansbach ein, fo war fein rechtzeitiged Erfcheinen gewiß. Aber 
der Durchmarſch durch das preußiſche Ansbach verlegte die bes 
“ ftehenden Verträge, in denen eine Neutralität aller preußifchen 
Gebiete ausprüdlich ftipulirt war, und eine folche Verlegung war 
in diefem Augenblide um fo bedenflicher, als Preußen ein glei- 
ches Anfinnen von Seiten der Goalition rund abgejchlagen hatte, 
Eben war noch, um jeden Zweifel zu befeitigen, in dem fränfi- 
fchen Gebiete eine Verordnung vom 21. Sept. befannt gemacht 
worden, wonad ohne ausdrüdliche Genehmigung ded Königs 
fein Durchmarfch geduldet, feine Nequifition, fein Borjpann, 
feine Lieferung irgend einer Art geleiftet, „„jondern gegen jeden 
ſolchen Verſuch proteftirt und felbiger unter feinem Vorwande ges 
ftattet werden ſolle.“ Aber dies Bedenfen wog bei Napoleon 
nicht ſchwer. Sei es, daß er fi ‘Preußens durdy Duroc bereits 
ganz verfichert glaubte, fei es, daß er im Uebermuth des gewiſſen 
Erfolges nicht mehr für nöthig hielt, feine Geringichägung Preu— 
ßens zu verhüllen, genug, er gab (28. Sept.) Bernadotte den Be 
fehl, durch Ansbach zu marfchiren. Der Marſchall follte den 
Durchzug mit aller Höflichkeit und eifrigen Freundſchaftsverſiche— 
rungen vornehmen; die franzöftiche Diplomatie wurde angewieſen 
zu behaupten, die Neutralitätsverträge bezögen fich auf dieſe En— 
clave nicht, Bernadotte, fchrieb Napoleon am 3. Oct., muß dies 
ſes Gebiet durchziehen; doc) ift ed nöthig, viele beruhigende Ber 
ficherungen zu geben, viel Anhänglichkeit und Achtung zu bezeus 
gen, dann fchnell hindurchzuzichen mit der Erflärung: es ſei nicht 
anders möglich. So geſchah ed; am nämlichen Tage burdyzog 
das franzöfiiche Corps das preußiiche Gebiet und traf zur rech— 
ten Zeit zwifchen Eichftädt und Ingolſtadt ein. Die politiiche 
Wirkung des Schrittes reichte aber, wie ſich zeigen wird, body viel 
weiter, als ed in Bonaparte's Plan und Berechnung liegen fonnte, 
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Auch. jest noch beharrte Mad in feinem Glauben, daß ber 
Feind feine Front an der Iller angreifen wolle, und alles Andere 
nur Demonftration fei, diefen Plan zu verdeden. Erzherzog Fer: 
dinand, zwar dem Namen nad) der eigentliche Oberfeldherr, jedoch 
angewielen, den Rathicdhlägen Mads zu folgen, war aber anderer 
Anficht; er erfannte die Gefahr und drang darauf, daß man ihr 
begegne. Mit Wipderftreben gab Mad halb nach, und es wurde 
denn auch etwas Halbes beichlofien. Statt mit ber Außerften 
Anftrengung wo möglich den Rüdzug nach dem Inn oder Tirol 
anzutreten, oder, ehe fich an der Donau ber eherne Ring der feinds 
lichen Streitkräfte fchloß, über die Donau den Rüdzug nad Böh- 
men zu gewinnen, bejchränfte man ſich darauf, eine Frontverändes 
tung vorzunehmen (5. Oct.), die Stellung an ber Iller mit ber 
an der Donau zu vertaufchen und die Truppen bei Ulm, Günz— 
burg u. ſ. w. zu concentriren. Während died nicht allzu fchnell 
vorbereitet ward, vereinigten fich (6. 7. Det.) die franzöfiichen Hee— 
resmaſſen zum Donauübergange; von der rauhen Alp bis gegen 
Neuburg und Ingolftadt fanden jetzt die franzöfiichen Armeecorpg, 
Ney am nächſten bei Ulm, Lannes bei Nördlingen, Murat und 
Soult in der Richtung auf Donauwörth, Davouft und Marmont 
gegen Neuburg gewendet, Bernabotte und bie Baiern in ber Rich— 
tung auf Eichftädt und Ingolftabt. Die einzelnen vorgefchobenen 
Poſten der Defterreicher waren nicht einmal ausreichend, den Ueber: 
gang zu vertheidigen; am frühen Morgen bed 7. hatte Murat 
Donauwörth befegt und die Feine Befagung verdrängt; zu gleicher 
Zeit wurden auch weiter öftlich die Uebergänge über den Fluß ges 
wonnen, Kienmayerd ohnehin unzulängliched Corps zum rafchen 
Rüdzuge aufs rechte Donauufer gedrängt, Während Ney auf 
ber württembergifchen Seite bei Ulm die Defterreicher befchäftigte, 
fonnten binnen wenig Tagen die Franzoſen fich zwifchen Muͤn— 
hen und Augsburg ausbreiten und dem Feinde den Rüdzug nach 
bem Lech und der Iſar vollends abjchneiden. Am 12, rüdten die 
bairifchen Truppen wieder in ihrer Hauptftabt ein. 

Als Mad die erfte Nachricht vom Verlufte von Donauwörth 
erhielt (7. Det.), ertheilte er Befehle zur Vertheidigung ber Ueber: 
gänge an ber Donau und dem Lech, die ſchon darum finnlos 
waren, weil ſich die Branzofen um dieſe Zeit ſchon faft im Befige 
aller der Punkte befanden, die er noch wollte vertheidigen laffen. 

u. - 40 
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Kienmäyer z. B., ber nach diefen Befehlen ven Ledyübergang bei 
Rain vertheidigen follte, befand fidy auf dem Rüdzuge nach Mün- 
chen. Erzherzog Ferdinand, der erft am Abend von Mindelheim 
in Ulm eintraf, mochte ahnen, wie die Dinge ftanden; für den 
Fall, daß die Franzofen nicht etwa nur in ſchwachen Golonnen 
den Fluß tiberfchritten hatten und damit die Gelegenheit zu einem 
günftigen Angriffe boten, beftimmte, er Mad zu dem Entſchluſſe 
des Rüdzuges. Das gegen Wertingen vorgefchobene Corps unter 
Auffenberg, das eben abgefandt war, um bie Sranzofen an der 
Donau anzugreifen, follte nun gegen Zusmarshaufen und Augs- 
burg zurüdgehen, die Hauptmaffe in derſelben Richtung folgen, 
Kienmayer die Verbindung mit den Rufen und den fich dem Inn 
nähernden Verftärfungen berzuftellen fuchen, Noch hatte Mad 
nahezu 60,000 Mann zur Verfügung; wurde der Rüdzug raſch 
und energifch ausgeführt, fo war zwar immer ber erjte Act des 
Feldzuges völlig mißlungen, aber doc) der Kern der deutfchen Armee 
vor fchmählicher Niederlage und Gefangenjchaft bewahrt. 

Aber auch dazu fehlen es faft zu ſpaͤtz während man fich über 
diefen Rüdzugsplan vereinigte und die verfchiedenen Corps, Rieſch 
und Schwarzenberg von Ulm, Jellachich von Biberach, Spangen 
von Mindelheim zur Vereinigung bei Günzburg envartete, fingen 
die Frangofen ſchon auf dem rechten Donauufer an ſich auszus 
breiten, und ed ward mit jeder Stunde zweifelhafter, ob der Rüd: 
zug nad) dem Inn nody durchzuführen ſei. Wenigftens verhieß 
ber erfte Zujammenftoß nichts Gutes. 

Auffenberg war mit zehn Bataillonen und 6% Escadronen, 
auf die Nachricht vom Falle Donauwoͤrths, von Mad nad) ber 
Donau gefandt worden; wie er nach einem angeftrengten Nacht» 
marſch am Morgen ded 8, Oct. in Wertingen eintraf, fam ihm, 
da inzwifchen der Rüdzug nach dem Inn befchloffen war, der Ber 
fehl nad, nun ſchnell auf Zusmarshaufen zurückzuziehen. Auffen- 
berg hielt fich durdy die Ermüdung des Marſches für berechtigt, 
biefen Befehl nicht fofort zu vollziehen, jondern ven Truppen Raft 
zu gönnen. Schon war aber eine ftarfe feindliche Golonne, meh— 
rere Reiterdivifionen unter Lannes und Murat und ein Theil der 
Infanterie des Lannes’fchen Armeecorps auf dem Marfche nad 
Wertingen; im Ganzen cine Mafle, die mehr ald doppelt fo ftarf 
war, als die ermübdeten Defterreicher, Am Mittag griff Lannes 
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Reiterei an und warf Auffenbergs über Wertingen vorgefchobene 
Truppen zurüd, indeffen auch Murat anlangte und die Flanfen 
ber Defterreicher zu umgehen anfing. Zu fpät ordnete dann der 
öfterreichifche General den Rüdzug an; der überlegene Angriff der 
Franzofen fprengte bei Wertingen einen Theil des Corps ausein- 
ander; vergebens fuchte fid) der Neft zum neuen Widerftande zu 
ftellen, er erlag nad) tapferem Rampfe der Uebermacht. Die Oefter- 
reicher felbft geben 1800 Mann Verluft an, größtentheild Gefan- 
gene, unter denen auch Auffenberg felber warz die ganze Divifion 
war aufgelöft, ihre ſechs Gefchüge hatten dem Feinde überlaffen 
werden mäffen. Murat und Lannes rüdten nun ohne Hinderniß 
auf Burgau, Zusmardhaufen und Augsburg vor; der Nüdweg 
nach dem Lech mußte alfo von Mad bereitd mit den. Waffen er- 
zwungen werden. Am Morgen ded 9. Det. fchien in ber That 
fein Rüdzug von Günzburg zu beginnen; die erften Golonnen 
näherten fi) Burgau, blieben dort Furze Zeit ftchen und fehr- 
ten am Mittag wieder nady Günzburg zurüd. Wahrjcheinlidy 
waren fie ſchon jenſeits Burgau auf die erfte franzöfiicye Rei— 
terei geftoßen. 

Am rechten Ufer ber Donau war alfo die Operation ber 
Franzoſen vollendet; fie ftanden im Rüden der Defterreicher und 
hatten ihnen den Weg nad) dem Inn verlegt. Indeſſen begann 
auch Ulm gegenüber, am linfen Donauufer, ihre Thätigfeit ſich 
zu entfalten. Es waren dort gegen 40,000 Mann unter Ney 
vereinigt, welche die Defterreicher bei Ulm fefthielten, indeſſen Na— 
poleon ihnen den Rüdweg abichnitt, Am 9. October fam es bei 
Günzburg zum Gefecht über den Donamübergang, das fidy zum 
Vortheil der Frangofen entjchied. Sie behaupteten die Donau— 
brüden und drängten den Feind nach Günzburg zurüd. Aber 
mald drang man jet im öfterreichifchen Lager in Mad, Ulm zu 
verlaffen, und er fchien dazu entichloffen. Nachdem der Verſuch, 
nach dem Lech hin durchzufommen, aufgegeben war, blicben nur 
die zwei Wege: entweder der Jller entgegen nad Tirol zu ent 
fommen — und diefer Ausweg bot noch die wenigften Gefahren 
— oder bei Ulm auf's linfe Donauufer hinüberzugehen, fi nad) 
Nördlingen durchzufchlagen und von dort den Rüdzug nad) Böh- 
men zu gewinnen. Nac dem Gefecht bei Günzburg ſchien Mad 
entichloffen, dieſen letzteren Verſuch zu machen; doch verſchob er 

40* 
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die Ausführung auf den 11. October. An biefem Tage jollte das 
Gros der Armee über die Donau gehen, den Weg über Albed, 
Heidenheim nad Nördlingen antreten, indeß ein Corps fcheinbar 
in der Richtung auf Geißlingen und Stuttgart vorging, um den 
Scyein einer Bewegung gegen bie franzöfiiche Gränze zu ermweden 
— eine Demonftration, von ber ſich freilidy aller Borausficht nad) 
fein Menfch mehr täufchen ließ. Ehe es aber zu dieſen Bewer 
gungen Fam, erfchien eine franzöftiche Divifion unter Dupont von 
Albeck her (11. Det.) im Angeficht ber Defterreicher. Napoleon, 
der über die Stellung und Stärfe des Feindes in diefem Augens 
blife nicht genau unterrichtet war und einen Rüdzug nach Tirol 
zu fürchten fchien, hatte Ney aufgetragen, Ulm anzugreifen und 
wo möglich wegzunehmen. Daran war freilich noch nicht zu den⸗ 
fen. Während Ney die Uebergänge bei Günzburg dedte, bewegte 
ſich Dupont mit etwa 6000 Mann gegen Ulm, und ed fam bei 
ben Dörfern Haslach, Thalfingen und Jungingen zu einem hart 
nädigen und blutigen Gefecht, in welchem Fürft Karl Schwars 
zenberg einen glüdlichen Reiterangriff ausführte und die Franzoſen 
zum Rüdzuge zwang. Dieſer augenblidlidye Erfolg, der aber von 
den Defterreichern felbjt theuer erfauft und durch feine weiteren 
Trophäen bezeichnet war, hatte die bedenkliche Wirfung, Mad ges 
gen verftändigen Rath noch unzugänglicher zu machen. Er über- 
fchäste den Werth des Gefechted, wid; nun wieder den Anmuthuns 
gen, Ulm zu verlafien, widerwillig aus und verftodte ſich noch 
mehr in dem Wahne, daß es das Beſte fei, bei Ulm zu verwei- 
len. Doc ließen die tüchtigften Dfficiere der Armee nicht ab, in 
ihn zu bringen, daß er die bedenkliche Stellung verlaffe, und die 
ungzweifelhafte Gewißheit, daß fich große feindliche Maffen zwifchen 
Lech und Jller fammelten, bejtimmte ihn denn auch felber, jenen 
Wünfchen fein Ohr zu leihen. Aber es geſchah doch nur mit 
halbem Herzen, Eoftbare Stunden gingen verloren, und erft am 
13. October jollte der Abmarſch begonnen werden. Er brachte 
feine Zeit damit zu, feine Armee neu einzutheilen ; er bildete dar— 
aus drei Corps, jedes von 16— 18,000 Mann, wovon Fürft 
Schwarzenberg den linken Flügel, Rieſch das Gentrum, Werned 
die rechte Eeite commandirte. Außerdem ftand Jellachich mit bei: 
nahe 5000 Mann nody bei Ulm, Spangen mit einem gleich ftars 
fen Corps in Memmingen, einzelne Bataillone waren noch in 
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Zindau und Stockach vorgefchoben. Am 13, Oct. follte Werned 
den Rüdzug nach Heidenheim antreten, Riefch und Schwarzenberg 
ihm folgen, während Jelachich gegen Memmingen aufbrechen und 
ſich mit Spangen dort vereinigen follte. 

Indeſſen traf Napoleon alle Vorbereitungen, ben Defterrei- 
chern am 14, October mir überlegenen Maffen eine Schlacht zu 
liefern; es zogen ſich gegen achtzigtaufend Mann zwifchen ber 
Mer und dem rechten Donauufer zufammen, Wie Jellachich am 
13. aufbrah, war fein Marſch fchon nicht mehr ungefähr 
det, er ward von Memmingen getrennt und weiter ſüdlich gefcho- 
ben. Schon am Abende umftellte Soult diefen Ort und zwang 
am anbern Tage dad Corps von Spangen, ſich Friegsgefangen zu 
ergeben. Indeſſen hatte auch am Morgen bed 13. der Abmarſch 
von Ulm begonnen; Werne hatte den Weg nad Heidenheim 
angetreten, Riefch und Schwarzenberg follten in kurzen Zwifcyen- 
räumen folgen. Die Wege waren fchlecht, durch anhaltendes Re- 
genwetter aufgeweicht, der Marſch ging daher nur fehr langfam 
von Etatten. Gleichwol war biefer Ausweg der legte, der eine 
Hoffnung eröffnete, die Armee vor fehmählicher Gapitulation zu 
retten, Aber der Marjch war faum begonnen, fo warb er auch 
wieder aufgegeben: 

E8 war eine neue Wandlung mit Mad vorgegangen, bie 
das Schickſal der Armee entfchieden hat. Am Mittag des 13, Det, 
famen ihm durch den Generalcommiffair der Armee verworrene 
Berichte zu, die darauf hinausliefen, Napoleon fei durch eine Dis 
verfion in feinem Rüden gezwungen, ſich nad) dem Rhein zurück— 
zuwenden. Es gehörte Mads politifche Unwiflenheit dazu, um 
im Ernfte zu glauben, die Engländer hätten eine Landung bei 
Boulogne gemacht, oder Preußen, durch die Verlegung ded Ans— 
bacher Gebietes beleidigt, habe auf die Kunde von den Vorgängen 
bed 3. Octobers bereitd feine Armeen gegen Napoleon in Bewer 
gung gelegt; es gehörte aber auch feine militärifche Verkehrtheit 
dazu, um anzunehmen, Napoleon werde — felbft alle jene Ges 
rüchte im Ernfte als Thatſachen zugegeben — raſch die Defter- 
reicher an der Donau im Stiche laffen und nad) Boulogne gegen 
die Engländer, oder nad Mitteldeutfchland gegen die Preußen 
marfchiren, So unglaublich ed Eingt, es ift gleichwol faum an 
der übereinftimmenden Nachricht zu zweifeln, daß Napoleon mit 
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beitem Erfolge ihn in diefen tollen Meinungen beftärkte. Er ſchickte, 
fo wird erzählt, durch die Nachricht vom Abmarſch bejorgt, die 
Defterreicher möchten entrinnen, den befannten Doppelipion Schul» 
meifter an Mad, und biefer meldete ihm dann die handgreiflichen 
Lügen von dem Ausbruche einer Kontrerevolution in Paris, vom 
Anmarjche der Engländer und dem eiligen Rüdzuge Napoleons, 
Wer immer dem öfterreichifchen Feldherrn dieſe Mährchen aufges 
bunden haben mag, er nahm fie mit gläubiger Begierde auf. Er 
hielt die Bewegungen der Franzofen wirklich für den Anfang ihres 
Rüdzuges; er fprach in dem Moment, wo ihn Napoleon ſchon 
mit überlegenen Maſſen fethielt, im Ernfte davon, „es ſei jeßt 
der günftigfte Augenblik, ihn aufzureiben. Das Vorrüden einer 
Golonne gegen Memmingen, fagte er, und die Stille auf.dem 
linfen Donauufer find Beweife feines Nüdzuges; wir müffen nun 
augenblidlich darauf denfen, die Fortfegung deffelben zu beunrubis 
gen, und unſere Armee muß mit ihm zugleich den Rhein 
erreichen, vielleicht irgendwo mit ihm pajfiren!”*) 
Er fiftirte alfo den Abmarſch nach Nörtlingen, er traf Anordnun— 
gen, um Napoleon auf feinem muthmaßlichen Rüdzuge nad) — 
Straßburg und Mannheim zu verfolgen. Es ift gewiß richtig, 
was ein militärischer Darfteller dieſes Feldzuges jagt: die Kritif 
hört da auf, wo von rechnendem Verſtande feine Spur mehr zu 
finden ift und eine liederliche Einbildungsfraft fich durchaus der 
Herrihaft bemächtigt hat. Aber nicht nur ein armjeliger Menſch, 
wie Mad, ſondern auch Gefcheidtere wiegten jich in ähnlichen 
Illuſionen **). 


*) S. Geſch. der Kriege VI. 2. 59. 60. Rüſtow a. a. D. 142. 144. 

**) Am 5. October verfüntete Die Wiener Hofzeitung noch: „Die gefammte 
franzöfiiche Macht, welcde in 10—14 Tagen auf dem rechten Rheinufer fichen 
fann, wird 86,000 Mann betragen; ‘ „‚längftens bis zum 11. October, fügte 
fie hinzu, mird durch die Vereinigung mit Kutufow die Armee bei Ulm auf 
140,000 Mann gewachien fein und am 30. durd die Anfunft der zweiten 
zuffiihen Armee auf 200,000 anwachſen.“ Ginen Tag fpäter jchrieb Gens 
den befannten Brief, worin er fihb an der „Scham und Berlegenheit‘ des 
„Theatermonarchen“ froblodend weidete. Nach diefen Proben flingt es nicht 
unglaublih, was Hormayr (Gefhichte Andreas Hofers I. 96.) berichtet, daß 
man bei der Berechnung der Ankunft der zweiten ruffiichen Armee vergaß, bie 
Berfchiedenheit des ruffiichen und gregorianiichen Kalenters in Anfchlag zu 
bringen! 
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Das Schikjal der öfterreihifchen Armee war nicht mehr ab» 
zuwenden. Während Mad jeine abenteuerlichen Befehle austheilte, 
um Napoleon an den Rhein zu verfolgen, hatte dieſer alle An: 
ftalten getroffen, das deutfche Heer an der Donau einzufchließen, 
Bernadotte und bie Baiern ftanden öftlih nad dem Inn zu ge 
wendet, um den Rufen, falls fie famen, entgegenzutreten; an ihn 
ſchloß fi das Korps von Davouft, Soult war an ber Iller und 
der obern Donau, die übrigen Streitkräfte der Franzoſen ſchloſſen 
einen Kreis um Ulm, Nördlich von der Stadt hielt Ney die Dos 
nauübergänge befegt und breitete fich auf beiden Ufern bes Fluffes 
aus; öftlich am. rechten Ufer näherten fih im Halbfreife Marmont, 
Lanned und Murat mit ihren Armeecorpd dem Plage. Es war 
dieſen legteren nicht Schwer, am 14. October vorzudringen und bie 
jhwacen Poſten des Feindes zurüdzujchieben; ſie ſtanden am 
Abend ſchon auf dem engen Raume zwildyen Pfuhl und Ober: 
firchberg dicht an die Stadt herangedrängt. Heftiger, aber nicht 
glüdlicher. für die. öfterreichifchen Waffen warb indefien am linfen 
Ufer der Donau geftritten; dad Corps von Rieſch war dort, den 
früheren Anordnungen zufolge, auf dem Marche gegen Nörklins 
gen; die neueften Besehle, die diefem Corps die Verfolgung Nas 
poleond in der Richtung auf Mannheim zudachten, waren nod) 
nit eingetroffen. In einzelnen loſen Abtheilungen vorwärts— 
ziehend, geriethen diefe Truppen einzeln mit dem Ney'ſchen Corps 
in Kampf; Rieſch ſelbſt bei Elchingen um die Donaubrüde, eine 
andere Diviſion weiter nörblidy bei Langenau; die Artillerie. blieb 
zum größten Theil in den bodenlojen Hohlwegen bei Thalfingen 
ftefen. Kaum gelang es nody Rieſch, troß des tapferen Widers 
ftandes, "der an einzelnen Stellen geleiftet ward, mit beträchtlichen 
Berluft nach Ulm zurüdzufommen; der Feind drängte nad, und 
am Abend des 14. Octoberd war auch auf diefer Seite der Donau 
die Einfchliegung faft vollendet, Der Tag mußte jelbit die Kurzs 
fichtigften belehren, wie die Dinge jegt ftanden; es war nur eine 
Stimme unter den höheren DOfficieren im öfterreichifchen Lager, 
daß nichts mehr übrig bleibe, ald fih rafch am linken Donauufer 
durchzuſchlagen, bevor der Kreis der Feinde ſich völlig ſchloß — 
Mad allein blieb auch jest aller Vernunft unzugänglih. Mit 
einer Zuverficht, die an ftillen Wahnfinn gränzte, behauptete er 
auch am Abend nad dem Treffen bei Elchingen noch, die Lage 
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bes Feindes fei ganz verzweifelt, er habe ſich nur noch gefchlagen, 
um feinen unvermeiblihen Rüdzug zu maskiren. Es fam darüber 
zu offener Entzweiung. Der Erzherzog Ferdinand erflärte, ein 
längeres Verweilen bei Ulm müffe unvermeidlich zur Kriegsgefan- 
genichaft führen; er werde darum die Stadt fogleich verlaffen und 
ſich mit dem Werneckſchen Corps, das am Tage zuvor gegen 
Heidenheim aufgebrochen war, zu vereinigen fuchen. Beſſer wäre 
es vielleicht geiwejen, wenn ber Erzherzog den offenbar unzurech— 
nungsfähigen Mann kurzweg beim Kopf nehmen ließ und bie 
Zeitung ber vereinigten Streitkräfte felber ergriff; denn feine 
Entfernung gab dem Treiben Macks nur vollends freien Spiel 
raum, Alle Zuficherungen und alles Drohen Macks fonnten ihn 
von ber Ausführung feines Entjchluffes nicht abhalten; in ber 
Nacht verließ der Erzherzog mit zwölf Schwadronen die Stadt, 
um auf dem Umwege über Geißlingen den Weg nach Heidenheim 
und Nördlingen zu finden. 

Noch in derjelben Nacht traf Napoleon feine Maßregeln, um 
die Stadt vollends einzufchließgen und durch den Angriff vom ans 
dern Tage die Gapitulation vorzubereiten. Es waren wenigftend 
fünfzigtaufend Mann, die am Bormittag des 15. Octoberd an 
beiden Ufern der Donau dicht um die Stadt zufammengezogen 
waren; die Befeftigungen, im Spätiahr 1500 von ben Franzofen 
geichleift und feit dem Beginn des Krieges nur unvollfommen und 
in der Eile wicderhergeftellt, waren zum Theil durch die anhals 
tenden Regengüfle eingeftürzt, ſchwere Artillerie war nicht mehr 
da, von den fünfundzwanzigtaufend Mann Truppen, bie fidh jegt 
hinter den Mauern von Ulm zufammendrängten, waren nad ben 
Gefechten der legten Tage faum fünfzchntaufend zum Kampfe 
brauchbar, und auf Allen lag der entmuthigende Eindrud einer 
unverantwortlihen Führung, Mad felbft war auch jest noch 
feines Glaubens an den Rüdzug der Feinde fo ficher, daß er es 
nicht einmal der Mühe werth hielt, am fünfzehnten perfönlich auf 
dem Kampfplage zu erfcheinen. Dagegen bezeichnete er diefen Tag 
durch einen denfwürdigen Aufruf, worin er alle Offtciere bei „ihrer 
Ehre und ihrer Pflicht aufforderte, das Wort Uebergabe nicht mehr 
hören zu laffen, fondern nur an die ftandhaftefte und hartnädigite 
Bertheidigung zu benfen. Schon in wenig Tagen werben zwei 
Armeen zum Entjag erfcheinen, Die feindliche Armee, fagte er, 
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ift in ber fchredlichften Lage; es ift unmöglich, daß fie ſich länger 
ald einige Tage in der Gegend halten fann. Wir haben, wenn 
ed an Lebensmitteln fehlen follte, mehr ald 3000 Pferde, um uns 
zu nähren; ich felbft will der Erfte fein, der Pferdefleiſch ißt.“ 

Während der öfterreichifche Feldherr fo feinem Delirium Luft 
machte, griffen die Branzofen die Höhen um die Stadt an, nah— 
men die Echanzen auf den Michelöberge und drängten ben lies 
henden auf den Ferien bis an einzelne Thore der Stadt nad). 
Nur die Geiftesgegenwart einzelner Dfficiere verhütete hier, baß 
der Feind nicht fofort in die Stadt eindrang; fie fammelten bie 
Flüchtigen und warfen die am weiteften vorgefchobenen feindlichen 
Abtheilungen noch zurüd, Doch war faum daran zu zweifeln, 
wenn Napoleon ernſtlich wollte und einigen Berluft nicht fcheute, 
fonnte er noch an diefem Tage die Stadt erftürmen. Aber ed bes 
durfte biefed Aufwandes an Kräften nicht; am Abend bed 15. Det. 
waren die Höhen um die Stadt fchon von den Franzoſen befest, 
e8 foftete wahrfcheinlich feinen Tropfen Blut, fich des Platzes und 
ber darin eingefchloffenen Beſatzung zu bemächtigen. 

Es waren noch ungefähr 20,000 Mann Infanterie, gegen 
3300 Reiter und Artilleriften mit 59 Gejchügen in der Stadt; 
die Verpflegung war bis zu Ende des Monats hinlänglicdy ges 
fichert, Entfag nicht wahrfcheinlich, doch immerhin möglich. Die 
Franzoſen litten durch das abfcheuliche Wetter und durch bie 
Schwierigkeit, eine jo große Armee auf diefem engen Raume zu 
ernähren. Wenn man daher in Um wirklich jo heroifcher Ent» 
ichlüffe fähig war, wie fie Made Aufruf vom 15. October ver: 
hieß, jo war auch jegt noch, nicht etwa die Kataftrophe abzuhals 
ten, aber doch dem Feinde fein Sieg zu erfchweren, vielleicht er— 
träglichere Bedingungen der Uebergabe zu erlangen. Aber jener 
trogige Aufruf entfprang nidt aus Muth und Geifteögegenwart, 
es fprach fich in ihm nur die Fortdauer unbegreiflicher Illuſtonen 
aus. Auch jest noch, ald am Abend Ney eine Aufforderung zur 
Üebergabe an die Bejagung richtete und die Etimmung in ber 
Beſatzung ſich laut ausfprach, gegen freien Abzug zu capituliten, 
dauerte bei Mad die Täuſchung fort; er befämpfte folche Gedan— 
fen. Aber e& bedurfte nur des Einen, daß ihm die herbe Wirk: 
lichkeit der Dinge endlich enthüllt und die dichte Binde von feinen 
Augen weggenommen warb, dann ſchlug ohne Zweifel fein prah— 
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lerifches Selbftvertrauen mit einem Male in die grängenlofefte 
Entmuthigung um, Napoleon hatte noch in der Nacht den Gra— 
fen Bhilipp von Segur nad) Ulm gefandt, um zur Uebergabe aufs 
zufordern; aus feinem Munde erfuhr Mad, wie die Saden ftan- 
ben: die Stärfe der Franzofen, die Hoffnungslofigfeit der eigenen 
Lage und die geringe Ausficht auf ruſſiſchen Entjag, Die Wir 
fung dieſer Mittheilungen war nicht zu verfennen; auf Segur 
felbjt machte, nach der Schilderung, die er gibt, dieſe Mifchung 
von Verblendung und Angft, von Eigenjinn und Schwäche den 
Eindruck des tiefften Erbarmend*). Doc raffte ſich Mad noch jo 
weit zufammen, die Uebergabe zur Kriegdgefangenichaft, die Na— 
poleon fordern ließ, abzulehnen und einen Waffenftilljtand. vorzu— 
Schlagen. Als Vermittler diefer Unterhandlungen begab fih dann 
Fürft Morig Liechtenftein (16. Det.) ind franzöftiiche Hauptquars 
tier. Napoleon überzeugte ihn von der geringen Ausjicht auf 
GEntjag und deutete drohend auf ein ſchlimmeres Scidjal hin, 
das Mad durch Eigenfinn über die Armee verhängen werde. 
Liechtenftein wies den Gedanfen der Uebergabe nicht zurüd, bemühte 
fi) jedoch, wenn auch erfolglos, für das eingefchlofiene Heer den 
freien Abzug nad Oeſterreich zu erlangen. Indeſſen war, vor 
Beginn ber Unterhandlung und nachdem ſie geendet, die Stadt ein 
paar Stunden lang vom Michelöberge aus beichofien und damit 
bie legten Widerftandsgedanfen beſchwichtigt worden; am 17. bes 
gab ſich Mad jelbft ind Napoleonijche Hauptquartier, um über 
bie Gapitulation zu verhandeln. Sie ward in der Hauptſache jo 
geichlofien, wie fie der franzöfiiche Kaifer wollte. Ulm mit feinen 
Magazinen und Warfenvorräthen ward übergeben; die Befagung 
z0g mit den Waffen aus, um fich dann kriegsgefangen zu erge— 
ben; nur die Officiere wurden auf Ehrenwort in die Heimath ent— 
laffen, die Soldaten gingen gefangen nad Franfreih. Dem Al- 
lem war die nichtsfagende Glaufel angehängt: wenn binnen acht 
Tagen eine Entſatzarmee ericheine, fo dürfe die Befagung fich mit 
ihr vereinigen und frei abziehen. Mit diejer Elaufel glaubte Mad 
fein Gewifien beruhigt; er gewann feine Gemüthsruhe wieder, 
wie wenn Alles trefflich gelungen fei. 

Ueber die Unterredung, die er in der Abtei zu Elchingen mit 


*) S. Memoires du general Rapp S. 26 ff. 
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Napoleon hatte, liegt und eine Aufzeichnung von ihm felbft vor*), 
Napoleon empfing ihn mit der Frage: Wie konnten Sie fo eigen» 
finnig darauf beſtehen, ſich in diefem Plage, der fFaum ben Namen 
einer Feſtung verdient, vertheidigen zu wollen? Mad ſuchte, jo 
„ſchätzbar ihm die Anficht des Kaifers ſei“, die entgegengefegte 
Meinung zu verteidigen; die Stellung bei Ulm hätte fi wohl 
bis zur Anfunft der Ruſſen halten Laffen, aber „unglüdlicye Ums 
ftände” hätten ihn zur Uebergabe gezwungen. Das Geipräch Fam 
dann auf bie Urfachen des Krieges; wer der angreifende Theil 
gewejen und ob Dejterreich Urfache gehabt habe, Loszufchlagen. 
Es wurden die Gründe wiederholt, die in den öfterreichifchen und 
franzöjifchen Noten und Manifeften waren für und wider geltend 
gemacht worden. Mad pries die Hülfsquellen Oeſterreichs, ſprach 
von 400,000 Dann, die Napoleon an der unteren Donau finden 
werde, und gegen die er einen Winterfeldzug unternehmen müfle, 
„Nachdem mid der Kaifer, berichtet Mad weiter, hatte ausreden 
lafien, und id) ihm vorgeftellt, wie er feine dauernde Groberung, 
ſondern nur vorübergehende Einfälle werde machen fönnen, unters 
brach er mich plöglich mit den Worten: Gut, wir wollen Frieden 
Schließen, gehen Sie nad Wien; ich ermächtige Sie, dem Kaijer 
zu jagen, daß ich nur den Frieden will und ihn auch jest um 
billige Bedingungen zu jchliegen bereit bin, nur muß Rußland 
aus dem Spiele bleiben, Nachdem ich ihm vorgeftellt, wie das 
nicht wohl anginge, befann fich der Kaiſer einen Augenblid und 
fagte dann: Wohlan, ich will mit beiden unterhandeln, man nenne 
mir nur die Vorſchläge, ich bin begierig, fie zu erfahren. Ich will 
Opfer bringen, jelbft große Opfer.” . Wie aber Mad von einem 
Waffenftillftande ſprach, erwiederte er: „Nein, ich kann meine Vor— 
theile nicht unbenugt laſſen, aber ich wiederhole es und ermächtige 
Sie, es Ihrem Kaifer zu jagen, daß ich den Frieden will. Gr 
foll mir nur den Grafen Gobenzl oder ſonſt Jemanden mit einem 
ruſſiſchen Bevollmächtigten ſchicken.“ Auch auf die Verlegung des 
Ansbacher Gebietes Fam die Sprache. Mad meinte, wenn er 


*) „Precis de mon entretien avec Empereur des Francais,“ batirt von 
Hüttelderf 27. October 1805. Am Schluffe fteht: tout ce que j’ai eerit, je 
puis l’attester sur ma parole d’honneur. Diefe handfchriftliche Aufzeichnung ift 
ohne Zweifel eine Gopie des Aufjages, deſſen Gens (Schriften IV. 130) erwähnt, 
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dies Mittel habe wählen wollen, fei ed ihm leicht gewefen, bie 
Baiern abzufchneiden. Warum haben Sie es nit gethan? 
fragte lächelnd der Kaiſer. Weil der König von Preußen feine 
Neutralität erflärt und Jedem, der fie verlegte, mit Krieg ges 
droht habe. Darum, meinte Napoleon, wird er feinen Krieg 
anfangen. 

Während Mad feine legten Hoffnungen an ben Etrohhalm 
der achttägigen Frift Fnüpfte, erfüllte fi) auch das Schidjal des 
Reftes der öfterreichifchen Armee. Wie damald befcyloffen worden 
war, Ulm zu verlaffen und über Nördlingen den Rüdweg nad 
dem Inn oder nad) Böhmen zu fuchen, war Wernef am Morgen 
des 13. Octobers mit noch 25 Bataillonen und 28 Escadrons, 
deren Zahl freilich zum Theil fehr zufammengefchmolgen war, ge 
gen Heidenheim aufgebrochen. Rafchheit und Geſchick fonnte we— 
nigftend diefen Theil der Armee noch retten. Nur war dazu Wer: 
ned fo wenig der rechte Mann wie Mad; durdy einflußreiche 
Verbindungen, nicht durch Verdienſt emporgehoben und durch 
feine fchmugigen Geldhändel berüchtigt, war Werneck nad den 
Kriegen von 1796—1797 penftonirt, aber, wie jo manche Mittels 
mäßigfeit, jet wieder in Thätigfeit gefegt worden. Gr war auf 
feinem Marfche bis gegen Heidenheim gefommen; dort erfuhr er 
bie Angriffe auf Ulm und befchloß auf den Rath ber Generale 
umzufehren (15. Oct.), um eine Diverfion im Rüden des Feindes 
zu verfuchen. Der an fich löbliche Gedanfe wurde aber unglüd: 
(ich ausgeführt. Im zwei Colonnen getheilt, durch die ſchlechten 
Wege aufgehalten, im Ganzen faum mehr zehntaufend Mann 
ftarf, war das Corps an feiner Stelle mächtig genug, in die Ent- 
fheidung einzugreifen; in verluftvolle Gefechte verwidelt, fah es 
fi genöthigt, wieder umzufchren und abermals den Weg gegen 
Heidenheim anzutreten. Jetzt traf ein Befehl vom Erzherzog Fer 
dinand ein, mit ihm vereinigt den rafchen Rüdzug nach den Erb» 
landen zu verfuhen. Von einem Theile des Corps Fonnte der Bes 
fehl ſchon nicht mehr vollzogen werden; vom Feinde erreicht, ward 
es zerfprengt, indeſſen Werned vergebens verfuchte, den Reſt feiner 
Reiterei vorauszufenden und mit der übrigen Infanterie, einem 
ermatteten und entmuthigten Haufen von faum zweitaufend Mann, 
nachzukommen. Vom Feinde bebrängt, gab er (18, October) bei 
Trochtelfingen nicht nur feine Truppen friegsgefangen, fondern 
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war einfältig genug, aud bie bereits entfommenen Abtheilungen 
in die Gapitulation einzufchließen. Durch Befehle, die er an fie 
auöftellte, eingeholt, mußten aud fie zum größten Theil die Waf- 
fen ftreden! 

Dei diefer allgemeinen Auflöfung war es wohl begreiflich, 
daß der Rüdzug des Erzherzogs Ferdinand, wenn auch für ben 
Erfolg im Großen ohne Wirkung, doch als eine entjchloffene That 
gepriefen ward, Er war am 15. mit feinen zwölf Schwadronen 
in ®eißlingen angelangt, hatte dann am nächiten Tage einen 
angeftrengten Marſch nad) Aalen gemacht, wo fi eine voraus: 
gefandte Abtheilung ded Werneffchen Corps ihm anfchloß, und 
fuchte nun von da nady Nördlingen zu fommen. Da jchon hier 
überall Feinde waren, fchlug er (17. Oct.) den Weg nad Dettins 
gen ein. Den Rüdjug nah dem Inn zu finden, jchien fchon 
faum mehr möglich; er entichloß fich, feinen Weg nad) Böhnen 
zu nehmen. Am Abend des 18. brady er nach Furzer Raſt von 
Dettingen auf, wo abermald Bruchftüde des Werneck'ſchen Corps, 
der größte Theil der Reiterei und ded Gejchüged zu ihm ſtießen. 
Um nad Böhmen zu fommen, fchlug er den Weg gegen Gunzen- 
haufen an der Altmühl ein. Schon hing fi) aber Murats Ca— 
vallerie an feine Ferfen, und nur eine trügerijche Unterhandlung, 
bie Fürft Schwarzenberg mit den Franzoſen anfnüpfte, fchaffte die 
nöthige Friſt, den Zug fortzufegen*. In gewaltigen Märchen 
ging dann ber Erzherzog weiter. Die Infanterie freilich konnte 
nicht mehr folgen und fiel ermattet dem Feinde in bie Hände; 
bei Nürnberg mußte auch Train und Gejchüg zurüdgelaffen wer— 
den. Aber den Reft, etwa 1700 Weiter, 400 Kanoniere und 163 
Trainfoldaten, brachte der Erzherzog, obwol von den Franzofen 
noch einmal erreicht und angegriffen, glüdlic nad) Eger, wo er 
am 22. Dctober anlangte. Gr hatte doch den Beweis geliefert, 
was ein muthiger Führer an Nafchheit und Anftrengungen dieſen 
Truppen zumuthen fonnte, 

Es drängte indeflen Napoleon, von Ulm weiterzufommen. 
Die paar Tage, die fih Mad noch ausbedungen, waren ihm 
unbequem, weil fie die Verpflegung der Armee erfchiwerten und 


*) S Profefch Denfwürdigfeiten aus dem Leben bes Fuͤrſten Carl Schwar: 
zenberg. ©. 99 ff. 
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ben Marſch an den Inn verzögerten, Drum lag ihm viel daram, 
alfe zerfprengten Theile der öfterreichifchen Armee in feine Gewalt 
zu befommen; e8 war ihm, mit der einen Ausnahme des Erzher- 
3098, gelungen. Das genügte, um einen Mann wie Mad zu 
beftiimmen, daß er jene Glaufel aufgab. Am 19. October fanden 
zu Elchingen neue Verhandlungen ftatt, in denen Berthier im 
Namen des Kaiſers auf Ehrenwort verficherte, daß Bernadotte 
zwifchen dem Inn und der Jar ftche, Werned capitulirt habe, 
Soult zwifchen Ulm und Bregenz die Straße nad) Tirol bewache, 
Lannes den Erzherzog verfolge und bereitd am 18. in Aalen eins 
getroffen fei. Den legten Punkt ausgenommen waren alle dieſe 
Angaben richtig. Mad ließ die feftgefegte Frift, auf die er früher 
fo viel Werth gelegt, fallen und verfpradh, ſchon am 20, ftatt 
ſechs Tage fpäter den Plag zu räumen, wenn ein ihm an Stärfe 
entiprechende8 franzöfiiched Corps bis zum 25, bei Ulm ftehen 
bleibe. Der Kaifer hatte feinen Grund, dieſe Zufage zu vers 
weigern. 

Am 20. October verließen die 23,000 Oeſterreicher die Stadt; 
Napoleon ſtand auf den Höhen vor der Stadt, von einem glän— 
zenden Generalſtabe umgeben, und ſeine Truppen, blank und ge— 
putzt, bildeten Spalier. Schweigend defilirten die Oeſterreicher 
vor dem franzöſiſchen Kaiſer und legten dann ihre Waffen nieder. 
Die Officiere durften nach Ocfterreich zurüd, die Soldaten gingen 
als Kriegsdgefangene nach Franfreidy,. Die Generale — e8 waren 
außer Mad befonders Klenau, Giulay, Liechtenftein zu nennen — 
wurben von Napoleon im Tone gnädiger Herablaffung empfangen, 
manches Berbindliche ihnen zum Troft gefagt, doch nur um ihre 
Regierung mit Schmähungen überhitufen zu können. Er bebauerte 
fie, das „Opfer der Thorheiten eines Cabinets zu fein, das von 
unfinnigen Planen träume,” er ſprach von Verrath gegen Europa, 
in deſſen Angelegenheiten man aftatifche Horden einmijche, er deus 
tete an, „ed könne wohl das Ende der Dynaſtie Lothringen ges 
fommen fein,” wenn der Kaifer nicht rafch Frieden Schließe *), 
Der foldatiiche Imperator, der fid) fo unfäglihe Mühe gab, in 
die Reihe ber alten Dynaftien einzutreten, verrieth doch darin 


*) ©, die Berichte der Augenzeugen bei Matthieu Dumas precis des even. 
milit. XI. 98. Savary Mem. Il. 152. 
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wieder feinen revolutionären Urfprung, daß er jetzt und fypäter 
in den übermüthigften Stunden feines Glückes nichts verfäumt hat, 
das legitime Fürftentfum mit plumper Hand feines Nimbus zu 
entfleiden. 

Es war Mads legte charafteriftifche Handlung, daß er die 
an fich unbedeutende Frift fallen ließ und fich beeilte, den Fran: 
zofen Ulm zu räumen. Man behauptet, e8 hätte ihn dazu beſon— 
ders die Ungeduld vermocht — fortzufommen nad dem Inn, um 
das zweite Heer der Goalition nicht lange auf feinen Rath und 
feine Zeitung warten zu laſſen. Denn daß er der Mann jei, der 
alfein Defterreich retten fönne, davon war er auch jest noch leb— 
haft überzeugt. So gut ift e8 ihm freilich nicht geworden. Ein 
friegsrechtlicher Spruch erwartete ihn, der ihn feiner Würden und 
Ehren entjegte. Ein Glück, daß er nur eine glänzende Armee 
von 80,000 Mann aufgelöft und zum großen Theile dem Feinde 
überliefert; hätte er eine Sünde gegen das herrfchende Enftem bes 
gangen, er wäre wohl für feine Lebenszeit in einer der Feſtungs— 
zellen verfchwunden, in denen Kranz I. die Mißvergnügten und 
Gefährlichen unſchädlich zu machen pflegte. Sein Vergehen nalt 
in Defterreich für leichter; er wurde fchon nach den Leipziger Sie- 
gedtagen durch Schwarzenbergs wohlmwollende Bermittelung mit 
einer Penſion begnadigt und dann auf feine Vertheidigung hin 
(1819) vollftändig in ben früheren Rang und alle feine Würden 
wieder eingefebt. 

Wie fih in Bonaparte's Haltung, in feinen Anreden und 
Bulletins jept zuerft der Ton blinden Uebermuthes anfündinte, 
dem er feit den Erfolgen von 1805 und 1806 verfiel, fo war audy 
der Gindrud auf die Maffen unbefchreiblih groß. Die Kaijer- 
glorie ded neuen Römerreiched hat wenig glänzendere Momente 
mehr erlebt, als dieſe Siege vom October 1805. Am linfen Rheins 
ufer träumte man fich in die Eitelfeit hinein, der „großen Nation” 
anzugehören, im Gebiete des fpäteren Rheinbundes erreichte bie 
beiwundernde Anbetung der Bonapartefchen Herrlichkeit ihren höch- 
ften Gipfel. Die füddeutfche Negierungsprefie war in eine Bo— 
naparte'fche Verzüfung gerathen; wenn fie fchon vor dem Siege 
den Segen des Himmels auf den Mann herabflehte, welcher „der 
Geißel der Anarchie“ Einhalt getan und dem Erbfeinde des Feft- 
landes, dem gottvergefienen England, feinen Stachel zu nehmen 
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tracdhtete*), fo läßt ſich denken, in welch dithyrambiſchem Tone fie 
jegt redete. In Baiern war wirflih eine Art von Bolföbegei- 
fterung wach geworben, die, durch bie bitteren Reminidcenzen ber 
jüngften Zeit erhigt, nicht für Bonaparte, fondern für bairifche 
Selbftändigfeit zu fechten glaubte. Im Norden von Deutichland 
zeigte fidy aber noch nirgends ein elaftiicher Geift des Widerftan- 
bed, jelbft wo der Drud in aller Unerbittlichfeit fortdauerte. 
Nur in Preußen fchien fi ein Umfchwung vorzubereiten. 


Wir haben die preußische Politik in dem Augenblide verlaf- 
fen, wo alle Zeichen auf einen Bund zwiſchen Napoleon und 
Preußen hinzubeuten jchienen; von Boulogne aus ſchickte der franz 
zöftiche Kaifer (Ende Auguft) in bringendfter Eile Duroc nad 
Berlin, um das lange erftrebte Bünbniß rafch um fo wohlfeilen 
Preis zu erlangen. Denn wohlfeil war der ‘Preis, wenn ihm für 
Hannover, das er body fchwerlich auf die Dauer behalten fonnte, 
bie militärische Hülfe Preußens zum Kriege gegen bie öftlichen 
Maͤchte gewonnen ward. 

Aber fo weit waren die Dinge noch nicht. ES Hatte im 
Grunde nur Hardenberg, nicht der König ſelbſt, den franzöftichen 
Anerbietungen ein williges Ohr geliehen; in Friedrich Wilhelm III. 
waren faft mehr Bedenfen als Hinneigung wach geworben, und 
ed war recht bezeichnend für die Lage, daß der preußiiche Staate- 
mann ben Franzofen Eile in Behandlung der Sache anempfahl. 
Des Königs Gewiffen follte eben überrafcht, der erfte verführe- 
riſche Eindrud, den die Ausficht auf Hannover wedte, ſchnell bes 
nugt werben, bevor die jchlicht bürgerliche Abneigung des Monar— 
chen gegen bie politifche Immoralität, die man ihm zumuthete, 
wieder Boden gewann. Kaum bedurfte ed, obwol auch biefe 
fchwerlich gefehlt hat, der Einwirkung von Seiten der Franzoſen— 
gegner, der Königin, ber verbündeten Diplomatie, um den König 
von einer Bahn zurüdzufchreden, in die man ihn vielleicht in 
einem aufgeregten Augenblide bineindrängen fonnte, die er gewiß 


*) ©. bie bezeichnenden Auszüge aus einem Mannheimer Blatte im polit. 
Sournal 1805. 1. 1012 f. Aehnliches findet fi in . Auswahl in bais- 
rifchen Blättern. 
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nie aus eigener freier Wahl ging. Dem Gebanfen eines Bundes 
mit Frankreich, wahrfcheinlich eines Krieged mit ber Coalition und 
eines Erſatzes durch Hannover, dem widerftrebte ebenfo feine Friedens⸗ 
liebe und fein Bermittelungseifer, wie feine politiiche Moral. 
Darum war, bevor nody Duroc in Berlin anlangte, dort be 
reits eine leije Wendung eingetreten; die hannover'ſche Beute hatte 
von ihrer verführeriihen Macht um fo viel eingebüßt, als die uns 
vermeibliche Gefahr des Krieges näher rüdte. Als Duroc ein- 
traf (1. Sept), glaubte ber wachſame Laforeſt bereitö zu bemerken, 
daß fi der König von dem Gedanken eines franzöftfchen Bünbs 
nifjed merklich entfernt habe; Hannover, fchrieb er, übt auf Heren 
von Hardenberg immer nody feine Verfuchung, aber der König 
fcheint weniger Werth darauf zu legen. So fand denn auch Du— 
roc den preußifchen. Monarchen geftimmt; Friedrich Wilhelm IL. 
Außerte fich ziemlich kühl über den Befig von Hannover, betonte 
dagegen bie Zurüdhaltung, die Preußen ducch feine Lage anems 
pfohlen fei, und meinte, der Friede jei noch möglich, wenn man 
Oeſterreich von der Koalition, der es nur halb wider Willen ges 
folgt fei, trenne und es durch Bürgichaften in Bezug auf Italien 
beruhige. Diefer erfte Anfang entſprach jo wenig den Envartun« 
gen, mit denen Duroc von Boulogne abgejandt worden war, daß 
ber Vertraute des frangöfiichen Kaiferd feine Miſſion fchon wie 
eine verfehlte anfah. Noch gab Napoleon felbft die Hoffnung 
nicht auf; vielmehr fuchte er mit Gründen, die unzweifelhaft ger 
ſchickt ausgeſucht und bis zu einem gewiffen Punkte fogar von 
zutreffender Wahrbeit waren, das MWiderftreben des Königs zu 
überwinden. Er nannte den Glauben an die Fortdauer deö Fries 
dens mit Recht cine gefährliche Illuſion und hob nachdrücklich 
hervor, daß es ſich in diefem Augenblide nicht mehr um die Wahl 
zwijchen Krieg oder Frieden, jondern nur zwifchen einem Euren 
ober langen Kriege handele. Gelingt e8 — das war ber Furze 
Sinn feiner Ausführung — in nädjfter Zeit der franzöfiichen Ars 
mee, am Inn einen Schlag gegen die Defterreicher zu führen, fo 
werden die Ruſſen entweder mit ganzer Macht ſich dahin wenden 
und Preußen Luft machen, oder fie werden, erfchredt von den Opfern 
eined ſolchen Krieges, die Hand zum Frieden bieten. Der Beld- 
zug wird in beiden Fällen furz und erfolgreih, bie Opfer Preu— 
ßens jo gering wie möglid) fein. 
1. al 
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Zwei Tage bevor Napoleon dieſe Inftructionen an  Duroc 
fhickte, waren die Defterreicher über den Inn gegangen, ber Krieg 
alfo begonnen. Das Napoleonifdye Wort, daß es eine gefährliche 
Illuſion fei, noch an Frieden zu glauben, erhielt damit raſch jeine 
Beitätigung; nur in Berlin zog man fich jet um fo eifriger in 
die neutrale Poſition zurüd, „Die Neutralität ift ein Syſtem, 
das der König nie aufgeben wird,” lautete jegt auf einmal jelbft 
Hardenbergs Ausfpruh*), und man fondirte bei Kurheſſen, Sach— 
fen und Dänemarf, um im Einverftändniß mit ihnen eine dritte 
Partei der Neutralen zu Stande zu bringen. So fam denn auch 
an Duroc der Beicheid, daß man über dieſe Linie nicht hinaus: 
gehen, wohl aber allenfalls Hannover in Verwahrung (en depöt) 
nehmen und dafür die Neutralität in dem großen Kriege verfpre- 
chen wolle. So wie die Dinge ftanden, und nachdem das Groͤ⸗ 
Bere nicht zu erlangen fehlen, war auch dies noch ein Gewinn 
für Napoleon. Er blieb vor einer Diverfion in Rorbdeutichland 
geihügt, und die Sorge vor Preußens Mebertritt zur Goalition 
war dann befeitigt. Es ging daher (20. Eept.) an Duroc die 
Weifung ab: er folle in diefem befchränfteren Sinne abjchließen 
und etwa gegen eine jährlihe Zahlung von 6 Millionen Franken 
und die Bürgfchaft, Holland vor der Eoalition zu fchügen, Preu— 
Ben Hannover in Verwahrung geben, doch fo, daß aus biejer 
Berwahrung Fein Eigenthumsrccht für Preußen, fein Berzicht für 
Branfreich fich ergebe. In einem geheimen Artifel jollte Preußen 
fich zu allen Breundfchaftödienften bereit erflären, die ed ohne offes 
nen Bruch der Neutralität Sranfreich erweilen könnte. Das wäre 
freilich für Preußen ein zweitelhafter Vortheil um ziemlich hohen 
Preis geweſen; darum Ichnte man auch diefen Vorfchlag ab und 
hielt es für das Befte, auf die Art von Neutralität zurüdzugehen, 
wie fie in der ehemaligen Demarcationslinie feftgefegt war. 

So war alfo Preußen nah allen Schwanfungen ſchließlich 
wieder dabei angelangt, im Augenblide eines großen continentalen 
Krieges neutral bleiben zu wollen und mit dem fchlechteften Danke 
die Rolle ded Vermittlers zwifchen zwei fchon Fämpfenden Bar: 
teien zu fpielen. Abermals, wie zur Zeit von Nowofiljoffs Sen» 
dung und durch dieſe bittere Erfahrung nicht abgefchredt, fuchte 


*) Depefche des Weimar’fchen Geſandten an ſeinen Herzog vom 12. Sept. 
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Friedrich Wilhelm III. zugleich bei Napoleon und in Petersburg 
und Wien für Erhaltung ded Friedend zu wirken. Nach allen 
Seiten gingen preußifche Boten und Botjchaften als Friedenstaus 
ben, während man auf feiner Seite mehr vom Frieden hören wollte 
ober an die Möglichkeit glaubte, ihn zu erhalten. Als einer ber 
Bermittlungsboten, die der König in dieſem Augenblide ausfenden 
wollte, ward auch Graf Haugwig aus Schlefien nad) Berlin bes 
fchieden, um eine Sendung nah Wien zu übernehmen. Damit 
fehrte eine Perfönlichfeit zu den Gefchäften zurüd, deren Name 
befonderd eng verflochten ift mit der verhängnißvollen Wendung 
ber folgenden Ereigniffe. Seine vorübergehende Entfernung im 
Sommer: 1804 ‚hatte freilich nichts gebeſſert. Wir fehen wenig- 
ftend nicht, daß in irgend einem wefentlichen Punkte Hardenberg 
bie bedenklichen Geleiſe ſeines Vorgängers verlaflen, oder höhere 
PBrincipien und einen fefteren, planmäßigeren Gang verfolgt hätte; 
eher möchten wir in feiner Bolitif vom Auguft 1804 an bie viel 
feitige Gefchmeidigfeit vermiflen, womit Haugwitz durch die euro— 
päifchen Barteien hindurch lavirt war. Wohl hatte fich der Letz⸗ 
tere in dem Augenblide zurüdgezogen, wo dieſe Kunft ihre ſchwie— 
tigfte Probe beftehen jollte; aber. Harbenbergs Leitung Fonnte 
ben Vorgänger faft vermiffen laſſen. Es wird bei ber wuns 
derlichen Einrichtung, nad) der damals die Staatsangelegenheiten 
in Preußen beforgt wurden, kaum möglidy fein zu entjcheiden, 
wieviel des Königs fcheue Unentjchloffenheit, wie viel Harden- 
bergd Erperimente und wie viel die Intriguen ber Cabinets— 
fchreiber, wie Lombard, zu dem Ergebniß des legten Jahres bei— 
getragen haben; nur, fcheint ung, war aber died abgelaufene Jahr 
eined der unglüdlichftet in der Gefchichte der preußischen Bolitifer 
gewejen, Zugleich der Goalition und Napoleon gegenüber war 
Preußen tiefer compromittirt, ald man das jemald Haugwig hatte 
vorwerfen können. | 

In dem Augenblid, wo Preußen feine verzweifelten Friedens» 
verſuche erneuerte und ftatt entweder mit Bonaparte ober mit der 
Eoalition zu gehen — an Sachſen, Kurheſſen und Dänemark eine 
Berftärfung fuchte, war in Berlin felbft die Diplomatie aller Bar- 
teien verfammelt, nicht der Vermittelung oder Neutralität wegen, 
fondern um noch in biefem legten Momente Preußen zur Theils 


nahme an der großen Action zu beftimmen. Bon Duroc's Thätig- 
41 * 
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keit haben wir oben berichtet; ihm gegemüber waren Graf Metter 
nih und Marimilian von Alopeus, der ruffifche Geſandte, von 
dem uns über diefe Zeit eine Anzahl Berichte vorliegen, unermübet 
befchäftigt, die Contremine zu legen. Seit dem 11. September 
war zu ihrer VBerftärfung auch Graf Merveldt angefommen, an 
geblih um ben Einmarfch in Baiern zu entichuldigen, in ber 
That, um den legten Sturm auf bie preußiiche Neutralität zu 
machen. Gegen Alle hatte der König eine und diefelbe Erflärung 
bereit: Preußen werde von der Neutralität nicht weichen und nur 
gegen den feindlich handeln, der folcher zuwider etwas angreifend 
unternehme.*) Aber das fchredte die Diplomatie der Coalition 
nicht ab; in Wien waren felbft diejenigen, die nicht zu Den Opti- 
miften gehörten, nicht ohne Hoffnung auf das Gelingen von 
Merveldtd Sendung.**) Nur Wenige begriffen freilich, "welche 
Bedeutung dies Gelingen hatte. Gens war nicht müde zu predi⸗ 
gen: ohne Preußen fann nun einmal nichts Rechtſchaffenes gegen 
Franfreich ausgeführt werden und fo lange der hiefige Hof nicht 
ernfthafte Schritte thut, um Preußen zu gewinnen, iſt an ein 
wahres und großes Syſtem nicht zu denfen. Er ward nicht müde, 
Pitt gegenüber darauf zu dringen, daß ohme einen Werhfel im 
öfterreichifchen Minifterium und eine aufrichtige Allianz mit 
Preußen der Plan der Eoalition ſcheitern muͤſſe. Sein Gedanke 
war cd auch, man müfle den König von Preußen für einen großen 
Raciftcationdplan zu gewinnen fuchen, ben man ihm als das einzige 

*) Aus einer hbanbichriftl. Note vom 14. September. Alopeus ſchreibt 
am 12.: depuis hier au soir le general Merveldt est ici. Parmi les commis- 
sions dont il a été charge se troure celle de l’annonce de l’occupation de la 
Baviere par les Autrichiens. Dans ce moment ils y sont deja,. Nach einer 
andern biplomatiihen Duelle hatte Merveldt zugleich erflärt, es komme bier 
nur darauf an, den Franzoſen das Prävenire zu fpielen, der Kaifer verfichere aufs 
heiligfte, feine Abficht werde nie dahin geben, eine Spanne breit von Baiern 
ju erwerben oder zu behalten. In mehreren andern Berichten ift dann als der 
Hauptzweck bezeichnet, Preußen zur Goalition zu beflimmen. Alopeus ift noch 
ganz im Ungewiflen, ob es gelingen werde. Le general Merveldt, fchreibt er am 
14. Septbr.: n’a pas eu encore audience; il latteindra peut-Atre aujonrd’hui. 
— La semaine prochaine sera celle de la grande crise. Die legtere Erwartung 
Thöpfte A. wohl aus feiner Kenntniß deflen, was fein kaiſerlicher Herr vor: 
bereitete. 

*9) &, Geng Schriften, IV. 113. Val. 88. 100. 160. 
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Mittel vorftellen follte, dem Kriege auszumweichen und eine fefte 
Baſis für die Zufunft zu verichaffen; er hatte in diefem Sinne 
eine Denkfchrift geichrieben und Merveldt mitgegeben. Wiederholt 
und mit allem Rechte warnte er vor ber gefährlichen Taftit Ruß— 
lands, Preußen mit militärifchem Drohen zur Freundfchaft zwingen 
zu wollen; es hatte dad nur den doppelten Nachtheil, den König 
zurüdzuftoßen und ber Kriegführung im Süden bie rujfifchen 
Streitfräfte zu entziehen, nit denen man auf Preußen einen Drud 
zu üben meinte, 

Gerade jet war aber Rußland entichloffen, feinen legten 
Trumpf trogig auszufpielen, Am 19. September fam ein Courier 
aus Wilna mit einem Schreiben des Garen, worin berfelbe ans 
kündigte, er werde feine Truppen durch Südpreußen und Schlejien 
marfchiren laſſen. Der Durchmarſch war „nicht requirirt, ſondern 
mit Nachdruck gefordert und jelbft ber Tag beitimmt, an welchem 
die Rufen das preußische Gebiet betreten würden.‘*) Wir brauchen 
faum zu jagen, daß Niemand mehr darüber betreten war, als 
Diejenigen, bie in- Preußen felbit eifrig für den Anſchluß an bie 
Goalition wirkten. Denn es hieß den König und die Stellung, 
in ber er fich zu befinden glaubte, ganz faljch beurtheilen, wenn 
man meinte, folche Mittel würden günftig wirken; fie klangen nad) 
den Iegten Erklärungen Friedrich Wilhelms wie eine abfichtliche 
Herausforderung. Nod am nämlichen Tage fand eine große Be— 
rathung im Schloffe ftatt, die damit endigte: es fei die ganze 
preußifche Armee mobil zu machen. Dem ruffifchen Kaiſer mag 
das Ungeſchickte des Schritted, gleich nachdem er ihn befchloffen, felbft 
klar geworben fein; denn fchon am 20, folgte ein zweites Schreiben, 
das einen freundlicheren Ton anſchlug und den König zu einer 
perjönlichen Zufammenfunft an der Gränze einlud, Ein folcher 
Borfchlag war in Berlin nicht unmwilltommen, weil er ber Lieb— 
fingsidee ber Bermittelung fchmeichelte. Aber der Eindruck ber 
Drohung war doch nicht gemildert und fofort an ben Kaiſer eine 
Antwort des Königs gerichtet, die zwar auf ben Vorſchlag der 
Zufammenfunft einging, aber jedes Anfinnen bes Durchmarſches 
in unzweideutigfter Weife zurüdwied.**) Haugwitz, ber fich eben 


*) Aus einem weimar. Bericht von 21. September. 
**) Der Inhalt ift in einer Note von Hardenberg an Alopeus (d. d. "23. 
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jest (21. September) nach Wien begab, erhielt nach einer wohl- 
unterrichteten Duelle *) den Auftrag, den Kaifer ind Mittel zu 
ziehen und gegen bie Gewaltfchritte Rußlands einen Einmarſch in 
Böhmen in Ausficht zu ftellen, falls ein Ruffe das preußifche 
Gebiet betrete. 

So hatte es aljo die plumpe Taktik Rußlands dahin ge— 
bracht, daß Preußen mit einem Male in voller Waffenrüftung 
ftand, aber zunächſt gegen bie Goalition. Nicht blos Gentz, der 
zu jeder Zeit biefe Taftif befämpft, nannte fie „raſend, elend und 
abgeſchmackt,“ auch bie ruſſiſche Diplomatie felbft gab unmwillfürs 
fich zu, daß ihre Sache fchlechter ftände als je.**) Denn e8 war 
doch ein bürftiger Troft, daß Preußen wenigftens endlidy aus jeiner 
neutralen Stellung aufgerüttelt jei; vor der Hand hatte es biefe 
nur verlaffen, um Front zu machen gegen bie @oalition, und 
wenn Bonaparte jegt feinen Vortheil recht verſtand, fo fonnte er 
aus bdiefer Wendung den entichiedenften Gewinn ziehen. Aber 
zum Glück für die Verbündeten überbot er in bemfelben Augen: 
blid den Mißgriff Rußlands durch einen noch größeren, indem 





Septbr.), die uns in Abfchrift vorliegt, kurz refumirt. Es heißt darin: „Il 
(Alopeus) sait par consdquent, que le Roi s’est fait un plaisir d’accepter l’entre- 
vue, que S. M. Imperiale lui a proposde pour y discuter ulterieurement leurs 
interöts reeiproques. Mais le Roi n’a pas hesitE un moment de se refuser 
dans cette meme letire au projet de faire passer les troupes russes par les 
provinces prussiennes. Ce passage sans le consentement de $.M. serait trop 
incompatible avec les relations existantes entre les deux 
cours, trop contraire au systeme de neutralite de la Prusse, 
a son independance et ä son dignite, pour que le Roi puisse croire un 
instant qu’un souverain, avec lequel S. M. est lide d’amitid, qui se charge du 
noble röle de defenseur des Droits des Nations et surtout des neutres, veuille 
se porter une mesure pareille et attenter sans la moindre provocation et sans- 
griefs a ceux d’un dtat ami, voisin et allie, qui a été Je boulevard de la sürete 
du Nord et qui n’a jamais porté que des parules de conciliation et de pair. 
Telle est la substance de la lettre que le Roi a envoyde le 21 a S.M. l’empe- 
reur par le Major de Hacke” etc. v 
*) Bericht des weimarifchen Geichäftsträgers d. d. 29. Septbr. 

**) Alopeus Schreibt am 5. October: „Le caractöre (des affaires) devient si 
maligne, que m&me l’esperance, derniere ressource des faibles mortels, com- 
mence à m’abandonner.” Nach biefer Neußerung bürfte wohl die hoffnungss 
voll lautende Neußerung von Geng aus berfelben Zeit (IV. 116) herabzu⸗ 
ſtimmen fein, 
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er ohne Anfrage vollzog, womit ber Czar nur freundſchaftlich 
gedroht Hatte. 

Man muß fich biefe legten Vorgänge lebhaft vergegenwärtigen, 
um den Eindrud zu bemeflen, den die Allen unerwartete Botjchaft 
machte, es fei am 3. Detober ein franzoͤſiſches Armeecorps, ohne 
Anfrage und allen friedlichen ‘Proteftationen ber Behörden zum 
Trog, durch das Ansbach'ſche Gebiet marfchirt. Jetzt war ed an 
ber franzöfifchen Partei erfchroden zu fein; nun mifchte fi in 
die laute Entrüftung der Einen zugleich der kaum verhaltene 
Zriumphruf der Andern, der Freunde des antibonapartifchen 
Bündnifles.*) 

Das preußifche Gebiet in Franken war vor ſolchen Wechſel—⸗ 
fällen ſchwer zu fhügen; das hatten die legten Kriege gezeigt. 
Auch diesmal hatte der König, um onflicte- zu vermeiden, bie 
man gewwaltfam nicht hindern fonnte, anfangs beftimmt, daß bie 
Fürftenthümer dem Durchmarfch beider Theile, natürlich ohne Re 
quifitionen und ohne ſich in dem Gebiete feftzufegen, geöffnet 
fein follten. Wahrfcheinlih auf Hardenberg Rath war man 
wieder davon zurücgefommen und hatte die befannten Neutralitätd- 
erflärungen erlaffen, deren früher Erwähnung gefchehen ift. Es 
verrieth nun allerdings eine wunderliche Vorftelung von ber Lage 
der Zeit und von Bonaparte, wenn man glaubte, diefe Plakate 
an der Ansbacher Gränge würden ftarf genug fein, den Imperas 
tor und feine Armee aufzuhalten; ed ſprach ſich darin wieder recht 
harafteriftifch die Selbfttäufchung der preußifchen Neutralitätöpo- 
fitif aus. Indeſſen durch die legten Vorgänge hatten jene Erflä- 
rungen eine erhöhte Wichtigkeit erhalten; es war, zumal nad) ber 
Differenz mit Rußland, der Angels und Ehrenpunft ber preußijchen 
Reutralitätspolitif geworden, ihr Gebiet von beiden Parteien uns 
berührt zu bewahren. Indem Napoleon mit voller Kenntniß ber 
Sachlage diefe Neutralität verlegte, konnte man im Zweifel fein, 
ob ihn mehr die übermüthige Geringihägung Preußens dazu be 


*) Am bezeichnendfien ift, zumal nad ber Hoffnungslofigfeit des oben 
eitirten Briefes, was Alopeus am 8. October fchreibt: La demence de 
Bonaparte est venu au secours de la bonne cause, V. A. S. sait 
sans doute que les Francais ont violé pas out A fait une vierge, mais au moins 
une dume, qui en avait la pretention. Nous avons done passed subi- 
tement du noir au blanc. 
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wog oder die Anſicht, man werde in Berlin nach groͤßeren auch 
dieſe Kraͤnkung verſchmerzen; aber eines wie das andere mußte in 
dieſem Augenblick auf's empfindlichſte beleidigen. Denn es liegt 
in der Natur ſcheuer und unentſchloſſener Menſchen, deren Geduld 
auf manche bittere Probe geſtellt war, ploͤtzlich einmal den erſten 
beſten, bisweilen auch ſchlechteſten Anlaß zu ergreifen, um ihrem 
gekraͤnkten Selbſtgefühl Luft zu machen; hier war nun durch den 
Zuſammenhang der Umſtände der Fall ſo ernſt geworden, daß es 
ſelbſt einem viel vorſichtigeren Manne, als Friedrich Wilhelm Hi. 
war, ſchwer fiel, die Augen zuzudrüden. Napoleon aber, wie vors 
her Alerander, täufchte fi) in dem Charakter dieſes Könige, Es 
fonnte eine falfche Politik, weldye feine angeborne Neigung zum 
friedlichen Vermitteln mißbrauchte, ihn wohl vielfach irre führen, 
aber fie vermochte nicht, jein militäriiches und königliches Ehrge- 
fühl jo weit zu mißleiten, daß er nicht im rechten Augenblide, 
wenn er fich ſelber ganz folgte, vollfommen den redyien Weg eins 
fhlug. Es ift nad) dem Aufichwung altpreußiichen Zornes und 
Stolzed, wie er ſich jegt im König und im Volke fund gab, eine 
Kataftrophe gekommen, über der man bisweilen vergeflen hat, daß 
bies plögliche Entflammen gegen Bonaparte doch den einzigen 
glänzenden und ruhmwürdigen Moment der auswärtigen Politif 
Preußens feit 1795 bildet, und, wenn nachher ein entjeglicher Fall 
eintrat, er nicht darum erfolgt ift, weil man diefem edlen Zorne 
nachgab, jondern weil man ftatt feiner bald wieder die alte muth- 
loſe „Klugheit“ walten ließ. So ſehr bewährte ſich auch hier bie 
Erfahrung, daß der gerade und leidenfchaftliche Inftinft ber Ehre 
fchärfer ſteht und beſſer rechnet, ald alle die gepriefenen Liften 
biplomatijcher Klugheit. 

Seit zehn Jahren zum erften Mate hatte die franzöfijche Po⸗ 
litif in Berlin jeden Boden verloren; die Begebenheit in Franfen, 
heißt e8 in einem Gefandtichaftsbericht, hat den Erfolg gehabt, 
ben jeber preußifche Patriot wünſcht. Im eriten Moment ber 
Aufregung ſchien man geradezu geneigt, feine Waffen kurzweg 
gegen Branfreich zu fehren; man fprach davon, Duroc und La— 
foreft, mit denen eben noch über ein Bünbnif verhandelt worden 
war, ohne Weiteres ihre Päffe einzuhändigen und fo auf eclatante 
Weiſe mit Bonaparte zu brechen. Die Erbitterung minderte ſich 
nicht, ald Napoleon in einem Briefe an den König, ber ihn ent- 
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ſchuldigen follte, die Miene annahm, die Sache als eine Baga- 
tele zu. behandeln. Diefe vornehme Rachläffigfeit goß Del in's 
Feuer. Vergebens juchten die franzöfiichen Diplomaten in Ber: 
lin den Ball zu rechtfertigen, indem fie ſich auf den Vorgang ber 
früheren Kriege beriefen oder geltend madjten, es fei noch kurz 
zuvor das bairifche Armeecorpd duch ein Stüdf fränkiſchen Ger 
biete marſchirt. Sie vergaßen, daß nach ven legten öffentlichen 
Erklärungen die Dinge nicht mehr lagen wie früher, und daß es 
eine andere Sache war, ob bie Truppen eined Fleineren Fürften 
auf ihrem raſchen Rüdzug nach Bamberg das Gebiet verlegten, 
oder ob ein franzöfifches Armeecorps auf Befehl des Kaiſers durch: 
zog. Am 14, October lieh fih dann das preußiiche Gabinet in 
einer Rote an Duroe und Laforeft vernehmen, die, durch Die Zeis 
tungen raſch veröffentlicht, die ganze Aufregung, in der man fich 
befand, ungemilbert Fund gab. Es war Bonaparte noch niemals 
von einer Macht, mit der er ſich noch nicht in offenem Kriege 
befand, eine gleicdy herbe Zurechtweilung geworden. „Der König 
weiß nicht, hieß, e8 darin, ob er ſich mehr über die Gewaltthätige 
feiten in Franken oder über die unbegreiflichen Gründe wundern 
fol, womit man fie zu rechtfertigen jucht. Preußen hat feine 
Neutralität proclamirt; allein bid an’d Ende feinen früheren Ber 
pflihtungen getreu, deren ganzer Vortheil Fünftig Frankreich zu 
Gute fam, hatte es denjelben Opfer gebracht, welche fein theuers 
ſtes Intereffe compromittiren fönnten“.... Bunft für Punkt was 
ren dann die Irrthümer und Sophismen der franzöfiichen Recht: 
fertigung widerlegt, an die Proteftation der Behörden und an bie 
ausdrüdliche Erklärung Hardenbergs, die er jelber mündlich Duroc 
und Laforeft gegeben, erinnert, und ber Gegenjag hervorgehoben, 
ben dad Berfahren Dejterreich® zu dem Napoleons bildete. „Dex 
König, fuhr die Note fort, hätte aus biefem. Gegenfag wid 
tigere Schlüffe über die Abfichten des Kaifers folgern können; er 
befchränft fich darauf zu denken, daß Se. kaiſ. Maj. wenigftens 
Gründe gehabt haben, die pofitiven Berpflichtungen, bie zwifchen 
Ihnen und Preußen eriftirt haben, fo anzufehen, als wenn fie 
unter den gegenwärtigen Umftänden feinen Wert mehr hätten, 
und da der König vielleicht bald in ber Lage ift, der Achtung 
Seiner Berfprehungen Alled aufzuopfern, fo ſieht er ſich gegen- 
wärtig ald frei von allen früheren Berpflidtungen 
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an’... Es gelte ihm, fo lautete der Schluß, ſowol feinem 
Lande den Frieden zu erhalten, als für Europa einen dauerhaften 
Frieden berzuftellen; es werde nur feine eigene Sorge fein, für 
die Sicherheit feiner Völker zu wachen. Fortan ohne Berpflich- 
tungen, aber auch ohne Garantieen, fehe er ſich genöthigt, feine 
Armeen diejenigen Stellungen einnehmen zu laflen, welche bie 
Vertheidigung bed Staates erfordere, 

Diefen drohenden Worten folgte diesmal rafch die That. Auch 
für die Ruffen warb jegt die Eperre aufgehoben, welche ihnen ven 
Durchmarſch durch Preußen verweigert hatte; den Truppenaufftels 
lungen im Often folgten nun größere im Weften. In Niederbeutfch- 
land fammelten fich fünfzigtaufend Mann, zwei andere Heere wurden 
in Weltfalen und Franken fchlagfertig gemacht. Aus der Erfläs 
rung, daß fi der König feiner Verpflichtungen für entbunden 
erachte, war zumächft zu folgern, daß Preußen dem Borrüden ber 
Echweden und Ruffen fein Hinderniß entgegenfege. Zugleich bes 
trat in den legten Tagen des Detobers ein preußifches Corps den 
hannoverfichen Boden; ber Norden des Landes wurde bejegt und 
die hannoverffchen Behörden reftituirt. Noch war es nicht fo weit, 
wie Napoleon damals fürdhtete, daß Preußen fofort die Feftung 
Hameln, bie noch von den Branzofen befegt war, angreifen würde; 
vielmehr ließ man die Garnifon fidy verftärfen und verproviantis 
ren, ja man nahm — von Napoleon eine Zahlung von 66,000 
Gulden für den in Ansbach verübten Schaden an. Das Eabinet 
fchien feinen Zorn faft wieder zu bereuen. Indeſſen nachdem man 
einmal fo weit alle früheren Beziehungen zur Bonaparte'fchen Pos 
litik abgebrochen, rieth es fchon die Klugheit, bald offen in's ans 
dere Lager überzugehen. Napoleon ahnte, daß es fo kommen 
müfle; feine Briefe an die Vertrauten athmeten eine drohende und 
erbitterte Stimmung ; wer feine Forfifche Natur fannte, der mußte 
ſich jagen, daß er diefe Detobertage Preußen nie vergeffen werde. 

Die Coalition behauptete in der That fchon das Feld zu 
Berlin. Am Hofe wie in der Reſidenz machten fich die antifrans 
zöfifhen Stimmungen fo laut und entjchieden geltend, daß die 
Freunde der Bonaparte'fchen Allianz fchon nicht mehr wagten, ih—⸗ 
rer Meinung einen offenen Ausdrud zu geben.) Die Zufamz 


*) (Lombard) Materiaux etc, &, 121. 


ulm und Nufterlig. 651 


menfunft mit dem Czaren war unter dem Einbrud des Ansbacher 
Ereigniſſes und feiner Folgen zwar verfchoben morben, aber das 
Verhältnig zu dem ruffifchen Monarchen hatte fich natürlich nur 
um fo freundlicher geftaltet. Mit der Ansbacher Botfchaft traf 
beinahe zufammen die Anfunft des Faiferlichen Adjutanten, des 
Fürften Dolgorudi; er fehrte nach Pulawy, wo fich Alerander da- 
mals aufhielt, mit einer Antwort zurüd, in der fich der Eindruck 
der erften Iebhafteften Erbitterung über den franzöfifchen Gewalt— 
ftreich ausprägte.*) Es fam nun Alles darauf an, Preußen in 
diefen Stimmungen zu erhalten. Schon früher hatte Gent ges 
rathen, durch perfönliche Zufammenfünfte der Monarchen, durch 
Miffionen der Erzherzöge müfle man Friedrich Wilhelms perſön— 
ih günftige Dispofitionen „im großen Etife bearbeiten”. So 
reifte bei Defterreih und Rußland der Plan, durch perfönliche 
Einmwirfung des Gzaren und eines Faiferlichen Prinzen Preußen 
zur Action zu drängen, Am 23. October Fam eine Botfchaft von 
Alerander, er werbe ftatt der vorgefchlagenen Zufammenfunft an 
der Gränze felber den König befuchen; zwei Tage fpäter war er 
ſchon in Berlin angefommen. Am 30. October erſchien auch Erz- 
herzog Anton, ber Bruder des öfterreihifchen Kaiſers; der Fürftens 
congreß ber Koalition, der Preußens Beitritt entfcheiden follte, war 
alfo beifammen. 

Wenige Tage vorher war bie Echredensbotichaft der Ulmer 
Kataftrophe angelangt. Der Eindrud, ben fie machte, war ges 
waltig, doch je nad den Perſonen verfchieden. Im Kreife ber 
preußifchen PBolitif war man betroffen und fühlte ſich cher zu frieb- 
lichen Entjchlüffen geftimmt, feit man den ganzen Umfang ber 
Kräfte des Gegners überfchaute; die Coalition nahm die Miene 
an, ald fei der Ansbacher Durchmarſch eine Haupturfache der 
Bonaparte'fchen Erfolge, und fah darin, wie in ber Kataftrophe an 
der Donau, eine um fo lebhaftere Aufforderung für Preußen, uns 
verzüglih an dem Kriege Theil zu nehmen, Beim König, ber 
fi) num aus allen Entwürfen und Berechnungen, in bie er fi 


*) Am 12, October fchreibt Alopeus: La nuit vers hier le Prince Dolgo- 
rucki est reparti pour Pulawy. Il est porteur d’une lettre du Roi, dont je 
suppose que l’Empereur sera content, L’entrevue est suspendue pour le mo- 
ment, les arrangemens, qu’on est à prendre apres l’entrde violente des Fran- 
sais dans le pays d’Anspach, exigeant la presence de S. M. 
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feit lange hineingelebi, mit einem Male herausgeworfen ſah, ſtieß 
man body auf Widerftand; indefien gelang ed, dieſen zu überwins 
den, indem man, wie Geng einmal gerathen hatte, den König für 
„einen großen Pacificationsplan“ gewann und dadurch mit ber 
Goalition verfloht. Am 3. November ward zu Potsdam ein 
Abkommen geſchloſſen, wonach Preußen ald vermittelnde Macht 
zwifchen Napoleon und den Alliirten auftreten follte; Preußen, 
fo war ber Plan, forderte von Napoleon ald Friedensgrundlage 
bie früheren Verträge, alſo die Entſchädigung Sarbiniend, bie 
Unabhängigkeit Neapel, des deutſchen Reiches, Holland und 
ber Schweiz, die Trennung ber italiſchen Krone von ber franzöft- 
fhen; wurden dieſe Grundlagen angenommen, fo ward ein Fries 
denscongreß anberaumt, deſſen Aufgabe es war, einen von allen 
Seiten gemeinfam garantirten Zuftand bed Friedens und ber 
Sicherheit wieberherzuftellen.. War binnen vier Wochen nach der 
Abreife des preußijchen Unterhändlers die Friedensgrundlage nicht 
angenommen, jo trat Preußen mit 180,000 Mann fofort in’s 
Feld und verſprach, auch alle übrigen ihm befreundeten Mächte 
in gleichem Sinne zu beftimmen. Dafür bedingte fich Preußen, 
wenn ed zum Kriege kam, britijche Subfidien, erleichterten Ankauf 
ber Lebensmittel und im Frieden, „jei e8 durch Erwerbung, fei es 
durch Taufch”, eine befier geficherte Graͤnze. Es jollte fortan 
Alles im innigften Vertrauen unter den Verbündeten verhandelt 
und jede Eröffnung von franzöfiicher Seite, welcher Art fie auch 
fei, gegenfeitig mitgetheilt werden. In einem geheimen Artifel 
verjprad Rußland dahin zu wirfen, daß England in den Tauſch 
ober die Abtretung von Hannover willige. *) 

Es ward dafür geforgt, daß die Welt raſch erfuhr, was zu 
Potsdam geichehen war. In der Nacht vom 3. auf den 4. No— 
vember, unmittelbar vor feiner Abreife, wünjchte Alerander noch 
das Grab Friedrich ded Großen zu jehen; er begab ſich, vom 
preußifchen Königspaar begleitet, um Mitternacht in die Garni- 
fonfirche, Füßte den Sarg und nahm dann, wie ein halbofficieller 
Bericht fagt, „mach einem ernften Blif auf den Altar von dem 
König und der Königin auf eine höchſt einfache Weiſe Abſchied.“ 

*) Die Vertrags⸗Urkunde ftcht in der Geſch. der Kriege VI. 2. 247 ff. 


Dal. Höpfner der Krieg von 1806. u. 1807. J. 21. Damad if die Angabe 
3. B. K. 9. Menzels, er fei nie veröffentlicht worden, zu berichtigen. 
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Der Auftritt hatte damals die Bedeutung einer Demonftration, zu 
welcher Alerander in feiner Art, mit Empfindungen gefchidt zu 
fpielen, dad arglofe Gefühl des preußifchen Fürftenpaared ges 
brauchte. Wie es häufig mit folchen tendenziöfen Ecenen geht, 
fo ift auch hier der bittere Revers der Münze nicht ausgeblieben, 
Zwanzig Monate fpäter hat Alerander zu Tilfit die glänzende 
Suite des franzöftfchen Imperatord verherrlichen helfen und ließ 
ſich mit den Spolien des namenlos mißhanbelten preußiichen Kö- 
nigs beichenten, bem, wie es dort hieß, aus „Achtung für den 
Kaiſer aller Reußen“, Napoleon nur die Hälfte feiner Staaten, 
nod nicht Alles abnahm! 

Ob man fi im preußifchen Gabinet wohl ganz klar darüber 
war, daß im Vertrag vom 3. November ber Keim eines ungeheu- 
ven Krieges lag, den man fiegreich beendigen mußte, wenn man 
nicht untergehen wollte? Ob man einfah, daß nad) den Borgängen 
vom October das alte Berhälmiß zu Bonaparte auf immer zers 
ftört war, und ſchon die eigene Selbfterhaltung gebot, mit den 
Feinden des franzöſiſchen Kaiferd nun bis zum Aeußerſten zu 
gehen? Es deutet Manches darauf hin, daß auch jetzt die Illuſto— 
nen noch nicht völlig gewichen waren. Duroc war (31. October) 
vom König freundlich entlaffen und ihm bebeutet worden, man 
werde feinen Borichlag machen, der nicht mit der Ehre, dem Ruhm 
und den Interefien des franzöfiichen Kaiſers verträglich fei. Won 
einem unbefangenen Standpunfte gemeflen, waren allerdings alle 
die Forderungen, die Preußen machen wollte, damit vereinbar; 
aber ob man ernftlich glaubte, Napoleon werde die Sache auch fo 
anfehen und nun nad den Siegen an ber Donau bereitwillig 
das gewähren, was er vor bem Kriege verweigert hatte? In jedem 
Falle glich Preußens gebieterifche Alternative, mit ber es jegt vor 
den fiegestrunfenen Imperator trat, der Sendung jenes ſtolzen 
Römerd, der, mit dem Stab in der Hand, einen Kreis um den 
fiegreichen Sprerfönig zog und Erfüllung ſeines Verlangens for- 
derte, bevor er noch den Kreis verlaffe. Zu einer ſolchen Miffton 
durfte man nicht den gefchmeidigften und den Franzoſen angenehm: 
ften Mann, fondern mußte unbedingt Den ftolgeften und unbeug- 
ſamſten wählen. Preußen befaß damald nur einen Staatsmann, 
der für diefen Auftrag der rechte war — den Freiheren vom Stein. Es 
war aber Graf Haugmwig, dem dieferömifche Sendung übertragen ward! 
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Es ging wie in Defterreich ; in einem Moment, wo ſich ver 
entfchiedenfte Umfchwung ber Verhältniffe vorbereiten follte, bes 
hielten die alten Perſonen nach wie vor die Hand im Spiel; wie 
dort Cobenzl und fein Schweif, jo follten hier Haugmwig und 
Lombard zu einer Revolution mitwirfen, welche die lautefte Bers 
dammung ihrer ganzen Vergangenheit enthielt. Zwar regten fich 
in Preußen lauter ald je die antibonapartefchen Stimmungen; 
aber diefe fladernde Begeifterung ging nicht in die Tiefe. Am 
Hofe waren die Königin Louiſe und der Prinz Louis Ferdinand 
die hervorragendften Vertreter der Bewegung gegen Frankreich. Bei 
der Königin, obwol fie die Kräfte ‘Preußens enthuſiaſtiſch überichäßte 
und nach Srauenart gern ihre Wünfche und Ideale für die Wirklichkeit 
nahm, wurzelte die Abneigung gegen Frankreich und ihr Eriegerifcher 
Eifer auf dem tiefen Grunde einer edlen, durchaus weiblichen Nas 
tur. Das hehre Mufter einer deutſchen Frau, mit allen könige 
lichen und bürgerlichen Tugenden gefhmüdt, hat fie in den Zei— 
ten des Druded und der Erniedrigung dur ihr Vorbild mächtig 
dazu beigetragen, alle edleren Stimmungen zu heben und zu fräf 
tigen. Aber in diefer rauhen, eijernen Zeit bedurfte es der Maͤn— 
ner vom edelften und reinften Stoffe. Dem Prinzen Louis Fer 
dinand, dem Vetter ded Königs, hatte die Natur die Talente vers 
liehen, der ritterlihe Held und. Borfämpfer einer folchen Zeit zu 
fein. Mit den reichften fürftlichen Gaben ausgeftattet, voll tapfes 
ren, verwegenen Muthed und frifcher Lebensfreudigkeit, in allen 
ritterlichen Künften Meifter, geiftreich, wißig, berebt, mit kuͤnſtle— 
rischen und gefelligen Gaben verfchwenderifch audgerüftet, zugleich 
von einem freien Blick über die Weltlage und keineswegs befangen 
in dem blinden Aberglauben an die VBortrefflichkeit.des alten We— 
ſens, fchien diefer ‘Prinz, der jegt in ber vollen Jugendfraft des 
Lebens ftand, mehr ald jeder Andere geboren, ben altpreußijchen 
Heldenfinn und die geniale Eigenthümlichfeit der Zeiten des gros 
gen Königs in ſich zu einem Bilde zu vereinigen. Es fehlte ihm 
leider nur die alte preußifche Strenge und Zucht. Wie einer jei- 
ner Bertrauteften treffend über ihn fagt,*) durch Mangel würdi— 
ger Beihäftigung, durch ftrenge Entfernung von Allem, was 


*) Karl von Noftig Leben und Briefwechſel. Dresten 1848. S. 80. Val. 
Stein's Leben von Perg I. 162 ff. 
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durch höhere Thätigfeit feine großen Eigenfchaften in einem be 
ftimmten Wirfungsfreife angefpannt hätte, hat man feiner Seele 
ein tödtended Opiat beigebracht, das fie auf mancherlei Abwege 
trieb. Nicht ald wenn eine ſolche Natur in den Genüffen, wo» 
mit er fich betäubte, in Spiel, Ausgelaffenheit, Liebesabenteuern 
und frivoler Geſellſchaft jo leicht hätte untergehen fönnen, ber 
edle Stoff. in ihm hat fih in den enticheidenden Momenten nie 
verleugnet, aber ed ward doch eine Kraft zerfplittert und vergeus 
bet, die den Beruf zum Größten in fi trug, Es erwuchs in 
ihm ganz unbewußt der Gegenſatz zu dem fchlichten, fehüchternen 
König, aber nicht zum Vortheil Preußens und nicht zu feinem 
eigenen. Denn es hing fi an ihn gar zu bald die wirfliche 
Frivolität großer Städte, der Uebermuth und die Unbändigfeit der 
jungen DOfficiere, ber fede Trotz vornehmer Unarten und Cava— 
lierögewohnheiten. Was diefer Kreid von Leuten vor der Katar 
ftrophe von 1806 getrieben hat, ift nicht immer fo fchlimm gewes 
fen, wie ed die Klatjchfucht gefchildert hat; aber ed war in feinen 
Wirfungen fhlimm genug für einen Staat und ein Heer, beren 
befte Ueberlieferung Zucht und Strenge geweien waren. Man 
würde darum auch irren, wollte man in dieſem Kreife von Leuten, 
die fi an den Prinzen andrängten, den rechten Stoff zu einem 
Widerſtande juchen, der dem gewaltigen Gegner gewachjen war; 
fie empfanden kaum etwas von dem Gegenfag gegen das Bona- 
partejche Weſen, wie er fpäter durch harte Prüfungen im Wolfe 
wach geworden ift, Sie haften den Imperator mit dem Gefühl 
von Gavalieren und übermüthigen Soldaten, in denen noch ber 
Glaube an ihre Unbefiegbarfeit ungefhwäct war; ihre Bildung 
wie ihre Sitte war mehr franzöfifch ald deutſch. 

Zu den eifrigften Anbläfern des Sriegseiferd gehörte auch 
Johannes Müller. Es bat dem eiteln und biegjamen Manne, 
deſſen Charafterihwäche noch größer war, als fein Wiflen und 
fein reiches Talent, inmitten feiner heigblütigen Diatriben gegen 
Bonaparte nicht geſchwant, daß er nad) wenig Jahren im Dienfte 
des armſeligſten aller Bonaparte'ſchen „Theatermonarchen“ fein trau: 
riged Ende finden werde; damals hat er mit feinen Kreuzpredigten 
gegen Bonaparte und mit feinem beutjchthümelnden Pathos we- 
nigftend auf die vornehmen Kreife fichtbar eingewirft. 

An der Mafle der Nation ging biefe Thätigfeit ganz ſpur— 
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(08 vorüber, Eine charafteriftifche Frucht dieſes Kreifes war eine 
Schrift, deren Idee Johannes Müller angehörte und deren Tendenz 
ed war, die friegsluftigen Stimmungen in Berlin zu heben. Unter 
dem harmloſen Titel: „Weberfegung eines Fragments aus Poly- 
bius”, das in einem Klofter auf dem Berge Athos gefunden fein 
follte, wurde darin Friedrich Wilhelm IN. und fein Friedendfyften 
in der Perſon des Antiochus von Syrien gefchildert, und ihm aus 
Hannibals berebtem Munde alle die Gründe vorgehalten, die zum 
Kriege gegen den gemeinfamen Feind drängen mußten. Berfaffer 
war ber Graf Antraigues, ein frangöfticher Emigrant, deſſen 
ganzed Leben eine Kette von abenteuerlichen und zweideutigen 
Intriguen war; die Schrift war franzöfifch geichrieben, wurde 
von Müller in einer beziehungsreichen Recenfton ſehr angepriejen,*) 
übte aber, wie ſich denfen läßt, nicht einmal auf die engen Kreife, 
für die fie gefchrieben war, eine nachhaltige Wirfung. 

Die Maſſe des Volkes in Preußen war jegt in berjelben dumpfen 
Theilnahmlofigkeit, wie ein Jahr jpäter, als faft ohne Zeichen des 
Schmerzes über ihm die alte Monarchie zufammenbradh. Ein reger 
öffentlicher Geift eriftirte nicht mehr; er war mit Lärm und lautem 
Raifonniren nicht zu erfegen. Die Sciefheit und Unmwahrheit, 
woran, wie Müller jagte, die langwierige ungeftörte Bearbeitung 
und Berftimmung durch Zeitungen, Infinuationen und allen andern 
Trug Schuld war, ließ fi nicht fo mit einem Male befeitigen, 
Der Friegerifche Enthuſiasmus erfchien nur wie eine Berliner 
Modefache, die plöglich an der Oberfläche auftauchte und raſch ver 
flog. „Das Publikum, ſchrieb ungemein bezeichnend Joh. Müller, 
ift vortrefflich; Krieg ift im Theater gefordert worden und bei ven 
Marionetten hat man Bonaparte'd Bild heruntergefchmifien.‘’**) 
So „fpottete er ihrer, er wußte felbft nicht wie.” 

Es hat freilich auch damals in Preußen an Männern nicht 
gefehlt, die den ganzen Ernft des Kampfes erfaßten. Der Freiherr 
vom Stein, feit Herbft 1804 ind Minifterium berufen, um bie 
wichtigften Zweige der Finanzverwaltung zu leiten, war nicht nur 
im Gegenlag zu feinen Vorgängern unernübet thätig, alle Hülfss 


",&. Müllers Werke, Bd. Xi. 206 ff. 


**) Gong Schriften. IV. 119. Bol. ähnliche Züge der Zeit Nilg. Btg. 
1805. ©. 1205. 1226. 1239. 
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quellen anzuſpannen, um feinem König die Mittel des Kampfes 
zu Schaffen, er berührte auch gleich jest ben wunden led des 
alten, nur nod mechanisch zufammengehaltenen Staatsorganis- 
mus, Mit ber Benugung des Edyages, der Ereirung von Schatz⸗ 
feheinen und der Aufnahme von Anlchen ſchien es ihm allein 
nicht gethan; er drang fchon jegt auf eine gleichmäßigere Befteue- 
rung, auf Befeitigung ber Berfchröfchranfen, auf Wegräumung ber 
Gränzen zwiichen Stadt und Land, alfo auf materielle Reformen, 
die zu den neuen Laften im Berhältniß ftanden, Er hoffte damit 
einen regeren Gemeinfinn Aller zu erweden; „ich halte mich ger 
. wiß, fehrieb er damald an den König, bei allen Unterthanen ver 
preußifchen Monarchie guten Willen und jede Erleichterung zu 
finden, fobald fie fehen, daß es ſich in der That von der Auf- 
rechthaltung und Sicherftellung der Ehre der Krone, der Unab— 
bängigfeit und Eelbftändigfeit dieſer Monarchie und von einem 
großen, edeln, rein aufgefaßten und Fräftig zu verfolgenden Entwurf 
zur MWieberherftellung eined allgemeinen feften Friedens handelt,” 
Er erinnerte daran, daß nicht in blendendem Glanze, ſondern in 
ächter Eultur das höchfte Ziel einer weifen Regierung beftehe, und 
meinte, „der Augenblicd fei gefommen, durch eine Schrift die Bes 
griffe des Volkes von der Nothwendigfeit der Maßregeln und von 
der Güte der Abfichten und Ausfichten zu beflimmen und zu bes 
feftigen.‘*) 

So fteuerte er ſchon jegt mit ficherem Takte nach der Richtung 
ber jeine fpätere Berwaltungsepodhe angehört; aber es bedurfte 
erft anderer Rehren und Prüfungen, bis ein folcher Rath bereits 
willig gehört und ohne Rüdhalt verfolgt warb, 


- „Wir fuͤrchten Preußen nicht,“ rief ein Bonaparte'ſches Blatt 
geringfchägig aus, als die neuefte Wendung in Berlin eingetreten 
war, und allerdings war bie Lage jo beichaffen, daß der Imperator 
mit einigem Grund fo zuverfichtlich fprechen konnte, Noch lag ja 
ein weiter Zwifchenraum zwijchen den drohenden Worten und den 
feindlichen Thaten; und wenn man bie preußijche ‘Bolitif nad) 


*, Aus der Denfichrift vom 26. October 1805 bei Perk Steins Leben, 
I. 305 — 316. 
u. 42 
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ihren bisherigen Proben beurtheilte, war faum zu erwarten, daß 
biefer Rubicon mit rafcher Entjchloffenheit würde überfprungen 
werden. Inzwifchen war dem franzöfifchen Kaifer vielleicht alle 
Zeit gegönnt, durch einzelne entfcheidende Schläge den Ring ber 
europälfchen Eoalition zu fprengen, bevor er im Begriff war fich 
zu Schließen. 

Auch der eine gewaltige Unglüdsfall, der die Bonaparte'jchen 
Triumphe diefer Zeit durchkreuzt hat, vermochte das nicht zu ändern. 
In denfelben Tagen nämlich, wo Napoleon zu Ulm das öfter: 
reichifche Heer gefangen nahm, wo er in Friegerifchem Uebermuth 
die Ueberwundenen bedrohte und mit ftolzer Zuverficht den nahen 
Fall Englands zu erwarten fehien, in denfelben Tagen waren die 
vereinigten Flotten von Branfreih und Spanien bei Trafalgar 
vernichtet worden (21. Octbr.). Mit einem Schlage hatte Neljons 
feemännifche Meifterfchaft die beiden Gegner trog ihres tapfern 
Miderftandes erdrüdt; wohl war der Sieg durch feinen Tod theuer 
erfauft, aber die Trophäen waren auch ungeheuer, bie befte Aus 
rüftung der beiden Marinen war zerftört; es gab auf ein Menfchen- 
alter hinaus Feine franzöfiihe Seemadht mehr. So ſchloß das 
Jahr, das die britifche Infel mit einem neuen Normannenzug bedroht, 
mit einem Erfolge ohne Gleichen; bie Flotte, die England follte 
erobern helfen, fehwanım in Trümmern um die andaluſiſche Küſte 
und bie britifche Herrichaft auf den Meeren hatte in ber alten 
MWelt feine Rivalen mehr. 

Wohl war feit diefem Tage an eine Friegerifche Ueberwältigung 
Britanniend durch Napoleon nicht mehr zu denfen und der Kampf 
ber beiden gigantijchen Mächte nahm num einen unüberjehbaren 
Charakter an, aber der nächte Rüdjchlag dieſes Greigniffes war 
doch am wenigften eine Grleichterung für das Feftland. Es hatte 
vorerft nur die Wirfung, den Drud dort zu verftärfen; um Eng— 
land zu befiegen, bedurfte ed fortan für Bonaparte nichts Ge— 
ringered, als die Gründung der continentalen Alleinherrichaft. 
Wenn er Länder und Kronen nun immer abenteuerlicher durch— 
einander warf, gegen die natürliche Freiheit und Eigenthümlich- 
feit ber Voͤlker einen immer unerbittlicheren Krieg führte, Die 
Bonaparte'fche Uniformität über einen Welttheil auszubreiten ftrebte, 
Küften und Häfen mit einem ehernen Gürtel umfchloß, jo war 
dad Alles, wenn man ihn felber hörte, nur cine nothwendige 
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Reaction gegen die unnahbare Feindſchaft der Briten. Es hat 
die Unnatur und Gewaltſamkeit einer ſolchen Politik allerdings 
mit der Zeit den großen Widerſtand der Nationen hervorgerufen, 
aber bis es dazu kam, mußte vorerſt die Wucht des Soldaten- 
kaiſerthums nur um jo härter auf dem Feſtlande drücken. 

Die militärifche Ueberlegenheit Napoleons war durch bie 
unerhörten Erfolge an ber Donau vorerft entfchieden. Der ganze 
Kriegöplan feiner Gegner war zerriffen; auch wo ihre SHeere 
glüdlicher gefochten, wie in Italien, war burd die Ulmer Kata- 
ftrophe jede Frucht diefed Erfolges vereitelt. Auf dem italieni- 
chen Kriegsichauplage, jo war ber erfte ‘Blan geweſen, folfte ber 
erfte Hauptichlag geführt werden; ein Heer von mehr ald 140,000 
Mann follte dort die Etjch- und Minciolinie erobern, um dann 
vereint mit den Heeresmaſſen in Deutjchland durch die Schweiz 
die Invaſion im füböftlichen Branfreich zu beginnen. Der Plan 
war früh verändert, dad italienifhe Heer auf kaum hunbert- 
taufend Mann gebracht und durdy Entfendungen nad) Deutſch⸗ 
land noch mehr verringert worden. Was jest an ber Etich, in 
Südtirol und in Benedig von öfterreichifchen Truppen unter dem 
Erzherzog Karl vereinigt war, betrug einige achtzigtaufend Mann 
und war in feinen Bewegungen von dem abhängig, was auf dem 
beutichen Kriegsſchauplatze geſchah; die Franzoſen, vorerft gegen 
50,000 Mann ftarf und der Verftärfung durch Gouvion Et. Eyr 
aus Neapel gewärtig, waren von Maffena geführt; er eröffnete 
ben Feldzug mit dem Uebergang über die Etich, der nad) hart- 
nädigem Kampf am 18. October bei Verona errungen warb. 
Beobachtend ftanden ſich nun beide Heere gegenüber, jeder Theil 
fchien zu erwarten, welche Entfcheidung auf dem deutſchen Kricgs- 
fchauplage fallen werde. Am 25. October fam dem Erzherzog die 
erfte Kunde von den Ereigniſſen bei Ulm; nun blieb ihm nichts 
übrig, ald den Rückzug nad) Inneröfterreich anzutreten. Es jtand 
ihm aber ein ausgezeichneter Feldherr voll Wachſamkeit und Ener- 
gie entgegen, von dem nicht zu erwarten war, baß er ihn ben 
Rückzug ungefährdet werde antreten laffen. Nur eine Schlacht, 
wenn immer möglich durch eine enticheidende Niederlage des Geg— 
nerd beendet, konnte die Kraft der Berfolgung brechen, den Riüd- 
zug ungeftörte Ruhe fchaffen. Bei Galdiero, eine Strede von 
Verona, hatte der Erzherzog ſich eine verfchangte Stellung geſchaffen, 

42* 
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die ftarf genug war, auch ven Heftigften Anprall bed Gegners ab: 
zuweifen. Am 29. October ging Maflena vor, drängte die öfter 
reichifchen Borpoften zurüd und eröffnete am andern Tage feinen 
ungeftümen Angriff auf die Verſchanzungen vor Caldiero. Weber 
der blutige Kampf diefed Tages (30. October), noch ein ermeuerter 
Angriff am 31. October — ein Kampf, der den Deiterreichern über 
fünftaufend Mann, den Franzofen wohl gegen achttaufend Foftete 
— errang dem frangöfijchen Feldherrn den Erfolg, um defientwillen 
er ben Angriff unternommen; ben Dejterreichern wurde ber Rüd- 
weg nicht abgefchnitten, es war nicht einmal gelungen, fte ſofort 
nah der Schlacht zum Rüdzug zu zwingen und durch die Ber 
folgung ihre Niederlage zu vollenden, Wohl rühmten fich beide 
Theile des Sieges, der Erzherzog ohne Zweifel mit größerem Recht. 
Auch er Hatte zwar den ganzen Zwed, ben er fich jegte, nicht 
erreicht; ftatt ben Franzoſen eine enticheidende Niederlage: beizu- 
bringen, hatte er nur jeine Stellungen mit anfehnlichen: Opfern 
behauptet, doch mußte der Feind ihm Zeit laflen, fidy fuͤr einen 
geordneten Rüdzug zu jammeln. Gin kleines Corps dedte mit 
ausdauernder Tapferkeit den Rüden der Armee, bie über Vicenza 
ihren Weg nad) der Brenta nahm. Dberitalien war allerding® ver- 
loren; um die Mitte ded Novembers ftanden die Franzofen am 
Tagliamento, die Defterreicher hinter dem Jlonzo, Die Waffen: 
ehre freilich war in dieſem Furzen Feldzuge von ben Defterreichern 
mit allem Glanze behauptet worden, aber der Erfolg war burd) 
die Kataftrophe von Ulm beftimmt. Statt eines Angriffsfrieges 
war an ber Etſch eine Vertheidigungsichlacht geliefert worden; bie 
gehoffte Eroberung der Lombardei hatte mit dem Nüdzug nad) 
Friaul geenbet. 

Auch auf den Außerften Flügeln der großen Coalitionsarınee 
trugen bie Ereigniſſe denjelben Stempel des Mißlingens. Grit 
jegt hörte man von der Anfunft des ruſſiſch-ſchwediſchen Heeres 
in Norbdeutfchland, erſt im November landeten, theilweife von 
Stürmen verſchlagen, die erften Abtheilungen der deutſchen Legion 
an der hannover'ſchen Küfte, um dieſelbe Zeit famen auch die eriten 
Eoalitiondtryppen in Neapel an. So ſchloß der erſte Act eines 
Feldzuges, der mit einer Invafton in der Franche Comté hatte 
beginnen follen. Die Donauarmee ward friegsgefangen nad 
Frankreich transportirt, die italienifche Hatte fih nur einen 
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erträglichen Ruͤckzug erfämpft. Die Ruffen waren im Anzuge, 
aber erft in einem Augenblide, wo bie Armee von Ulm zerfprengt 
war; ein andered Heer, ohne Verbindung mit ihnen, ftand in 
Tirol, ein dritte in Steiermarf, die Anfänge eines neuen Armee: 
corps in Böhmen, lauter lofe Glieder, gegen welche die compalte 
Macht überlegener, fiegeötrunfener Maſſen heranftürmte. 

Gegen Ende ded Octobers war ber größere Theil des erften 
ruffifchen Heeres unter Kutufow am Inn vereinigt, im Ganzen 
höchftend einige breißigtaufend Mann, die nur unbedeutende Bers 
ftärkungen zu erwarten hatten*); alle übrigen ruſſiſchen Streit: 
£räfte ftanden noch weit zurüd und es war im beften Falle zu er 
warten, baß ein Theil von ihnen bis Anfang December in Mähs 
ren eintraf. Dem Heere Kutuſows, das bei Braunau lagerte, 
ftand ftromaufwärtd zur Seite eine öfterreichifche Armee unter 
Merveldt, die, aud dem früheren Kienmayer'fchen Corps gebifdet 
und durch Zuzüge verftärft, etwa 25,000 Mann betrug. Diefe 
vereinigten Heere von nicht 60,000 Mann wären faum im Stande 
geweien, Napoleon am Inn aufzuhalten, auch wenn ihre inneren 
Berhältniffe günftiger gewelen wären, als fie in der That waren. 
Es fehlte an einer geordneten Fuͤhrung; Kutuſow fpielte zwar 
den Oberfeldherrn, Merveldt erhielt aber directe Befehle vom Hof- 
kriegsrath; da fehlte c8 denn nicht an Stoff zu Zmiftigkeiten. 
Die Ruffen, obwol ihr materieller Zuftand ſehr mangelhaft war, 
fahen doch mit dem gewohnten Hochmuth auf ihre Verbündeten 
herab, was denn in biefen einen natürlichen Widerwillen gegen 
bie barbarifchen Waffengenofien erzeugte. Als jetzt die Nachricht 
vom Schickſal der Donauarmee durd Mad felber überbracht ward, 
war man wohl barüber einig, daß bie Innlinie verlaffen werben 
müffe, nur meinte der ruffifche Feldherr, man müffe ſich nach den 
ruffifchen Berftärfungen, die von Nordoften famen, zurüdzichen ; 
Merveldt hielt es für zweckmäßiger, eine Stellung an der Salza 


*, Es beftand aus der Avantgarte unter Bagratien (9 Bataillone, 10 Es: 
eadrons! und den Divifionen Maltis, Doctorow, Schepelew (27 Bataillene 
und 25 Gscadr.) und' ber Meferve unter Miloradowitich (9 Bat.) ; ihre vfficielle 
Stärfe betrug 39,106 Mann, die wirkliche Zahl war viel geringer. Das Mer: 
veldt'ſche Corps beirug 33 Bat., 60 Gecadrons, nah den wahrſcheinlichſten 
Berechnungen 17,750 Mann Infanterie, 6600 Reiter. ©. Geſch. ber Kriege 
v1. 2. 242 ff. 
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zu nehmen und bort die Ankunft der Defterreicher aus Tirol und 
Italien zu erwarten. Es fiegte die erftere Anficht, und am 26. 
und 27. Oct. begann ber Rüdzug beider Armeecorps nach der 
Traun und Enne. 

Schon war ber Feind ihnen auf den Ferfen und feine erften 
Colonnen überfchritten bereitd am 28. den Inn. Napoleon hatte 
ficy fogleich nad) der Ucbergabe von Ulm in Bewegung geießt, 
um bie verbündeten Heere wo möglidy zu erreichen und über fie 
hinweg ſich die Straße nad) Wien zu öffnen. Bernadotte's und 
Davouſt's Corps, dann Murat mit der Reiterei bildeten jest bie 
Spige der großen Armee; an fie ſchloſſen ſich Marmont, Eoult 
und Lannes. Schon am 22. Oct, hatte ber Kaifer felbit fein 
Hauptquartier nach Augsburg verlegt, drei Tage fpäter ging er 
mit der Garde nach München vor, während feine Marichälle bes 
reit ftanden, am 26. Oct. die Iſar zu überfchreiten. Ihre erften 
Abtheilungen langten am Inn an, als die Berbündeten eben dieſe 
Linie geräumt hatten. Schon zwijchen dem Inn und ber Traun 
kam es zu einzelnen Gefechten, deren Ausgang zeigte, daß es für 
die Alliirten das Räthlichite war, ſich auf ihre rückwärts liegenden 
Berftärfungen zurüdzuzichen. 

Nur in der rechten Flanke der Franzoſen ftanden die Deiter- 
reicher; Tirol war nody in ihren Händen. Es war Ney's Auf: 
gabe, fobald er (26. Oct.) nach dem Bertrage Ulm verlaffen durfte, 
die Defterreicher daraus zu verdrängen und fo die Verbindung 
mit Maſſena's italifcher Armee herzuftellen. Zu feiner Unter: 
ftügung fonnte ſchon Augereau mitwirfen, der, aus den Süden 
Frankreichs aufgebrochen, am 23. Oct. bei Hüningen den Rhein 
überfchritt und fidy in der erften Hälfte des Novembers über den 
Schwarzwald nad Oberſchwaben in Bewegung feste, Auch eine 
bairiiche Brigade war von Bernadotte'3 Corps getrennt und von 
Salzburg nach dem obern Inn hin entfendet worden. 

Das Alles bildete indeflen, zumal es nur ftüdweife auf den 
Kampfplag trat, Feine allzugroße Macht, um Tirol zu erobern. 
Es ftanden dort unter dem Dberbefchl des Erzherzogs Johann 
über 20,000 Mann; Chafteler bildete an der öftlichen Gränze den 
rechten Flügel, St. Julien ftand um Innsbruck und dedte bie 
nördlichen Gebirgspäffe, Jellachich war als linker Flügel im Vor— 
arlberg, eine Referve war theild bei Innöbrud, theils im obern 
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Innthal vertheilt. Diefe Heeresmacht ftand in Verbindung mit 
dem Hiller'ſchen Corps, das 17,000 Mann ftarf Südtirol befegt 
hielt, und hatte neuerlih von ber Armee am Inn noch ein Corps 
von 3000 Mann zur Verftärfung erhalten. Nimmt man hinzu, 
daß ſich eine Landesvertheidigung zu organifiren anfing, die fich 
auf 20,000 Mann zum großen Theil auserlefener Schügen bes 
laufen fonnte, fo reichte das gewiß hin, um die umvergleichliche 
Gebirgöfefte zu deden; man fonnte wohl an eine fühne Offen- 
five denfen*), Es fcheint auch, ald wenn der Erzherzog Johann, 
der hier auf einem ihm verwandteren Terrain ftand, ald damals 
Moreau gegenüber bei Hohenlinden, fich anfangs mit der Idee 
getragen habe, auf München oder an den Inn hervorzubrechen 
und die Verbindungen des Feindes zu bebrohen. Iſt doch vier 
Jahre fpäter gezeigt worden, was Tirol durch fich felbft vermochte; 
jegt wurde freilich nur Schmach und Spott geerntet. Der Fluch 
der Pedanterie, des Zopf- und Gamafchenregiments, der Rath⸗ und 
Thatlofigfeit übte, wie in dem ganzen Feldzuge von 1805, auch 
auf dieſem Kriegsfchauplage feine lähmende Macht; die Verwors 
renheit, das Ueberrafchtiverden, das Zufpätfommen hat fidy hier 
auf kleinem Raume ähnlich bewährt, wie im Großen bei Ulm**), 

In den erften Novembertagen war das bairifche Corps von 
Reichenhall aus ins öftliche Tirol eingedrungen; bie erjten Ueber: 
gänge wurden mit Ungeftüm genommen, nur der Strubpaß ward 


*) &. außer den früher genannten Quellen (Hormayrs) Geſchichte Andreas 
Hofers. Zweite Auflage. I. 97, 99. 101. 

**) Mie man die Dinge noch fpäter anſah, beweift der aus amtlichen 
Quellen geichöpfte Bericht in der öfterr. Militärzeitfchrift 1823. IV. Derfelbe 
meint, die Lage in Tirol fei täglich bedenflicher geworden, denn bie Verbin: 
dung mit dem Herzen der Monarchie hätte verloren gehen müflen und „dann 
war Tirol gang der eigenen Kraft überlaſſen“ (S. 38). Als wenn nicht das 
Jahr 1809 bewiefen hätte, was das Land auch ohne Verbindung „mit dem 
Herzen der Monarchie” und „ganz der eigenen Kraft überlaſſen“ zu leiſten 
vermochte! Es ift gewiß eine treffende Bemerfung, die Rüftow a. a. D. 300 
über den Feldzug von 1805 macht: „Faſt alle öfterreichiichen Generale, denen 
wir begegnen, halten ihre Armeen lediglich zum Demonftriren und Hinhalten 
beftimmt; jeder will höchltens warten, will nidyt hanteln. Lauter Demon: 
ftrationen fönnen offenbar nichts bewirfen, alle Demonftrationen haben nur 
Sinn, infofern fie mit einem entfcheidenden Auftreten auf einem anderen Punfte 
in einem verftändigen Zufammenhange ftehen.‘ 
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trog wiederholter, blutiger Angriffe (2. Nov.) von den Defterrei- 
chern und dem Landfturm behauptet. In demſelben Augenblide 
war Ney mit etwa achttaufend Mann bei Mittenwald cerjchies 
nen; während die Hälfte feined Corps die Befagung ber -Schar- 
nig in heftigem, wiewol erfolglofem Andrange beichäftigte (4. Nov.), 
wnging bie andere, von bairifchen Gebirgsiägern geführt, die Leu⸗ 
tafch und zwang den ungeichidten Führer zur Uebergabe. So 
ftanden die Franzofen im Rüden der Scharnitz; der Bejagung 
blieb nichts übrig, als ſich nady fruchtlofem Widerftande zu ers 
geben. Am 5. Nov. zog Ney in Innsbrud ein. 

Er hatte, auch mit den Verftärtungen, bie er an fich zog, 
vorerft nicht über 12,000 Mann bei fidh, und feine fcheue Vorficht 
bewies, wie wenig Urjadhe die Gegner hatten zu verzweifeln. Ins 
deſſen war bereitd (3. Nov.) ein Befchl des Erzherzogs Karl, von 
dem der Führer in Tirol abhing, angelangt, der die Räumung 
Tirold verfügte; er hielt die Vereinigung einer moöͤglichſt zahlreis 
hen Mafle Truppen im Innern der Monarchie für zwerftmäßiger, 
ald die Behauptung ded Gebirgslandes. Da er in dieſem Augens 
blide feinen Rüdzug von der Etſch antrat, follte fein Bruder die 
tiroler Arınee auf dem Brenner fammeln und durch das Puſter⸗ 
thal den Weg nad Kämthen juden, um ſich mit der italifchen 
Armee zu vereinigen, Mit einem patriotifchen Eifer, der damals 
allenthalben jelten war, erboten fidy die Tiroler, ihr Land zu ver 
theidigen, wenn aud nur 6—8000 Mann Truppen zurüdblieben ; 
ed war vergeblih. Wäre nur wenigitend ber Rüdzug fo geluns 
gen, daß die Abficht des Erzherzogs Karl erreicht warb! Aber die 
Verwirrung und Kopflofigfeit einzelner Führer, die planlofen Hin- 
und Hermärfche, die feige ‘Breisgebung der feiten Punkte bilden 
im Ganzen ein würdiges Seitenftüd zu den Ereignifien von Um, 

Erzherzog Johann war am 6. und 7. Nov. über den Brens 
ner nad) Sterging gezogen, wo er die noch zurüdgebliebenen Corps 
erwartete, fegte fh mit Hiller in Südtirol in Verbindung und 
trat (10. Nov.) mit dem Gros der Armee den Rüdzug ins Pur 
fterthal an. Am nämlidyen Tage ergab ſich Kufitein an ein Flei- 
ned bairiſches Corps unter Umftänden, die für die Führer wie bie 
Truppen ein gleich ſchmähliches Zeugniß enthielten*). Indeſſen 





*) ©. Geſchichte Andreas Hofers I. 105. 106. Anm. 
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hatte Jellachich — es war ſchwer zu jagen, ob mehr feine Uns 
fähigfeit ober fein Eigenfinn Schuld war — im Vorarlberg ges 
zögert und, ftatt die Bereinigung mit dem Erzherzoge zu fuchen, 
durch finnlofe Märfche die befte Zeit verloren und ftand dann wie 
feftgewurzelt bei Hohenembs, bis Ney die Brennerftraße befegt hielt 
und Augereau’d VBortruppen ſich Bregenz näherten. Es zeichnet 
die allgemeine Auflöfung, die übrigens Bei folcher Führung nas 
türlich war, daß zwei Oberften, Kinsky und Wartensleben, in Bor: 
ahnung des Schickſals, das ihrer wartete, (13. Nov.) mit zehn 
Schwadronen und ſechs Gefchügen auf eigene Hand aufbrachen 
und ſich, wie früher Erzherzog Ferdinand, durch die dünnen fran— 
zöſiſchen Poſten nach Böhmen durchſchlugen. Cie fanden freilich 
feine jo günftigen Beurtheiler, wie ber Erzherzog Ferdinand; 
fie wurden beftraft — während ber fchuldigere Führer frei aus— 
ging, um für fpätere Niederlagen aufgejvart zu werben. Ginen 
Tag nachdem jene Officiere entronnen waren, jchloß dann Jella— 
ich zu Dornbirn eine Gapitulation mit Augereau, wonad ber 
Reit jeined Korps, etwa 4000 Mann, freien Abzug nad) Böhmen 
erhielt, gegen dad Verfprechen, ein Jahr lang nicht gegen Frank: 
reich zu dienen. Ein ähnliches Schidfal, wenn auch im Einzel- 
nen unter rühmlicheren Vorgängen, erreicyte die Divifion des Prin⸗ 
zen Rohan, die aus acht Bataillonen und zehn Göcabronen be— 
ftand. Zum Theil durch falſche Nachricht getäufcht, hatte der 
Prinz zu lange im Innthale, befonders bei Nauders verweilt, um 
ſich noch raſch mit dem Erzherzoge vereinigen zu können. Er zog 
dann durch das Vintſchgau, ſchlug eine franzöfifche Divifion bei 
Bogen und hätte wohl audy jegt noch den Meg durch das Pu— 
fterthal gewinnen fünnen. Allein. er hoffte durch Sübtirol bie ita= 
kienifche Armee zu erreichen (Mitte November), ftieß aber mit ben 
inzwiſchen in Oberitalien angefommenen Berftärfungen umter Gou⸗ 
vion St. Cyr zufammen, wo er dann nach tapferem Wiberftande, 
von der Uebermacht bes Feindes erbrüdt, ſich bei Caſtelfranco 
(24. Nov.) ergeben mußte. 

Sp gelang es den Franzoſen, die Berbindung mit Maffena’s 
italienifchem Heere herzuftellen; in einem gewaltigen Bogen, ber 
ſich von der Sübgränge Böhmens bis nad dem adriatifchen Meere 
bin ausdehnte, bedrohten nun die feindlichen Armeen bie öfterreis 
chifchen Erblande, auf deren Mittelpunft und Hauptitabt Napo- 
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leon felbft mit der Mafle feiner Streitfräfte jeht losbrängte, Vor⸗ 
erſt hatten die Verbündeten ihm nichts entgegenzuftellen, was ihm 
den Weg nad Wien mit Sicherheit verlegen fonnte; vielleicht daß 
in Wochen die Rücdwirfung der Angriffe in Norddeutſchland und 
Neapel zu fpüren war, oder daß Preußen ſich dann anfchloß und 
bie ruffifchen Heere endlich eintrafen, auch die Armeen ber Erz 
berzoge fich hinter Wien vereinigten — das Alles waren mögliche 
und felbft wahrfcheinliche Chancen, nur brauchte es noch Zeit, bis 
fie fich erfüllten. Darum wäre. ein Waffenftillftand das Wün— 
fchenswerthefte geweien für die Cache der Eoalition; er allein 
fonnte Zeit geben, bie ſchlimmen Wirfungen der legten Nieder 
lagen etwas zu mäßigen und Kräfte zu fammeln zu einem glück— 
licheren Kampfe. Der Verſuch wurde auch gemacht; gleichſam als 
Antwort auf die lauten Friedensverficherungen, die Napoleon bei 
Ulm hatte hören laflen, ſchickte der öfterreichifche Monarch den 
Grafen Giulay zu ihm nad Linz, um ihm einen Waffenftillftand 
anzutragen (8. Nov.). Napoleon durchſchaute natürlich die Ab- 
fiht und fnüpfte die Gewährung an Bebdingniffe, die unannehm- 
bar waren. 

So rüdten denn die Srangofen vor, ohne daß Kutufow ihnen 
bie gehoffte Schladyt anbot. Wohl war es (5. Nov.) bei Amftet- 
ten zu einem heftigen Zufammenftoße zwifcken der Nachhut ber 
Verbündeten und ber franzöfiichen Avantgarde gefommen, der von 
muthoollem Widerftande Zeugniß gab; allein ed ſchien nicht die 
Abficht ded ruſſiſchen Feldherrn, um den Beſitz von Wien noch 
einen großen Kampf im freien Felde zu wagen. In Wien zwar 
hatte man am Anfang November bie Jdee noch nicht aufgegeben, 
daß die verfchiedenen Flußübergänge fo lange als möglich zu bes 
haupten feien, und man forderte den General auch dazu entſchie— 
den auf; der Dfficier, den man an ihn ſandte, Beldmarfchalltieus 
tenant Schmidt, einer der befferen öfterreichifchen Generalftabds 
officiere jener Zeit, überzeugte ſich aber felbit, daß der Rüdzug das 
Vernünftigfte, und an eine Offenfive nicht zu denfen fei, jo lange 
noch bie übrigen ruffifchen Heere nicht angefommen waren. Die 
Situation des verbündeten Heeres erforderte bie® um fo gebiete- 
riicher, als in demjelben Augenblide ein neuer fühlbarer Verluſt 
erlitten war. Wir erinnern und, Kutufow und Merveldt waren 
über die Richtung ihres Rüdzuges vom Inn nicht. einig gewefen ; 
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jener wollte ſich auf die ruffifchen Verftärfungen, viefer auf die 
Armee ber Erzherzoge zurüdziehen. Auch ald Kutuſows Anftcht 
die officielle Billigung erhalten, konnte Merveldt dem Reize nicht 
wiberftehen, fich jüblicher zu wenden, als es für die Stärfe ber 
ohnedies ſchon fehr unzulänglichen Armee zuträglich war. Zwar 
mit der Abficht, fich wieder an Kutuſow anzufchließen, war er 
über Steyer gegen Mariazell aufgebrochen, dort unter das Armee: 
corps Davouſt's gerathen, von ihm (8 Nov.) mit überlegener 
Macht umklammert und bie ganze Divifion zerfprengt worden. 
Biertaufend Mann und alles Gejchüg waren in die Hand der Feinde 
gerathen ; Merveldt felbit hatte höchitend 2000 noch übrig, die er 
durch Steiermarf nad Ungarn zu retten fuchte, Damit waren bie 
Streitkräfte, die zum Echuge der Kaiferftabt den franzöftfchen Ar- 
meen noch entgegenzuftellen waren, auf weniger ald fünfzigtaufend 
Mann zufammengefhwunden; SKutufow hatte noch ungefähr 
25,000 Rufien und 6—8000 Defterreicher bei ftch, bei Wien felbft 
ftanden noch dreizehntaufend Mann zum Theil ungeübter Referven, 
und an Berftärfungen hatte der ruſſiſche Feldherr in nächfter Zeit 
nichtd mehr zu erwarten, ald die noch zurüdgeblicbene fechste Co— 
lonne feines Armeecorps, die auf 8000 Mann angegeben ward *), 
Diefe Lage ließ ihm allerdings faum eine andere Wahl, ald den 
gewaltig überlegenen Maſſen des Feindes auszumweichen und auf 
das linfe Donauufer hinüberzugehen, Am 8. Nov. vollführte er 
dieſen Entſchluß bei Mautern, 

Es waren verfchiedene Umstände, befonders wohl übertriebene 
Nachrichten von Berftärfung ber Gegner, die Napoleon in dem 
Glauben erhielten, ed werde ihm noch auf der Straße nach Wien 
eine Schlacht angeboten werben. Er hielt St. Pölten für bie 


*) Noch am Inn war mit den Rufen eine Macht von 25,000 Defterrei: 
chern vereinigt geweien; durch bie Entfentung einer Golonne von etwa 3000 
Mann nach Tirol, durch die Zeriprengung des Mervelttichen Corps war das, 
was bei Kutufow noch übrig war, auf eine Fleine Abtheilung unter Noftiz 
(4 Bat. und 6 Escadr.) und 36 Escadronen Reiterei beichränft, Die indeflen 
(8. 9. Nov.) durch den Hoffriegsrath nah Wien gerufen wurden. Seitdem 
war mit Kutufows Corps von öfterreihifchen Truppen nur noch die Noſtiz'ſche 
Abtheilung vereinigt; wir erwähnen das ausdrüdlich, weil es Taftif der ruſſi— 
ihen Berichte ift, entweder die Thätigfeit oder gar die Anweſenheit dieſer Flei- 
nen Schaar zu ignoriren. 
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Stelle, wo dad am wahrfcheinlichften geichehen werbe, und befchloß 
nad) dieſem Punkte hin die Maffe feiner Streitkräfte zufammen- 
äuzichen. Gleich nachdem Kutufow auf das linfe Ufer des Stro- 
med zurüdgegangen war, fchlug der Kaifer fein Hauptquartier in 
ber Abtei Melf auf und traf Anftalten, die einzelnen Golonnen, 
wie ed die Natur der Sache mit fich brachte, nicht allzuſchnell, 
gegen St. Pölten zu vereinigen. Gr warb bald, und zwar auf 
eine recht empfindliche Weife, über jeine Meinung enttäufcht. 

Am linfen Donauufer ftand nur Marichall Mortier mit der 
Divifion Gazan und einigen Reiterſchwadronen; die Diviftonen 
Dupont und Dumonceau folgten nad. Sie ftanden aber noch 
mehrere Tagemärfche zurüd, als Mortier ſchon am 8. bei Mars 
bach, am 9. bei Spitz, am andern Tage bei Stein angelangt war. 
Es fonnte dem Marfchall alfo begegnen, daß er mit feiner Fleinen 
Schaar unter die vereinigte Macht der Feinde gerieth, denn Kutu— 
fow, den Napoleon bei St. Pölten zu fchlagen dachte, war ihm 
nicht nur ruhig ausgewichen, fondern war jegt auch in der Rage, 
einer verlaffenen franzöfiichen Abtheilung einen tödtlichen Streich 
zu verfegen. Während Mortier forglos (10. Nov.) über Dürrens 
ftein gegen Stein vorging und fidh, ohne Kenntniß von der Stels 
lung des Feindes, getrennt von den übrigen Divifionen, in einem 
Thale befand, das zur Rechten von der Donau, linfd von bewals 
beten Bergen eingejchlofien war, wurbe im werbündeten Haupts 
quartier von dem öfterreichifchen General Schmidt, beffen wir ers 
wähnten, ber Plan entworfen, die franzöftiche Divifion vollitän- 
big abzufchneiden. Noch vor Tagesanbruch follte eine Abtheilung 
über die Höhen, welche dad Thal umgaben, gegen Dürrenftein in 
ben Rüden ded Feindes vorrüden, und wenn dann am Morgen 
(11. Nov.) der Kampf in der Front bei Stein begann, die Frans 
zofen zugleich von den Höhen aus in der Flanke und bei Dürs 
renftein im Rüden angegriffen werden. Die pünftliche Ausfüb- 
rung dieſes Entwurfes ſchnitt Mortier von den nachrüdenden Di: 
vifionen ab und überlieferte fein GCorp& dem unvermeidlichen Uns 
tergange. Doc; trafen die Colonnen, denen die Umgehung auf: 
getragen war, nicht zeitig genug ein, und der Kampf hatte vorn 
bei Stein bereit Icbhaft und eine Zeit lang mit günftigem Er— 
folge für bie Franzoſen begonnen, bevor der Angriff in der Flanke 
und im Rüden eintrat, Indeſſen gelang es den Ruflen, ben 
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Kampf mit verftärkten Kräften wieder aufzunehmen und den Mars 
fchall am Nadymittage mit Verluft zurüdzudrängen. Sein Wei: 
hen traf mit dem Zeitpunfte zufammen, wo eine der Umgehungs- 
eolonnen ſchon Dürrenftein im feinem Rüden bevrängte; jebt erft 
vermochte Mortier die ganze Gefahr feiner Lage zu überfchauen. 
Was die Mad, Werne, Jellachich und ihres Gleichen in ähn— 
licher Situation gethan hätten, läßt fih ungefähr denken; fie 
hätten nicht blos für ſich, fondern auch für die rüdwärts ftehen- 
den Divifionen capitulirt; der Marfchall behielt auch in dieſem 
verzweifelten Moment feine befonnene Haltung und brad)te den 
Feind um den Triumph, bie ganze Diviſion aufzulöfen ober zu 
verfprengen. Er ſetzte den bebenflichen Kampf bis zur Dunfelheit 
fort, faßte dann den Reit feiner Divifion zufammen und fchiffte 
ben größeren Theil bei Dürrenftein über die Donau, indeß eine 
feine Abtheilung noch gegen Stein hin Etand hielt und dann 
unter dem Schuge der Nadyt über die Berge nah Spitz entkam, 
wo Dupont im Laufe des Tages eingetroffen war, aber durch eine der 
rückwärts gefandten Eolonnen feftgehalten ward, Bei diefem Zus 
fammenftoße fiel der Feldmarfchalllieutenant Schmitt, ein um fo 
empfindlicherer Verluft, ald der zum Nachfolger beftimmte Mer: 
veldt damald auf feiner Irrfahrt durch Steiermarf nah Ungarn 
begriffen und die Berufung Weyrotherd in ben Generalftab eine 
unzweifelhaft unglüdliche Wahl war. 

Der Erfolg bei Dürrenftein war der einzige, ber auf dem 
Rüdzuge vom Inn bis nad Mähren erfochten ward; über Allen, 
was weiter geichah, laftete daſſelbe Verhaͤngniß von Thorheit und 
Mißgefchid, womit der ganze Feldzug bezeichnet ift. 

Als die erite Nachricht von der Niederlage an der Donan 
nad Wien fam, war die Enttäufchung um fo furchtbarer, je län- 
ger man fi in eiteln Träumen des Erfolges gewiegt. Es war 
ein Unglüd, das, mit Gentz zu reden, „die Seele vernichtete und 
das Denken aufhob.“ Das Unbegreiflichite, rief er aus, ift mir, 
daß ich hoffen Fonnte; ich habe mich fpät, ſehr fpät zum Hoffen 
entichlofien, aber endlich hoffte ich doch aud. Es war eine uns 
verzeihliche Verbfendung; denn ich kannte Mad und ich Fannte 
die, die ihn verichrieben und gebraucht hatten.... Das Fehl— 
Schlagen meiner Hoffnungen, fchrieb er ein andermal, ift fo fehr 
das größte aller Uebel für mich, daß Allee, was jegt noch gefchehen 


670 Viertes Buch. Bierter Abichnitt. 


fann, mic) nur mittelmäßig affieirt. Ob fie mich bis in die Tar- 
tarei verjagen, ober in den Tempel fperren, oder füftliren laflen, 
ift mir Alles eins. Aber Bonaparte nicht geichlagen, die Kur: 
fürften nicht mit neuzuerfindender Schmach geftraft zu haben, in 
einem. Moment, wo aller Werth des Lebens am Siege hing, nicht 
zu fiegen, die Triumphberichte der Höllenrotte in ihren verdamms 
ten Zeitungen zu lejen, das Frohloden ihrer Anhänger in Deutjch- 
land — das abforbirt dag Gemüth und läßt für feine anderen 
Schmerzen Raum. 

Die leitenden Berfonen waren wie gelähmt. Es warb jept 
erjt recht Har, daß es diefem Staate an Männern fehlte. „Der 
Pöbel hier — fchreibt Geng — ich meine diesmal den hohen Adel 
und die Minifter, ficht nun blos die nächfte Zufunft; das jo eben 
Vergangene, das einzig Schredliche fühlen fie faum. Aber die 
Gränze! Aber Wien!“ Es war ber legte Strohhalm dürftiger 
Hoffnung, an den fih) Gens jegt hing, daß wenigftend Wien 
verlaffen und damit ber Kampf auf's Aeußerjte getrieben ward. 
„Geſchah dies nicht, fo war in weniger ald vierzehn Tagen der 
fhändlichfte Friede unterzeichnet.” Allerdings fest er hinzu: Ob 
wir ihm entgehen, ift freilich Außerft zweifelhaft. Wenn der Kais 
fer, meinte er, die Kataftrophe nicht benugte, um die ganze Regie 
rung umzuformen, fo war doch Alles verloren.*) ine feife Ah— 
nung davon fchien auch in den herrichenden Regionen aufzubäm- 
mern. Zum erften Male fprach der Kaijer in bewegtem Tone an 
fein Volk, erinnerte e8 an die Erhaltung alled defien, was ihm 
heilig und theuer fei, und wie bie öfterreichifche Monarchie fich 
aus jedem Sturme im Laufe des letzten Jahrhunderts mit neuer 
Stärfe erhoben habe. „Ihre innere Kraft ift noch unverfiegt. Noch 
lebt in den Herzen ber guten und biederen Menfchen, für deren Glück 
und Ruhe ich kaͤmpfe, der alte vaterländifche Geift, der bereit ift zu jeder 
That und jedem Opfer, um zu retten, was gerettet werden muß: Thron 
und Unabhängigkeit, Nationalehre und Nationalglüd. Bon diefem 
Geiſte der Vaterlandsliebe Meiner Unterthanen erwarte ich mit 
hoher und ruhiger Zuverficht alles Große und Gute; vor Allem 
aber Eintracht und feites, ſchnelles, muthvolles Zuſammenwirken 
zu Allem, was angeordnet werden wird, um ben rafchen Feind 


*) S. Gentz Schriften IV. 125 f. 128. 131. 133. 146. 
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fo lange von den Gränzen fern zu halten, bis jene große und 
mächtige Hülfe wirken kann, welche Mein erhabener Bundesge⸗ 
nofle, der Kaifer von Rußland, und andere Mächte zum Kampf 
für Europa’s Freiheit und die Sicherheit der Throne und der Böl- 
fer beftimmt haben.” Gin jpäterer Aufruf des Kaiſers (13. Nos 
vember) nannte auch bereitd unumwunden Preußen unter ben 
Verbündeten Defterreihd. Zugleich forderte der Hofcommilffar 
Graf Saurau Jünglinge vom Adel und von der Bürgerfchaft auf, 
fi der Bürgermiliz zum Schutze der Hauptftabt anzufchließen. *) 
Es ſchien ſich alfo doch, nad) der erften Niedergefchlagenheit, der 
Wille Außerften Widerftanded fundzugeben; man griff, wenn auch 
noch jchüchtern, zu Mitteln, die noch 1797 für ftaatögefährlich 
gegolten hatten. 

Aber Wien follte nicht gehalten werben; am 6—7. Novem- 
ber wanderten der Hof, die Diplomatie und die Minifter nad 
Pregburg und von da nah Mähren. Es ließ fich gegen dies 
Preisgeben der Hauptftadt militärisch gewiß Manches jagen; nur 
war die politiiche Betrachtung ohne Zweifel begründet, daß, wenn 
dann die Hauptftabt in die Hand des Feindes fiel, die muthlofen 
Rathgeber der Krone mit verzweifelnder Eile auch den ſchmach— 
vollften Frieden als Nothbret ergriffen. Indem man Wien ver- 
ließ, war es freilich die Abficht nicht, die Thore der Hauptitadt 
dem Feinde ohne Widerftand zu öffnen. Aber die Kopflofigfeit 
forgte dafür, daß auch um fie fein Tropfen Bluts vergoflen warb, 
Am 13, November näherten ſich die erften Colonnen von Murat 
und Lanned der Hauptitabt; ohne Schwierigkeiten kamen ſie in 
die Leopoldsvorftadt, erſt an der Spigbrüde drohten ernftere Hin— 
bernifie. Es ftanden ungefähr 13,000 Mann in der Stadt; Alles 
war zur Zerftörung der Brüde bereit, ein Dfficier hatte ſchon 
die Lunten zur Hand, um fie zu verbrennen. Aber der Mann, 
in deffen Hand die Leitung lag, war wieder eine von den begün— 
ftigten Nullitäten, ein Fürſt Auersperg, deſſen Sorglofigfeit und 
Einfalt Alles vereitelte. Die franzöftfchen Führer, Murat, Lannes 
und Bertrand, gingen, anfcheinend wie bei einer Promenade, über 
die Schlecht bewachte Brücke, verblüfften den Officier, ber mit der 
brennenden Lunte bereit ftand, und täufchten ihn mit der Vers 


*), ©. Allg. 3. 1278 f. 1306. 1310. 


672 Biertes Buch. Vierter Abſchnitt. 


fiherung, es fei ein Waffenſtillſtand geſchloſſen.“) Erft das rajche 
Nachrücken der geſchloſſenen Eolonnen und das Wegnehmen ber 
Kanonen, die am anderen Ufer ftanden, zeigten, worauf es abge 
fehen war; dennoch ließ ſich Aueröperg noch mit der Luͤge täu— 
fchen, es fei eine Waffenruhe feftgefegt. Er zog feine Truppen 
zurüd und die Franzoſen bejegten Wien. 

Es war hier fo wenig wie im übrigen Deutfchland ein les 
bendiges Bewußtjein von dem Zuftande erwacht, dein man entgegen 
ging; man war noch ftumpf für die Gefühle, die wenige Jahre 
nachher auch in ven Uebenvundenen und Waffenlojen laut gewor⸗ 
ben find, Defterreich ließ fid) damald ganz gut und willig von 
dem Eroberer regieren; die vorhandene Burcaufratie fchaffte dem 
franzöfifchen Generalgouverneur Glarfe und dem Intendanten Daru 
emfig in bie Hände; fie halfen die „Ordnung“ aufrecht erhalten 
und mahnten zum Gehorfam, Die geläufige Schablone französ 
fifcher Finanz» und Bolizei-Organifation war rafdy in Stand ge 
fest. Der Hauptitabt ward dann eine große Gontribution aufs 
erlegt, der 2000 Feldſtücke, 100,000 Gewehre und großen Muni— 
tionsvorräthe nicht zu gedenken, weldye Beute des Siegerd wur- 
den. Es ging das Alles fo ruhig und glatt ab, daß die Fran: 
zofen in ihren officiellen Blättern und Bulletins die Gutmüthigs 
feit und Loyalität unferer Nation nicdyt laut genug rühmen Eonns 
ten.**) Es iſt freilich eine Zeit gefommen, wo wir das Lob 


verſcherzten. 


*) Nach der Schrift: Die Franzoſen in Wien. Eine hiſtoriſche Skizze, 
nad den Berichten eines Augenzeugen entworfen durch M. I. C. H. Photopel 
1806. ©. 29. hätten fie zur Beglaubigung einen penflonirten öfterreichiichen 
General, der ihnen in voller Uniform begegnet war, aufgegriffen und mit— 
geführt. 

"+, ©. die Verordnungen Allg. 3. S. 1317. 1322. Ebendaſ. S. 1325 
ben Artifel aus der Wiener Zeitung. Dann das 26. Bulletin in der Samm— 
lung von Goujon 1. 70. Lefebvre I. 195. Wie verfchieden damals die Stims 
mung von der im Jahre 1809 war, beweift unter Anderm die Aufzeichnung 
des Priors von Melk, der über des Kaifers Anwelenbeit bemerkte: „es wäre 
der fchändlichfte, Tchwärzefte Undauf, es bier nicht ausdrüdlich anzumerken, daß 
Napoleons Gnade alle unfere Hoffnungen und Wünfche weit übertroffen babe‘. 
©. Keiblinger Geſch. des Stifles Melf S. 1059. Munde Züge zur Schil— 
derung der franzöfiihen Wirtbichaft gibt die angeführte Schrift: „Die Frans 
zoien in Wien‘, 
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Durch die Ueberrumpelung der Wiener Brüde hatten bie 
Franzoſen einen Borfprung gewonnen, welder Kutufow’s Rüd: 
zug nach Mähren gefährdete; ſchon folgten ihm von Krems aus 
franzöfiiche Golonnen, während Murat mit anfehnlichen Kräften 
ben Weg von Wien nad) Znaim einfchlug, das ntrinnen des 
ruſſiſchen Heered zu hindern, Kutufow, nur noch wenige Märfche 
von dem nachdringenden Feinde getrennt, warf rafch den General 
Bagration, auf deſſen muthvolle Ausdauer er fich verlaffen Eonnte, 
mit etwa 7000 Mann auf der Wiener Straße dem Feinde entge= 
gen, um ihn fo lange aufzuhalten, bis er mit dem Gros bes 
Heeres den Rüdzug nad) Mähren gefunden hatte. Bei Holla- 
brunn, ungefähr auf dem halben Wege zwifchen Wien und Znaim, 
hatte fi) Bagration mit feinem fleinen Corps, bei dem fich auch 
der Reft Oeſterreicher unter Roftig befand, am 15. November auf: 
geſtellt, als ſchon Muratd Avantgarde eintraf. Murat, dem eben 
noch an der Wiener Brüde feine Kriegslift fo gut gelungen, ver- 
fuchte hier das Gleiche: den Feind mit einem angeblichen Waffen- 
ftillftande hinzuhalten, bis feine ganze Macht angelangt war. 
Aber diesmal fiel dieſer verbrauchte Kunftgriff auf ihm felbft zus 
rüf und zwar fo grell, daß die Bonaparte'fchen Gefchichtichreiber, 
bie fol gelungene Liften an ihren eigenen Helden ſonſt hoͤchlich 
bewundern, diesmal ihre fittliche Entrüftung kaum bergen mö— 
gen. Der fchlaue Kutufow, den Bagration das Gerede Murats 
melden ließ, ergriff gefchieft diefe Handhabe, um fich ruhigen Ruͤck⸗ 
zug zu fohaffen. Er fandte Wingingerode ab, der fid) zufällig bei 
ihm befand, und trug dem franzöfiichen Reitergeneral einen Ver—⸗ 
trag an, wonach bie rufjüiche Armee Deutfchland räumen, Murat 
aber feine Bewegung nad) Mähren nicht fortfegen follte; die Aus— 
führung des Abkommens war von Napoleons Genehmigung ab» 
hängig gemacht; bis dieſe eintraf, follten beide Heere in ihren 
Stellungen verbleiben. Die Lift war fo handgreiflid,, daß Napo- 
leon, als ihm der Vertrag nach Schönbrunn gemeldet ward, fofort 
voll Verdruß Murat befahl, den Feind anzugreifen und zu zer 
fprengen. Aber über diefem Hin: und Herfenden hatte Kutufow 
faft einen Tag Zeit gewonnen und konnte ungeftört feinen Ruͤck— 
zug gegen Brünn antreten. Damit e8 gelang, mußte freilich 
Bagration ſich opfern und mit feiner Kleinen Schaar den Andrang 


bes Feindes, der allmälig auf eine Macht von mehr ald dreißig. 
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taufend Mann ammwuche, ruhig abwarten. Er hatte feine Stellung 
bei Schöngrab genommen, ald am Nachmittag ded 16. Novem⸗ 
bers die Antwort Napoleons  eintraf und Murat nun ohne Zoͤ— 
gern angriff. Bis in die Nacht fchlug fi dann das heldenmü- 
thige Häuflein gegen den überlegenen Feind; ein Drittheil ber 
Mannfchaft fammt dem Gefchüs erlag freilih in dem ungleichen 
Kampfe, aber dem Reft gelang ed, zwei Tage fpäter ſich wieder 
mit Kutuſow zu vereinigen. 


Der zweite Act des Feldzuges, die Eroberung Wiens und ber 
deutfchen Erblande, war zu Ende; ed begann ber dritte, auf einem 
anderen Kriegsfchauplage und zum Theil mit neuen Kräften. 

Roc che Kutuſow Brünn erreicht hatte, erhielt er die Nach— 
richt, daß die zweite rufftfche Armee, unter Burhöwden, nur noch 
wenig Märfche entfernt ſei; mit ihr vereinigt hatte er ſich gegen 
Ollmüg zurüdgezogen und nahm bei Dlichan eine günftige 
Stellung, deren Front fidy auf dem Höhenzuge dort ausbreitete, 
deren Flanken theild durch die March, theild durch jumpfige Nie- 
berungen gedeckt waren; bie vereinigte ruſſiſche Streitmacht, mit 
ber ſich öfterreichifche Verftärfungen, namentlidy die Wiener Bes 
fagung, vereinigt hatten, betrug dort etiwa 86,000 Mann; es war 
das erfte Mal in diefem Kriege, daß die Verbündeten an einer 
entfcheidenden Stelle dem Feinde numerifch überlegen waren ; denn 
Napoleon, der am 20. November fein Hauptquartier nach Brünn 
verlegte, konnte dort vorerft nur 60— 70,000 Mann vereinigen. 
Er hatte den größten Theil der Armeecorps von Soult, Lannes, 
Murat und Bernadotte zur Verfügung; doch mußte ber Leptere 
Böhmen beobachten, wo der Erzherzog Ferdinand mit Ausrüftung 
eined neuen Heeres befchäftigt war. Marmont ftand in Gteier- 
mark, Ney und Augereau in Tirol, Davouft in Wien und der 
Umgebung, die Diviftonen (Gazan, Dupont, Dumonceau), die uns 
von Dürrenftein her befannt find, hielten die Donau oberhalb 
Wien befegt, das württembergifche Kontingent half die Opera: 
tionslinie in Oberöfterreich decken, das badijche bildete die Gars 
nifon in Augsburg und Braunau. So groß die Summe diefer 
Streitfräfte war, fo war doch die Ausdehnung der Operationen 
vom Rhein bis nad; Steiermarf, Ungarn und Mähren noch größer. 
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Die mäßige Weberlegenheit, in welcher fich die Verbündeten 
bei Difchan befanden, mußte ſich aber mit jedem Tage zu ihren 
Gunſten fteigen. Außer den Rüftungen in Böhmen, bie wenig: 
ſtens die Kräfte des Gegners theilten, fam jegt befonderd bie ver- 
einigte itafienifchetiroliiche Armee in Betracht. Im der legten Woche 
des Novemberd trafen beide Erzherzoge in Steiermark, zwiſchen Cilli 
und Marburg, zuſammen, und es war nım ein Heer von 80— 
90,000 Mann von Süden her im Anmarſch auf Wien. Erzhers 
zog Karl, der ſich vieleicht im zehm bis zwölf Tagen ber Haupt⸗ 
ftadt nähern Fonnte, rüdte zwar nicht in bejchleunigten Märfchen 
vor, aber er war doch fücher zu erwarten und fein Heer groß ge: 
ug, um mit einem Theile die Branzofen im Nieberöfterreich zu 
befchäftigen und zugleih mit einem anderen zur Entjcheidung in 
Mähren mitzuwirken. Man hatte aljo alle Urfache, ihn abzus 
warten. Auch die Landungen in Neapel und in Hannover, bie 
wie jo vieled Andere in diefem Feldzuge verfpätet waren, vers 
mochten erft jegt wirffam in die Entfcheidung einzugreifen, und 
bie legten rufſiſchen Streitfräfte fonnten ebenfalld im Laufe des 
Decembers in Mähren eintreffen. Ja, wären alle dieſe Berftärs 
fungen nicht zu hoffen gewefen, hätte nicht jede Woche des Abs 
warten® der Eoalition neue Kräfte zugeführt, fo reichte eine eins 
zige Betrachtung bin, das Hinhalten und Zögern mit der Ent 
fheidung in offener Feldichlacht zu motiviren. Für Preußen war 
jegt die Stunde ber Entſcheidung gekommen. Wenn vier Wochen 
nach der Abreife des preußiichen Abgefandten, hieß es im ‘Pots- 
damer Bertrag vom 2, November, die Unterhandlung nicht dazu 
geführt hat, Napoleon zur Annahme der Friedenspräliminarien zu 
beftimmen, fo tritt Preußen mit 180,000 Mann in den Kampf 
ein. Es bedarf feines Wortes, um einleuchtend zu machen, wie 
gewaltig ſich die Lage veränderte, wenn Preußen im Laufe bes 
Decemberd eine Armee nad Franken einrüden ließ und ein Hülfe- 
heer nach Mähren fandte. Man braucht die Kriegsmittel bes 
franzöfifchen Kaiſers und die Hülfsquellen, die in ihm jelber lagen, 
nicht im Mindeften zu unterihägen und wird ſich doch jagen 
müffen, daß feine Situation dann fehwierig genug ward. Die Aus: 
dehnung des Kriegsſchauplatzes und feine weit nad Oſten vor» 
gefchobene Stellung im Feindeslande, die er mitten im Winter 
gegen: überlegene Maſſen vertheidigen follte, bie Diverflonen in 
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Italien und Norddeutſchland konnten dann noch im letzten Act 
bed großen Kampfes bie ganze Kriegslage verändern. 

Drum lag der Wendepunft der Entfcheidung jegt vor Allem 
darin, Preußen 'zur Mitwirkung zu beftimmen und nicht früher 
einen Kampf herauszufordern, als bis Died geichehen war. Für 
die preußifche Politik war es noch eine legte unfchägbare Gunft 
bes Schickſals, daß es fo Fam; unter glüdlicheren Berhältniflen 
ging es fchwerlich je wieder gegen Napoleon in den Kampf. Aber 
darum fam Alles darauf an, ihm diefe Gunft der Lage ganz in- 
tact zu erhalten und mit unverminderten Kräften auf jeinen Ein» 
tritt in den Kampf zu warten. Man fannte ja im Lager ber 
Eoalition die ſcheue Unfchlüffigkeit der preußifchen Politik; eine 
unglüdlihe Schlacht, vielleicht ſelbſt ein kleineres Mißgeſchick 
reichte hin, die Entichlüffe, bie der Potsdamer Vertrag hervorges 
rufen, wieder wanfend zu machen. Ließ ſich aber gar bie Armee 
in Mähren in einen Kampf verflechten, ber eine enticheidende Ries 
berlage nad) fich zog, jo war faft mit Beftimmtheit zu erwarten, 
baß die Berliner Staatsmänner und vor Allen der unglüdliche 
Unterhändler Haugmwig Alles aufbieten würden, fich aus den Pots⸗ 
damer Verpflichtungen wieder herauszumwideln. Die preußifche 
Allianz ging dann der Coalition verloren, wie die Diverfionen an 
der Mefer und am Po wirkungslos auseinanderfielen. Die Na— 
tur der Verhältniffe, der politifchen wie der militärifchen, fchrieb 
daher den Alliürten in Mähren ihr Berhalten auf's unzweiden- 
tigfte vor; fie durften nicht in dieſem Feldzuge von fo vieler ver- 
bängnißvoller Berfpätung ſich zulegt noch durch einen verfrühten 
Angriff die einzige Ausficht des Erfolges entreißen lafien. Sie 
mußten eine Schlacht nicht fuchen, höchftend, wenn fie Napoleon 
angriff, in ihrer trefflichen Stellung bei Dlfchan mit überlegener 
Macht den Handjchuh, der ihnen hingeworfen ward, aufnehmen. 

Unter den verfchiebenften militärifchen Autoritäten ift denn 
auch feit fünfzig Jahren nur eine Stimme darüber gewefen, daß 
nur die vermefienfte Kurzfichtigfeit einen anderen Weg einichlagen 
fonnte. Es haben auch nicht eigentlich militärische Gründe die 
Berbündeten zum Angriff beftimmt. 

Kutufow war es nicht, der zur Schlacht drängte, Er war 
fein Xebenlang ber Mann fchlauer Vorficht gewefen und hatte feis 
nen Feldherenruf dadurch begründet, Wir werben fpäter erfahren, 
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wie er ſich 1812 auf dieſelbe Weife diefen Ruf zu erhalten ftrebte 
und im Frühjahr 1813 durch eben diefe zögernde Vorficht ven Groll 
aller eifrigen Patrioten gegen ſich aufgewedt hat. Auch in dies 
jem feinem erften Feldzuge gegen Napoleon war er dieſer Strategie 
bis jegt treu geblieben; fein Verharren am Inn, fein Rüdzug, 
ohne eine Schlacht zu wagen, die Stellung bei Olfchan, die er 
jegt bezog, zeigen zur Genüge, daß er nicht geneigt war, in einem 
Wagftüd feinen Namen und feine Armee aufs Spiel zu fegen. 
Aber feit fich der Gzar felber im Lager bei Ollmuͤtz befand, hörte 
er auf die leitende ‘Berfönlichfeit zu fein. Wie die politifche Umge- 
bung Aleranderd nad) dem Ausdruck von Geng aus „wohlmei- 
nenden Philanthropen” beftand, die „mit einigen Fragmenten 
wifienfchaftlicher Bildung gefhmüdt, übrigens ohne Kraft, ohne 
Geift, ohne große Anfichten, ohne Muth und Beharrlichkeit” wa- 
ren, jo wurde er auch militärisch Schlecht genug berathen. Dem eiteln, 
hochmüthigen Ruſſenthum gegenüber, wie es Fürft Beter Dolgorudi, 
fein Adjutant, vertrat, ftand ald Generalftabschef der aus den neunzis 
ger Jahren her befannte öfterreichifche General Weyrother, ein Mann 
aus derjelben Schule wie Mad, und gleichwie diefer weniger um feiner 
Talente willen an diefen Plag geftellt, als weil er mit dem Uebermuth 
der Rufen ſich gefchmeidiger als Andere zu vertragen verftand. Die 
Ruſſen feldft lebten noch in den Erinnerungen von 1799; fie fprachen 
es offen aus, Bonaparte's Unbefiegbarfeit fei nur darin zu fuchen, 
daß er den rechten Gegner noch nicht gefunden. Das Mißlingen 
des Feldzuges von 1805 minderte dieſes hohe Selbftgefühl nicht, 
fondern fteigerte nur ihre höhnende ®eringfchägung der Defterreicher. 
Einem Manne wie Gens war ber „blinde, dumme und unvers 
fhämte Nationalftolz” diefer Barbaren unerträglich geworden; er 
fonnte nicht ohne Zorn erzählen, in welchem Tone der Verach— 
tung, der Schadenfreude und der Radyjucht die Ruffen, namentlich 
Groffürft Conftantin und Dolgorudi, ſich noch nad) der Nieders 
lage von Aufterlig über die Oefterreicher ausließen.“) Der tapfere 
Widerftand ihrer Soldaten bei Dürrenftein und Schöngrab hatte 
fie vollends blind gemacht; fie hielten ſich nun für berufen, bie 
Befteger Napoleons zu werden. Es ftimmen die meiften Berichte 
der Zeitgenoffen darin überein, daß das Treiben diefer Renommiften 


*) Geng Schriften IV. 158, 167. 
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(Geng bezeichnet fie mit einem viel ftärferen Ausdruch) auf den 
Kaiſer eingewirkt hat, und er, von ihren Schmeidyeleien betäubt, 
anfıng, fich für einen Feldherrn zu halten. Die Schwierigkeit der 
Berpflegung, durch die Art, wie die Ruffen im Lande ihres Ber- 
bündeten hauften, noch vergrößert, die Ungunft der Jahreszeit, in 
ber die Truppen im Freien bivouafiren mußten, waren dann be— 
gierig zu Hülfe genommen, um die Rathichläge des raſchen An- 
griffes zu unterftügen. 

Das ruffiihe Syſtem brachte e8 mit fih, daß ein General, 
wenn er aud, wie Kutufow, das Richtigere fah, fich doch der herr⸗ 
fhenden Strömung untenvarf. Wohl riethen hervorragende öfter: 
reichiſche Dfficiere, wie Fürft Karl Schwarzenberg, bie eben bewie- 
fen hatten, daß fie nicht aus Mangel an Muth für Vorſicht 
ftimmten, zum Abwarten; aber man hörte fie nicht. Kaifer Kranz, 
der nun auch im Feldlager eingetroffen war, ſchien eine rafche 
Enticheidung zu wuͤnſchen oder gab wenigftens feinem Verbün— 
beten willig nach; auch andere Stimmen im öfterreichifchen Lager 
waren für den Angriff. Es wird jchwer zu entjcheiden fein, ob ſich 
wirklich, wie verfichert wird, in manchem Oeſterreicher aus Groll 
gegen bie übermäthigen Freunde der fchabenfrohe Gedanke regte, 
fie möchten nur fchlagen, d. h. fich fchlagen laſſen; es zeichnet 
aber fchon die ganze Situation, daß ein folcher Verdacht hat aus— 
gefprochen werden fönnen. 

Während man ſich im verbündeten Lager zur Schlacht ent- 
ſchloß, fpielte noch ein fleines biplomatifches Intermezzo. Kaifer 
Franz fandte nody einmal den Grafen Giulay, diesmal in Sta- 
biond Begleitung, in's franzöftfche Lager, um Friedensvorfchläge 
zu machen. Napoleon fchien nicht ſehr geneigt, fich jegt mit ih— 
nen in Verhandlungen einzulaffen, und wies fie an Talleyrand. 
Dagegen that er felber einen ähnlichen Schritt, fi dem Czaren 
zu nähern. Möglich, daß er Hoffnung hegte, durch eine befon- 
bere Berftändigung mit Rußland Defterreich zu ifoliren, den preu— 
giichen Angriff im Keim zu erftiden und aud ohne Schladht zum 
Ziele zu gelangen. Er ſchickte (28. November) Savary zum ruf 
fiichen Kaifer, zunächſt ohne beftimmte Aufträge, nur mit einem 
höflichen Begrüßungsfchreiben, dad den Weg zu weiterer Vers 
ftändigung bahnen follte, Die lange Unterredung Savary's mit 
Alerander, über welche der Franzoſe felbftgefällig Bericht gegeben 
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hat*), führte zu feinem beftimmten Ergebniß; Napoleon fchiete 
ihn zum zweiten Male hinüber und fchlug eine perfönliche Unter- 
sedung und einen Waffenftillftand von 24 Stunden vor, Der 
Gar Ichnte dad ab, fandte, aber Dolgorudi zu einer Conferenz 
nad) Brünn. Schon Savary hatte viel zu erzählen gewußt von 
der Ungeduld zu kämpfen im ruffiichen Lager, und wie man bort 
nicht anderd glaube, als bie Franzoſen fürdyteten die Schlacht; 
jet hatte Napoleon jelbft Gelegenheit, den eiteln Hochmuth reden 
zu hören. Es fcheint, er bat felbft den Kunftgriff nicht ver- 
ſchmaͤht, ſcheinbar in die Anſchauungen Dolgorudi’s leife einzu⸗ 
gehen **); er ließ ihn ganz ausreden und fertigte ihn dann 
mit einer trodenen Wendung ab. Diefe Unterhandlung hatte 
jedenfallS den guten Erfolg für ihn gehabt, die Stimmungen im 
feindlichen Lager an der Quelle fennen zu lernen und die Ruffen 
in der erwünjchten Einbildung zu beitärfen, daß er der Schlacht 
ausweichen wolle; er mochte wohl vom Anfange an nichts Andes 
red damit bezwedt haben. 

Bon diefen diplomatifchen Sendungen am Vorabende einer 
großen Enticheidungsichladht Fonnte nur eine bebeutfam werden: 
die von Haugwig. Wir haben ſchon früher hervorgehoben, welch 
unheilvoller Mißgriff e8 war, diefe drohende Milfion in die Hand 
eined Mannes zu legen, der, von allem Andern abgejehen, nicht 
einmal den ernften, ehrlichen Willen haben Fonnte, daß fie ger 
lang ***), Es fiel fchon in Berlin auf, daß er ſich mit feiner Ab- 
reife nicht beſonders beeilte; die ruſſiſche Diplomatie jchöpfte Vers 
dadıt+). Aber audy in den weniger Mißtrauifchen ftieg bie bes 
gründete Ahnung auf, daß feine Borfchaft zu fpät komme für bie 


*) &, Memoires II. 170 ff. | 
**) ©, das breißigfte Bulletin bei Goujon I. 78. 

***) Daß die Partei des Auslandes in Preußen felber faum ein Geheimnig 
daraus machte, wie wenig fie den Bruch mit Bonaparte wollte; beweifen ihre 
fpäteren Auslaffungen ; f. Haugwitz fragment des memoires ©. 6.7. Lombard 
materiaux ©. 120 ff. 

+) In einem der handichriftl. Berichte von Alopeus heißt es am 14, Nov.‘ 
Ce cher comte Haugwitz n'est parti que ce malin, en prenant par Dresde. 
Selon toutes les apparences sa marche sera tout aussi lente que les apprets de 
son voyage. Je pense toujours qu'il ne produira rien. 
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Entfheidung*). Die Situation lag fo Har vor Augen, daß 
auch die Argloferen fie vollfommen richtig überſchauten; Napo— 
(con, das fagte fich jeder Laie in biplomatifchen Dingen, wird 
verfuchen, die unbequeme Gefandtichaft für jegt abzumweifen, und 
fie erft empfangen, wenn bie Entfcheidung geichehen ift. Fiel 
diefe ungünftig, fo war dann Preußen vielleicht als Vermitt— 
fer zu brauchen; fiel fie günftig, jo war faum zu beforgen, baß 
diefer Unterhändler ven Ton des Potsdamer Vertrages anjchla- 
gen würde, 

In der That war dies Napoleons Taktik. Er ließ am 24. Nov, 
Bernadotte fagen, wenn Haugwig durch Iglau fomme, ihn dort 
aufzuhalten und ihm vorzufpiegeln, dad Hauptquartier werde nach 
Iglau verlegt werden. Das hatte nebenbei die gute Wirfung, die 
Prahler in Dlmüs glauben zu machen, die Franzoſen wollten 
wirklich retiriren, Napoleon wußte in der Hauptfache Alles; Giulay 
und Stadion hatten ihm den Gefallen gethan, vom Potsdamer 
Bertrage foviel zu fagen, ald er zu wiſſen brauchte; fie hatten 
ihm felbft die Zahlen genannt, mit denen Preußen ind Feld rüden 
wolle. „Der König von Preußen, hatte er damals grollend ge 
fagt, ſoll mir's vergelten.” Haugwig fannte diefe Aeußerung; 
fie war ihm auf der Reife von Ollmütz aus gemeldet worden. 
Er konnte alfo vollfommen klar darüber fehen, was Preußen 
bevorftand, wenn die Coalition überwunden war. War es zu 
benfen, daß ein Mann ſo kurzſichtig oder jo leichtfertig war, 
auch nur einen Moment feine Sendung noch zu verzögern, jet, 
wo es fich nicht mehr um Preußens Wollen oder Nichtwol- 
fen, fondern nur noch um feine Sicherheit vor Bonaparte'd 
Rache handelte?! 

Hören wir ihn felber, wie er feine Anfunft in Brünn und 


*, Huch der Bericht des weimariichen Geſandten an feinen Herzog Flagt 
über fein Zögern. „Bei der bedrängten Lage Defterreichs, Ichreibt er am 
21. Nov., wollen Manche hieraus die Folgerung ziehen, daß es mit den bie: 
figen Demarchen nicht rechter Ernſt ſei; Andere, die biefen nicht bezweifeln, 
beforgen doch, daß man dem Kaiſer Napoleon zu vielBeit laffe 
und daß er nach der Ankunft des Grafen Haugmwig durch diplo— 
matiiche Manöuvres denfelben fo lange binhalten werde, bis 
er die Defterreicher völlig vernichtet hat und im Stande ift, den 
Preußen und Rufen tete zu bieten.‘ 
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feine Audienz bei Napoleon (30. Rov.) erzählt*). „Der Empfang 
beim Kaifer war fo, wie ihn Haugwitz von biefem erftaunlichen 
Manne erwartete. Er blicb vier Stunden mit ihm zufammen. 
Es war der Augenblid, wo die gegenwärtigen Heere Napoleons 
ganzes Denfen befchäftigten, und obwol er ſich von den Strapa—⸗ 
zen des Tages ermübdet fühlte, entließ er den Minifter doc erft 
gegen Mitternadht. „„Sie fprechen mir von Frieden, fagte er, 
id; würde Ihnen gern darauf antworten; Sie reden mir von Ber: 
mittelung, ich fünnte Ihnen fagen, daß ich vielleicht ftarf genug 
bin, fie zu entbehren; Sie follen jedoch wiflen, daß ich Die guten 
Dienfte Preußens, wenn Graf Haugmwig ihr Träger ift, ftetd mit 
Bergnügen aufnehme, aber Sie fehen, ich bin nicht mehr Herr 
barüber., Man will eine Schlacht, gut, man foll fie haben. Wir 
find zum erften Male zufammengetroffen, vielleicht wird ed das 
legte Mal fein. Das Schidfal mag fid erfüllen, man wird aber 
nie von mir etwas erlangen, was meinem Ruhme zu nahe tritt. 
Bertrand wird morgen zu Ihnen kommen.““ Graf Haugmwig zog 
fi) zurüf, um endlich etwas der Ruhe zu pflegen, beren er 
fo fehr bedurfte. Aber Gaulaincourt fuchte ihn im Namen des 
Kaiferd auf, um ihn zur Abreife nad Wien aufzufordern, „ „Man 
will ſich ſchlagen, fagte Gaulaincourt, und der Kaifer wünfcht, 
daß Sie fich entfchließen nad Wien zu gehen, wo übrigens aud) 
Talleyrand if. Es wäre dem Kaifer leid, einen Mann biejer 
Verwirrung auszufegen, der fich eben neuen Anſpruch auf feine 
Achtung erworben hat.”” Haugmwig nahm den Weg nach Wien; 
bort fand er Talleyrand, deſſen Inftructionen fich indeffen auf 
Höflichkeiten befchränften, und die Unterhandlung, die Haugwig 
aufgetragen war, ruhte bis zu Napoleond Ankunft.” 

Wir haben nichts an diefer Erzählung ändern oder kürzen 
mögen, weil fie befier als Alles aus den eigenen Worten ded Man> 
ned erfennen läßt, in welche Hände das Schidjal der preußischen 
Monarchie gelegt war, Die Feder des bitterften Gegnerd fönnte 
nicht plaftifcher die Eitelfeit ded Mannes jchildern, den man mit 


*) Fragment des memoires inedits ©. 8. Nach den franz. Berichten hätte 
die Audienz am 1. Decbr., nad) mehreren anderen Zeugnifien am 28. Nov. 
flattgefunden. Haugwitz felbft fagt aber: „I’avantveille de la bataille d’Au- 
sterlitz.‘ 
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fo plumpen Scymeicheleien fangen fann, oder die Einfalt, womit 
er ſich nach Wien abjchiden läßt, ober den 2eichtfinn, womit er 
trog einer vierftündigen Unterredung, deren er ſich rühmt, nicht bie 
Zeit findet, ficy feines Auftrages zu entledigen. Wären die Dinge 
nicht fo furchtbar ernft, man wäre faft verfucht zu lachen über 
den Menfchen, der im Stande ift jelber jo naiv zu erzählen, wie 
man ihn — zum Tölpel in der diplomatijchen Komödie machte. 

An diefem Tage ift das Schidfal der preußiſchen Monarchie 
entfchieden worden. Daß Haugwig nachher den Schönbrunner 
Vertrag fchloß, war ein Act politifcher Wandelbarfeit, den er mit 
ber veränderten Lage entfchuldigen, den er zur Noth noch als ein 
befonderes PBrobeftüd feiner raſch entichlofienen Pfiffigkeit rühmen 
mochte; er hatte vielleicht nicht Unredyt, dann feine Anfläger zu 
fragen: „Was follte ich nach Aufterlig Anderes machen?‘ Uber 
baß er jegt in Brünn nicht mit allem Exrnfte feinem Auftrage nach— 
ging und, wenn er fein Gehör fand, nicht fofort umfchrte, um das 
Zeichen zum Aufbruche zu geben, daß er ſich halb aus Fäglicher 
Schwäche, halb aus fchielender Falfchheit der Gefinnung abferti- 
gen ließ, innerlid froh, die Bürde feiner Miffton einftweilen ab- 
gewälzt und Zeit gewonnen zu haben, bi® neue Umftände ſich än- 
berten — das zeugt von einem fo empörenden Grad von Frivolität 
und Pflichtvergefienheit, daß wir vergebens in der Geſchichte nach 
einem Seitenftüde dazu ſuchen. Ein Staat, in dem fo etwas mög- 
lich war, ohne die herbfte Strafe möglich war, mußte aufgelodert 
fein bi6 in feine Fundamente. 





Es war Napoleon indefien gelungen, feinen Gegnern im 
verbuͤndeten Lager ganz bie Gedanfen und Hoffnungen einzuflö- 
gen, die feinem Zwede entfprachen. Sie gaben ihre fichere Stel 
lung auf und vertaufchten fie mit einem Plane zum Angriffe auf 
einem Schladhtfelde, deſſen Bortheile und Schwächen Napoleon 
und jeine Feldherren gründlich durcforicht hatten, Als er in 
Brünn angelangt war und fi auf dem hügeligen, von Fleinen 
Flüßchen und Defileen unterbrochenen Gebiete orientirte, das ſich 
gegen Aufterlig hin ausdehnt, da fagte er feinen Marfchällen: 
„Studiren Sie dies Terrain genau, c8 wird in wenig Tagen uns 
jer Schlachtfeld fein.” Seine Vorausſicht hatte fich erfüllt; bie 
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Verbündeten brachen eben aus ihrem Lager bei Olſchan auf und 
fegten fich gegen Brünn in Bewegung. Bei Wiſchau überrafch- 
ten fie (28. Nov.) die franzöftichen Borpoften, nahmen eine An- 
zahl Hufaren gefangen und ftiefen dann auf Murat, ber ſich 
langſam zuräd;og. Der an fich ganz werthlofe Erfolg mochte bie 
legten Bedenfen im verbündeten Hauptquartiere verftummen mas 
hen; man war dort nun feft überzeugt, daß Napoleon im Gefühl 
feiner Schwäche ber Schlacht auszumeichen fuche. Ueber feine 
wirkliche Lage befanden ſich die Ruffen und Defterreicher, wie ihre 
Berichte felber eingeftehen, völlig im Dunkeln. Sie fannten nicht 
einmal annähernd das Verhältniß feiner Kräfte und hielten ihn 
für viel fhwächer, ald er war. Gleichwol hatte er ihrer Streit» 
macht von einigen achtzigtaufend Mann am entjcheidenden Tage - 
ein Heer entgegenzuftellen, das im Ganzen nur etwa zehntaufend 
weniger zählte, ald das feiner Gegner. 

Am 1. Decbr. war das alliirte Heer in feine Stellung zum 
Angriffe zwiſchen Aufterlig und Brünn eingerüdt. Die fübliche 
Seite des Schlachtfeldes, die nach der Wiener Straße zu gelegen 
ift, und wo die Dörfer Augezd, Tellnig und Sofolnig eine bedeu- 
tende Rolle zu fpielen beftimmt waren, nahm ver linfe Flügel ber 
Verbündeten ein; baran fchloffen fidy die Stellungen bes Gen- 
trums, die fidy um die Höhen von Pratzen ausbreiteten, der rechte 
Flügel dehnte ſich norbwärts bis über bie Straße, die von Brünn 
nah Ollmüg führt. Der Angriffsplan, den Weyrother entworfen, 
ging darauf aus, bie rechte Flanke des Feinded im Süden zu 
überflügeln, ihn zurücdzumerfen in nördlicher Richtung, und fo 
bie Verbindung mit Wien und die mit Böhmen ihm abzufchnei- 
ben. Während die Linfe- der Alliirten am andern Morgen in vier 
Colonnen in der Richtung auf Tellnig und Eofolnig vorrüdte, 
follte die Rechte den Feind feithalten und befchäftigen, bis ber 
enticheibende Erfolg auf der andern Seite gewonnen war, bann 
mit vereinter Macht der Gegner auf Brünn zurüdgeworfen wer 
ben. Es ift nicht unfere Sache, den Werth diejes Planes zu ber 
urtheilen; nur wedt es feine günftige Meinung, daß faft alle 
Männer von Fach mit feltener Einftimmigfeit ihn tadeln und 
über feine Anlage im Ganzen wie über bie verworrenen Details 
entichieden ungünftig aburtheilen. So viel leuchtet jedenfalld auch 
dem Laien ein, daß ein Plan wenig Ausficht auf Erfolg bot, den 
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ein öfterreichiicher Generalftabsofficier entworfen, den aber ver ruſ⸗ 
fifche DOberfeloherr Kutufow und mit ihm gewiß mancher andere 
nur mit Widerwillen ertrug, und ber überhaupt nur vollzogen 
ward, weil ed der Kaijer jo wollte. Wo jo wenig Harmonie 
unter den Führern war, wo bald Weyrother, bald Kutufow, bald 
ber Kaifer ſelbſt ald die leitende ‘Berjönlichfeit erfchien, da war 
auch bei dem beiten ‘Plane Unheil und Verwirrung faum ab- 
zuwenden. 

Napoleon hatte feine Truppen vor Brünn zuſammengezogen 
und auf einem wohlgededten Terrain aufgeftellt; er felber über- 
fchaute von einem günftig gelegenen ‘Bunfte das ganze Schlacht» 
feld. Es ift nicht zu zweifeln, daß er bie legten Tage eifrig bes 
nust hatte, alle möglichen Fälle zu überdenken und einjtweilen 
feine Gombinationen vorzubereiten. Erſt am Tage vor der Schladht 
war es freilich möglich, einen beftimmten Plan zu machen; denn 
jest erft enthüllte fich durdy die Bewegungen der Gegner die wahre 
Abſicht ihres Angriffee. Napoleon fonnte nicht mehr im Zweifel 
darüber fein, daß ed hauptjächlich feinem rechten Flügel gelte, daß 
man ihn von Wien abjchneiden und nad) Norden werfen wolle, 
Es mag wohl fein, daß, wie er felber verfichert, ihn „unfägliche 
Freude’ erfüllte, wie er am 1. Dec, die Feinde zur Schlacht ſich 
entwideln und einen Plan im Werden ſah, der ihm felber ven 
ficheren Erfolg verhieß. Jetzt traf er feine Anordnungen für die 
Schlacht des folgenden Taged: Die Operation der Verbündeten 
mußte von felbft den Schlüffel ihrer Aufftelung, die Höhen von 
Prapen, entblößen. Auf diefe Höhen entjchloß er ſich darum feis 
nen Hauptftoß zu richten und, während der Feind fich gegen feine 
Rechte in hartnädigem Kampfe verbiß, bie Höhen von Pragen zu 
gewinnen. Das machte einmal feinem rechten Flügel, der ohne 
Zweifel mit überlegener Macht angegriffen ward, am wirkfamften 
Luft, dann fegte es ihn in Stand, von den Höhen herab dem lins 
fen Blügel der Alliirten mit allem Nachdrude in die Flanke zu 
fommen. Dieje Bewegung zu unterftügen und bie rechte Seite 
der feindlichen Schlachtordnung zu bejchäftigen, war dann die Auf- 
gabe feines linken Flügeld. Noch am Abend des 1. Dec. erließ 
er an dad Heer einen Aufruf, aus dem die Erwartung bed Sie: 
ges mit aller Zuverficht herausipradh. „Die Stellungen, die wir 
einnehmen, rief er ihnen zu, find furchtbar; während die Feinde 
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fih in Bewegung fegen, um meine Rechte zu umgehen, werben 
fie mir ihre Flanke darbieten.” So war ber Plan der Schlacht 
dem franzöftichen Heere fchon in allgemeinen Umriſſen vorgezeich- 
net. Eine frohe Zuverficht lag auf der ganzen Armee; wie der 
Kaifer am Abend die Linien burchritt, empfing ihn begeifterter 
Jubel, man ſah Hunderte von Freubdenfeuern im franzöftfchen 
Lager auflodern, die den Vorabend des Krönungstages und des 
kommenden Sieges zu feiern fehienen, 

Am frühen Morgen des zweiten December hatte das franzd- 
fifche Heer feine Schlachtorbnung eingenommen. Auf dem füb- 
lichften Theile des Kampfplages, bei den Dörfern Tellnig und 
Sofolnig, wo ein durchfchnittenes Terrain, von dem Goldbache 
durchftrömt, und fleine Landſeen natürlichen Schuß boten, ftellten 
fi) unter Davouſts Führung ungefähr 12,500 Mann in Linie; 
fie bildeten die Rechte, gegen welche die größte Wucht des feind- 
lichen Angriffes beitimmt war. An fie Ichnte fi im Centrum 
Soult mit 16,000 Mann, den Höhen von Pragen ungefähr 
gegenüber; zu feiner Linfen ftand Murat mit 10,000 Reitern, der 
fi auf die Divifionen unter Lannes und Bernadotte, über 22,000 
Mann ftarf, ftügte; die Referve von 13,000 Mann ftand weiter 
ruͤckwaͤrts. Um 7 Uhr Morgens begann, von Burhöwden dem 
Namen nad; geleitet, der Angriff der Verbündeten auf die Stels 
lung bes rechten feindlichen Flügels; Kienmayers öfterreichifche 
Reiterei eröffnete ihn, die übrigen Colonnen rüdten nad, freilich 
nicht fo rafch und gleichzeitig, wie ed dad Gelingen bed Planes 
gebot. Denn als der Angriff auf Tellnig erfolgte, war ed nicht 
einmal eine vollftändige franzöftfche Divifton, die den erften Stoß 
aufhielt; auch wie dann Davouft bei Sofolnig anlangte, war bie 
Uebermacht entjchieden auf Seiten der Verbündeten. Kienmayerd 
Vorhut mit fünf Bataillonen und 23 Edcadronen, Doctorows 
erfte Golonne mit fünfundzmwanzig, die zweite unter Langeron mit 
achtzehn, die britte unter Przibyszewski mit ſiebzehn Bataillonen 
bildeten eine Heeresmacht von 30— 40,000 Mann, gegen bie 
Davouft bei Tellnig und Sofolnig kaum ein Drittheil biefer 
Stärfe einzufegen hatte. Doch begünftigte ihn das Terrain und 
die Uebermacht ded Feindes trat weder zu gleicher Zeit, noch an 
jeder Stelle wirffam hervor. Inbeflen ſchwankte der Kampf uns 
entichieden hin und her, die beiden Dörfer wurden genommen und 
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verloren, der Mebergang über den Goldbach von ben Alfürten er 
zwungen, nur gelang ed ihnen nicht, das zu erreichen, was das 
eigentliche Ziel ihres Angriffe war. Statt ben rechten Flügel 
der Franzoſen rafch zu überwältigen, von ber Verbindung mit 
Wien zu trennen und gegen Brünn vorzubringen, löfte ſich ber 
Kampf in eine Reihe von einzelnen biutigen Gefechten auf, bie 
ben größten Theil des Morgens ausfüllten, ohne irgend eine Ent⸗ 
ſcheidung zu geben. Alles Dräangend und aller Berlufte unges 
achtet gelang es Davouſt, die Feinde aufzuhalten. 

Indefien kam die Erleichterung von einer anderen Seite, 
Während die Verbündeten fih im gewaltigen Angriffe auf bie 
franzöftiche Rechte verbluteten, warb im Centrum, auf ben Höhen 
von Pragen, die Entfcheidung bed Tages vorbereitet, Die alliirte 
Streitmacht beftand dort zu faft gleichen Hälften aus Ruſſen und 
Defterreichern, von benen die Xegteren meiſt junge Truppen ents 
hielten; der Führer der Colonne war Kollowrat, doch befand fich 
hier auch der Oberfeldherr Kutufow und führte die unmittelbare 
Leitung. Hätte Kutufow allein zu entjcheiden gehabt, er hätte die 
Stellung von Pragen nicht entblößt; er zögerte auch fidhtlich, fo 
raſch, wie es der Schlachtplan mit ſich brachte, den vorausgegans 
genen Eolonnen gegen Tellnig und Sofolnig nachzurücken. Aber 
ber Gzar befahl e8 ausbrüdlich; er ſetzte ſich aljo in Bewegung, 
zu einer Zeit, wo ber heiße Kampf auf feiner Linken jchon mehrere 
Stunden lang entbrannt war. Auf diefen Moment hatte Napo— 
leon gewartet, um Soult gegen bie Höhen vorrüden zu laflen. 
Defien erfte Divifionen erfchienen jest vor der Stellung von Pra— 
ben, als eben ber Abmarſch der Verbündeten begonnen hatte, 
Kutuſow beeilte fich, feine Truppen in eine Schlachtordnung zu 
formiren und den Stoß des Feindes zurüdzumweifen. So entipann 
fih denn um dad Dorf und die nahen Anhöhen ein Kampf ber 
heftigften Art, in welchem ber Ungeftüm des franzöftichen Ans 
griffes gegen die Ausdauer der ruffifchen Bertheidigung lange 
Zeit vergeblih rang, aber zulegt das Uebergewicht behauptete, 
Gegen bie Mittagsftunde Hatten die Verbündeten ihre Stellung von 
Bragen verloren und waren in vollem Rüdzuge. 

Während der linke Flügel der Verbündeten ſich in erfolglos 
fem Kampfe verbiutete, das Eentrum durchbrochen ward, war auch 
auf der Rechten hartnädig und mit Ehren gefochten worbem Dort 


ulm und Aufterlig. | | 687 


ftanden von ben Dörfern Blaziowig, Kruch und Holubig an bie 
über die Bruͤnn⸗Ollmuͤtzer Straße hinaus Fürft Johann Liechten- 
ftein mit achtzehn öfterreichifchen und breißig ruſſiſchen Schwa⸗ 
dronen, Bagration mit 12 Bataillonen und 35 Schwabronen 
Ruſſen, endblid die Referve mit den faiferlihen Garden, vom 
Großfürften Conftantin geführt. Ungefähr um die Zeit, wo bie 
Bewegung gegen Pragen ausgeführt ward, begannen auch hier 
bie Franzoſen den Angriff. Er ſchwankte eine Zeitlang hin und 
her, fein Ausgang hing vornehmlich davon ab, wie fidy auf den 
benachbarten Höhen von Pragen der Kampf entfchied. Es war 
vorzugsweiſe eine Neiterfchlacht, reich an glänzenden Probeftüden 
beider Heere. Nachdem rufftiche Uhlanen Kellermanns Reiter uns 
geftüm geworfen, aber von den Quarré's der franzöftfchen Infans 
terie bei der Verfolgung blutig zurüdgemiefen waren, man fid) 
um Blaziowig hitzig geichlagen und die Franzoſen hier Fuß faß- 
ten, trat der Kampf nicht weit von dieſem Dorfe in feinen prägs 
nanteften Moment. Die ruffiiche Leibgarde zu Pferd ritt ein 
franzoͤſiſches Infanterie-Regiment über den Haufen, bereitete neuen 
Bataillonen, die zu Hülfe famen, das gleiche Schidfal, und wie 
Napoleon, unter beffen Augen dies geichah, feine Garde unter 
Beifiered gegen fie vorgehen ließ, wurde auch fie von den Ruſſen 
geworfen. Erſt Rapp mit den auserlefenen Reitern, bie des Kai⸗ 
ferd Eskorte bildeten, gelang es, durch einen furchtbaren Stoß 
den Feind zum Stehen zu bringen, und dies brachte die Wen» 
dung. Ein neuer franzöftfcher Angriff, der gelang, und bas in- 
zwifchen entfchiedene Schickſal des Centrums bei Pragen hatte 
den Rüdzug der Verbündeten zur Folge. Auf dem Außerften Ende 
der großen Schlachtlinie war Bagration mit Lannes in lebhaften 
Kampfe und hatte fich mit gewohnter Bravour gefchlagen, aber 
er hatte die allgemeine Wendung des Kampfes nicht aufhalten 
fönnen. 

Es war ungefähr in der legten Vormittagsftunde, als biefe 
entfcheidende Wendung eintrat. Nachdem dad Centrum und bie 
Rechte der Verbündeten geworfen waren, befand ſich der linke Fluͤ— 
gel, allerdings der größte Truppenförper ber Armee, aber feit dem 
frühen Morgen in heißen und verluftvollen Kampf ohne Entfchei- 
dung verwidelt, in einer höchft mißlichen Lage. Napoleon war 
jest auch an Zahl der Stärfere; auch ihm hatte wohl der Kampf 
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bei Tellnig, Sofolnig und Pratzen beträchtlihe Opfer gefoftet, 
aber er befaß auch noch unangebrochene Bataillone, bie jest uns 
fhäsbar waren, um ben Sieg zu einem ganz entjcheidenden zu 
maden. Es war nicht zu denken, daß ein Feldherr wie er fich 
diefen Bortheil feiner Lage entgehen ließ. Im Beftg ber berr- 
ſchenden Poſition von Pragen brauchte er mit feinen fchon fie 
geöfrohen oder noch ungefchwächten Truppen nur in die Ebene 
einzufchwenfen, um dem erfchöpften und zerriffenen linfen Flügel 
des Feinded einen furdhtbaren Rüdzug zu bereiten. Ein folcher 
Schlag ward erleichtert dburdy) Burhoͤwdens unheilvolles Zögern; 
ihm hatte Kutufow nach dem Berluft von PBragen vergebens den 
Befehl zugefandt, fofort den Rüdzug anzutreten. Er hatte noch 
feine Einficht in die ganze Gefahr feiner Lage. Jetzt richtete fich 
gegen Mittag der erfte Stoß der Sieger von Prapen gegen Sos 
folniß; die Colonne Przibyszewski's, von Davouft eben in ge 
waltigem Angriff zurüdgeworfen, ward jegt plöglich guch im Rüden 
von ben fiegreichen Bataillonen des Feindes gefaßt. Es entipann 
fi) ein furchtbares Handgemenge, deſſen unvermeidliched Ende 
war, baß bie von zwei Seiten umflammerten Ruffen theil® nie 
dergemacht, theild gefangen wurden. Auch was fi) im Augen- 
blick noch durchſchlug, geriet anderen Berfolgern in die Hände, 
Indeſſen hatten die bei Tellnitz noch ins Gefecht verwidelten ruf 
fifchen Eolonnen, ſchon fehr zufammengefchmoßen, den Kampf 
abgebrochen und den Rüdzug gegen Augezd eingefchlagen, um 
über die Littawa zu entkommen. Aber die Brüde brach unter den 
erften himüberdrängenden Colonnen zufammen ; fie mußten zurüd 
nad; Tellnig und es blieb ihnen fein anderer Rüdweg, als über 
das ſchmale Stüd Land, das fi einem Damm ähnlich zwifchen 
bem Möniger und Satezaner Teich hinzieht. Ein Theil mußte 
bei Tellnig wieder Stellung nehmen, um den an Zahl immer 
wachfenden Feind dort zu befchäftigen und dem Refte der fliehen: 
ben Colonnen ficheren Rüdzug zu Schaffen. Aber nidyt lange war 
auch nur eine leibliche Ordnung zu halten; noch fchlug fid zwar 
das Feine Häuflein bei Tellnig wader gegen die Uebermacht, aber 
in die Rüdziehenden fam Verwirrung, eine Pulvererploſion brachte 
die Kofafen in Unordnung, fie warfen ſich auf bie Infanterie und 
nun fucdhte fi in wilden Chaos Alles über den fchmalen Damm 
hinüberzubrängen, ber bald die Maffe der Flüchtigen nicht mehr 
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faßte. Biele wagten ſich auf die dünne Eisdecke ber zugefrorenen 
Teiche; ſchon warf der Feind Granaten unter ſie und ſieigerte die 
Verwirrung auf's höchſte, während zugleich die Eisdecke unter der 
Laft zuſammenbrach. Indefien hatte audy die Nachhut bei Tell: 
nig weichen müflen und es brängte nun Alles in wilder, unauf- 
haltfamer Flucht rüdwärts, Erſt die einbrechende Nacht entzog 
die flüchtigen Schaaren ihren ungeftüm nachdrängenden Berfol: 
gern. Es wird unter diefen Umftänden glaublich, daß, wie Bur- 
höwden feine Reſte wieder fammelte, noch etwa 8000 Mann übrig 
waren; bie erjte und zweite Golonne, deren Trümmer er noch 
führte, waren am Morgen 43 Bataillone ſtark ausgezogen. 

Es ſind wenig Schlachten geſchlagen worden, in denen der 
Sieg fo vollſtändig war, Die Oeſterreicher geben ſelber 6000 Mann 
als ihren Berluft an, die Ruffen einundzwanzigtaufend, und nad 
der Anficht unbefangener Beurtheiler ift Diefe Angabe noch) zu Hein.*) 
Ihnen fcheint, daß der Gefammtverluft cher über ald unter drei— 
Bigtaufend Mann betrug. Die Franzoſen berechnen, wahrſchein— 
lic) zu niedrig, ihren Verluſt nur auf achthundert Todte und 
6000 Berwundete, rühmen ſich dagegen, 180 Kanonen, 400 Artilles 
riefahrzeuge und das ganze Gepäd erbeutet zu haben. Aber nicht . 
nur glänzend erſchien der Sieg, er war aud) verdient, An wenig 
Stellen war die perfönliche Ueberlegenheit des Imperators über 
das alte, legitime Europa fo mächtig hervorgetreten als in der 
Anlage und Leitung der Schlaht vom 2, December. Die Ber: 
wirrung im Oberbefehl der Verbündeten, die groben Illuſionen, 
in denen man fich bewegte, die träge und unfähige Haltung Bur- 
höwdens, das planlofe Auseinanderfallen der einzelnen Truppen» 
förper hatten Fein anderes Grgebniß verdient, auch wenn die ruſſi— 
ſchen Truppen fidy zum größten Theil mit der gewohnten fatalifti- 
ſchen Ausdauer fchlugen und die Defterreicher es an Tapferfeit 
nicht fehlen liegen, die Schmach von Ulm zu verwiſchen. Es 
war ihnen der traurige Triumph geworben, alle Welt zu überzeu- 
gen, daß der moskowitiſche Hochmuth grobes Unrecht übte, wenn 
er bie früheren Niederlagen ber „Beigheit” der Defterreicher Schuld 
gab, oder wenn er jegt wieder den Dejterreicher Weyrother für 
alles Miplingen verantwortlich machte. Die Zuftände im ruffi- 


*) &, Rüſtow ©. 394. 
u. 44 


690 Diertes Buch. Vierter Abſchnitt. 


fhen Hauptquartier, die eitle Selbfttäufchung des Gzaren und 
feiner Günftlinge, die Unfähigkeit einzelner Führer, für die man 
dann die minder Schufdigen ftrafte — boten Stoff genug zu einer 
Parallele mit der öfterreichifchen Leitung bei Ulm. 

Am 3. December verlegte Napoleon fein Hauptquartier nad) 
dem Kaunitz'ſchen Scyloffe Aufterlig, von wo eine fiegesftolze Pro- 
clamation an die Armee der Schlacht ihren Namen gab, Er traf 
die Anordnungen zur Verfolgung der Feinde, deren Gros fich 
füdöftlich nach der ungarifchen Gränze hindrängte, Die Frage, ob 
man noch fähig fei, den Widerftand fortzujegen, fcheint von ih» 
nen nicht ernftlich erwogen worden zu fein; unter dem Eindrud 
der Niederlage dachten die Rufien nur an ihre Rettung und madı= 
ten es damit dem tief entmuthigten öfterreichiichen Monarchen 
feichter, bei dem Sieger den Frieden zu ſuchen. Noch am Tage 
nach der Schlacht ſchickte Franz II. einen Abgefandten an Napo- 
leon, um eine Unterredbung mit ihm zu erlangen. Am Nachmittag 
des 4. December famen bei Naſiedlowitz die beiden Kaifer auf 
freiem Felde zufammen; Napoleon, von glänzendem Gefolge ums 
geben, Kaiſer Franz, von Lamberti begleitet, wie Gent fagt, „in 
feiner gewöhnlichen mitleidswürdigen, jegt mehr als je verfallenen 
Geſtalt“. Nach einigen Höflichfeiten begann an einem Wacht 
feuer die denkwuͤrdige Unterredung; im vollen Siegesübermuth 
gab der Imperator dem Erben der deutichen Kaiferfrone eine Lection 
und ließ fpäter in feinen Bulletins die Lüge ausbreiten, der be 
fiegte Monarch habe, wie um abzubitten, die Schuld des Krieges 
auf die Briten gefchoben. Er verfannte freilich die ganze Ber 
fönfichfelt des öfterreichifchen Kaifers, wenn er glaubte, deſſen aus 
tofratifcher Stolz werde ihm je die Demüthigung diefer Stunde 
vergefien. Es wird erzählt, Franz habe nad) feiner Heimkehr nad) 
langem Schweigen endlich mit feinem befannten Ausdruck höch— 
ften Zornd in den Augen und Mundwinfeln zu Fürft Johann 
Liechtenſtein gefagt: „Jetzt feit ich ihn gefchen habe, Fann ich ihn 
gar nicht mehr leiden.“ Wenigitens deutet mancher Moment aus 
ben legten Tagen Napoleonifcher Herrfchaft darauf bin, daß der 
„Schwiegervater“, am den dann gern appellirt ward, feinem Eidam 
die erfte Befanntfchaft vom 4. December 1805 nie vergeffen hat. 

Das Ergebniß der Unterredung entiprady Napoleons Wün- 
Ihen. Kaifer Franz trennte feine Sache von der feines Verbün— 
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deten und war zu einem Waffenftillftand bereit, deſſen erfte Be 
dingung der Abzug der Rufien war, Am 6. December ward zu 
Aufterlig. ein Abkommen unterzeichnet, wonach bie Feindfeligkeiten. 
ruhen follten; die Ruffen follten in beftimmter Friſt und auf einer 
vorgefchriebenen Route Mähren, Ungarn und Galizien räumen, 
das ungarifche Aufgebot eingeftellt werden, überhaupt feine fremde 
Armee den öfterreichifchen Boden betreten. Die franzöftfche Armee 
bejegte dad Erzherzogthum Defterreich, Steiermarf, Krain, Goͤrtz, 
Iſtrien, Benedig, Tirol, in Böhmen den Kreis Tabor und einen 
Theil des Budweiſer Kreifed, in Mähren außer ven Kreifen Znaym, 
Iglau, Brünn das Land rechts von der Mach, in Ungarn Preß- 
burg. Zu Nidoldburg follten unverzüglich die Friedensunter⸗ 
handlungen beginnen, 

Kaijer Alerander hatte gegen dieſen Ausweg nichts einzu- 
wenden; er war froh, aus der unheilvollen Lage fih fo herans- 
zuwideln, ließ fich die demmüthigende Bedingung eines Abzuges in 
feftgefeßten Etappen gefallen, nahm aber die Miene an, als ent- 
binde er aud Großmuth feinen Verbündeten aller weiteren Ber: 
pflichtungen. Davouft hatte die Verfolgung gegen ihn geleitet 
und war bid gegen bie ungarifche Graͤnze auf ben Ferfen ber 
Rufen nacgedrängt; die Nachricht von dem Waffenftillftand 
machte der weiteren Verfolgung ein Enbe. *) 

Damit war die Coalition aufgelöft und Defterreich hatte fich 
auf Discretion dem Sieger überliefert. Am Tage der Echlacht bei 
Aufterlig war das ruffifche Corps unter Effen, zwölftaufend Mann 
ftarf, bei Prerau angekommen; es konnte jegt den vorgefchriebenen 
Rüdmarfc mitmachen, Am Tage vor dem Waffenftiliftand hatte 
der Erzherzog Ferdinand mit jeinem böhmijchen Aufgebot bei Iglau 
den Baiern ein glüdliches Gefecht geliefert; «8 fonnte an dem 
großen Erfolge nichts mehr ändern. Auch der Erzherzog Karl, 
jegt an der Naab angelangt, war nun allein nicht mehr ftarf ge- 
nug, ber Ueberlegenheit Napoleons Schady zu bieten. Die rufft- 
ſchen Truppen aus Italien, die nichts weiter ausgerichtet, ald bie 
Bourbons in Neapel unrettbar compromittirt hatten, wurden vom 


*) Die von Napoleon in Umlauf gebrachte Erzählung, die in manden 
andern Büchern wiederfehrt, als habe er ven Gzaren generös entwifchen laflen, 
ift von dem Verfafler der Gefchichte der Kriege VI. 2. 167. 266 ff. erfchöpfend 
widerlegt. 
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Gzaren abgerufen; das britifcheruffifch-fchwebifche Corps in Hans 
nover, gerade zeitig genug angelangt, um unthätig das Ende des 
Kampfes zu erleben, ſchiffte fich wieder ein. So fielen die Rü- 
ftungen ber Goalition wie lofe Bruchſtücke ohnmächtig auseinander. 

Diefe Lage hätte auch andere Männer ald die Eobenzl, Dies 
trichftein, Zichy u. |. w. entmuthigen können; fprach doch Zichn, 
der Finangminifter, e8 jchon offen aus, mit Tirol, Venedig und 
einem Stüd von Oberöfterreich fei der Friede nicht allzu theuer 
erfauft. Die Lage war hoffnungslos; denn der letzte Strohhalm, 
an den man ſich noch hing, lag in der Intervention Preußens. 
Wir haben aus der Audienz, die Haugmwig vor der Schlacht ge- 
habt, uns überzeugen können, wie eitel diefe Hoffnung war; wir 
werben fehen, er hat nach der Schladyt Alles, was man von ſei— 
ner Bermittlung befürchten fonnte, erfüllt, ja übertroffen. Drum 
war ed ein fruchtlofed Bemühen, jest in Berlin auf einen rafchen 
Entfchluß zu dringen; dort hatte man ja die Enticheidung ber 
Dinge an Haugmwig überlaffen! Diefen felber zu bewegen, daß er 
als Vermittler eintrete, war ein ebenfo eitler Verſuch; auch wenn 
nicht Talleyrand ihm durd die Erflärung, man werde nur mit 
Defterreich, ohne jede dritte Einmiſchung, verhandeln, die Antwort 
erſpart hätte, er war weniger ald je geneigt, den Friedensboten 
für Defterreih zu maden. Er zog mit dem Bande der Ehren» 
legion prunfend in Wien umber, pried Napoleond Größe und 
umwedelte Talleyrand, in der Erwartung, daß ihn bie Pforten 
Bonapartefcher Gnade wieder aufgethban würden. Doc darüber 
fpäter. 

Talleyrand, der, von den Traditionen der Choiſeul'ſchen Po: 
litik beherrfcht, feine Vorliebe für eine franzöfifchsöfterreichifche Allianz 
nie verbarg, hat damals den Vorſchlag gemacht, der ſchon in ben 
achtziger Jahren einmal im Kreife der Hersberg’ichen Politik laut 
geworden: Defterreich mit den Donauprovinzen zu entfchädigen. 
Das hätte ihm als Erfag für den Verluſt der weftdeutfchen und 
italienifchen Befigungen gelten müffen, hätte e8 mit Rußland 
dauernd entzweit, die Anläffe des Conflictes mit Frankreich befei- 
tigt und ber öfterreichifchen Politik Feine andere Wahl als bie 
franzöfifche Allianz gelaffen. Aber e8 war feine Ausficht, daß 
Napoleon jegt auf folhe Entwürfe einging; die nächfte Aufgabe 
war ihm: Oeſterreich vollends aus dem Reiche herauszuwerfen, den 
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fümmerlihen Reſt der Neichöverfaflung zu befeitigen und jene 
deutfchsfranzöftfche Mittelmacht zu jchaffen, die unter: dem loden- 
den Aushängeichild fouveräner Königreiche den deutſchen Süden 
und Weften in Bonaparte'jhe Präfecturen umgeftaltete. 

Die BVerabredungen mit den fübdeutichen Verbündeten waren 
fhon getroffen, ald man zu Brünn und dann zu Preßburg über 
den Frieden verhandelte; Baiern waren reiche Arrondirungen unb 
der Königstitel zugefagt, mit Württemberg und Baden wurden, 
zum Theil während der Friedensunterhandlungen zu Brünn und 
Preßburg, Ähnliche Abkommen feitgeftellt. Beſonders ließ ſich 
Württemberg in dem Bruͤnner Vertrage vom 12. December außer 
den Entfchädigungen und der Königswürde die neue Souveränetät 
verjprechen. Diefe fünftigen Vaſallen waren aud allein näher 
eingeweiht in die Unterhandlung; während ſonſt jeder Dritte aus— 
geichloffen blieb von den Konferenzen, wurde Baron Gravenreuth, 
der bairische Gefandte, zugelaffen. Eo war denn auch das öfter 
reichifche Bemühen fruchtlos, befiere Bedingungen zu erlangen. 
Man war bereit, Oberitalien und Venedig bis auf Iſtrien und 
das Küftengebiet aufzugeben, auch Worberöfterreich, Eichſtädt, 
Paſſau gab man preis. Aber man wollte Salzburg als Erſatz 
und die tosfanifche Linie follte dafür mit Tirol entſchädigt wer— 
den. Ja nad einer franzöftjchen Duelle hätten die öfterreichifchen 
Unterhändfer ald Entſchädigung für einen oder den anderen Brin- 
zen des Haufes fogar Hannover in die Reihe ihrer Wünfche 
aufgenommen! Dem jei wie ihm wolle, foldye Wünfche waren 
fruchtlos, da Oeſterreichs Situation es mit fid) brachte, daß ihm 
die Bedingungen von Napoleon bietirt werden fonnten. Nach— 
dem er es von feinen Alfüirten getrennt, blieb nur noch übrig, 
baß er ihm bie legte ſchwankende Hoffnung — auf Preußen — 
zerftörte. Es mochte zweifelhaft fein, wie viel dem Imperator noch 
_ ein Bund mit Preußen werth war, oder wie weit feine Aufrich- 

tigfeit babei ging; aber in diefem einen Moment hatte der Ab- 
ſchluß mit Preußen eine Bedeutung, weil er damit vor Oeſterreich 
hintreten und mit den legten Illuſionen auch ben legten Wider— 
ftand brechen konnte. 

Am 15. December unterzeichnete Haugmwig zu Schönbrunn 
die Unterwerfung Preußens unter das Bonapartefche Protectorat; 
eilf Tage fpäter, am 26. December, fügte fih aud) Defterreich zu 
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Preßburg den Napoleonifchen Bedingungen. Der Friebe erfaunte 
alle Uebergriffe, die Sranfreich feit dem Vertrag von Luneville in 
Europa gemacht, als zu Recht beftehend an; die Veränderungen 
in Holland, der Schweiz, die neueſten Umgeſtaltungen in Italien 
wurden von Defterreich anerkannt, das venetianifche Gebiet, wie 
ed zu Campo Formio und Luneville an Defterreih gefommen 
war, jept an das Königreich Italien abgetreten. In Deutfchland 
überließ der Kaifer an Baiern: die Marfgrafichaft Burgau, Bor: 
arlberg, die Grafjchaften Hohenembs und Königsegg, die Herr: 
fchaften Tettnang und Argen, das Gebiet von Lindau, ganz Tirol 
mit Briren und Trient, audy die 1803 an Defterreich überlaffenen 
Theile der Stifter Cichftädt und Paſſau. Ebenſo jollte Baiern 
die Reichöftadt Augsburg bejegen und mit allen Rechten der Ober 
herrlichkeit mit feinen Staaten vereinigen dürfen, An Würt- 
temberg überließ Defterreich die Städte Ehingen, Munbderfingen, 
Riedlingen, Mengen und Saulgau, die Grafichaft Hobenberg, die 
Landgrafichaft Nellenburg, die Bogtei Altorf; den Iheil des Breis— 
gaus, ber württembergifche Enclave war, und die Städte Villingen 
und Breunlingen, Auch durfte Württemberg die Grafichaft Bonn— 
dorf, die 1803 dem SJohanniterorden ald Entjchädigung zugewie— 
fen war, in Beftg nehmen. An Baden fiel der Reft der vorderen 
Öfterreichifchen Befigungen: das was vom Breisgau übrig blich, 
die Ortenau, die Stadt Gonftanz und die Gomthurei Meinan. 
Für alle diefe Verlufte erhielt Defterreich Salzburg und Berchtes— 
gaden, aljo den Kern der tosfanijchen Entjchädigung von 1803; 
bie todfanifche Linie ward mit einem neu creirten Kurfürftenthum 
Würzburg entſchädigt, welches Baiern abtrat, Die Würde und 
bie Befigungen des Deutjchorbensmeifters, bisher noch einer der 
legten Ueberrefte der geiftlihen erwählten Würden, follte fortan 
in ber Linie eines öfterreichifchen Erzherzogs erblich fein, ebenſo 
warb dem Modenejer Erzherzog, deſſen Befig an Baden überlafen 
war, Entſchädigung verjprochen, aber nicht geleiftet, Auch wenn 
man die Entſchaäͤdigung von Salzburg und Berchtesgaden in Ab- 
zug brachte, verlor Defterreih 1140 Quadratmeilen mit zwei Millio— 
nen und beinahe 800,000 Einwohnern, mußte nad einem gehei— 
men Artikel außer den vorangegangenen Beraubungen noch vierzig 
Millionen Kriegskoften tragen, und was die Hauptfache war, fein Zu— 
jammenhang mit Deutichland, der Schweiz und Italien war zerriſſen. 
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Denn außer der territorialen Verdrängung aus dem Reiche 
jegte der Friede zugleich einige inhaltfchwere Bedingungen feft, 
welche die dürftigen Refte der alten Neichsordnung, wie fie aus 
der Ummwälzung von 1803 nod) geblieben waren, vollends auf: 
löfen mußten. Der fiebente Artifel ertheilte den Kurfürften von 
Baiern und Württemberg die Königswürde, und der Kaifer er 
fannte fie darin an. Es war freilich die Phrafe hinzugefügt, fe 
hörten darum nicht auf, dem deutjchen Bunde*) anzugehören, aber 
die nächfte Zufunft mußte zeigen, daß das eben nur eine Phraſe 
war. Im 14, Artifel hieß e8 dann: die Könige von Baiern und 
Württemberg fo wie der Kurfürft von Baden werden auf den ih— 
nen abgetretenen Gebieten, wie in ihren alten Landen der „vollen 
Souveränetät und aller daraus fließenden Rechte” genießen, ganz 
fo wie der Kaifer von Defterreich und der König von Preußen 
ſich defien in ihren deutfchen Landen erfreuen. Der Kaifer wird 
weder ald Reichsoberhaupt noch als Mitftand die Vollziehung 
irgend eined Actes hindern, zu dem jene Fürften in Folge ihrer 
Souveränetät jchreiten werden. Zugleich verzichtete Defterreich auf 
alle Rechte und Anfprüche jeglicher Art, die es innerhalb der Ge- 
biete von Baiern, Württemberg und Baden noch hätte erheben 
fünnen. Ä 
Diefe Beftiimmungen liegen erwarten, daß neben ber neuen 
Souveränetät weder für die Nefte der Reichsordnung, noch für 
die fehuglofen Körperfchaften, die von den neuen Königreichen 
umfchloffen waren, noch für die überlieferten ftändijchen Rechte 
ein Raum übrig blieb; ſchon die nächte Zeit mußte dieſe, jetzt 
unvermeidlicd; gewordene, Revolution vollenden, 


*) a la confederation germanique; der Name „Meich’ wurde aus nahe 
liegenden Gründen vermieden. 


Fünfter Abſchnitt. 


Der Rheinbunt. 


Der Demüthigung Oeſterreichs und der Errichtung der deutich- 
franzöſiſchen Königreiche im Süden war Preußen mit dem Vers 
trage vom 15. December nur wenige Tage vorangegangen, einem 
Bertrage, der ſchon mehr einer Bapitulation ähnlich ſah, als einem 
Bündnif. 

Als die Potsdamer Allianz gefchloffen war, verhehlte man fich 
in Preußen nicht, daß der Krieg die unmittelbare Folge davon 
fein fönne. Der Rath des Herzogs von Braunfchweig war das 
malö*): Defterreich ſolle mit größter Anftrengung Tirol behaup- 
ten, die Armee vom Inn zurüdziehen und jeden enticheidenden 
Zufammenftoß mit dem Feinde vor Burhöwdens Ankunft vermeis 
den. Nah Anfunft der Berftärfungen, von denen vielleicht Ben: 
nigfend Avantgarde ſchon früh genug in Böhmen anlangen 
fönne, um die Franzoſen zu beunruhbigen, fünne dann die Offen: 
five gegen die Donau wieder beginnen, Würden die Unterhand: 
lungen fcheitern, jo würden die in Sranfen, an der Werra, dem 
Main und in Meftfalen fchlagfertigen Truppen Preußens gegen 
Donauwörth vorgehen und die franzöftfchen Verbindungen bedro— 
hen, Entweder werde dann Napoleon fid) gegen die Preußen wen- 
den, — dies gebe den Verbündeten Zeit, in einem rafchen Angriff 


*) Nach einem handſchr. Actenſtück: „von dem Herzog von DB. entworfe— 
ner und in der Gonferenz zu Potsdam im Nov. 1805 vorgetragener Operas 
tionsplan.“ 
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nach der Donau vorzubringen, und eine verlorene Schlacht müffe 
dann den Feind über den Rhein zurüdtreiben — oder Napoleon ziehe 
fi nad) dem Lech und ver Iller zurüd, was die preußijche Ar- 
mee in den Stand fege, am linfen Ufer der Donau heraufzuge- 
hen, fich ded obern Nedard zu bemächtigen und die Branzofen vom 
Rheine abzufchneiden. 

Die veränderte Lage veranlaßte eine Umgeftaltung dieſes Pla— 
ned. Es liegt und eine etwas fpätere Aufzeichnung vor, wonad 
ber linfe Flügel der preußifchen Angriffsarmee unter Fürſt Hohen 
lohe, dreißig Bataillone, vier Jägercompagnien, vierzig Escadror 
nen und neun Batterien ftarf, über Peterswalde nach Böhmen 
marjchiren und in ber legten Woche des Decemberd gegen There 
fienftabt vorrüden follte. Das Gentrum, 34 Bataillone, zwei Jär 
gercompagnien, 35 Escadronen und neun Batterien, vom König 
und vom Herzog von Braunjchweig geführt, follte am 17. Dec, 
von Erfurt aufbrechen, am 30. bei Dohna in der Nähe von 
Pirna jtchen und am 3. Januar an der Eger anlangen, Der 
rechte Flügel unter Ruͤchel, 15%: Bataillone, zwei Jaͤgercom— 
pagnien, zwanzig Gscadronen und vier Batterien zählend, war 
beftimmt, am 17. Dec. von Gotha über Ehemnig gegen Böhmen 
aufzubrechen und am 6. Januar an der Eger einzutreffen. Aus 
ßerdem waren drei Reſervecorps, dann die Aufftelung bei Bais 
reuth, bei Fulda, in Weftfalen und ein Corps in Oberjchlefien 
mit in Rechnung gebracht, die mittelbar oder unmittelbar in bie 
Operationen der Angriffdarmee eingreifen ſollten. 

Noch war freilich die Hoffnung auf friedliche Verftändigung 
nicht aufgegeben; die Führer der einzelnen Corps waren, wie wit 
aus ihren Inftructionen fehen, durchaus in dem Sinne angewies 
fen: „daß man den angefnüpften Unterhandlungen wegen eines 
dauerhaften allgemeinen Friedens mehr Nachdruck geben und erit, 
wenn bieje wider Verhoffen einen ungünftigen Ausgang haben 
follten, an dem Kriege thätigen Antheil nehmen wolle.” Noch 
am 7. December äußerte der König in einem Schreiben an ben 
Kurfürften von Sachſen: „Mein bisheriged Benehmen und Meine 
E. D. befannte Denfungsart ift Denfelben ohne Zweifel Bürge, 
daß Ich Mich nie in einen Krieg verwideln werde, wenn berfelbe 
nur irgend zu vermeiden fein follte, Im Balle aber die ange- 
fnüpften Negotiationen nicht den erwünfchten Erfolg hätten und 


698 Viertes Buch. Pünfter Abjchnitt. | 


die Friedensbedingungen von ber Art wären, daß durch fie feine 
dauerhafte Ruhe zu erwarten ftände, ein Friedensbruch aljo durdy- 
aus nicht abgewendet werden fünnte, jo bin Ich feſt entichloffen, 
Mid an die Spige Meiner Armee zu ftellen und fowol für Meine 
Erhaltung als für die Meiner Alliirten zu ftreiten.“ 

Durch diefe Schwanfungen zwifchen Krieg und Frieden brady 
denn wohl bie und da die lichte Ueberzeugung durch, daß die Rage 
eine wahrhaft verzweifelte war, und, wenn cd nicht an ber That- 
kraft gefehlt hätte, es war Einficht genug in die troftlofen Zus 
ftände vorhanden, um auch jest noch Breußen auf den rechten 
Weg zu leiten. „Das Unglüd, äußerte der Herzog von Braun 
fchweig *), ift meined Ermefjens auf den höchiten Grad geftiegen, 
und fol Deutſchland nicht eine Provinz von Bonaparte werden, 
jo find alle Anftrengungen, alle Thätigfeit kaum mehr binreis 
hend, das allgemeine Verderben abzuwenden. Alles iſt zu fpät, 
jelbit unjere Negotiationen, die auf die unerträgliche Langſamkeit 
unjerer Märjche berechnet find, und fällt Defterreich ganz, wie ich 
noch nicht hoffe, jo wird die Reihe an und fommen und 
dann erft werden die überführet, die auf Frankreich rechneten und 
Preußens Abjonderung von dem allgemeinen Wohl von Europa 
für ein Glück hielten,‘ 

Der Erfolg der preußifchen Mitwirfung hing aber vor Allem 
von zwei Borausfegungen ab: einmal daß die Alliirten ſich nicht 
vorher auf's Haupt fchlagen ließen und dann daß Haugwis feine 
Million mit gewiflenhaftem Eifer erfüllte, Wir haben gejehen, 
wie leichtfertig und unverantwortlich dort der Uebermuth der Ruf: 
fen, hier die charafterloje Frivolität ded Unterhändlers beides vers 
eitelt hat. 

Jetzt famen in rafcher Folge die Nachrichten von der Nieder: 
lage von Aufterlig, dem Abzug der Rufen und dem Warfenftill- 
ftand, oder, wie man in Berlin fich gern ausbrüdte, „dem Abfall 
Defterreichd von der Coalition.“ Unter dem überwältigenden Eins 
druck diefer Botichaften jchien man der Miſſion von Haugwig fait 
zu vergeflen, War cd bei ver herrichenten Unfchlüffigkeit, die noch 
bis zulegt zwifchen Krieg und Frieden geſchwankt, auffallend, wenn 

*) Echreiben an Fürft Hohenlohe d. d. 24. Nov. 1805 (aus den bands 
ſchr. Gorrefpondenzen). 
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man dem erften Schrechen wich, ben vernachläffigten franzöfifchen 
Gejandten wieder eifrig aufjuchte und Lombard den anftößigen 
Auftrag gab, die Motive der preußifchen Politik bei ihm zu recht: 
fertigen? Man kann fi) benfen, wie Lombard diefen Auftrag er- 
füllte. Nach feinen Erflärungen erfchien die preußijche Politik 
nicht nur ald muthlos, fondern geradezu als ſchlecht; er wies auf die 
Langfamfeit ber Rüftungen, auf das Verfäumen des rechten Mo- 
ments, zum Beweis, daß ınan niemals habe Ernft machen wol- 
fen! Auch der Herzog von Braunfchweig ließ ſich zu Ausfagen 
herbei, die feiner nicht würdig waren, weil fie feiner wirflichen 
Ucherzeugung widerjprachen, Dem früher abgelehnten, nun ers 
neuerten Anfinnen Laforefts, Hameln vor einem Angriff zu fehügen, 
gab Hardenberg jegt mit einer unanftändigen Eile nad) *). 


Auch die vertraulichen Aeußerungen, die uns in den Gorrefpon- 
denzen ber bedeutendften Perſonen vorliegen, ſprechen die gleiche 
Etimmung aus: Schrecken über die Niederlage, Berlegenheit we— 
gen der eingegangenen Verpflichtungen, vollfommene Rathlofigkeit, 
was nun zu beginnen ſei. Wir finden nirgends einen Laut des 
Vorwurfs darüber, daß Haugwig feine Sendung nicht unverzüg- 
lich erfüllt hatte; man gab vielmehr feinen cinfchläfernden Rath: 
jchlägen willig nach“*“). Der Abzug der Ruffen, der öfterreichifche 
MWaffenftillftand, der jeden Einmarſch fremder Truppen verbot, das 


*) S. Lefehvre I’. 229, Das Abkommen wegen Hameln wird durch ein 
Echreiben des Herzogs d. d. 21. Dee., das uns vorliegt, beftätigt. 


“*, In einem Schreiben des Herzogs von Braunichweig Id. d. 14. Der.) 
heißt e8: „Preußen ift gegen Franfreich noch nicht im Kriege geweſen; ber 
Graf von Haugwitz bat unterm 2. und 6. d. M. vorzüglich darauf angetra= 
gen, die Feindſeligkeiten noch niht anzufangen, indem bereits 
vor der unglüdliden Bataille von Aufterlig der Graf von 
Stadion im Namen bes öfterreihbiichen KRaifers Friedenseins 
leitungen in Bien gemacht hätte. Preußen würde baher im gegen: 
wärtigen Beitpumft ohne Alliirte und, nachdem ter Zwed die öfterreichiiche 
Monarchie zu retten aufhört, allein mit Frankreich Kricg anfangen ; überdem 
fehlten noch alle directen Nachrichten über die beiten Kaifer. Diefes find die 
wichtigen Gründe, die ©. M. den König bewegen, Die Armee vorerft in bors 
tiger Gegend zu disloeiren und Die ferneren Berichte des Grafen Haugwig nad 
feiner Unterredung vom 8. (7.) d. M. mit dem Kaifer Napoleon abzuwarten, 
um fodann zu befchließen, was in gegenwärtiger Lage der Dinge dem höchften 
Anterefle am angemefieniten fein wird,‘ 
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erjchien in diefer Noth wie ein Troft, womit die rathlofe Unthä- 
tigfeit entjchuldigt werden Fonnte*), Dazwiſchen brady dann wie- 
der die peinliche Ahnung durch, die Kleift in einem Briefe an 
Rüchel ausſprach: „es wäre freilich ſehr unglüdlich, wenn Napo— 
leon und einjchläfern wollte, um Zeit zu gewinnen” ... „Ich 
fürchte, feßt er treffend hinzu, daß feine entjcheidende PBarthie er- 
griffen wird und wir abermald in einem unbeftimmten Zuftande 
bleiben, wodurch unfere Rage wenig verbeflert werden dürfte. Mit 
diefem Manne müffen wir entweder Krieg oder Frieden machen, 
und das Letztere kann nur gejchehen, wenn wir und mit ihm auf 
eine gewifle Art verbinden. Entweder muß man fich hiezu ent 
fchließen, oder jofort mit den Waffen in der Hand für die andere 
Partei fechten. Alle übrigen Maßregeln find fchwanfend und 
führen uns immer tiefer in Verlegenheiten hinein, aus weldhen 
c8 am Ende zu ſpät fein wird und herauszureißen.” 
Die Lage war allerdings jo wunderlich, wie ſie jich denfen 
ließ. Man war mit der Coalition im Bunde und ging eben ge 
gen Laforeft die Verpflichtung ein, Hameln und Holland vor 
einem Angriff ficher zu ftelen; man bot fi Napoleon ald Ber 
mittler an) und in bemjelben Augenblick ftellte der Czar auf 
feinem Rüdzuge die in Schlefien eingerüdten Truppen Bennig- 
fend unter den Oberbefehl de3 Königs von Preußen! Es waren 
recht unbequeme Gäjte, deren „hochtrabende Windbeuteleien‘ den 
Preußen bald ebenjo läftig wurden wie den Defterreichern in Mäh— 
ren**). Zu allen diefen Berlegenheiten fam, daß man aus Brünn 
und Preßburg nichts erfuhr, Haugmwig allmälig immer fchweigfamer 


*) Gin Brief des Herzogs an Rüchel d. d. 15. Dee. fpricht das unver 
blümt genug aus. In einem Schreiben vom 23. Dec. meint der Herzog, nad 
dem Vertrage hätte man vier Wochen nach der Abreiſe von Haugwis, allo 
nach dem 11. Dec. die Operationen beginnen follen. Das wäre auch geicheben, 
„wenn der Waffenftillftand zwifchen Defterreich und Frankreich nicht eine ganz 
veränderte Lage der Dinge bewirft hätte.‘ Sept könne man nur als Mediator 
auftreten, als folcher aber natürlich keine feindlichen Maßregeln unternehmen. 
Daran reihen fih dann die allerdings begründeten Klagen über das unvernünfs 
tige Drängen zur Schlacht, „nachdem zu Wien vor Berlaffung diefer Stadt 
in einem Kriegsrath, von welchem ich die Abichrift in Händen habe, war auss 
gemacht worden, daß man erft den 15. Dec. die Operationen wieder anfıngen 
wolle.‘ 

**), Schreiben Kleifts d. d. 31. Dee, 
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ward, zulegt verftummte. Der König entfchloß fich, den General von 
Phull nach Defterreich zu fenden; er follte das Abfommen wegen 
Hameln mittheilen, in der That aber erforfchen, was der Abges 
fandte trieb, deſſen feichtfertigen Händen Preußens Schickſal an: 
vertraut war*)! 

Wir haben den Grafen Haugmwis in dem Augenblicke ver: 
lafien, wo er fih von Brünn nad Wien fchiden ließ; dort war— 
tete er die Greignifie ab, denen feine Miffton ihre Richtung hatte 
vorzeichnen wollen. Kaum in Wien angelangt, ward er von ber 
Nachricht des Sieged vom 2. December eingeholt. Es mag nur 
eine Anekdote fein, was berichtet wird, Haugmwig habe in der 
erften Ueberrafchung ausgerufen: „Gottlob, nun find wir gerettet‘; 
ed ift aber fein Zweifel, daß mit diefen Worten feine wahre Stim— 
mung vollfommen richtig bezeichnet wird. Er war froh, die wis 
berwärtige Sendung im Sinne ber Evalition abjchütteln zu Fön: 
nen und durch die Greigniffe freie Hand zu haben für feine Polis 
tif, Das waren die Tage, wo er mit dem großen Bande ber 
Ehrenlegion umherzog und durch fleißiges Antichambriren bei den 
Franzoſen fich die Brüde zur Herftelung ber alten Freundjchaft 
zu bahnen fuchte. Dem Anfinnen Stadions, nun für Oeſterreich 
zu vermitteln, wid er aus und nahm den Winf Talleyrande, daß 
man ſich jede Intervention eines Dritten verbitte, geduldig bin, 
Erft am 7. Dec, erhielt er wieder Zutritt bei Napoleon; er mel 
bete ſich — natürlich nicht um die Bedingungen bed Potsdamer 
Vertrages zu ftellen, fondern um ihm wegen bed Tages von Aus 
fterlig Glüd zu wünfchen. Das ift ein Gompliment, foll ihm 
Napoleon höhnifch erwiedert haben, deſſen Adreſſe das Schickſal 
geändert hat. Haugwitz felbft ftellt nicht in Abrede, daß der Im— 
perator feined verhaltenen Grolles kaum Meifter warb und ihm 
im Tone leidenfchaftlicher Erregung ten Bertrag von Potsdam 
vorwarf**). Wenn es noch eines Zeugnifies über feine Stimmung 


*) Schreiben bes Herzogs d. d. 23. Dee.: „Gs bleibt allerdings eine pein— 
liche Lage, bis heute von Graf Haugwig nichts zu vernehmen; um diefes Still: 
fchweigen aufzuklären, ift nun aber der General v. Phull mit einem Föniglis 
chen Huandfchreiben an Bonaparte abgefendet worden.” Zugleich verfichert er, 
feit dem Baffenftillftande vom 6. Dec. ferien von Defterreich „feine Auffordes 
zungen geichehen, um von Preußen Hülfe zu erhalten.‘ 

**) Fragment des memoires inedits ©. 11. 12. Die wahre Gefinnung 
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bedurfte, jo fonnte ed das vierundbreißigfte Bulletin geben, das 
er drei Tage fpäter in die Welt gehen ließ. Dort war im Tone 
gnäbigen Wohhvollend gegen den König, den Herzog von Brauns 
ſchweig, Haugwig, Lombard die preußifche Politik aufs über- 
müthigfte gehofmeiftert, von der Macht Preußens fchon ziemlich 
geringichägend gefprochen, einem „in Hannover geborenen” preu⸗ 
fifchen Minifter (Hardenberg) die freche Verleumdung nachgeſagt, 
er „Sei dem Goldregen nicht unzugänglich geweſen.“ 

Noch hatte Napoleon fein dringendes nterefie, fich mit dem 
Vertreter Preußens auseinanderzufegen. Der Friede mit Defterreich 
war noch ungewiß, die völlige Entfernung der Rufen noch nicht 
erfolgt, die Widerftandsfraft Oeſterreichs noch nicht auf die eine 
Armee des Erzherzogs Karl bejchränkt; eine Erörterung, die zum 
Bruch mit Preußen führen fonnte, war alfo vorerft zu meiden. 
Haugwig felbft freilich dacyte nicht mehr daran, nad dem Tage 
von Aufterlig im Sinne der Potsdamer Convention aufzutreten, 
nachdem er vorher fich befonnen hatte e8 zu tun. Ihm mußte 
das jegt ald die größte Berwegenheit erfcheinen, und ein Sag ſei— 
ner Inftruction, der ihm vorfchrieb, die Feindfeligfeiten jedenfalls 
biß zum 22. Dec. zu verzögern — ein Sat, ber ſich aus militä- 
rifchen Gründen zur Genüge erklärte — war ihm eine erwünjchte 
Handhabe, den ganzen Sinn feiner Sendung nad) den veränber- 
ten Umftänden umzugeſtalten. In den Beiprechungen mit Rapo- 
(con theild eingefchüchtert durch die drohende Gefahr eines Auf- 
bruches gegen ‘Preußen, theild gelockt durch die Ausficht auf Ver— 
größerung, zugleich mit feinem Wunſche einer Erneuerung der 
norddeutichen Neutralität troden abgemwiejen — ward Haugwig 
mit jeder Stunde mehr in die Richtung hineingedrängt, in wels 
cher der frangöfifche Kaiſer ihn haben wollte*). 

Indefien hatten die Dinge fich jo geftaltet, daß ein Abjchluß 
mit Preußen einen unzweifelhaften Werth erhielt, weil er ben 


der Goterie legt Lombard in einer Apologie des Schönbrunner Vertrages offen: 
herzig dar. ©. Materiaux ©. 135. 

*, ©. feinen Bericht a. a. D.©. 15 - 24. Obwol er darin das Einzelne 
merflich verichönert, auch das, was die Franzoſen aus ihren Quellen (f. Le- 
febvre I. 239 f.) berichten, geſchickt verichweigt, if doch dort die Summe von 
GEintrüden und Bedenfen, die auf ihn wirften, im Wefentlihen ohne Zweifel 
richtig zufammengefaßt. 


Der Rheinbund. 703 


Defterreichern die legte Stüge ihres Widerſtandes entjog. Am 
13. Dec. empfing Rapoleon den preußifchen Abgefandten in Schön» 
brunn. Rad einigen freundlichen Worten, die ihm periönlic) 
galten, folgte ein heftiger Ausbruch über die preußifche Politik, 
„Es wäre ehrenvoller für Ihren Heren gewefen, rief der Impe— 
rator, mir offen den Krieg zu erflären; er hätte dann feinen neuen 
Berbündeten wenigftend einen Dienft gethan. Aber Ihr wollt die 
Freunde von aller Welt fein; das ift nicht möglich; man muß 
zwifchen mir und meinen Gegnern wählen. Ich will Aufrichtigs 
feit, oder ich trenne mich von Euch; offene Feinde find mir lieber 
als falfche Freunde. Ich gehe auf meine Feinde (06, wo fie ſich 
immer finden mögen.” Gr ſprach in feinem wahren oder verftell- 
ten Zorne fo laut, daß die Adjutanten im anftoßenden Gabinet 
jedes Wort vernahmen, Dem donnernden Ausbruche des Unwil- 
(end folgte dann ein Sonnenblid ver Faiferlichen Gnade; er redete 
von dem Wohlwollen, dad er audy jegt noch gegen Preußen ems 
pfinde, von ber Achtung, die er für Haugwiß ſelber hege; er zeigte 
neben der, Drohung eines gewaltfamen Bruches, eined Cinfalles 
in Schlefien, einer Herftellung Polens im Hintergrunde den Ber 
fig von Hannover ald Prämie einer innigen Allianz. Hier einges 
ſchuͤchtert, dort gejchmeicyelt, zugleich von einem Kriege mit Napos 
feon bedroht und von einer vortheilhaften Allianz mit ihm ges 
lodt — es war fein Wunder, wenn Haugwig biefer doppelten 
Taftif erlag und auf die Bedingungen einging, die ihm ber Kai— 
fer noch am nämlichen Tage durch Duroc vorlegen ließ. Am 
15. December, ungefähr um die Zeit, wo Preußen feine Hecre zur 
Goalition wollte ftoßen laffen, ſchloß er zu Schönbrumn eine Allianz 
mit Napoleon. 

Nah dem Bertrage ging Preußen ein Schuß- und Trutzbünd— 
niß mit FSranfreih ein, trat an Baiern die Markgrafſchaft Ands 
baby, an Frankreich das Fürftenthum Neuenburg, den Reft von 
Eleve und die Feftung Wefel ab; Baiern follte dafür Preußen 
mit einem Gebiet von zwanzigtaufend Seelen entſchädigen und 
an Franfreich das Herzogthum Berg abtreten. Preußen erhielt. 
ben fouverainen Beftg von Hannover, Beide Mächte verbürgten 
fich ihre gegenfeitigen Gebiete, wie fie durch die neuen Verträge 
beftimmt waren, und verfprachen, die Ratification binnen drei 
Wochen zu vollzichen. Das Peinlichſte bei diefem Vertrage war 
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weniger die Hingabe alter, angeftammter Lande gegen eine Gr 
werbung, deren Moralität fo zweifelhaft war wie ihre Sicherheit, 
als vielmehr der Umftand, daß Preußen Feine andere Wahl mehr 
blieb, als diefe Allianz oder ein Krieg unter den ungünitigften 
Umftänden. Es mußte fid) entweber, faft ifolirt, in einen Kampf 
mit dem Sieger von Ulm und Aufterlig fügen, oder mit den 
Spolien ded verwandten welfiihen Haufes belohnt, der erjte der 
Rheinbundftaaten werden. Und bier half fein Zögern, fein Bes 
benfen; man mußte eined oder das andere ganz und ohne Auf— 
fchub wollen. Jedes Säumen, mochte es aus Unentichloffenheit oder 
aus Scham entfpringen, verfchlimmerte nur die Lage; ſich beden— 
fen über die Annahme dieſes Neſſuskleides und doch nicht alsbald 
zum Schwerte greifen, zerftörte vollends die Gunft des Jmperatord 
und minderte die Schmach doch nicht. 

Haugwitz ſcheute fich doch, diefen Abſchluß nach Berlin zu 
berichten*); er wollte ihn ſelber ſammt einem Briefe Napoleons, 
ber im Gegenjage zu den legten Zornausbrüchen den Ton zärts 
lichfter Freundſchaft anfchlug, dem König überbringen **. Im 
Peterswalde begegnete er Phull, der nach ihm gejchicdt war, um 
zu hören, wie es ftehe. Am Weihnachtstage traf er in Berlin ein. 
Man hatte dort doch fo wenig diefen Ausgang erwartet, daß Hars 
benberg nody am 22, an den englijchen Geſandten Harrowby er- 
klaͤrte, man unterhandle nur, um Zeit zu gewinnen und für alle 
Fälle bereit zu fein. Die friegerifchen und patriotiichen Kreije 
brauften in aller Erbitterung gegen den Unterhändler auf, der treus 
108 feine Aufträge nicht etwa überfchritten, fondern geradezu ins 
Gegentheil verkehrt habe, Der König berief einen großen Staats- 
rath, über deſſen ftürmifche Verhandlungen die Franzoſen rafch 
unterrichtet waren. Dort ftanden fich die Anfichten fchroff gegen» 
über; die Verpflichtung gegen die oalition, das höhere Staate- 
intereffe und bie Ehre Preußens fanden in ber Berathung ihre 
Verfechter, wie der gemeine lodende Gewinn, welcher ber ‘Preis 


*) „Im Bertrauen fann ih &. E. eröffnen, fchreibt Kleitt an Rüchel, wie 
der Minifter Haugwig fchriftlic gemeldet, daß er einige Unterredungen mit dem 
Kaifer gehabt, welche von der Art geweien, daß er ſelbſt ſolche S.M. hin: 
terbringen müßte und bdieferwegen fofort feine Rüdreife antreten würde.‘’ 
(Aus der hantichr. Correſp.) 

**) Den Brief f. bei Höpfner „der Krieg von 1806 u. 1807.” 1. 26. 
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bed Bünbniffes war, Hätte die Berathung nur dazu geführt, daß 
man fi) zum einen oder zum andern rückhaltlos entfchloß! Aber 
ed follte aud) jegt noch zwijchen Ja und Nein ein Mittelweg ge 
funden werden. Der Vertrag warb nicht verworfen, aber auch 
nicht geradezu ratificirt; Haugwig follte nad Paris gehen und 
eine Denkichrift mitnchmen, worin bie Gründe, die gegen ihn 
ſprachen, zufammengefaßt waren *). 

Eine Ahnung, daß man auf einem abfchüffigen Wege begrif- 
fen fei, überkam doc jelbft Diejenigen, deren angeborene Un— 
entichloffenheit ihmen die Früchte ihrer beſſeren Einficht verdarb. 
„Sie haben Recht, fchrieb damals der Herzog von Braunfchweig 
an Rüdjel, wenn Eie unfere Lage für bedenklich halten, nur habe 
ich bei mir feldft Anftand genommen, zu entfcheiden, ob bei der 
jegigen Jahreszeit, bei dem Mangel an Magazinen, nad) dem 
Abfalle Defterreihs und dem Rüdzuge der Ruffen es rathſam ges 
weſen wäre, mit Frankreich in einen Krieg fich einzulaflen, deſſen 
Armee zwar geichwäcdt war, das aber von den Kräften Defter- 
reichs, Italiens und des füdlichen Deutichlands nad Willfür dis— 
poniren fonnte, wo eine gewonnene Schlacht und an die Ufer des 
Rheines führte, ein Echec aber den Krieg in die Länder der preu— 
ßiſchen Monarchie fpielte.” Aber die Patrioten fnirjchten vor 
Zom und Scham, das Heer fühlte fich gedemüthigt, im Wolke 
ſchlug der vielleicht nur flüchtige Auffchwung nationalen Stolzes, 
der nach der Ansbacher Beleidigung erwacht war, nun vollends 
in die alte Gleichgültigfeit um, 





*) In einem Echreiben vom 9. Jan. 1806 eröffnet der König dem Minis 
fler ven Hoym, daß Bennigfen zum Rüdjuge aufgefordert fei, doch folle er es 
vor der Hand geheim halten, „weil tie Sachen, wenn auch nicht wahrfchein: 
lichen, doch möglichen Falles eine andere Wentung nehmen fünnten, indem 
der Definitivabichluß der gedachten Unterhbandlungen nod 
nicht erfolgt fei. Mm nämlichen Tage Ichreibt der Herzog von Braun: 
ſchweig an Rüchel, Haugmwig gebe nach Paris, „um die wichtigiten Gegenftände 
der Convention vom 15. Dee. im Detail zu reguliren,“ und daß man bann 
Hannover „proviſoriſch beiegen‘ werde. Wenn Haugwitz fpäter im Oct. 1806 
gegen Gen äußerte, man habe nur einen Echeinfrieden gewollt, um Napoleon 
zu täufchen (f. Mem. et lettres de Gentz p. 237), fo fehen wir darin nur einen 
veripäteren Verfuch, fi vor Defterreich und Gens wegen feines Bonapartismus 
rein zu wafchen; er machte ſich treulofer als er war, denn ben Decembervertrag 
nahm er gewiß ernfllih, foweit er überhaupt irgend etwas im Ernſte nahm. 

ul. 45 
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Das doppelte Spiel zwifchen beiden fämpfenden Parteien, 
das auch mit dem Schönbrunner Bertrage fein Ende noch nicht 
fand, trug indeflen mit jedem Tage herbere Früchte. Während 
England, mit dem Hardenberg noch am 22. December freundliche 
Verabredungen wegen des Rüdzuges der britifchen Truppen traf, 
bald Urfache zu haben glaubte, Preußen jchmachvoller Doppel: 
züngigfeit zu bejehuldigen, grollte Napoleon desgleichen, weil ihm 
das Verzögern der Ratification wie ein leifer Rüdfall in die Coa— 
litionspotitif erfchien. Die erläuternde Denfichrift, womit der rati= 
fieirte Vertrag Laforeft überreicht ward, fchlug namentlidy vor, 
Alles vorerft noch in statu quo bid zum allgemeinen Frieden zu 
belafien; Preußen folle Feine Abtretung machen, Hannover nur 
bejegen, Frankreich inzwifchen den König Georg IH. vermögen, daß 
er Hannover durch freiwilligen Vertrag abtretc*). 

Mit diefen Aufträgen begab ſich Haugwitz (Mitte Januar) 
nach Paris; ein freundliches Schreiben des Könige fprach von 
„einigen Wünſchen,“ die er noch mitzutheilen habe. Aber der 
Schönbrunner Bertrag war in Napoleons Augen die „legte Probe“ 
für Preußen gewejen; es hatte fie nicht beftanden. In ben un— 
wahren und inconfequenten Schritten, in welchen bie preußifche 
Politif unter dem Doppelgeifte Hardenbergifchen und Haugwitz⸗ 
fchen Einfluffes hin und her ſchwankte, war er verſucht, berechnete 
Treulofigkeit zu ſehen; und auch wenn es das nicht war, ſchon 
bie leifen Anmwandlungen eined eigenen Wollend, das nicht das 
feine war, vertrug er nicht mehr. Durch den Raufch feiner jüng- 
ften Siegeöglorie betäubt, wollte er nur Verbündete, die ihm rück— 
haltlo8 wie Vaſallen dienten; Preußen erfchien ihm noch weder 
unfelbftändig noch zuverläflig genug für diefe Rolle. Er fing an 


*) In dem Manifelt vom 9. Oct. war bie Unficherheit des Befiges einer: 
feits, die Gefahr einer neuen frangöfiichen Occupation Hannovers andererfeits 
hervorgehoben. „Alle Blagen des Krieges hätten ſich auf die Monarchie ge: 
wälzt und bie Erwerbung von Hannover mußte Preußen, wenn fie unter weni: 
ger traurigen Gonjuncturen geſchehen Fonnte, die erfprießlichiten Vortheile ver: 
ſchaffen. Der König glaubte alio feine Wünfche mit feinen Grundfägen zu 
vereinigen, indem er den vorgeichlagenen Taufh nur unter der ausdrüdlichen 
Dedingung annahm, daß die Bollziehung deſſelben bis zum allgemeinen Frier 
ben verfchoben und die Zuftimmung Sr. Maj. des Königs von Grofbritan: 
nien abgewartet werden follte.‘‘ 
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biefe Eleinere Macht zu haſſen, bie ſich vermaß ihn überliften zu 
wollen. Er folgte denn aud fortan in feinem Verhältniſſe zu 
Preußen nicht mehr den Geboten einer maßvollen Bolitif, fondern 
den Eingebungen feines wilden forfifchen Naturells; was er vom 
Februar bid zum Dectober 1806 gegen Preußen that, wechfelte 
zwiſchen trogigem Hohn, Geringichägung oder berechneter Krän— 
fung; er fchien es darauf anzulegen, daß der gebeugten Monars 
hie Friedrichs des Großen Feine Wahl mehr blieb, als den Kelch 
der Demüthigung jchweigend bis zur Neige zu leeren, oder einen 
hoffnungslojen Kampf der Verzweiflung einzugehen. 

Es fam Manches zufammen, den Verdacht, Breußen fpiele 
ein hohes Spiel raffinierter Treulofigfeit, bei Napoleon zu unter: 
ftügen. Nachdem die Truppen der Eonlition ihren Nüdzug aus 
Hannover begonnen, erichien am 27. Ian. 1806 eine PBroclamas 
tion Friedrich Wilhelms III., wonach mit Franfreich eine Ueber: 
einfunft geichloffen war, „vermöge der die Staaten Sr. großbrit. 
Maj. in Deutjchland von franzöfifchen Truppen nicht wieder be- 
jegt, vielmehr von ihnen gänzlich geräumt und bis zur Abfchlie- 
fung des allgemeinen Friedend von ‘Preußen allein in „Ber: 
wahrung und Adminiftration‘ genommen werden follten, 
Unter den gleichen Formen nahm der General Graf Schulenburg- 
Kehnert vom Lande Beftg, und im Februar rückten preußifche 
Truppen ein. Erklärungen ähnlichen Inhalte wurden an ben bri— 
tiichen Gefandten in Berlin und an ben hannover’ichen Staatd- 
minifter Grafen von Münfter übergeben; Münfter wies aber na— 
türlich das Anfinnen, die Decupation ruhig anzuerfennen, zurüd, 
hob den Widerfpruch der preußiichen Erflärungen vom 22. Der. 
mit den jüngiten Schritten fcharf hervor und verließ unter ent- 
fchiedenem Proteſt Hannover*). Jenes ſcheue Verfahren verföhnte 
England und Hannover nicht, es erbitterte nur den franzöftjchen 
Kaifer; er fah darin das Bemühen, Hannover als Prämie von 
der Eoalition, nicht von ihm zu erlangen. Schon jegt war Preu— 
gen in der Lage, ſich gegen feinen Groll rüften zu müffen; aber 
auch died ward verfäumt; cd bewirkte, daß die britifcherufftichen 
Corps fich einfchifften, feßte die eigene Armee auf den Friedend- 


*) S. die Actenftüce in Boß Zeiten VII. 1 ff. Dal. A. 3. 1806. ©. 199. 
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fuß und gab ſich fo wehrlos dem Lebermuthe und der Rachſucht 
bed Korſen preis*), 

Das war ber Ankunft ded Grafen Haugwig in Paris vor- 
angegangen; alle Welt wußte dort, und Luccheſini bereitete dem 
Abgefandten darauf vor, daß der Kaifer gegen Preußen höchit er 
bittert fei. „Nur ruhig, äußerte er mit gewohnter Xeichtfertigfeit, 
fobald ich ihm gefprochen habe, wird ſich Alles machen,“ Er 
täufchte fih; Napoleon erwog im Ernft die Frage, ob es nicht 
beffer fei, Preußen feiner Schöndrunner Berpflitungen tediglich 
zu entbinden und den Vertrag einfach) als nicht geichehen zu be- 
trachten. Ein in benfelben Tagen erfolgter Minifterwechjel in 
London eröffnete ihın die Möglichfeit eines Friedens mit England ; 
es war in biefem Falle doch wünfchenswerth, noch über Hanno- 
ver frei verfügen zu können. Dieje Stimmungen trafen mit ber 
Ankunft von Haugwig zufammen. Aber in dem nämlidyen Au- 
genblide traf man in Berlin die Anftalten, den Vertrag durch bie 
Beiegung von Hannover doch halb zu vollziehen, die Rufen aus 
Norddeutichland zu entfernen und die eigene Armee auf ben Friedens- 
fuß zu jegen; man regte alfo den Zorn Napoleons auf und gab 
ſich doch zugleich waffenlos in feine Hände, Der Kaifer ließ 
Haugwig fünf Tage ohne Audienz, und wie er endlich (6. Febr.) 
vorgelaften ward, empfing er ihn mit den bitterften Bornwürfen. 
„hr König, rief er aus, weiß nicht was er will; einige Unbe— 
fonnene drängen ihn zum Kriege; ich ſage Ihnen, das wird nicht 
gut enden.” Haugwitz fuchte zu befehwichtigen und zu verföbs 
nen, entihuldigte das Zögern zu Berlin und hielt entgegen, daß 
Frankreich felbft dur den Ansbacher Vorfall den erſten Anftoß 
dazu gegeben, das verlegte Selbftgefühl Preußens unter die Fah— 
nen der Coalition zu treiben. War es wirklich Ernft oder nur 
diplomatiſches Manöver, genug, man nahm die Miene an, ſich 
von Haugwig begütigen zu laffen und Preußen feine jüngften 
Schwanfungen zu „verzeihen.“ Aber dabei blieb der Kaifer wie 


*) Nach einer Verficherung Boyens (in der Minerva 1833) hatte der Kö— 
nig auf die Anzeige von Haugwig Sendung ſehr freundliche Antwort von 
Paris erhalten und fegte nun beruhigt die Arınee auf den Friedensfuß. Nach 
Höpfner a. a. D. I. 30 hatte Haugwig nach feinem ungnädigen Gmpfange 
ſchon am 8. Febr. nach Berlin gefchrieben, man folle gerüftet bleiben; es war 
aber zu fpät. 
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Talleyrand, daß der Vertrag von Schönbrunn nicht mehr eriftire, 
und wenn Preußen mit Branfreich in ein näheres Berhältniß tre- 
ten wolle, died durch einen neuen Bertrag gefchehen müfle. Es 
wurde babei das gleiche Spiel gefpielt wie zu Schönbrunn; es 
ward Hannover als Lockſpeiſe vorgehalten und zugleich drohend 
auf die franzöftjchen Armeecorps hingewiefen, die fich im Nu gegen 
das entwaffnete Preußen in Bewegung fegen würden. So ließ 
fih denn Haugmwig einen neuen Entwurf vorlegen, den er am 
15. Febr. 1806 unterzeichnete, 

Es war bie alte Sage von den fibyllinischen Büchern, bie 
fich hier erfüllte; was bie preußische Politik einfaufte, ward an 
Werth immer Fleiner, der Preis aber höher. Mit dem Pariſer 
Dertrage verglichen, war ſelbſt der Schönbrunner noch vorzuziehen. 
Dort war für die Abtretung von Ansbach wenigftend eine Ent- 
ſchaͤdigung verfprochen, jest fiel fie weg; damals war es Haugs 
wig noch gelungen, die Verpflichtung zum Bruche mit England 
abzuwenden, jegt mußte Preußen die Elb⸗ und Wejermündungen 
und feine Seehäfen den britiichen Schiffen verſchließen; damals 
hatte ed nur den früheren Beftand der Napoleoniſchen Macht zu 
verbürgen, jest fam nod) die Vertreibung der Bourbons aus Reas 
pel hinzu. Nach einer glaubwürdigen franzöfifchen Duelle*) hätte 
man zu dem Allem noch die brutale Drohung hinzugefügt, wenn 
Haugmwig das nicht unterzeichnen wolle, werde der Krieg die uns 
mittelbare Folge fein. 

Haugwig überließ es Luccheſini, diefen Bundesvertrag dem 
König erträglich zu machen; die Ratification erfolgte denn auch 
im Anfange März **), aber, wie dad Manifeft vom October jpäs 
ter erflärte, nur in dem Gedanken, die noch nicht fchlagfertige 
militärifche Kraft für einen günftigeren Moment aufzuſparen. Aller- 
dings trug die neue Allianz nicht den Stempel bed Friedens an 
fich, fondern war unter den Anzeichen tiefften Mißtrauens und 
faum verhaltener Feindfeligfeit geichloffen worden, Napoleon bes 
dachte ſich nicht mehr, den halb gepreßten Verbündeten durdy Schritte 
hochmüthiger Geringfchägung zu fränfen; in Preußen hatte man 


*) Lefebvre 11. 261. 
**) Mach den meiften Angaben am 9., nach Höpfner I. 31, ber aus preuß. 
Urkunden gefchöpft hat, am 3. März. 
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ben Vertrag mit gebundenen Händen angenommen und fing nun 
an inne zu werden, daß man die Freiheit feiner Action vers 
loren hatte, 

Der Vertrag war noch nicht beftätigt, fo hatte Napoleon ſchon 
Ansbach, Neuenburg, Eleve befegen laſſen; die Fränfende Eile jollte 
der Welt zeigen, daß Preußen außer Stande fei, die Bedingun- 
gen vom 15. Febr. zurüdzuweifen. ine rührende Vorftellung 
der Ansbacher, die baten, man möge ſie nicht verftoßen, da fich 
die Gefinnung gegen ein Regentenhaus nicht wie ein Rod wech— 
feln laffe*), mußte lautlo8 zu den Acten gelegt werden, Franzö— 
ftiche Generale kamen nad) Hannover, um ſich von den Anftalten 
zu überzeugen, die Preußen gegen den britifchen Handel treffe, und 
erflärten offen, ihre Miſſion fei: darüber zu wachen, daß Alles, 
was Preußen dort vornchme, dem Bertrage entſpreche. Bald folgte 
ein neuer Act der Demüthigung und zwar unter Formen, bie in 
der Gefchichte des diplomatiſchen Verkehrs unerhört waren. Hars 
denberg galt in den Augen Napoleons ald der Repräfentant ber 
antifranzöfifchen Richtung im Miniſterium; er hatte eben noch 
Haugwitz in feinem zürnenden Ausbruche gejagt: „Sie find ein 
ehrlicher Mann, aber Sie gelten nichts mehr in Berlin, dieſer 
Hardenberg, der an die Engländer verfauft ift, fpottet über Sie.“ 
Nun ward um diefe Zeit jene Note an Harromby befannt, die 
Hardenberg am 22. Dec. geichrieben, drei Tage bevor Haugwitz 
die Botichaft vom Schönbrunner Bertrage brachte. Eine unbefan— 
gene Betrachtung mußte zugeben, daß in dem Widerfpruche zwi— 
chen jener Note und dem PBertrage vom 15. Dec, feine Treus. 
lofigfeit enthalten war; es prägte fich darin nur ber Gegenſatz 
zweier Syfteme aus, deren eines am 3. Nov. zu Potsdam bie 
Oberhand gewonnen, deren zweite® am 15. Dec. zu Schönbrunn 
den Sieg davon trug. Der Moniteur vom 21. März brachte nun 
die Note im Terte gefälfcht und mit den giftigften Ausfällen auf 
den preußischen Minifter; es gebe, hieß es unter Anderm darin, 
feine ‘PBerfönlichfeit in Europa, die tiefer entehrt fei als Harben- 
berg! Die Replik des Minifterd theilte (8. April) in einer preu- 
ßiſchen Zeitung, franzöfifch und deutfch, die ächte Depeche mit, 
erläuterte ihren Zufammenhang und beantwortete den gemeinen 


*) ©. Voß Zeiten VI. 345 f. 
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Ausfall des Bonaparte'ſchen Blattes mit ebenſoviel Schärfe als 
Bornehmheit und Würde; es war das Befte und Männlichite, 
was Hardenberg während feiner Leitung der auswärtigen Ange: 
(egenheiten gethan hatte. Aber fo, wie die preußifche Politik ſchon 
ftand, war jeine Poſition damit unhaltbar geworden. Am 15. April 
meldete die Hofzeitung, dem Grafen Haugwitz ſei die Leitung ber 
äußeren Politik wieder allein übertragen, und zwei Tage fpäter 
ward Hardenberg ein „unbeftimmter Urlaub” bewilligt *). 
Indeſſen war auch eine andere bittere Frucht des Februarver- 
‚ tags zur Neife gebiehen: der Brudy mit England. Am 28. März 
hatte das preußische Bouvernement in Hannover befannt gemacht, 
daß „zufolge eines Vertrages zwifchen Preußen und Frankreich” 
die Häfen und Etröme an der Nordjee der britiichen Schifffahrt 
gefperrt jeien. Wenige Tage fpäter (1. April) fündete Preußen 
an, daß ed von Hannover nicht blos proviforifchen, ſondern bes 
finitiven Beſitz ergreifen werde; es fei, hieß es, cin Vertrag mit 
dem Kaiſer der Franzoſen abgeſchloſſen worden, vermöge deſſen 
„für Preußen ber rechtliche Beſitz auf die Sr. kaiſ. Maj. durch 
das Groberungsrecht zuftändigen deutſchen Staaten des Kurhaufes 
Braunfchweig erworben ſei.“ Noch kurz zuvor (17. März) hatte 
das britifche Minifterium fich im Namen George I. aufs bes 
ftimmtefte gegen Preußen erflärt und die ausdrüdliche Verficherung 
abgegeben, daß „weder politifche Convenienz noch ein angebotened 
Aequivalent den König von England jemald dazu bringen würde, 
feine deutfchen Grblande abzutreten.“ Nun, da die Blofade und 
die Beftignahme verfügt war, antwortete man mit Repreffalien, 
Am 5. April verbot die britifche Regierung ihren Schiffen, in 
preußifche Häfen einzulaufen, und verfügte die Beichlagnahme als 
(er preußifchen Fahrzeuge, die ſich im britiihen Häfen befänden., 
Binnen zehn Tagen zählte man ſchon gegen hundert Schiffe, die 
von diefer Mafregel getroffen waren. Es folgte raſch die Blo— 
fade der norddeutſchen Flüfle und die Ausfendung von Kaperbries- 
fen; Maßregeln, die dem Handel Preußens eine tödtliche Wunde 
verfepten. Der biplomatifche Bruch mit England war zugleich 
unter Umftänden erfolgt, die noch empfindlicher waren für bie 





*), ©. Alla. Zeit. 1806. ©. 448. 456. Auch bei Schöll histoire des trai- 
tes VIII. 23 ff. finden ſich die beiden Artifel, 
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preußifche Ehre, ald jene Reprefialien für den preußifchen Verkehr. 
Der kurhannover'ſche Gefandte hatte gleich nach der definitiven Bes 
fignahme Berlin mit Zurüdlaflung eines Proteſtes verlaffen, das 
Gleiche geihah (12. Mai) zu Regensburg; eine Botſchaft an das 
britiiche Parlament hatte die einftimmige Billigung der Bolitif 
des Minifteriumd zur Folge und ein bittered Manifeft (20. April), 
vom Grafen Münjter verfaßt, berief jich auf die „heiligften Grund» 
fäge der Redlichfeit und Ehre, mit einem Worte auf alle die Ber- 
binblichfeiten, auf weldyen die gegemjeitige Sicherheit der Staaten 
und ber bürgerlichen Geſellſchaft beruhe“*). Das Manifeft war 
im Tone, in mancher einzelnen Anklage übertrieben, aber ed machte 
tiefen Eindrud, und was fonnte Preußen darauf Begründetes ent- 
gegnen, ohne fidy mit feinem aufgedrungenen, argwöhniichen Ber: 
bündeten auf's bitterfte zu entzweien? Am 11, Juni erflärte dann 
Preußen den Krieg an England — einen Krieg, den ed nicht füh— 
ren fonnte, den ed nur zu leiden hatte. 

Zu allen diefen Anklagen und den maßlojen Ausfällen, wozu 
im Parlament die britiichen Minifter felbit den Anftoß gaben, kam 
noch eine Feine Fehde mit Guftav von Schweden, die, man mochte 
von ded Königs Zurechnungsfähigfeit denfen wie man wollte, 
doch nur Preußen zur Laſt fiel. Guftav fchien gute Luft zu has 
ben, dad welfiſche Erbe in Norbbeutichland gegen Preußen zu bes 
haupten; wenigitens ließ er im Lauenburgiichen eine Eleine Trups 
penabtheilung zurüd und weigerte ſich, fie zurüdziyzichen. Es 
fam, ald die Preußen dann einrüdten, bei Seedorf zu einem klei⸗ 
nen Gefecht (23. April), das einige Leute Foftete — ein Vorgang, 
bei dem das Lächerliche Schweden, das Gchäfftge ‘Preußen zur 
Laft fiel. In einer Erklärung an den Reichstag und einem Rund— 
fchreiben an die Höfe unterwarf dann Guftav die preußifche Por 
litif einer fchonungslojen Beurtheilung und folgte dem. Beijpiel 
Englands, ließ die Häfen an der Oſtſee blofiren und preußifche 
Schiffe wegnehmen. War es mehr die Rüdjiht auf die abſon— 
berliche Individualität des ſchwediſchen Monarchen oder Scheu vor 
Rußland, genug, man ließ diefe Schritte ungeftraft, jo nahe «8 
aud) lag, an Pommern Repreffalien zu nehmen. Es deutete das 


*) S. Nllg. 3. 1886. 454. 485. 493, 504, 521. 526. 530. 533 f. Voß 
Beiten VII. 1-65. 
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aber Niemand mehr ald Großmuth ded Stärferen gegen den 
Schwachen; Preußen war jchon jo tief gebeugt, daß die Welt 
glaubte, es fürchte fi vor Schweden, weil died Rußland zum 
Rückhalt hatte. 

Während jo alle Fäden gewaltfam zerriffen, die Preußen noch 
mit den europäifchen Mächten verbunden hatten, ward dadurch da 
Berhältnig zu Napoleon um nichts enger; Preußen hatte das 
eigenthümliche Geſchick, mit der Zahl erbitterter Feinde zugleich 
ben Argwohn und Haß des unwillfommenen Freundes wachlen 
zu fehen. Die Rüdfichtölofigfeiten, die er nach dem Februarver- 
trag geübt, fonnten zur Roth noch wie eine Frucht des Grolles 
über die Schwankungen vom December und Januar erfcheinen; 
aber die nächfte Zeit ſchon follte zeigen, daß dem preußifchen 
Staate die herbften Demüthigungen von ihm erft noch aufge 
fpart waren. 


Die neue Souveränetät im Südweſten begann indeffen, fidy 
unter franzöfiichem Schuge Bahn zu brechen gegen ben Reſt der 
alten Ordnungen ded Reiches. Noch che der Krieg beendet war, 
hatte fie die früher unterbrochene Razzia gegen die Ritterfchaft 
mit befjerem Erfolge erneuert. Am 19, Nov. erließ der Kurfürft 
von Württemberg ein Patent, worin er, um „im ganzen Umfange 
feiner Staaten eine vollfommene Gleichförmigkeit hervorzubringen, 
verfündete, er werde einftweilen und bis auf Weiteres alle ritter- 
Ichaftlichen Befigungen, fowol in den alten ald neuen Landen, 
dann alle Befigungen des beutfchen und Johanniterordend und 
alle noch nicht fäcularifirten auswärtigen geiftlihen Gorporatio- 
nen in Beſitz nehmen laſſen. Baiern, das früher auf halbem 
Wege ftehen geblieben war, griff nun unbedenflich durch, Baden, 
das vorher an dem Berfahren gegen die Ritter feinen Theil ger 
nommen, folgte jeßt dem Beijpiel der andern, Die Proteftationen 
und Beichwerden der Berrängten ließen nicht lange auf fi wars 
ten, aber wer jollte fie hören? Die franzöfiihen Waffen geboten 
vom Rhein bis zur ungariichen Gränze und ihre Unterftügung ge— 
hörte den Fürften, welche die Gewalt übten. Ein militärischer 
Tagesbefchl, den Napoleon durch den Chef ſeines Generalftabed 
am 19. Dec, befannt machen ließ, billigte öffentlich die Piraten— 
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züge gegen die Ritterfchaft und wies die Führer der Truppen an, 
Altes, was Baiern, Württemberg und Baden in dieſer Sache un 
ternehmen würden, im Nothfall mit den Waffen in der Hand zu 
unterftügen, Diefem „Ordre du jour,“ der die Rechtsverhältniffe 
vieler Jahrhunderte über den Haufen warf, folgte dann im Ber: 
trag von Preßburg die förmliche Verfündigung der neuen fürft- 
lichen Souveränetät, Nachdem die Ritter» und die geiftlichen 
Körperfchaften eingefhmolzen waren, fam die Reihe an die Stände. 
Zuerft in Württemberg ward die unbequeme alte Berfaffung bejeis 
tigt; am 30. Dec. ließ der Kurfürft die Golfegien den unbeding- 
ten Unterthaneneid leiften; die fich weigerten, wurden entlaffen und 
den übrigen erflärt: „die Verfaffung ſei aufgehoben und jede Ver— 
ſammlung oder collegialifihe Beratung werde ald Empörung bes 
ftraft werden.” Zur Motivirung ward die neue Doctrin erfunden: 
Eouveränetät und ftändifche Ginrichtungen feien mit einander 
unverträglich. Es folgte dann eine neue Verwaltungsorganifas 
tion, die den Formen ded Bonaparte'fchen Beamtenregiments treu 
nachgebildet war. Auch der Kurfürft von Baden erflärte, die Ver— 
faffung im Breisgau ſei aufgehoben, denn er bedürfe in feiner 
Sorge für das Wohl ded Landes dieſes „erſchwerenden und foft 
fpieligen Zwiſchenorgans“ nicht. Andere, auch nicht Solche, bie 
für den Rheinbund reif waren, 3. B. Dänemarf in Holftein, folg— 
ten diefen Beifpielen; felbft der erbittertfte Gegner Bonaparte'jcher 
und rheinbündifcher Bolitif, Guftan von Schweden, fand es nach» 
her der Staatsraifon angemeflen (Juni 1806), die alte pommerfche 
Berfaflung zu befeitigen und das Land Schweden einzuverleiben #, 

Wunderlicd war bei diefen neuen Souveränen, wie leicht fie 
das ſchmachvolle Verhältnig der Abhängigkeit von Bonaparte vers 
gaßen und die Miene annahmen, in ein neues, felbftändiged Das 
fein einzutreten. Namentlich in Baiern that man das Mögliche, 
fih in dieſe Einbildung hineinzuſchwindeln. Wir haben ſchon 
früher gefehen, wie man den Kampf für Napoleons Intereffe dem 
guten Volfe ald einen Kampf für die „vaterfändifche” Unabhän— 
gigfeit darzuftellen tradytete; jegt wurde die Fiction erfunden, der 
von Napoleon gefchenfte Königstitel fei nur die Wiederherftellung 


*) Bol. die Nctenftüde in Voß Zeiten VII. 65 ff. 241. Winkopp rhein. 
Bund 1. 138 f. 388, 


Der Rheinbund. sr 11» 


bes „uralten“ bairifchen Königthums, ja e8 fanden fich feile Nar— 
ten, welche die uralte Verwandtfchaft der bojiſchen Vorfahren der 
Baiern mit den Galliern bewiefen. Der neue König von Würts 
teınberg war doch in feiner Neujahrsproclamation aufrichtig ge 
nug zu jagen, „zufolge eines mit Napoleon am 12. Dec, errich- 
teten Staatövertrage8’ nehme er die Königswürde an; in Münz 
chen gab man fich die traurige Mühe, diefe neuefte deutſche Schmach 
für die glänzende Reftauration alter Macht und SHerrlichfeit aus— 
zugeben. „Hoc lebe Napoleon, der Wiederherfteller des bai- 
rischen Königthums!“ rief die Münchner Staatözeitung am 1. Jan. 
1806 voll Entzüden und auch die amtliche Verfündigung der neuen 
Königswürde am nämlichen Tage hatte den Muth zu fagen: „es 
fei durch die Vorſehung Gotted dahin gedichem; daß das Anfehen 
und die Würde ded Herrfchers in Baiern feinen alten Glanz 
und feine vorige Höhe zur Wohlfahrt des Volfes und zum Flor 
bed Landes wieder erreicht habe.’ Menige Wochen fpäter wurde 
eine bairifche „Nationalcofarde” eingeführt; als Zweck der Verord- 
nung ward bezeichnet: bei „der bairischen Nation den Gemeinfinn 
wieder anzufachen und ihr den eigenthümlichen Nationalcharafter 
wieder zu geben, durch welchen fie fich immer ausgezeichnet habe,” 

Eharafteriftifch für diefen neuen „Nationalcharafter” war dann 
der ſervile Jubel, womit der fremde Imperator in denfelben Tagen 
zu Münden begrüßt ward, und die brutale Soldatenherrichaft, die 
auf diefen franzöftfchdeutfchen SPräfecturen fait ähnlich Taftete wie 
auf dem Feindeslande. Der ganze Süden war noch mit franzöfl- 
fchen Truppen überzogen; von Braunau aus, das noch einen 
Monat nad) der Räumung des übrigen öfterreichifchen Gebietes 
befegt bleiben follte, verbreitete fich die große Armee über die an— 
grängenden Gebiete und ihr Generalſtab behielt zu München ſei— 
nen Sitz, wie wenn ber Krieg fortdauere. Um Baiern nicht allein 
zu belaften, ward Davouft nach Mittelfranfen, Bernadotte nad) 
Ansbach, Ney nad Oberfchwaben geworfen. Ale Verheißungen 
ber nahen Räumung waren trügerifch; die Occupation dauerte 
fort, denn fie war ein erwünfchtes Mittel für Napoleon, Defter: 
reich zu fchreden, gegen Preußen gerüftet zu fein und die ſüd— 
deutſchen Fürften in Zucht zu erhalten, Als Entfchädigung für 
die Koften vieler Monate wurde 3. B. Baiern ein Almofen von 
500,000 $ranfen zugeworfen und wie der Württemberger Monarch 
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fich beichwerte, wurde er unfanft daran erinnert, daß er Napoleon 
Alles verdanfe und franzöftfche DOfficiere mehr gälten, als feine 
von den Franzofen gefchenfte Königswürde. Das wehrloſe Frank— 
furt warb mit der frechen Forderung von vier Millionen Franken 
GEontribution heimgefucht (Febr. 1806) und vergebens ſuchte die 
alte Reichsftadt die Laſt abzubetteln, indem fie jich an „den gros 
Ben Beherrfcher‘ wandte, „deilen Gnade allein jenes jchwere Un: 
glück abwenden oder mildern könne.“ Der brutale Augereau, der 
rechte Mann zur Bollziehung eines ſolchen Auftrages, drohte mit 
zehntaujend Mann Einquartierung, wenn man nicht augenblid- 
lic, die Hälfte der Summe bezahle, und die Gnade des „großen 
Beherrſchers“ war nicht gefonnen zu helfen. Das waren nur die 
Anfänge eined Syſtems, das jelbjt die fogenannten Allüirten der 
Bonaparte'jhen Bolitif in hundert verjchiedenen Formen auspreßte 
und das Leben ihrer Untertbanen bald fo wenig jchonte, wie ihr 
Eigenthum. Man hatte wahrhaftig feine Urſache, ſich um biefer 
neuen Glüskfeligkeit willen mit „Nationalcofarden” zu ſchmücken; 
viel cher fchien die Mainzer Zeitung im Recht, wenn fie damals 
höhnend verfündete, „ed gebe fein Deutichland mehr, es fei ein 
Irrthum, an eine deutiche Nation zu glauben, das feien nur Kla— 
gen Weniger am Grabe eined Volkes, das ſich überlebt habe“ *). 

Die Umriffe der neuen Staatöfunft Napoleons traten indeflen 
immer beftimmter hervor. Schon bie Bermählungen jeines Stief- 
fohnes Eugen Beauharnaid mit der Tochter Mar Joſephs von 
Baiern (Jan.) und feiner Adoptivtochter Stephanie mit dem badis 
chen Kurprinzen (April) waren bemerfenswerthe Anzeichen einer 
dynaſtiſchen Politik, wie fie von dem Sohne der Revolution, zus 
mal nady der Kataftrophe des jüngjten Condé, faum zu erwarten 
waren. Run hatte jhon am Tage ded Preßburger Abjchlufies 
ber Kaifer angefündigt, daß die Bourbons in Neapel für ihren 
neuen Abfall gezüchtigt werden würden. Dieſe unfelige Dynaſtie, 
deren einziges Verdienft in den Augen der damaligen Bolitif ihr 
unbegränzter Haß gegen das revolutionäre und Bonaparte'jche 
Sranfreich war, hatte fich früh mit der Goalition eingelaflen, dann 
im Moment, wo ber Krieg ausbrach, einen Neutralitätövertrag mit 


*, &. Winkopp a. a D. I. 130. Vgl. über das Frühere Mathieu Dumas 
Preeis XV. 379. A. 3. 1806. S. 167. 171. 
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Napoleon geichloffen, um wenige Wochen fpäter, in einem Augen- 
blick, wo die Hauptfache ſchon verloren war, die Masfe abzumwerfen, 
ben Eoalitionstruppen ihr Land zu öffnen und damit nur eben 
bie Rache des Siegerd von Ulm und Aufterlig herauszufordern. 
Ein Bulletin, das von jenem Tage datirt war, fündigte die Strafe 
ihres „Verrathes“ an; „St. Eyr marfchirt nad) Neapel — fo fchrieb 
Bonaparte in Schönbrunn im Cabinet Marien Therefiens über 
deren Tochter — um dieſe verbrecheriiche Frau vom Thron zu 
ftogen, die jo ſchamlos Alles verlegt hat, was heilig ift unter den 
Menſchen.“ In diefem Bulletin war auch zuerft das berufene 
MWortigebraucht: „ſte hat aufgehört zu regieren“, Zum Nachfol—⸗ 
ger der Bourbond ward der Ältefte Bruder des Kaifers, Joſeph, 
berufen; der erfte größere Verſuch, die Bonaparteihe Sippfchaft 
‚auf den erledigten Thronen Europa's zu verforgen. Die Ernens 
nung Murats zum Herzog von Cleve und Berg, die Erhebung 
der Schweiter Bauline zur Fürftin von Ouaftalla, die Dotirung 
feined Bruders Ludwig mit der neugeichaffenen Königskrone von 
Holland folgten binnen wenig Monaten nad. So tauchte all- 
mälig das Gebäude eines großen Batrimonialftaates auf, wie es 
das Mittelalter in einzelnen Epochen geliehen; die volföthümlichen 
Erinnerungen der Revolution verblaßten mehr und mehr neben 
dem durchaus dynaftifchen und feudalen Grundzuge diejes neuen 
Weltreiches. Ob die neuen Kamilienfönigreiche ihm jo viel Macht 
gaben, wie fie Sorgen und Opfer forderten, was in dem unvermeid— 
lichen Gonfliet zwifchen ven nationalen Interefien der VBölfer und dem 
dynaſtiſchen der Bonapartejchen Könige fchließlich den Sieg bes 
hauptete, das mußte die Zufunft zeigen. Wielleicht war es der 
erfte große Mißgriff des neuen Syſtems: ſich ſolche Schattenfö- 
nige zu fchaffen, die mehr Hülfe bedurften, als fie leifteten, und 
denen in ber peinlichen Alternative, fchlechte Regenten ihrer neuen 
Länder oder fchlechte Bonapartiften zu fein, ein unfruchtbares Werk 
aufgebürdet war, deſſen Laft von Frankreich wie von den Filialkö— 
nigreichen bald gleich drückend gefühlt ward. Es war wenigftend 
ein bedenflicher Anfang, daß Napoleon feinem neuen König Jo— 
ſeph als politifche Moral vorfchreiben mußte: „du wirft dich nie- 
mald durch die öffentliche Meinung halten können; laß bie Lazza— 
ronis ohne Erbarmen nicderfchiegen, nur mit heilfamem Schreden 
wirft bu der italienifchen Bevölferung imponiren, Lege eine Gon- 
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tribution von dreißig Millionen auf dad Land; dein Gang ift 
zu unentjchieden, die Soldaten und Generale müflen in Ueberfluß 
leben; dreißig Millionen find nichts für ein Land wie Neapel.... 
Mit Liebfojungen gewinnt man bie Bölfer nicht.... So habe ich 
zu Wien hundert Millionen auferlegt und man hat das jchr ver 
nünftig gefunden, Deine PBroclamationen laffen den Herrn nicht 
genug durchfühlen.... Ich fehe mit Bergnügen, daß man ein Dorf 
der Aufftändifchen verbrannt hat; ſolche Erempel thun Noth.... 
Was für Liebe willft du von einem Volke verlangen, für das bu 
noch nichts gethan, das du mit vierzigs oder fünfzigtaufend Frem— 
den erobert haft?....”*) Died neue politifche ‘Programm vers 
fündete eine Ueberfpanntheit der Ziele, die nur durch Die Gewalt 
famfeit der Mittel überboten ward. 

Zugleich fehrte die Beudalität in einer anderen Form zurüd, 
Es wurde eine Reihe von Gebieten und Renten in Kronlchen 
umgewandelt und damit die hervorragenpften Feldherren und Staats» 
männer ded Kaiſerreichs dotirt. Vielleicht war auch das ein be: 
denflihes Wagniß: fid) den glüdlichen Soldaten des Kaiſerreichs 
fo früh entbehrlich zu machen und ihnen den Wunſch des Genie: 
Send fo nahe zu legen, in einem Augenblid, wo er ihrer Auf: 
opferung noch jo ſehr bedurfte. WBielleicht Fam der Tag, wo er 
es zu bereuen hatte, den Gluͤckskindern der Revolution fo früh die 
Prämie ertheilt zu haben. 

Indeflen das waren Bedenken fünftiger Zeiten; vorerft fonnte 
er, was er wollte, Dir Nation war betäubt von der Siegeöglorie 
der legten Tage, ihre Eitelfeit und ihr militärischer Stolz hieß 
ernftere Betrachtungen ſchweigen. Ed war ein phantaftiicher 
Schwindel über die Nation gefommen, der, von dem Genuß ber 
gegenwärtigen Glorie gefättigt, Fragen an die Zufunft feinen 
Raum ließ. Ein Blatt um das andere ward aus dem Franz res 
volutionärer Erinnerungen und Errungenschaften herausgepflüdt; 
man befann ſich nicht in der Exſtaſe dieſes Augenblicks. Die Zög- 
linge und Erben der Demokratie von 1793 überboten fich in 
Scymeichelei und Weihraud der Verehrung; der „‚große” Napo— 
leon genügte nicht mehr, ed ward ein „heiliger” Napoleon crfuns 


*) S. Memoires et Correspondance du Roi Joseph. T. II. 87. 88. 90. 94. 
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ben, in defien Gultus zugleich bie Wiederherftelung der Religion 
und die Geburt ded Kaiferd vereinigt war. 

Wer die franzöftiiche Natur und bie Gewaltfamfeit der neuen 
Politik betrachtete, dem Fonnte bange fein um das Erwachen aus 
biefem Raufche; aber ed war noch weit bis dahin. Noch wett: 
eiferten bie Nationen faft alle in ter Bereitwilligfeit, das blen- 
bende Joch zu tragen. 


So lag es denn auch in ber vollen Macht ded Eiegerd von 
1805, den Trümmern bed Reiches die Geftalt zu geben, die feiner 
neuen Politik entiprach ; ſprach fich Doch jchon während des Krie- 
ged und noch beftimmter feit dem Preßburger Frieden ber allge: 
meine Inftinet dahin aus, daß aus dem jüngften Kampfe eine 
neue Form Deutichlands hervorgehen und daß Napoleon der 
Schöpfer fein werde. Das Berwußtfein, daß dieſe kümmerlichen 
Bruchftüde ded alten Reiches. für jedes ftaatliche Dafein ungenü— 
gend jeien, gab ſich jchon vorher bezeichnend darin fund, daß feit 
Jahren auf verfchiedenen Seiten nach neuen ®eitaltungen gefucht 
ward. So waren im preußiichen und norddeutichen Kreije die 
Gedanken der Neutralitätsverbände und Fürftenbiindniffe, wie wir 
früher fahen, immer wieder hervorgeholt, ja im Grunde niemals 
aufgegeben worden. So war von Dalberg fchon zu Ende ded 
Jahres 1804 der Plan einer Kurfürftenunion angeregt worden, 
ber freilich an dem gemeinfamen Widerwillen Defterreichd und 
Preußens jcheiterte, weil man weder zu Wien noch zu Berlin gern 
bie mittleren Staaten in eine Conföderation vereinigt ſah, Die fich 
als dritte Macht in Deutichland geltend zu machen verfucht war. *) 
Aber diefer Gedanke einer dritten Macht war nicht zu befeitigen, 
feit die Zwietraht und Schwäche Dejterreih8 und Preußens dem 
Bonaparte'jchen Einfluffe die mittleren und kleineren Reichsſtände 
zugeführt hatte. Der Gedanfe ihrer Verbindung mit Frankreich 
war eine der feftftehenden Traditionen der jüngften Geſchichte ges 
worden, Die Verträge von 1796, die franzöfifche Elientel in ber 
Zeit der Auflöfung von 1802 und 1803 enthielten bereits die Ans 
fäge einer folchen deutſch-franzöſiſchen Verbindung. Es war darum 
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fehr natürlich, daß man ſchon im Herbft 1804, als fich der meue 
Imperator in Mainz von den ſuͤd⸗ und weftdeutfchen Fürften hul— 
digen ließ, den Abſchluß eines fürmlichen Bündniſſes unter Na 
poleonifchem Protectorat erwartete. Nun Fam der Krieg von 1805. 
Da waren die drei füddeutfchen Kurfürften in ber unzweideutigſten 
Form der Allianz an Napolcons Seite erichienen, hatten ihre 
Truppen ihm zur Verfügung geftellt, e8 war ihnen jchließlich ein 
großer Theil der Beute ded Krieges und die Königswürde mit ber 
Souveränetät zu Theil geworden, worin zugleich die Auflöfung 
des alten Reiches unzweideutig ausgeiprochen war. 

Das Bewußtfein, daß deſſen Formen nun unhaltbar geavors 
den und inmitten biefer Zerrüttung, Oewaltthätigfeit und Auf— 
löfung irgend eine beftimmte Ordnung der Dinge zu wünichen 
fei, machte fih denn auch in den verjchiedenften Kreifen geltend, 
Es iſt in politifchen Schriften, in diplomatifchen Depejchen, am 
Reichstag zu gleicher Zeit die Rede von einer „neuen Verfaſſung“, 
ohne daß irgend Jemand noch zu jagen wußte, welches diefe Vers 
fafiung ſei. Einzelne Flugfchriften riethen dazu, da Defterreichs 
Anſehen gebrochen fei, müfle fi) das übrige Deutſchland im Suͤ— 
den und Weſten unter die aufblühende Macht Baiernd zu vereis 
nigen fuchen.*) Andere fchlugen die Wahl eined neuen Kaifers 
„nicht unmittelbar nad) einander aus dem nämlichen, auch nicht 
eben aus dem mächtigften Haufe” vor, hielten aber zugleich für 
nöthig, daß fich die mindermächtigen Stände in einen Bund ver 
einigten, ber fich eine beffere gemeinfame Rechtspflege und eine 
allgemeinere Gejeggebung zur Aufgabe jege.**) 

Der deutjche Reichstag, in feiner Häglich vwerfallenen Geftalt, 
fing an zu fühlen, daß er überflüfftg geworden fei. Denn was 
follten er und feine Formen noch für einen Sinn haben, nady eis 
nem Kriege, in bem die Kurfürften den Kaifer befriegt, nach einem 
Frieden, in welchem der Kaifer feine legten Bofttionen im Reiche 
verloren, die fiegreichen Kurfürften Souveräne und Könige gewors 
den waren? Wie wenig Pietät allerwärts für biefe Formen noch 


*, ©. „Von den höchften Intereffen des deutſchen Reichs, mit befonde: 
rer Rüdiicht auf den Einfluß, welchen Baiern gegenwärtig auf jene bebaup: 
tet‘’ 1806. 
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vorhanden war, war ſchon durch die eine Thatjache gemügend 
erwiefen, daß fein deutjcher Fürft fich berufen fühlte, gegen bie 
fittliche und rechtliche Seite der jüngften Revolution Berwahrung 
einzulegen; nur ein Reichöftand — natürlich der König von 
Schweden — erinnerte an die Eide, welche die Kurfürften auf die 
Reichsverfaſſung geleiftet, und erflärte e8 in heftigen Worten „uns 
ter feiner Würde‘, länger an einer Verfammlung Theil zu neh— 
men, deren „Entjchließungen unter dem Einfluß der Ufurpation 
und Selbitfucht ſtänden“.“, Wie die Dinge lagen, war das eine 
Stimme in der Wüſte; dad Neichödirectorium verweigerte, wie der 
Neichstagsbericht jagt, „aus guten Gründen bie verlangte Dicta- 
tur dieſer Note‘, 

Indefien ward der Friede vom 26. December befannt; bezeich- 
nend genug erhielt der Reichstag die officiele Mittheilung erft, 
als der weientliche Inhalt des Vertrags bereit® aus allen Zei— 
tungen befannt war, Man fühlte doch in Regensburg, daß das 
mit die Grhaltung der alten Ordnungen unvereinbar war; fchon 
der Ausdruck „confederation germanique“* gab Stoff zum Den 
fen, noch mehr die neue Souveränetät, womit die franzöftfchen 
Berbündeten dotirt waren. Es drängten ſich nun die mannigs 
faltigften Vermuthungen. Grft hieß ed — und das jchien ganz 
in der Natur der Dinge zu liegen — Napoleon wolle das rö- 
mifchsdeutfche Kaiferthum des Meittelalterd völlig wiederherftellen 
und auch für Deutichland die Kaiferwürde annehmen. Andere 
meinten, dieſe Würde werde nun wohl ganz verfehwinden; doch 
verficherte einer der Eingeweihten, Dalberg, „die Konftitution des 
deutfchen Reiches unter einem Oberhaupte werde wenigftend für 
jest noch beftehen bleiben, allein ihrer inneren Verfaſſung möchten 
wohl hedeutende Veränderungen bevorftehen. Der Kurfürftenrath 
und Würftenraty würden wohl jchärfer getrennt, in dem legteren 








*) „Les sentimens et les principes de S. M., hieß es in einer fhwebifchen 
Note vom 13. Januar, sont trop connus et dejä trop souvent @nonees à la 
Diete, pour qu'il soit necessaire de les repdter, surtout dans une epoque, 
oü il ne faut pas parler le langage de l'honneur, et encore 
moins suivre ses loix pour @tre &ecoute. $.M. trouve par consequent, 
qu’il seroit au dessous d’Elle de prendre part depuis ce jour aux deli- 
berations de la Diete aussi longtems, que ces decisions ne seront influencdes 
que par l’usurpation et l'égoisme“. (Aus der Reichstagscorreſp.) 
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nur noch die Alteften Fürftenhäufer und zwar nur mit je einer 
Stimme übrig bleiben, das ſtädtiſche Collegium ganz verjchwin- 
den.“*) Dazwifchen gab fid denn fchon in einer am Reichstage 
vertheilten Schrift der Anſpruch Kurſachſens fund, gleichfalls die 
Königswürde zu erlangen, während auf der anderen Seite, offens 
bar durch das Schidjal der Ritterfchaft und der Stadt Augsburg 
ermuthigt, verftohlene Wünfche laut wurden, auch die Hanjejtädte 
zu mediatifiren. Der Reichstag fühlte fih in diefem Gewirre zur 
vollftändigften Ohnmacht verurtheilt; er Eonnte nur hören und 
‚vermuthen, nichts mehr thun. „Der Reichstag, heißt es in einem 
Bericht vom 17. März, befindet fi) gegenwärtig in ber größten 
Unthätigfeit, und diefe wird wahrjcheinlich jo lange andauern, bie 
der Preßburger Friede mit allen feinen Mopificationen dem Reiche 
zur Sanction vorgelegt werden wird — wenn anders bieje 
noch für nöthig erachtet werben follte”, 

Es jchien in der That nicht, ald wenn man zu Paris, Wien 
oder München died für „‚nöthig erachtete”, und die Herren zu 
Regensburg blieben auf ihre ftillen Betrachtungen darüber be 
Ichränft: wie fi) wohl die neue Souveränetät zur Reichsgewalt, 
ben höchften Gerichten u. |. w. ftellen werte. Indeſſen verlau: 
tete doch fo viel, daß ein neuer Verfaffungsplan für Deutichlant 
im Werden fei, der aber natürlich nicht in Regensburg, fondern 
in Barid verhandelt werde. „Die Formen ded neuen deutſchen 
Staatenbundes, fchreibt am 24. April ein Gorrefpondent vom 
Reichdtage, find noch nicht gebildet und fünnen erft in einigen 
Monaten confolidirt werden,’ Darüber fchienen Alle einig, daß 
das Reich, wie ed war, nicht mehr zu halten ſei; nur fchieden ſich 
bie Stimmen darin, daß die Ginen wenigftens die deutjche Sache 
noch, jo gut ed ging, wie eine innere Angelegenheit behandelt 
fehen wollten, die Anderen offen und ungefcheut die Einmifchung 
und den Einfluß Frankreichs verfochten. Unter den Schriften, die 
damals Aufinerfjamfeit erregten, ift eine von Intereſſe, weil fie 
ben fpäteren Anjchauungen, denen der deutſche Bund feine Ent: 
ftehung verbanft, vielfach nahe kommt. Es wird darin die Ulm: 
geftaltung des Reiches in einen Bund gefordert, der deutfche Kai: 


*) S. Meichstagscorrefpondenz d. d. 27. Jan. 1806. Bol. ebendaſ. No. 
10, 17. 
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fer fol in Zufunft nur ald „primus inter pares“ gelten, bie 
Reichsverſammlung nur von den fouveränen conföberirten Staa- 
ten bejchidt werden und ſich der Form eined perpetuirlichen Gons 
grefied nähern, die Reichögerichte, die Kreisverfaffung, der Lehens- 
nerus follten bejeitigt, das Militärweſen der mindermächtigen 
Staaten den größeren incorporirt werden, *) 

Während man fid jo in Projecten erging, befeftigte fi) das 
Gerücht, daß in Parid ein neuer Verfaffungsentwurf im Werke 
fei; fchon im Mai erwartete man in Regensburg „ftündlich” dar 
über eine franzöfiiche Mittheilung und erzählte die Aeußerung von 
Zalleyrand: „bis gegen Ende ded Monats werde das Scidjal 
bed deutſchen Reiches beftimmt entfchieden ſein“.*,) Nach einer 
Seite hin machte die Angelegenheit allerdings Fortfchritte, inſo— 
fern die alteri Ordnungen mit jedem Tage mehr durchlöchert wurs 
den, So erhielt (Ende März) der Reichstag die Anzeige, daß 
ber Prinz Murat ald Herzog von Cleve und Berg in den beut- 
fchen Reichsverband eintrete. Wie ed auch in diefen Ichten ern⸗ 
ſten Tagen niemals an fomijchen Zügen beutfcher Pebanterie ges 
fehlt hat, jo entjegten fich jet die gewiffenhaften Reichsjuriſten 
alter Schule vor Allem darüber, daß Baiern ſich erlaubt habe, ein 
nody im Reichsproceß liegended Gebiet, eine „Res litigiosat wie 
Berg, ohne Weiteres an Franfreich abzutreten; ***) doch gab ed auch 
vernünftige Stimmen, die fühlten, welch neue Schmach für das 
Reich e8 war, einen franzöfichen Abenteurer, der fich bis jegt nur 
als Gavallerieofficier hervorgeshan, übrigens feine Erhebung ledig- 
lich der Echwägerfchaft Napoleons verdanfte, ald deutſchen Reichs» 
fürften dem Reiche aufgedrungen zu fehen. Der Reichstag jelbft 
war aber durch Alles, was fich feit drei Monaten zugetragen, fo völlig 
umgeftaltet, daß man im Falle einer Berathung ernftlih in Vers 
legenheit gewefen wäre, nad; welchen Formen denn etwa verhan- 


*) S. „Beiträge zum neuen deutſchen Staatsrecht”. Aftes Heft. Heils 
bronn 1806. 
**) Meichstagscorrefpondenz; No. 43. d. d. 22. Mai. 

***) Die Souveräne machten überhaupt von ber Beftimmung des Friedens, 
daß fie ihre Länder „de la meme manidre qu’en jouissent l’Empereur et le Roi 
de Prusse“ befäßen, ausgiebigen Gebrauch. Baden trat fchon 20. Dee. Kehl 
an Franfreih ab, Naffau überließ 12. März Eaftel und Koſtheim. ©. Schöll 
bist. des traites VIII. 67. 68. 
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beit werden follte. Da war Hannover von Preußen in Befig 
genommen, die beiden Ritterorden jo gut wie aufgehoben, vie 
Fürftenthümer Ansbach, Eichftädt, Trient, Briren vertaufcht und 
verfchentt, ein meuer Herzog von Cleve und Berg creirt, der neuen 
Souveränetäten nicht einmal zu gedenfen. Nun wurde der Reichs— 
tag auf einmal (27. Mai) durdy die officielle Anzeige des Erz— 
kanzlers überrafcht, daß er den — Cardinal Feſch zu feinem Coad— 
jutor ernannt habe. 

Unter allen an Frankreich bingegebenen Reichsftänden legte 
der Reichserzfanzler Karl Theodor von Dalberg die größte und 
zudringlichfte Ungebuld an den Tag, Napoleon völlig zum Herrn 
über Deutfchland gemacht zu jehen. Er legte ihm in einem Schrei- 
ben vom 19. April die innere Verwirrung und Rechtlofigfeit deut: 
fcher Zuftände vor Augen, erheuchelte ein lebhafte Interefle, daß 
dies „loyale, fleißige, kräftige‘ Volk eine Regeneration feiner Ver: 
faflung erlebe, und bezeichnete Napoleon ald den Mann, der gleich 
Karl dem Großen diefer neue Kaijer ded Abendlandes werden 
müffe. Wie Rudolf nady dem Zwifchenreich, fo müfle er Deutfch- 
land wiederherftellen, vielleicht koͤnne er alljährlich einige Wochen 
in Mainz mit den befreundeten Reichöfürften zufammentreten, um 
die „Reime deutfcher Wiedergeburt zu entwideln”.... „Werden Sie, 
Sire — fo fchrieb der erſte deutſche Kurfürft an den Imperator 
— der Regenerator der deutſchen Berfaffung‘.... „Wenn irgend 
ein ideologiſcher Irrthum mich täufcht, jo bezeugt mir mein Herz 
wenigftend die Reinheit meiner Gefinnungen“. *) 

Es war mit der „Ideologie des Dalberg nicht fo arg, wie 
er jelber und mancher nachfichtige Beurtheiler die Welt hat glau— 
ben machen wollen. Wie er in feiner früheren deutjchthümelnden 
Periode immer feine ganz beitimmten perjönlichen Sntereffen vers 
folgte, fo verlor er fie auch jegt in feiner Bonaparte'fchen Ver— 
züdung nicht aus den Augen. Seit dem Preßburger Frieden, dem 
Umfturz der Ritterorden und der Nitterfchaft, ſeit den fortgejegten 
Reunionen der begünftigten neuen Souveräne fühlte der einzige 
geiftliche Kurfürft jeine Stellung wanfen; fchon griff einer und 
ber andere von den Souveränen audy nad feinem Cigenthum, 
und der neue Herzog Joahim von Eleve und Berg verrieth eine 


) ©. die Briefe bei Thiers VI. 368. 369. 
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bedrohliche Vorliebe für die Einkünfte des Rheinoctroi, auf welche 
der Erzfanzler angewiefen war. Darüber fühlte fich Dalberg be- 
unruhigt und ſchrieb fchon im April an Napoleon: Murat folle 
Kurfürft, Fejch fein Coadjutor werden, Murat das Rheinoctroi an 
fid) nehmen, aber ihm felber eine andere Verforgung angewieſen 
werden, Indem er fich dem Schwager und Onfel dienftbar er- 
wies, mußte wohl auch der Imperator felbft ſich dankbar zeigen 
und den, jo unheimlich ifolirten, legten geiftlichen Kurfürften un— 
ter feinen befonderen Schuß nehmen. Das war ed in der Haupt⸗ 
ſache, was Dalberg mit der „Regeneration“ der deutſchen Ver— 
faſſung vorerſt erreichen wollte. 

Es ſcheint nicht einmal, als wenn man in Paris beſonderen 
Eifer gezeigt hätte, den bei Napoleon nicht ſehr beliebten Feſch in 
Deutſchland zu verforgen; Dalberg felbft hatte das größte Ver 
dienft bei der Sache.*) Drum erregte es auch die größte Ueber: 
rafhung in Regensburg, als die Eröffnung vom 27. Mai fam 
und darin die „durch die Zeitumftände gerechtfertigte Entſchließung“ 
befannt gemacht ward, den Garbinal Feſch, „deſſen Gefchlechts- 
vorfahren ſich fchon zeitig im 15ten und I6ten Jahrhundert in 
öffentlichen Dienften deutjcher Lande ausgezeichnet haben”, zum 
Mitregenten und Nachfolger zu ernennen. So merkwürdig, wie 
der Act jelbft, waren die Nedhtfertigungsgründe, die Dalberg fol- 
gen ließ. Es ward denn dody auf allen Seiten peinlich empfun— 
den, daß abermals ein Fremder gegen alle beftehenden Wahlorb- 
nungen ind Neich eingefchwärzt ward; der deutfche Kaifer lieg ſich 
nod einmal — zum legten Male — zürnend und mißbilligend 
vernehmen, felbft Baiern war mißvergnügt, da dort, wie man all 
gemein glaubte, der zweite Sohn des Könige Mar Jofeph ala 
Nachfolger des Erzfanzlers gewünfcht ward. Da hatte nun Dal 
berg die jelbit in dieſer Zeit bemerfenswerthe Dreiftigfeit, fih aus 
der ſchamloſen Handlung noch ein Verdienft zu machen. Es fei 





*) Nach Dalbergs eigner Darftellung war auf feinen Antrag am 22. Mai 
der Beicheid erfolgt; derielbe „brachte ſowol die vollfommene Beiftimmung des 
franzöflihen Kaifers zu Liefer Ernennung, mit dem dringenden Rath, folche 
auf das fchleunigfte zu bewerfftelligen, als auch eine förmliche mit dem großen 
Siegel von Frankreich vollgogene Urkunde der vollfommenften Garantie aller 
und jeder PBarcellen des Ehurftnates und der dazu gehörigen Revenuen, fo wie 
auch des Rheinihifffahrtsoctroi”. Meichstagscorrefp. No. 46. 
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Alles, jo fautete der furze Sinn einer langen Rechtfertigung, nur 
darum : gefehehen, um bie bedrohte deutſche Reichsverfaſſung zu 
fhügen und unter Napoleons mächtigen Schug zu ftellen*). Er 
fchien noch Danf dafür zu erwarten! Doch war diesmal die eins 
müthige Meinung in Regensburg, die wenigftend vertraulich fich 
unverhohlen ausfpradh**): die Ernennung fei nah Kirdyen= und 
Reichsrecht nicht zu rechtfertigen, vielmehr eine Beleidigung des 
Kaifers und aller Reichsftände, insbefondbere der Kurfürften. Es 
reime fich fchlecht zu den patriorifchen Reden, daß der Kurfürft 
einen Fremden, der nicht einmal die deutiche Sprache Fenne, zum 
Goadjutor ernannt habe, Gin Ausländer folle alfo Decan bed 
Kurfürftenrathed, Leiter der Kaiferwahlen, der Reichstage, Erzfanzs 
fer jein, die Archive, die Matrifeln, die Siegel des Reiches in Häns 
den haben und die Reichögejege bewahren, deren Sprache er nicht 
einmal verftehe? 

Indeffen man am officiellen Mittelpunfte des Reiches fein 
Schickſal aus Napoleons Händen erwartete, waren die Sachen in 
Paris wirflih zum Abjchluß gefommen. Die Vermuthungen und 
Gerüchte, womit man fi in Regensburg trug, waren in ber 
Hauptjache gegründet; nur irrte man in der Borausfegung, Na— 
poleon beabfichtige eine Verfaſſung für das gefammte beutiche 
Reich. Nicht die Organifation, fondern, wie nachher Jemand am 
Reichstage die Rheinbundsacte treffend genannt hat, die Desorga— 
nijation Deutſchlands mußte fein Zwed fein; eine Bereinigung, 
gleichviel in welcher Form, konnte feine politifchen Berechnungen 
nur durchfreuzen, eine Theilung Deutfchlande in Gruppen allein 
fie fördern, Dazu gab ihm der Preßburger Friede fogar eine ge 
wife Berechtigung. In dem berufenen 14. Artifel, wo die neue 
Eouveränetät feftgeftellt war, verfprach der Kaifer „weder als 
ReichBoberhaupt noch als Mitftand irgend einen Act zu hindern, 
welcher in Folge davon vollzogen wäre oder vollzogen würde.” 


*) „Der Ghurfürft ichmeichelt fih, hieß es in der vertraulichen Eröffnung 
a. a. D., daß feine Mitftände unter den vorliegenden fo traurigen Umſtänden 
des deutichen Baterlandes dieſen Schritt nicht ungünftig ausdeuten werden, 
da er nach feiner Uebergeugung das einzige Mittel war, einen fo wichtigen 
Theil der deutfhen Verfaſſung und der damit fo innigft verbundenen churerz⸗ 
fanzleriihen Würde wenigftens vor's Erfte noch zu retten.“ 

**) Meichstagscorrefp. No. 51. 
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Es war über diefen Sag, aus weldhem man das Verfahren gegen 
die Nitterfchaft und die Gründung des Rheinbundes rechtfertigen 
konnte, ohne Zweifel in Preßburg genauer verhandelt worden und 
wir irren wohl nicht, wenn wir annchmen, daß bie öfterreichifche 
Politif ſchon damals in der Lage war, etwas dem Rheinbunde 
Achnlihed daraus zu folgern*. Nach den Veränderungen in 
Italien nahm der franzöftfche Kaifer die Sache eifriger auf. Wie 
wir aus einer Notiz an Talleyrand fehen **), war es bamald 
(21. April) fein Gedanfe, außer Baiern, Württemberg, Baden 
noch einen vierten nordieftdeutichen Staat zu machen, deffen Kern 
zunächft Eleve und Berg gewefen wäre, der fi) dann fpäter viel- 
leicht durdy Hannover und die Hanfeftädte vergrößert hätte. Mit 
diefen vier franzöſiſchen Staaten, mit Defterreich, Preußen, Sach— 
fen und Kurhefien hätte fih dann das beutfche Neich in acht 
Staatengruppen aufgelöft, unter welche alle kleineren Gebiete me: 
diatifirt worden wären. Die Hauptfrage, die Talleyrand damals 
beantworten follte, war: ob biefe Mebiatifirung den vier Bona- 
parte'fchen Verbündeten oder ben vier andern vortheilhafter fein 
werde? 

Diefe erfte beftimmte Anregung blieb nicht geheim; in Re- 
gensburg z. B. wußte man wenigftens, wahrfcheinlich durch Dal- 
berg und Albini, daß etwas im Werfe fei. Es wiederholte ſich 
nun dad efle Schaufpiel von 1802 und 1803, das im Zuſam— 
menhang mit den Ereigniflen von 1805 einem Manne wie Gens 
das Wort abgezwungen hat: „Ich weiß wohl, daß wir jest unfere 
Würde als Deutfche kaum geltend machen bürfen; bafür haben 
unfere Regenten geſorgt***).“ Man drängte fich, feit dad Wort 
„Mebiatifirung‘ verfautete, wie damals bei den Säcularifationen, 
eifrig nach Paris, bettelte, beſtach, intriguirte mit allen Kräften, 
Deutjche Ränder und Stämme wurden wieder im Aufftreich ver 


*) In der Reichstagscorrefpondenz d. d. 26. Juni heißt es: „Der frans 
zöſiſche Botfchafter zu Wien behauptet, bei den Unterhandlungen zu Prefburg 
fei veriprochen worten, daß ber deutſche Kaifer den Veränderungen, welche ber 
Kaifer Napoleon im deutfchen Reiche einzuführen gut finden werde, fich nicht 
widerfegen wolle.‘ Dazu ftimmt auch der fühle Ton, in welchem nachher bie 
Abdication des Kaifers erfolgte, . 

**) Gorrespondance inddite VII. 361 f. 
***) Gentz Schriften IV. 158. 
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fauft; wer zahlte, war feiner Griftenz zunächſt ficher und die ho- 
hen Würdenträger des Kaiſerreichs fadten Millionen ein. Die 
Trinfgelver und diplomatischen Gejchenfe wurden, nad) dem Aus- 
druck eines Branzofen*), wie Börfengeichäfte verhandelt; der Eine 
ließ fi) von einem bedrängten deutſchen Dynaften 200,000 Fla— 
fchen Ghampagner um enormen Preis abfaufen, der Andere ließ 
ſich einfach eine halbe Million Franfen und mehr baar bezahlen, 
Der Herzog von Medlenburg 3. B. ließ fich zu 120,000 Fried— 
richſsd'or verfichern, wußte e8 aber durch ruffiichen Einfluß fpäter 
dahin zu bringen, daß ihm zwei Drittel davon erlaffen wurben. 
Auch Hamburg zahlte für feine zweifelhafte Unabhängigkeit einige 
Millionen Mark, Unter denen, die den Gedanfen eines engeren 
Bündniſſes mit Frankreich, ſchon um ihrer Sicdyerheit willen, emfig 
betrieben, waren natürlich vor Allen Baiern, Württemberg und 
Baden zu nennen; fie follen auch damald einen Entwurf ausge: 
arbeitet und dem Kaifer überreicht haben**. Mit ihnen allein 
wurde auch eine Art von Unterhandlung gepflogen; nicht als 
wenn Napoleon ihnen gemeinjam einen Entwurf vorgelegt hätte, 
er ließ vielmehr nur über einzelne Fragen mit ihren Gefandten 
discutiren, auc fie ſahen die ganze Acte erft, als fie ihnen zur 
Unterzeichnung vorgelegt ward. Die Andern hörte man nicht eins 
mal, fie mußten fich glüdlidy fchägen, wenn man ihnen den Bei- 
tritt offen ließ. Außer Tallevrand war befonders ein Beamter im 
Minifterium, Labednardiere, dabei thätig; er confultirte wieder den 
achtzigjaͤhrigen ‘Breffel, der ein Menfchenalter früher in Zweibrü> 
den und Verſailles in deutjchen Dingen gebraucht worden war. 
Aus diefem Kreife erhielt der Freiherr von Gagern den erften ges 
fchriebenen Entwurf, in dem fich jene früheren Gedanken Napoleons 
ſchon beftimmter geftaltet haben und wenigftend die Grundzüge 
ber Rheinbundsacte zu erkennen find. Doc iſt der Bund hier 
noch weit genug gefaßt; Heflen-Gaffel, die Napoleoniden in Hols 
land und Italien follen dazu gehören. Aber die Hauptmomente 
der Rheinbundsacte — Auflöjung des deutjchen Reiches, eine Gon- 
föderation mit einer Art von Lehenspflicht gegen Frankreich, Mes 
biatifirung, der Bundestag in Frankfurt, feine Abtheilung in zwei 


*) Montgaillard histoire de France. X. 115, 
**) Meichstagscorreip. No. 55. 
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Gollegien, die Stellung bed Erzkanzlers — find darin jchon wahr- 
zunehmen *), ‘Das Protectorat Napoleons über ben Bund ift na= 
türlich in der Hauptfache darin enthalten, infofern alle „Bejchlüffe 
der Gonföderation Frankreich zur Beftätigung vorgelegt” werden 
follten; der Name felbft mag wohl im Kreife der Kleinften erfun— 
den worden fein, die fich befier ficher zu ftellen glaubten, wenn 
fie dem Imperator den ausdrüdlichen Titel des Protectord ans 
boten. 

Außer den drei Souveränen von Preßburg machte fich, wie 
immer, Dalberg bejonders viel zu ſchaffen. Er übernahm die Vers 
mittelung für die Kleineren, die mit der Mediatifirung bedroht was 
ren, machte einen Gntwurf und ließ ihn burd einen Frans 
zofen, der in feinen Dienften ftand, einen Herrn von Varicourt, 
nad) Paris bringen. Der Abgefandte muß gute Dienfte geleiftet 
haben, denn er Fam reich beſchenkt zurüd und ward zugleich von 
der Emigrantenlijte geftrihen, was ihm den Anfprudy auf eine 
große Erbſchaft ficherte. Dalberg war eben in Begriff, in Re 
gensburg reinen Tiſch zu machen, indem er (7. Juli) die Reiches 
verfammlung auf drei Monate Ferien beichließen ließ, als Bari- 
court von Paris fam und den nahen Abjchluß ded Bundes be> 
richtete. Was davon in Regensburg befannt ward, verbreitete 
zuerft helleres Licht über dad Weſen des Planes. Daß das Reid) 
aufgelöft, die Reichsgerichte bejeitigt, der Reichstag ſelbſt gar nicht 
mehr gefragt werden würde und die franzöfiichen Truppen wohl 
darum jo lange in Deutfchland blieben, um die neue Theilung 
wirffam zu unterftügen, daß dem Erzkanzler Frankfurt, Baiern 
Nürnberg zufalle, daß ferner der Bund zunächſt nur den Süden 
Deutjchlands umfafle und daß es jedem nicht mediatifirten Fürften 
frei ftehe, beizutreten oder die entgegengefegte Parthie zu ergreifen, 
— Leptered „jedoch auf eigene Gefahr” — das waren ungefähr bie 
Neuigkeiten, die aus den Andeutungen von Dalbergd Bertrauten 
herauszuhören waren**), Gr jelbft und fein Albini fpielten die 


*) Sagern, Mein Antheil an der Politik I. 141—144. Daß die Sache vor 
Anfang Juli in den Grundzügen fertig war, beweift Lord Darmouths Depeſche 
an Abair vom 2. Juli, die wenigſtens die Hauptzüge enthält. ©. Historical 
ınemoir of a mission to the court of Vienna in 1806. By Sir R. Adair. Lond. 
1844. ©. 321, 

**) Meichstagscorrefp. No. 58. Vgl. 60. 
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Mißvergnügten und Ueberrafchten ; das Gehäffige der Ummälzung 
follte Andern aufgebürdet werden. Auch bereitete er den Reſt ber 
anwefenden Diplomatie darauf vor, daß die ganze Sache wohl 
ohne den deutfchen Reich&tag werde zu Ende gebracht werden, 

Um diefelbe Zeit, wo der Reichserzfanzler auf die Rataftrophe 
vorbereitete, fand am 17. Juli die Unterzeichnung zu Paris ftatt *). 
Schon etwa zehn Tage vorher war den einzelnen Gefandten Baierng, 
Württembergs, Badens und bed Erzkanzlers das Document mitge⸗ 
theilt worden; auch Gagern wurde, al8er ſich bei Talleyrand an 
den Spieltiſch fegen wollte, bei Seite ind Gabinet genommen und 
ihm die Acte von dem Minifter vorgelefen. Eine gemeinfame Un: 
terzgeihnung fand fo wenig ftatt, ald eine eigentliche Unterhand- 
lung; jedem Einzelnen wurde bie Acte vorgelegt zum Unterzeidy 
nen und es bedachte ſich natürlicy Keiner, wo die Wahl nur zwi— 
fchen Rheinbund oder Mediatifirung gegeben war. Die Dalbergis 
ſchen Quellen in Regensburg verficherten: am 17. habe die Un- 
terzeihnung ftattgefunden und es fei jedem ber betheiligten Fürften 
ein Eremplar zugefertigt, doch nur 24 Stunden Bedenkzeit ge 
gönnt worden. Denn fchon am 25. Juli mußten die Ratifica- 
tionen bei Berthier zu München gegeneinander ausgewechfelt und 
am 1. Auguft die nöthigen Erklärungen der Bundesgenoflen an 
den Reichötag erlaflen werben **). 

Vier Kurfürften und zwölf Fürften, die mit Ausnahme bes 
Herzogs von Berg alle Glieder bes Reiches und deſſen -Saguns 
gen eiblich verpflichtet waren, fagten fih durch' die Acte vom 
Reiche los und fchloffen mit Napoleon einen Bundesvertrag, „um 
dadurch den inneren und Außeren Frieden Süddeutſchlands zu 
fichern, für welchen, wie die Erfahrung ſchon lange und aud 
neuerlich wieder gezeigt, die beutfche Reichöverfaffung Feinerlei 
Bürgichaft mehr biete, Baiern, Württemberg, der Reichserz— 


*) Mit der Angabe Gagerns I. 149, daß der vom 12. Juli datirte Ber: 
trag am 17. unterzeichnet und vollgogen ift, ftimmen auch alle Berichte in der 
Reichstagscorreip. überein. Nach Lucchefini I. 389 f. wäre bie Unterzeichnung 
‚verzögert worden, weil fich inzwifchen die Ausficht eines Abjchluffes mit Eng- 
land und Rußland nicht ungünftig geitaltet und in diefem Falle allerdings ver 
neue Bund nur ftörend eimmwirfen fonnte. 

**) Meichötagscorrefp. No. 63. Bol. 62. 74. Die Bundesacte felbft ſ. bei 
Minkopp Rhein, Bund. I. 1 ff. 
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fanzler, Baden, Eleve und Berg, Heflen-Darmftadt, die naffauifchen 
Linien von Ufingen und Weilburg, die Fürften von Hohenzollern- 
Sigmaringen und Hechingen, die von Salm⸗Salm und Salm- 
Kyrburg, der Fürft von Iſenburg-Birſtein, der Herzog von 
Aremberg, der Fürft von Liechtenftein, der Graf von der Leyen 
(die vier Letzteren durch Protection und einflußreiche Bamilienver- 
bindung zum Theil ohne ihr Vorwiſſen aufgenommen) bildeten 
die Glieder de8 Bundes. Der Kurfürft von Heflen, der, wie fran— 
zöftfche Quellen verfichern, eifrig um den Eintritt in den Bund, 
aber auch um die Befigungen feiner darmftäbtifchen Vettern buhlte, 
ward nidyt aufgenommen, vielleicht, weil Napoleon die Möglich- 
feit erwog, daß Hannover wieder an die Welfen zurüdgegeben ward 
und man dann eined Entjchädigungsobjected für Preußen be— 
durfte, das allerdings am natürlichften in Kurheſſen gefucht warb, 
vielleicht auch weil der Kurfürft jegt wie fpäter im Herbft über 
der Berechnung, wo am meiften Bortheil zu holen fei, e8 zu feis 
nem Entichluß bringen fonnte. 

Die genannten Fürften trennten fich, wie es im 1. und 2. 
Artikel der Bundesacte hieß, für immer vom Gebicte des beutfchen 
Reiched und vereinigten ſich als „Rheinifche Bundesftaaten” zu 
einem befonderen Bunde; mit Ausnahme der Anfprüce, welche 
den Staatögläubigern und Penftonären zuftehen, und der Beſtim— 
mungen über das Rheinoctroi, find alle Reichögefege, welche bis— 
her dieje Verbündeten, ihre Untertanen und ihre Staaten im Gans 
zen oder theilweife betreffen fonnten, in Zufunft null und nichtig. 
Der Reichderzfanzler erhält den Titel Fürft Primas, Baden, Eleves 
Berg, Darmftadt die großherzogliche Würde mit Föniglichen Rech» 
ten und Borzügen; das Haupt des Hauſes Naflau wird zum Her 
zog, der Graf von ber Leyen (zwar nur Befiger eined Landes von 
dritthalb Duadratmeilen, aber Neffe ded Fürften Primas) zum 
Fürften erhoben. Alle diefe Bundesglieder follten von jeder frem- 
den Macht unabhängig fein (Franfreich galt natürlich nicht als 
fremde Macht, wohl aber Oefterreih und Preußen), nirgends fonft 
Dienfte irgend einer Art nehmen fönnen, außer in dem Bunde, 
und wenn fie fchon mit andern Mächten Verbindlichfeiten einges 
gangen hätten, diefelben entweder löfen, oder ihre zum Rheinbund 
gehörigen Fürftenthümer auf eines ihrer Kinder übergehen laſſen. 
Zur gemeinfamen Vertretung ber Bundesglieder follte eine Ver— 
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fammlung in Franffurt beftimmt fein und in zwei Gollegien, 
einem Föniglichen unter dem Vorfige ded Fürften Primas und 
einem fürftlihen unter dem Borfige von Naffau, die gemeinjamen 
Angelegenheiten berathen; es ift aber mit biefem Bundestage jo 
wenig Ernſt gemacht worden, wie mit bem Grundgeſetz, das nad) 
Artikel 11 der Bundesacte binnen Monatsfrift zur Verhandlung 
kommen follte. Ueber die Zeit, wann der Bundestag verjammelt 
fein follte, über die Art feiner Berufung und Verhandlung ward 
überhaupt nie eine Beftimmung getroffen. Protector des Bundes 
war der Kaiſer der Franzojen; er hatte die Aufnahme neuer Glie— 
ber zu beftimmen, die Truppenrüftungen anzuordnen und nach dem 
Ableben des Fürften Primas den Nachfolger zu ernennen. 

An diefe Beftimmungen reihten ſich, in den Artikeln 13 bis 
28, eine Reihe von territorialen Veränderungen, deren Grundge 
danfe die befjere Abrundung der neuen Rheinbundjtaaten war; 
außer Taufch und gegenfeitiger Abtretung war hier namentlich; die 
gefürchtete Mediatifirung in umfaſſender Weife durchgeführt. Ohne 
Rechtötitel, lediglich durch einen Act revolutionärer Gewalt wur: 
ben hier von einem fremden Eroberer und einer Anzahl ihnen gleich— 
geftellter Mitftände im Reiche eine Reihe fürftlicher Familien einge 
fchmolzen, die nicht fo glüdlich gewefen waren, brauchbare Werk 
zeuge für die Bonaparte'ſche Politik zu fein, oder durch Gelb, 
Protection, Bamilienverbindung ihre bedrohte Erijtenz zu retten. 

Baiern trat die Herrfchaft Wiefenfteig, die, etwa 1'2 Dun 
dratmeilen groß, ganz von württembergijchem Gebiete umſchloſſen 
war, an Württemberg ab und entfagte den Rechten, welche bie 
Landvogtei Burgau auf die reiche Benedictinerabtei Wiblingen er 
heben fonnte. Dagegen vereinigte Baiern mit allen Souveräne 
tätrechten die Reichsſtadt Nürnberg und die Deutjchordendcom- 
menden Rohr und Waldjtetten mit feinem Gebiete und erlangte 
zugleich die Souveränetät über eine Reihe bisher reichsunmittels 
barer Beſitzungen *). 


*) Dabin gebörten in Franfen das Kürftenthum Schwarzenberg, die Graf⸗ 
ſchaft Caſtell, die Herrſchaft Limburg-Speckfeld, die Herrſchaft Wieſentheid und 
die hohenloheſchen Oberämter Schillingsſürſt und Kirchberg; in der Oberpfalz 
die Grafichaft Sternftein; in Schwaben das Fürftenthum Dettingen, ein Theil 
der Taris'fchen und ver Fugger'ſchen Beflgungen, die Grafichaft Evelftetten, die 
Burggrafihaft Winterrieden, die Reichsherrſchaften Burheim und Thannhaufen. 
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Württemberg taufchte an Baden bie jüngft erft emvorbene 
Grafſchaft Bonndorf, die Städte Breunlingen, Villingen und Tutts 
lingen mit einem Theile des Amtes gleichen Namens am rechten 
Donauufer und erhielt dafür von Baden die Stadt Biberady fammt 
dem Gebiet. Außerdem kamen die Stadt Waldfee, die Grafichaft 
Schelflingen, die Deutfchordendcommenden Kapfenburg und Alts- 
haufen und bie Abtei Wiblingen an die Krone Württemberg, der 
in derjelben Weiſe wie Baiern die Souveränetät über eine Reihe 
bisher reichSunmittelbarer Gebiete zufiel*). 

Baden erwarb außer dem eben erwähnten Taufch von Mürte 
temberg das Fürftenthum Heitersheim nebft allen andern Befiguns 
gen des Johanniterordend, welche vom badifchen Gebiete einges 
fchloffen waren, ebenfo die Deutichordenscommenden Beuggen und 
Freiburg und erlangte die Souveränetät über fehr anfehnliche 
reichSunmittelbare Gebiete**). — Der Großherzog von Berg erhielt 
die chemald Furfölnifchen Aemter Königswinter, Willich und die 
Stadt Deuß, welche Naffau-Ufingen nach dreijährigem Beige wies 
ber abtreten mußte; er mebdiatifirte die Herrfchaften Limburg Sti 
rum, Bruch, Hardenberg, Gimborn, Wildenberg, Homburg, Bents 
heim, Steinfurt, Horftmar, Looz, Eiegen, Dillenburg, Hadamar, 
Wefterburg, Schade, Beilftein und Runfel. — Heſſen-Darmſtadt 
vereinigte die Burggrafichaft Friedberg mit jeinem Gebiete und er- 
hielt die Souveränetät über die von feinem Territorium umſchloſ— 
jenen reihsunmittelbaren Herrfchaften ***). — Der Fürft Primas er: 


*) Die Güter des Haufes Truchſeß-Waldburg, die Graffchaften Baintt, 
Buttenzell, Egloff, Hegebach, Jony, Königsegg. Ochienhaufen, Roth, Schuffens 
ried und Weißenau, die Herrichaften Meiedingen und Sulmingen, Neu:Ravens: 
burg, Tannheim, Warthaufen, Weingarten, einige Taris’fche Aemter, die Her 
fchaften Gundelfingen und Neufra, die Grafichaft Limburg: Gaildorf, ein Theil der 
hohenlohe'ſchen Befigungen und des Amtes Krautbeim hatten dies Schickſal. 

**) Es war der größere Theil des Fürftenthums Fürſtenberg, die Herrfchaft 
Hagnau, die gefürftete Graflchaft Thengen, die Landgraffchaft Klettgau, die 
gräflich leiningifchen Aemter Neudenau und Billigheim, das Fürftenthum kei: 
ningen, die löwenſteiniſchen Befigungen auf dem linfen Mainufer und die 
falm-frautheim’fchen Aemter nördlich von der Jaxt. | 

“*, Breuberg, Heubah, Habizheim, die Grafichaft Erbach, die Herrichaft 
Ilbenſtadt, einen Theil der Grafſchaft Königftein, dann die riedefel’fchen und 
zum größten Theil die folms’fhen Güter, die Graffchaften Wittgenfleins Witts 
genflein und W.:Berleburg und Heſſen⸗Homburg. 
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hielt Stadt und Gebiet von Frankfurt am Main, nebſt der fow 
veränen Hoheit über die löwenfteinifchen Beflgungen auf dem 
rechten Mainufer und die Grafichaft Rined, — Sigmaringen envarb 
bie Herrichaften Achberg und Hohenfeld, die Klöfter Klofterwalb 
und Habftall, und die Souveränetät ſowol über alle ritterjchaft- 
lihen Beligungen in feinem Gebiete ald über einige fürftenbergi- 
fche und taris'ſche Herrfchaften. Auch Nafau war im Media 
tifiren reichlich bedacht*); ſelbſt Salm, Iſenburg und Aremberg 
gingen nicht ganz leer aus, 

Eo that die Revolution von 1803 einen gewaltigen Schritt 
vorwärts und verflocht in ihre Ummwälzung Manche von denen, 
welche bei der damaligen Beraubung die Eiftigften gewejen waren, 
Aus dem Fürftenrathe, wie er thatſächlich bis jegt noch beftan 
ben, wurden von den Reichsftänden, die eigene Virilſtimmen bes 
faßen, ber Hoch» und Deutjchmeiiter, der Johannitermeifter, Dra 
nien-Bulda, Lobkowitz, Salm, Dietrichftein, Aueröberg, Fürftens 
berg, Schwarzenberg, Thurn und Taris in das Schickſal der Me 
biatifirung verflochten; dazu kamen denn zahlreiche Fürftenfamilien 
mit Gollectivftimmen, vor Allen die vier Orafencurien des Reiches 
tages**). Außer ihnen, den beiden Ritterorden, den Reichsitädten 
Nürnberg und Franffurt ward natürlicd auch die reichSunmittels 
bare Ritterfchaft, an der jeit 1803 gezerrt und geriffen worden 
war, jegt unwiderruflich in das gleicdye Schickſal verflochten. Man 
fchlug die Summe der auf diefe Weiſe eingeſchmolzenen Gebiete 


*) Naffau erhielt die Hoheit über die wiedrunkel'ſchen Nemter Dierdorf, 
Altenwied, Neuenburg, eimen Theil der Graffchaft Niederifenburg, die Graf 
Schaften Wied : Neuwied, Diez, die Herrichaften Holzapfel und Schaumburg, 
sinen Theil von Münzfelden, die Aemter Wehrheim und Burbach, den am lin 
fen Ufer gelegenen Theil der Herrichaft Runkel, den ritterichaftlichen Ort Kraut 
berg und die folms’shen Aemter Hohenfolms, Braunfels und Ghreifenftein. 
Salm:Kyrburg erhielt die Souveränetät über die Herrſchaft Gehmen; Jienburg: 
Birftein über die Graffchaften 3. Büdingen, Wächtersbah und Meerholz, der 
Herzog von Aremberg über die Grafichaft Dülmen. 

**) Außer den genannten befonders die Käufer Hohenlohe, Wallerftein, 
‘ Röwenftein, Singendorf, Truchfeß: Waldburg, Solms, Leiningen, Sayn : Witt’ 
genftein, Wied, Windiichgräg, Metternich, Hapfeld, Stolberg, Gaftell, Red 
tern, Schönborn, Oſtein, Stadion, Aspremont, Törring, Baffenheim, Duadt, 
Königsegg, Sternberg, Plettenberg, Limburg, Walmoden, Bentheim, Salm, 
Erbach, Wittgenflein u. a. 
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auf mehr ald 550 Quabratmeilen mit 1,200,000 Seelen an. Die 
drei Jahre zuvor begonnene Abrundung und Uniformirung des 
vielgeftaltigen deutichen Reichögebieted ward aljo im großen Stile 
fortgefegt, fo gewaltfam wie damald, mit den gleichen Drgani- 
fationd- und Berwaltungdnormen nad) Bonaparte'jchem Zufchnitt, 
auch mit benfelben ftillen Nachwirfungen, wie fie eine jede Revo» 
lution begleiten, bie nur abgelebte Formen auflöft, ohne eine lebens⸗ 
Fräftige Geftaltung hervorzurufen. 

Die Souveränetätörechte der Rheinbundsfürften beftanden in 
der Geſetzgebung, der oberften Gerichtöbarfeit, der oberen ‘Bolizei, 
ber Gonfeription und der Befteuerung; bie regierenden Fürften und 
Grafen, welche die Landeshoheit verloren, behielten dagegen ihre 
Domainen ald Patrimonial» und Privatgut, fo wie auch alle 
gutöherrlichen und Lehensrechte, welche nicht weſentlich mit der 
Souveränetät verfnüpft find, alfo die mittlere und niedere Gerichts- 
barfeit, die Forftjuftiz und Polizei, Jagd, Bilcherei, Berg- und 
Hüttenweien, Zehenten und Lehngefälle, Patronat und ähnliche 
Einfünfte; doc; follten fie feines ihrer Rechte an einen dem Bunde 
fremden Fürften übergehen laſſen, überhaupt nie etwas veräußern, 
ohne es zuvor dem jouveränen Landeöheren angeboten zu haben. 

Der gefammte Bund war in feinem völferrechtlichen Berhält- 
niffe an die franzöfifche Politik geknüpft; e8 war eine große Na- 
poleoniſche Praͤfectur. Jeder Krieg auf dem Feftlande war beiden 
gemeinfam; Augsburg und Lindau folten als Angriffspunfte 
gegen Defterreich befeftigt werden und jeder Bundesfürft cin Con— 
tingent ftellen*); die Bewaffnung dieſer Truppen jollte dann in 
MWirkjamfeit treten, wenn Napoleon es befahl. 

Died war der Hauptinhalt der „Schimpf- und Eostiiaht 
tution,” wie fie Gens nannte, „gebildet aus drei Föftlichen Bes 
ftandtheilen, einem Sflavenvolfe unter einem doppelten Herrn, 
Despoten in erfter Potenz, ſelbſt Sklaven eines höheren Gebieters, 
und einem felbftgefchaffenen, Alles verjchlingenden Oberdespoten.“ 
Die PBolitif des weftfäliihen Friedens hatte ihre legte Aufgabe 
erfüllt, Die Auflöjung Deutfchlands in gefonderte Gruppen und 


*) Frankreich 200,000 M., Baiern 30,000, Württemberg 12,000, Baten 
8000, Berg 5000, Darmſtadt 4000, Naffau und die Heineren 4000 Mann, 
©. Art. 35-38, 
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die Ginfchmelzung aller befonderen Rechte unter die dynaſtiſche 
Souveränetät war erreicht, die Fürften hatten von jener berüchtig— 
ten Befugniß des Friedens von 1648, felbftändig Verträge ein- 
gehen zu dürfen, fchließlicdy den Gebrauch gemacht: einen Pact zu 
fliegen, der das Reich felber auflöfte. Ob die franzöftiche Poli— 
tif ganz weije gehandelt hatte, die Dinge bis zu diefem Punkte 
zu treiben, darüber ließ fich ftreiten. Bonaparte felber hatte ein- 
mal in feinen früheren Tagen das Wort gebraucht: wenn das 
deutſche Reich nicht eriftirte, müßte man es erfinden; nun hatte 
er jelber diefe Form zerftört, die feit 1648 in zwei Perioden dazu 
beigetragen hatte, Frankreich das Uebergewicht in Europa zu ers 
ringen. Nun hatte er felber die bunte dynaftifche Vielfältigkeit 
gemindert, mehr Uniformität gefchaffen, ein gefährliches Ferment 
in dieſen trägen alten Stoff geworfen, fich unter den entſetzten 
Fürften, Grafen und Freiherren eine Oppofition gewedt, die denn 
doc vielleicht, im Bunde mit dem volfsthümlichen Widerwillen 
gegen das Fremde, mit der Zeit gefährlich werden fonnte. Es 
war body möglich, daß diefe Nation noch zu viel Lebensfraft be- 
faß, um fich diefe Außerfte Zumuthung gefallen, ſich in drei Stüde 
theilen und den Süden und Welten unter eine fremde Dictatur 
ftellen zu lafjen ; dann konnte die rheinifche Bundesacte zwar den Tos 
bedtag des alten taufendjährigen Reiches, aber auch den Anfang 
eined neuen Lebens bezeichnen, deſſen jugendliche Kraft fich zuerft 
am Bonapartidmugd erprobte. 

Borerft freilich und fo lange noch dieje Napoleonifche Macht 
in ihrer ungeichwächten Blüthe ftand, war darauf faum zu hof: 
fen; das neue Kaiferthum des Abendlandes hatte einen neuen 
Zuwachs an äußerer Macht erhalten. Ein Gebiet von beinahe 
2400 QDuadratmeilen und acht Millionen Bewohnern, in einem 
glüdlichen Himmelsftriche gelegen und von einer tüchtigen Bevöl- 
ferung bewohnt, groß genug, um Frankreich anjehnlich zu verftär- 
fen, und doch nicht fo groß, um eine jelbjtändige Politif zu vers 
folgen, war zu Dienft und Hülfe an Frankreich geknüpft. Der 
Bund beftand aus Fürften, die ihre Lage wie ihr Intereſſe mit 
Napoleon verband, deren äußere Abhängigkeit von ihm durch die 
fchranfenlofe Gewalt im Innern belohnt ward, die fich zum größ— 
ten Theil wohl fühlten in dieſer Präfectenmacht und die allzu rafch 
vergaßen, daß ber foldatifche Abfolutismus auf feinem Boden 
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geichichtlich weniger heimisch war als in Deutfchland, Es war wohl 
denkbar, daß diefe nivellirende und revolutionäre Gewalt, welche 
vielfah Raum und Licht fchaffen mußte, fie mochte wollen 
oder nicht, mit der Zeit doch mittelbar dem Volke zu Gute fam, 
feine Epannfraft hob, feine Thätigfeit fteigerte und hundert Bes 
dürfniſſe zum Leben wedte, die in der verzerrten Kleinftaaterei alter 
Zeit nicht wach werden fonnten. Worerft hatte es aber damit noch 
feine Gefahr, Dem dynaftiichen Bonapartismus ftand eine Be 
amtenmacht zur Seite, die ohne Tradition und ‘Pietät für das 
Geichichtliche, nach der Napoleoniſchen Schablone erichaffen, nur 
in ihm und feinen Staatsmarimen ihr Vorbild ſah; eine neu 
creirte Heeresmacht, die meiſtentheils jegt zuerft militärifch dis— 
ciplinirt und geübt unter dem fremden Herrn eine Kraft fennen 
und brauchen lernte, für die in der alten Reichsarmee und ihren 
Fläglichen Gontingenten feine Stelle war. Die neuen Souve- 
räne, ihre Armeen wie ihr Beamtenthum waren darum zunädıft 
auch innerlid nur an Bonaparte gefnüpft, der ihr Schöpfer und 
Muſter war. 

Am 1. Auguft, wie Napoleon beftimmt hatte, fonnte die offi— 
cielle Mittheilung des ratificirten Vertrages und bie Erflärung, 
daß man das Reich als aufgelöft anfehe, in Regensburg voll- 
zogen werden. ine franzöftiche Note erinnerte an die Schwäche 
und Haltlofigfeit der alten Verfaffung und mifchte Wahres und 
Falſches nicht ohne Geſchick durch einander, um zu dem Schluffe 
zu gelangen, daß die Abfchliegung eines neuen Bundes unter 
dem Schuge eines Mächtigen nothwendig geworden fei. Auch die 
Gejandten der Rheinbundsglieder gaben eine dreifte Erflärung ab, 
welche die Berfallenheit des Reiches, den Baſelet Frieden und bie 
Erfahrungen der jüngften Jahre als Motive anführte, um die 
Schließung eined ‚neuen, den Zeitumftänden angemeflenen Buns 
des“ zu rechtfertigen. „Sie hätten zwar, hieß e8 im diefem denk— 
würdigen Actenſtück, den leeren Schein einer erlofchenen Verfaſſung 
beibehalten fönnen, allein fie haben e8 im Gegentheil ihrer Würde 
und ber Reinheit ihrer Zwede angemeflener geglaubt, eine 
offene und freie Erflärung ihres Entjchluffes und der Beweggründe, 
durch welche fie geleitet worden find, abzugeben. Bergeblidy aber 
wirden fie fich gefchmeichelt haben, den gewuͤnſchten Endzweck zu 
erreichen, wenn fie fich nicht zugleich eines mächtigen Echuges 

I. 47 
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verfichert hätten, wozu fi nunmehr der nämliche Monarch, dei: 
fen Abfichten fih ftetS mit dem wahren Intereife 
Deutfchlands übereinftimmend gezeigt haben, ver 
bindet. Eine fo mächtige Garantie ift in doppelter Hinficht be- 
ruhigend.“ 

Zehn Tage ſpäter übergab ber kaiſerliche Geſandte eine Acte 
vom 6. Auguft, worin ber legte deutiche Kaifer erflärte, daß er 
das Band, das ihn bisher mit dem deutſchen Reiche verbunden, 
ald gelöft anfche, die Kaiſerkrone niederlege und alle Stände des 
Reiches ſowie deſſen Angehörige von den Pflichten entbinde, wo— 
mit fie an das Reichsoberhaupt gebunden geweſen. „Schon bie 
Folgerungen, welche mehreren Artifeln des Preßburger Friedens 
gleich nach deſſen Befanntwerdung und bis jegt gegeben worden, 
und die allgemein befannten Ereigniſſe, welche darauf im Reiche 
ftattfanden, hätten den Kaifer überzeugt, daß es ihm unmög- 
lich fein werde, bie durch den Wahlvertrag eingegangenen Ber: 
pflichtungen zu erfüllen; ber Vertrag vom 12, Juli habe denn 
auch die Erwartung vernichtet, daß fid) nad) Befeitigung der poli— 
tiſchen Verwidelungen ein veränderter Zuftand ergeben werde.“ 

Mit diefer Eröffnung ward das Reich Karld des Großen zu 
Grabe getragen. Kühl und gleichgültig, wie die Faiferliche Erflä- 
rung, waren aud) die legten Förmlichfeiten des taufendjährigen 
Reiches. Der Reichstag war nur zum Theil verfammelt; es was 
ren faft nur die Gefandten der Rheinbundsglieder anwefend. Die 
dem Reiche den legten Gnadenftoß gegeben, waren auch fo ziem— 
lich die Einzigen, die jeiner Beftattung beiwohnten. Wohl ward 
in Manchen, die nicht von dem Bonaparte'ſchen Blendwerk gefei- 
felt waren, das Bewußtjein wach, daß hier ein langes geſchicht— 
liche8 Dafein zu Ende gehe, von dem es noch zweifelhaft war, 
ob ihm ein neues folgen werde, Aber das Reidy in feiner legten 
Lebensperiode war doch zu machtlos und erftarıt geweien, ald daß 
ein befonders tiefes Gefühl des Umfchwunges die Gemüther hätte 
überfommen fünnen; auch ward das Greigniß bald durch andere 
von gewaltigerem Cindrude zurüdgedrängt. 
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Die erfte Erweiterung erhielt der Rheinbund durch den Kur- 
fürften Ferdinand von Würzburg,*) der am 25. September, wie Na- 
poleon gegen Preußen marjchirte, ald „Großherzog“ dem Bunde bei- 
trat; ihm folgten bald die ſächſiſchen Fürften. Die erften inne- 
ten Organijationen von Wichtigfeit betrafen die Mebiatifirten.**) 
Die weitere innere Entwidelung gehört einem anderen gefchicht- 
lichen Abjchnitt an. Bezeichnend war es, daß das wildefte Treis 
ben des neuen Abjolutismus nicht von den fremden, fondern von 
ben angejtammten Herren geübt ward; dad Regiment des eiteln 
und abenteuerlichen, aber gutmüthigen Murat war z. B. väterlich 
zu nennen im ®ergleid mit dem Friedrichs von Württemberg. 
Es fchien mit dem Drud, den ber Protector felber übte, das Ge- 
lüft nach innerer Willfür zu wachen. Zwar hatte Napoleon in 
einem Schreiben an Dalberg verfichert, die Rheinbundsfürften feien 
Souveräne, „ohne einen Oberlehensheren zu haben’; er werde fich 
nie in ihre inneren Angelegenheiten einmifchen.***) Aber es follte 
fi) bald zeigen, daß es mit dieſer Verheigung jo ernft gemeint 
war, wie mit dem Berfprechen, dad er noch am 1. Auguft in 
Regensburg wiederholen ließ: ich werde nie mein Gebiet über den 
Rhein ausdehnen. 

Zunädhft ward Deutfchland durch eine That aus feinem 
Schlummer aufgerüttelt, in der mit blutigen Zügen die neue Glück— 
feligfeit. angedeutet war, welcher die Nation unter dem Rheinbunde 
entgegenging. Es war eine Schrift erfchienen, weldye dad Bona- 
parte'fche Weſen bitter angriff und im Tone patriotiichen Unwil- 
lens die neueften Zuftände Deutjchlands beipradh.+) Die Brochüre 


*) Es wurden für ihn die Defigungen des Iohanniterordens, die Herr: 
ichaften Ortenburg, Tann und Weyhers „mediatifirt; fein Gontingent betrug 
2000 Mann. S. Winfopp 11. 291 ff. 

**) S. die badiiche Verordnung (d. d. 25. Nov. 1806) über die Ritter 
fchaft, und die in ähnlihem Sinne gehaltene bairiiche (d. d. 31. Der. 1806) 
bei Winkopp II. 85. 218 ff. Die bairifche Declaration über die Verhältniſſe 
der Mebiatifirten (d. d. 19. März 1807) ebendaſ. I. 372. 

***) A. a. O. 1. 240 ff. 

+) „Deutſchland in feiner tiefen Erniedrigung. 1806.“ 144 ©. Als 
Berf. ift fpäter (f. Allg. Zeit. 1941. ©. 21) Delin genannt, ein Beamter, der 
nachher in bair. Dienften ftand. In dem Gremplar, welches die Münchner Hofbibl, 
befigt, ift beigefchrieben : „„Verfaffer: Julius Grafvon Soden‘. Die Schrift it 

47 * 


740 Viertes Buch. Fuͤnfter Abfchnitt. 


war an ſich nicht bedeutend; fie mochte aber damals bedenklich 
erjcheinen und hatte wahrjcheinlicdy den beionderen Groll der Bo: 
naparte'jchen Schergen auf fich geladen, weil fte die Ausſchwei— 
fungen und Gewaltthaten der franzöfiichen Armee in Süddeutjchs 
land jchonungslos angriff. Mehrere Buchhändler, namentlid) 
Johann Philipp Balm, Inhaber der Stein’jschen Buchhandlung zu 
Nürnberg, dann der Kaufmann Schoderer von Donauwörth wur: 
den beichuldigt, die Schrift verbreitet zu haben, Da dieſelbe bis- 
her nicht verboten und nicht verfolgt war, konnte man aus ber 
Berfendung einem Buchhändler in feinem Falle ein Verbrechen 
machen, zumal nicht einmal zu beweilen war, daß bie Verſender 
von dem Inhalt der Brochüre genaue Kenntniß hatten. Indeſſen 
cd jollte ein ſchreckendes Erempel ftatuirt werden, gemäß ber polis 
tiichen Moral, die Napoleon feinem Bruder in den angeführten 
Briefen ald die zweckmäßigſte für Galabrefen und Lazzaronis ans 
eınpfohlen hatte, Raſch wurden ſechs Angeflagte einer außeror- 
bentlihen Militärcommifften in Braunau überwielen, die vom 
Kaifer ganz beftimmten Befehl hatte, einen Juſtizmord zu voll 
ziehen.*) Uebereilt und formlos, mit einer Brutalität, die an die 
Zeiten des Revolutionstribunald erinnerte, wurden ſämmtliche 
Angeklagte zum Tode verurtheilt (25. Aug.). Es waren von ihnen 
nur Palm und Schoderer anweſend; ber Legtere wurde begnabdigt, 
der unglüdlidye Palm den Tag nad) der Verurteilung am 26. Aug. 
erſchoſſen. Derfelbe hatte in gutmüthigem Vertrauen den anfangs 
gehegten Bluchtplan wieder aufgegeben, weil er fih im Gefühl 
feiner Unſchuld und als Bürger einer ehemaligen Reichsſtadt, die 
eben dem mächtigiten Souverän des Rheinbundes zufiel, auf deutjche 
Gerichte verließ; ſein Schidjal zeigte, in weldy Fäglicher Ohn— 
macht und Knechtichaft diefe neue Souveränetät gebunden lag. 
Es war eine Jnauguration des Rheinbundes, deren Früchte nicht 
verloren waren. Napoleon wollte jchreden; er erbitterte nur. Alle 
Melt fah mit Abfcheu auf die feile Dienftwilligkeit der Dfficiere, 





neu abgedrudt in der ‚Biographie des Johann Philipp Palm, Buchhändler 
zu Nürnberg. Münden 1842. 

*) ©. die Schreiben Bertbiers bei Mathien Dumas XV. 400, 401. „Die 
Abſicht des Kaiſers ift, fchrieb er unter andern an Soult, daß die Schuldigen 
in 24 Stunden verurtheilt und hingerichtet werden”. 
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die fih zum Mord hergaben; das mannhafte und gottergebene 
Benehmen Palms, die rohe Brutalität feiner Henker war in Aller 
Munde, der Bonapartismus hatte Deutichland feinen erften Mär: 
tyrer gegeben. Unſer bürgerliches Stillleben, das fich fo gern ges 
gen bie unbequeme Außenwelt fcheu verfchloß, fühlte fi zum 
erften Male gewaltig aufgeregt, feit man die ruhigen Bürger aus 
ihren Häufern holte und durch Echredenstribunale zum Tode 
verurtheilen ließ. Die Erpreffungen der Fremden, ihre Polizei, 
Spionage, die Brieferöffnungen wurden erft jegt recht lebhaft em— 
pfunden, feit Napoleon anfing, an diefem ftillen, gelehrten, cons 
templativen Volke die Mittel jafobinifchen Schredend zu verfuchen. 

Aber noch war die Außerfte Gränze deutfcher Erniedrigung 
nicht erreicht. 


Schöter Abſchnitt. 
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Bis in bie legten Tage ded Jahres 1805 ſchien, aller 
Schwächen und Mißgriffe ungeachtet, die moralifche Macht Preu— 
Bend zwar gefchwächt, aber doch nicht fo fehr erfchüttert, daß nicht 
ein rafcher, muthiger Entfchluß das Verlorene wieder einholen 
fonnte, Seit der Niederlage Oeſterreichs und der allmäligen Um 
terwerfung des deutſchen Südens und Weſtens unter Franfreid 
hafteten die legten Hoffnungen deutſcher Patrioten auf Preußen. 
Aber die Ereignifle feit dem December, die Verträge von Schön 
brunn und Paris, die Demüthigung, die Preußen in der Form 
eined Bünbdniffes von Bonaparte auferlegt ward, die Neihe klei⸗ 
ner Kränfungen und Rüdfichtslofigfeiten, welche der Staat Fries 
drichs des Großen von England wie von Franfreich, von Schwe— 
den wie von den rheinbündiichen Bafallen Napoleons lautlos 
hinnehmen mußte — das zuerft hatte den Glauben an bie Madıt 
diefed Staates bis in die Grundfeften erfchüttert. Die Franzoſen 
fagen und, an dem Tage, wo Friedrich Wilhelm III. den Februar 
vertrag nicht gutheißen wollte und ihn doch auch nicht mehr ver 
werfen Eonnte, fei die preußifche Monarchie des großen Königs 
wieder zum Rang bes brandenburgifchen Kurftaates herabgeftiegen; 
in ‘Preußen und in Deutfchland ſelbſt war unter allen Männern 
von Ehre und Vaterlandslicbe das gleiche Bewußtſein jegt wach 
geworben, 
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Noch ahnte im Lande Niemand, wie morfch die überlieferten 
Formen des alten Staates waren. Daß jene preußifche Nüchtern- 
heit und Strenge früherer Zeiten, namentlich) in der Hauptftabt, 
verberblicher Srivolität und Genußſucht gewichen, daß die alte 
Zucht und der umeigennügige Eifer Aller für das Geſammtwohl 
gelähmt, auch die unbeftechliche Redlichkeit der Verwaltung viel 
fach in Verderbtheit umgefchlagen war, konnte wohl den Einſich— 
tigen ſchon jeit Jahren nicht mehr verborgen fein; jene Friſche 
und Glaftieität, die ben alten preußifchen Staat weit über das 
Maß feiner materiellen Kräfte gehoben hatte, ward von fcharfs 
fichtigen Patrioten feit lange vermißt. Auch die Mängel der Re— 
gierungsmafchine, die Erfchlaffung der Adminiftration, die unglei- 
chen Laften, die auf dem Volke drüdten, "waren nicht unbefannt 
geblieben ; jelbft über dad Heer und feine Unübertrefflichfeit hatten 
wenigftend Ginzelne eine andere Meinung, als die, welche die ges 
läufige und allgemeine war. Aber doch hatte Niemand eine Ah— 
nung davon, wie tief der Noft den alten Mechanismus anges 
griffen, wie ftumpf das Volk war, wie machtlo8 und vereinzelt 
inmitten dieſer allgemeinen Stodung aller gefunden Kräfte das 
Regiment daftchen mußte, wenn einft die unvermeidliche Stunde 
bed Kampfes kam. Hätte man von dem Umfange ded Berfalles, 
wie ihn nachher eine furchtbare Kataftrophe enthüllte, eine annd> 
hernde Vorftellung gehabt, jo konnte es feit Februar 1806 nur 
eine Politik in Preußen geben: durdy rüdhaltlofe Nachgiebigfeit an 
Bonaparte den äußeren Frieden zu erfaufen, damit man Zeit gewinne 
zur inneren Umgeftaltung des alten Staates. Aber weil fie bie 
eigene Schwäche nicht Fannten, ertrugen Viele und gerade bie 
Beften die demüthigende Freundfchaft Napoleons nur um fo wis 
derwilliger und fahen mit Ungeduld einem Bruche entgegen, deſſen 
ganze Bedeutung erft der furze Todesfampf der alten Monarchie 
ganz Flar machen follte, 

Daß der Vertrag vom 15. Februar nur einen faulen Fries 
den hergeftellt, verbargen ſelbſt Haugwig und Luccheſini nicht; fie 
felber wollen, nad) ihren fpäteren Verficherungen, damals die Meiz 
nung gehabt haben: man hätte den Vertrag verweigern müflen, 
wenn nur die Armee noch gerüftet gewefen wäre. „Nach meiner 
Rüdfehr nad Berlin, erzählte nachher Haugwitz, erklärte ich dem 
König ohne Hehl, daß ich durch diefe Reife nichts gewonnen 
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hätte als eine legte befiagenswerthe Frift; daß weder ber Friebe 
noch der Vertrag von Paris ſechs Monate lang dauern Fönnten; 
daß es uns obläge, und auf den Krieg vorzubereiten und die erfte 
befte Gelegenheit zu ergreifen, unferem vorgeblicyen Allüirten, der 
feine andere Abficht habe, ald uns zu unterwerfen und zu ver- 
nichten, zuvorzufommen.‘‘*) Gewiß ift, daß dies die Meinung 
aller ehrliebenden und patriotiichen Männer in ‘Preußen war; 
felbft die ihm fo verberblich gewordene Friedensliebe des Konigd 
hatte fi) noch nie fo ernft mit dem Gedanfen eines unvermeid- 
lichen Krieges vertraut gemacht, als jeit dem Bebruarvertrag und 
den Umjtänden, von denen er begleitet war. Männer wie Stein 
dadıten jegt zunächft daran, die Regierungsmafchine zu beilern, 
die unzweifelhaft eine der Urjachen des Verfalles war. Denn nur 
bei einer Drganijation, die dad Minifterium niemald ald eine 
Geſammtheit erjcheinen ließ und deſſen Meinung einem Leber 
gewicht unwürdiger Schreiber, der Gabinetöräthe des Königs, un 
terftellte, nur bei einer Ginrichtung, die einem Individuum wie 
Lombard, der in dieſem Augenblid offener Spion des franzöftihen 
Gejandten war, alle Einficht und einen Theil der Leitung der 
äußeren Politik zulieh, war es möglich, daß im Namen eines 
Königs, wie Friedrih Wilhelm IM. war, und unter der Verant—⸗ 
wortlichfeit eined Minifteriums, in welchem Stein und Harden— 
berg faßen, Dinge geichehen Fonnten, wie die traurigen Vorgänge 
vom November 1805 bi8 zum Januar 1806. Drum fuchte Stein 
zunächſt in einer Denkichrift, die er zu Ende April verfaßte und 
an bie Königin bradhte,**) das Verderbliche der beftehenden Ein- 
richtung und die Nothwendigfeit einer neuen dem Monarchen 
barzulegen, Er fchilderte die Macht des Cabinetsraths, der in 








*) ©. Gens Schriften von Schlefier II. 211. Auch Lombarb erflärte 
fpäter Geng (ebendaj. ©. 249): „Von Monat zu Monat konnte ich die wad» 
fende Wahricheinlichfeit des Krieges berechnen, befonders feit dem Ende des 
vorigen Jahres. Nur durch allerband Pfiffe und Kniffe find wir diefem bie 
ber entgangen“. Zu diefen Kniffen und Pfiffen gehörte e8 wohl au, daß 
2. dem frangöfiihen Geſandten treu Bericht abflattete über alle Gabinetäberas 
thungen, ihm fogar die Abflimmungen der Minifter nannte und dafür von 
Laforeſt in Paris zu einer öffentlihen Belohnung empfohlen ward. S. Bert 
Steins Leben I. 323. 


”*) ©. Perb a. a. D. 328. 330 ff. 
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allen wichtigen Angelegenheiten -die legte Entfcheidung gebe und 
body unverantwortlich fei, da er ſich durch den Schild des könig— 
lichen Namens dede; er wied darauf hin, wie damit jede Einheit des 
Minifteriums unverträglich fei, das Ehrgefühl der höchften Staats» 
beamten durch diefe Abhängigkeit von Subalternen gefränft, ber 
Pflichteifer Dadurch gefchwächt, der Dienftgehorfam ihrer Unterge- 
benen untergraben werde, Gr vermißte bei der bejtehenden Gabi» 
netseinrichtung ſowol gejegliche Verfaſſung als Verantwortlichkeit, 
genaue Verbindung mit den Benwaltungsbehörden und Theilnahme 
an ber Ausführung; aber viel bedenflicher ald die Einrichtung 
jchienen ihm die Perſonen, aus denen das Gabinet gebildet war, 
„Der Geh. Cabinetsrath Lombard, jagt er, ift phyfifch und mo- 
raliſch gelähmt und abgeftumpft, feine Kenntniffe fchränfen fich 
auf franzöfiiche Schöngeifterei ein, die ernithaften Wiffenfchaften, 
die die Aufmerkſamkeit des Staatsmannes und ded Gelehrten an 
ficy ziehen, haben diefen frivolen Menfchen nie bejchäftigt. Seine 
frühzeitige Theilnahme an den Orgien der Rieg’ichen Familie, feine 
frühe Befanntfchaft mit den Nänfen diefer Menjchen haben fein 
moralifches Gefühl erftidt und an deſſen Stelle eine vollfommene 
Sleichgültigfeit gegen dad Gute und Böſe gejegt. In den uns 
reinen und fchwachen Händen eines franzöftichen Dichterlings von 
nieberer Herkunft, eines Roué's, der mit der moralifchen Verderbt- 
heit eine gänzliche phyftiche Lähmung und Hinfälligfeit verbindet, 
ber feine Zeit in dem Umgang leerer Menjchen mit Spiel und 
PBoliffonerien vergeudet, ift die Zeitung ber diplomatiſchen Berhälts 
niffe diefed Staates in einer ‘Periode, die in der neueren Staatens 
gefchichte nicht ihres Gleichen findet.” Drum verlangte Stein 
nicht nur eine neue Ginrichtung, deren Grundzüge er vorzeichnete, 
fondern eine Entfernung der ‘Berfonen in dem Gabinet und des 
mit ihnen affiliirten, durch fie geftügten Grafen Haugwitz. „Die 
neueren Greignifle, jagte er, wo wir feierlich fanctionirte Ver— 
träge im Augenblid der Erfüllung umgangen und bald darauf 
umgeftoßen haben, find ein fürchterlicdy belehrendes Beifpiel, wie 
nothwendig es ift, Perfonen zu ändern, wenn man Maßregeln 
ändern will. Die neue Staatöverwaltung kann auch nur durch 
die Entfernung der. Mitglieder der alten Zutrauen erlangen, ba 
biefe in der öffentlichen Meinung jehr tief gefunfen und zum Theil 
mit Berachtung gebrandmarkt find. Sollten Se, EM, fih nicht 
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entfchließen, die vorgefchlagenen Aenderungen vorzunehmen, follten 
Eie fortfahren, unter dem Einfluß des Gabinets zu handeln, fo ift 
es zu erwarten, daß ber preußifche Staat entweder ſich auflöft 
oder jeine Unabhängigfeit verliert, und daß die Achtung und Liebe 
der Unterthanen- ganz verfchwinden. Die Urfachen und die Men- 
chen, die und an den Rand bed Abgrunds gebracht, werden und 
ganz hineinftogen; fie werden Lagen und Verhältniffe veranlaffen, 
wo dem reblichen Staatsbeamten nichts übrig bleibt, als feine 
Stelle, mit unverbienter Schande bededt, zu verlaffen, ohne belfen 
zu können, oder an den ſich alsdann ereignenden Berworfenheiten 
Theil zu nehmen. Wer mit Aufmerffamfeit die Gefchichte ber 
Auflöfung Venedigs, des Falles der frangöftfchen und fardinifchen 
Monarchie lieft, der wird in biefen Greigniffen Gründe finden 
zur Rechtfertigung der traurigften Erwartungen.’ 

Die prophetifche Warnerftimme hat alfo dem alten preußi— 
fchen Staate furz vor feinem Umfturz nicht gefehlt; aber es be: 
durfte herberer Erfahrungen, bis man fie verftand und ihren Rath— 
Schlägen Gehör gab. Der Schritt Steind war ungewöhnlid, 
erfchien wie ein Verſtoß gegen die Disciplin des Militär: und 
Beamtenftaates, ward vom König felbft ald eine zudringliche Ein— 
mifchung unangenehm empfunden. Er glaubte, auch ohne eine 
neue Organifation der Regierung ließe die Krifis fich abwenden. 
Eine Sendung ded Herzogs von Braunfchweig nad) Petersburg 
follte den Gzaren einmal über die Gefchichte der preußifchen Po— 
litie feit dem Novembervertrag ind Klare fegen, dann ihn beftim- 
men, fih Napoleon mit Friedensanträgen zu nähern. Die Hers 
ftellung des Friedens auf dem Feftlande, die Entfernung der fran= 
zöftfchen Heere aus dem deutſchen Gebiet erfchien als der ficherfte 
Meg, den brohenden Zufammenftoß zu vermeiden und Preußens 
peinliche Rage, feine Jfolirung von allen alten Verbündeten, feine 
unfreiwillige Verfnüpfung mit einem Allürten, der fich ald über: 
müthigen Herrn geberdete, mit der Zeit zu verbeſſern. 

Indefien folgte aber eine Demüthigung der andern. Kaum 
war der Februarvertrag unter fränfenden Bormen vollzogen, fo 
nahm der neue Großherzog von Berg die Abteien Eliten, Eſſen 
und Werden ald zu Eleve gehörig in Anfpruch; fie waren bei 
den Theilungsplane von 1802 — 1803 an Preußen gefallen, 
wurden zwar zum Verwaltungsgebiet von Cleve geichlagen, 
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bildeten aber nach wie vor befondere Gebiete, die mit Eleve nichts 
gemein hatten. Der Schwager Bonaparte'd griff, ungeachtet der 
preußifchen Einfprache, zu; die Eivilbeamten proteftirten, das Mi— 
fitär unter Blücherd Commando machte Miene, ben bedrohten 
Befig gewaltfam zu behaupten, Wochen lang lagen Ende März 
und bis in die Mitte April preußifche und franzöftfche Truppen 
dicht neben einander und es fchien zum ernften Conflict zu foms 
men; allein Preußen, dad um größerer Dinge willen nicht zu 
ben Waffen gegriffen, gab audy hier am Ende nad. Es dauerte 
nicht lange, fo wurde die an Berg abgetretene Feftung Wefel mit 
ber 25. franzöfiichen Militärdiviſion vereinigt (25. Juli), Die 
perjönlichen Schreiben des Königs blieben von Napoleon unbe— 
antwortet; die Umwandlung Hollands in ein Bonaparte'fches Kö: 
nigreich erfuhr Preußen aus dem Moniteur, Wenige Wochen 
fpäter folgte die Stiftung des Rheinbundes. Seit Friedrich IT. 
war in Deutjchland Feine nennenswerthe Beränderung des Ges 
bietes oder der Verfaſſung erfolgt ohne den preußifchen Einfluß; 
jest ward ein Drittheil Deutjchlands zum VBafallendienft gegen 
Sranfreich verpflichtet, das engverbundene oranifche Haus beein- 
trächtigt, die verfchwägerte Taris'ſche Familie mebiatifirt — und 
Preußen erhielt darüber die erfte beftimmte Nachricht durch die of- 
ficiellen Eröffnungen, die am 1. Auguft am Regensburger Reichs- 
tage gemacht wurden. Zwar fehlen Bonaparte geneigt, dieſe bit 
tere Pille dadurch zu verfüßen, daß er Preußen die Abſchließung 
eines ähnlichen norddeutichen Bundes vorſchlug, aber es zeigte 
fi) bald, daß dies nur der Anlaß ward zu einer noch fchmerzlis 
cheren Kränfung. 

Indeſſen beuteten in der großen europälfchen Politik manche 
Symptome auf einen allgemeinen Brieden. Der unverjöhnlichfte 
Gegner Bonaparte'd, William Pitt, war am 24. Jan. 1806 ge 
ftorben; man konnte wohl jagen, der Ausgang der @oalition, bie 
fein Werf gewejen, hatte ihm das Herz gebrochen. In dem neuen 
Minifterium übernahm For die Leitung des Auswärtigen, alfo der 
Mann, der feit zwei Jahrzehnten die Oppofition gegen Pitt ges 
feitet und deffen Meinung über die Revolution wie über Bona— 
parte diefe ganze Zeit hindurch zur officiellen britischen Politik im 
fchroffiten Gegenfage geftanden hatte. Auch For hörte darum nicht 
auf Engländer zu fein und die Sranzofen waren in arger Täu— 
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chung befangen, wenn fie meinten, er werde aus Vorliebe für fie 
irgend ein nationales Interefje preisgeben; vielmehr konnte gerade 
feine Berwaltung dazu dienen, aller Welt zu beweifen, daß es für 
die Engländer im Berhältnig zurBonaparte'jchen Politik Feinen Bar: 
teiunterfchied mehr gab; Pitt oder For, Tory oder Whig konnten 
hier bald nur eine Meinung begen. Aber For war wenigitend 
geneigt, die Probe zu machen, ob ein aufrichtiger Friede mit dem 
franzöfifchen Kaiferreiche herzuftellen jei; und feine Antecebentien 
erleichterten ihm einen folchen Verſuch. Daß er nicht in den her- 
ben Ton der Kreuszugspredigten gegen Frankreich, wodurd ſich 
die Toried bemerfbar gemacht, einftimmte, hatte ihm den Ruf 
eines Franzofenfreundes erworben; er hatte zur Zeit der kurzen 
Friedensperiode Franfreih befucht und war vom erften Conſul 
mit Auszeichnung aufgenommen worden, wenn gleich defien Schmeis 
cheleien ihn über das eigentliche Ziel der Bonaparte'jchen Politik 
ſchon damals nicht täufchten *). 

Doch bahnte Died Alles die Brüde zu friedlichen Eröffnuns- 
gen, die gleich in den erften Wochen des Whigminifteriumd ans 
gefnüpft worden waren. Bon allgemeinen Friedensanträgen kam 
man zur Befprechung ber Formen und Bedingungen; ein vorneh- 
mer Engländer, der gezwungen worben war in Sranfreich zu bfeis 
ben, Lord Yarmouth, übernahm dabei die Rolle des Unterhändlers. 
In diefen Unterhandlungen ftellte fich freilich von Anfang an ber 
Gegenfag heraus: Napoleon wollte mit England gejondert unter: 
handeln und abſchließen, feine Alliirten von ihm trennen, über: 
haupt die Angelegenheiten des Beitlandes ald etwas behandeln, 
das bie britiiche Politif nichts anginge — während For ebenjo 
entichlofien war wie Pitt, auf folche Zumuthungen niemals ein» 
zugehen. Wir können bier in das Detail biefer Unterhandlung 
nicht eingehen; genug, dieſer Gegenfag, ben die Bonaparte'iche 
Diplomatie durch allerlei Künfte und Kniffe vergeblich zu verwi— 
fchen juchte, blieb unvermittelt und drohte von Anfang an, den 
Erfolg der ganzen Verhandlung zu gefährden **). 


*) &. Historical memoir of a mission to the Court of Vienna in 1806. 
By the Rh. Hon. Sir Robert Adair. London 1844. ©. 33. 34. 39. 40. 

**) ©. Adair a. a. O., deſſen Berichte bier um fo banfenswertber find, 
als die Bonaparte'iche Gefchichtfchreibung, namentlich Bignon, fih hier mit ten 
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Die Befprehungen, die Talleyrand mit Lord Yarmouth pflog, 
hatten aber wenigftend die Bebeutung, die Napoleonifche Politik 
genauer zu beleuchten, Um die Bourbons für Neapel zu ent 
fhädigen, wies der franzöftifche Minifter auf die — Hanfeftädte 
bin. Der arbeitfamen und braven Bevölferung an ber Wefer, 
Elbe und Trave follte ein König aufgedrungen werben, ber bie 
Bildung und die Gewohnheiten eined neapolitanifchen Lazzarone 
hatte! Und zwar in dem nämlichen Augenblide, wo die Hanſe— 
ftädte von Parid aus abgemahnt wurden, einem norbdeutfch-preus 
ßiſchen Bündniffe beizutreten, „weil der franzöfifche Kaifer ihre 
Unabhängigfeit in befonderen Schuß nehmen wolle.” Auch über 
bie bedenklichite Schwierigkeit einer Ausgleihung mit England 
fam die Bonaparte'jche Politik leicht hinweg. As Lord Dar 
mouth vor Allem eine Erklärung wegen Hannovers verlangte, 
beruhigte ihn Zalleyrand mit der Berficherung: „Hannover werde 
feine Schwierigkeit machen*)“. Auf das weitere Bedenfen des 
Engländers, es möchten dann vielleicht die Hanfeftädte Preußen 
als Erfag zugeworfen werden, ward von franzöftjcher Seite erwies 
dert: mit Fulda, Hoya und einigen andern unbedeutenden Bros 
en werde man die Preußen ſchon abfinden, Nach Berlin aber 
ließ Napoleon ungefähr um bdiefelbe Zeit jchreiben (11. Juli), 
Preußen möge ſich nur bereit halten zum Kampfe gegen Eng- 
land, daſſelbe verlange Hannover zurüd; ein Verlangen, dem er 
nie entfprechen werde**). Wie gering mußte Napoleon fehon von 
Preußen denken! Es prägt fih in dieſen Berhandblungen ein 
Uebermuth der Perfidie und ein Leichtfinn in der Doppelzüngig- 
feit aus, der nur damit erflärt werden fann, daß man auf vie 


Waften der Sophiftit nicht begnügt, ſondern geradezu zur Fälſchung gegriffen 
hat. 

*) Marmouth Hatte die Reftitution Hannovers als eine Vorbedingung je: 
der weitern Unterhandlung bezeichnet und darüber eine beftimmte Antwort ver 
langt. M. Talleyrand, berichtet er in einem Schreiben an For vom 13. Juni, 
then broke off the conversation, desiring me to return the third day after. At 
Ihe expiration of this time I waited upon him again, when he informes me, 
that considering the extreme stress which appeared to be laid upon this point, 
Hanover should make no difficulty. ©. Cobbetts parlismentary debates. T. VII 
109. Vgl. ebendaf. S 127. Die Depeiche vom 24. Juli. 

**) S. Lefebvre II. 320. 
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Enthuͤllung dieſes Spieled und den Bruch mit Preußen feinen 
Werth mehr legte. 

Wollte die franzöfifch britifche Verhandlung alles Tebhaften 
Verkehrs ungeachtet in der Sache nicht weſentlich vorwärts fchreis 
ten, fo fchien e8 Napoleon an einer anderen Stelle um jo befler 
zu gelingen, feine Gegner zu fpalten und mit ihnen gefondert zu 
verhandeln. Rußland ſah fich von zwei Seiten zum Frieden ge 
brangt. Einmal fah es Defterreich gern, wenn der Ezar die Bucht 
von Gattaro räumte, denn ihre Wegnahme diente der Bonaparte’ 
fchen Politik ald Vorwand, Braunau fortwährend bejegt zu hal 
ten, Süddeutfchland mit Truppen zu erfüllen und Defterreich fort 
während auf's Neue zu bebrängen. Nun fam ald Abgefandter 
Preußens auch der Herzog von Braunfchweig nad) Petersburg 
und rieth zum Frieden, damit der preußifchen Politik etwas Luft 
gemacht werde. Man nahm dort wohl anfangs die Miene an, 
über die Wandlungen des Berliner Cabinetd jeit November 1805 
verftimmt zu fein, aber es fcheint doch, ald wenn ed in Peterd- 
burg mit dem Kriegseifer nicht mehr recht Ernſt geweſen jei. 
Wenigftend gab der Ezar dem Friedensverlangen, das von Ber: 
lin und Wien an ihn kam, ſchleunig nach und ſchickte den Staats⸗ 
rath Oubril nach Paris, um über den Frieden zu verhandeln. Die 
Weifungen, die man ihm mitgab, deuteten jogar auf den Ent- 
ſchluß Rußlands, ohne feinen britiichen Verbündeten Frieden zu 
ſchließen. Freilich war ber ruffiiche Gefandte in London, Strogos 
noff, von Allem, was geſchah, unterrichtet und verhandelte wieder 
feinerjeitd mit dem englifchen Minifterium, fo daß in der Sache 
das britiſch-ruſſiſche Einverftändniß fortdauerte*). Aber in der 
Form hatten die Franzofen erreicht, daß der ruffifche Unterhändter, 
der jegt im Juli zu Paris fein Geſchäft begann, mit den Frans 
zofen gefondert unterhandelte. Sie machten ſich die Trennung zu 
Nuge, um ben ruffifchen Diplomaten durch eine Reihe ganz niedri— 
ger Kniffe zur Unterzeichnung eines Vertrages halb zu beichwagen, 
halb zu nöthigen, den in Petersburg nur eine ebenſo treulofe wie 
furzfichtige Politik hätte qutheißen fünnen. Es wurde erft mit 
ber Ausficht auf eine polnische Krone für den Bruder des Czaren 


*) ©. die Mctenftüde in den Lebensbildern aus dem Befreiungskriege IIL. 
206 fi. 
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gefchmeichelt, dann im Moniteur gegen Rußland gebonnert, troßig 
auf den Abichluß des Rheinbundes hingemiefen, die Bedingungen, 
die man früher gemacht, zurüdgenommen, und wie im vollen Ernft 
damit gedroht, von Dalmatien und vom Inn aus geraden Weges 
auf Wien loszurüden und Defterreichd „Treulofigfeit” zu züchti— 
gen, Der ruffifche Unterhändler erlag dieſer niedrigen Taftif; um, 
wie er an Strogonoff fchrieb, „Defterreich zu retten,” unterzeich- 
nete er am 20. Juli einen Vertrag, von dem ihm fein eigenes 
Bewußtjein fagte, daß er feinen Inftructionen widerſprach. Auch 
ber britifche Bevollmächtigte, Lord Yarmouth, ward unter dem Ein— 
drude dieſes angeblicdyen Abfalles Rußlands nachgiebiger, und 
es jchien der Bonaparte'ſchen Politif wirklich zu gelingen, die Vers 
bünbdeten zu trennen und mit jedem befondere Verträge einzugehen *). 
Aber fie hatte mit ihren unwuͤrdigen Künften doch nur bie Uns 
terhändler, nicht die Regierungen getäufcht; Bor willigte in bie 
Nachgiebigfeiten feines Bevollmächtigten nicht ein, und in Peters: 
burg, wo eben Baron Bubdberg, ein entfchiedener Gegner Napo- 
leond, das auswärtige Minifterium übernommen, ward der Dubril- 
fche Vertrag ohne Zögern verworfen. 

Diefe diplomatifche Epifode veranſchaulicht beſſer als Alles 
Preußens troftlofe Lage. Noch wußte man in Berlin nicht, daß 
Napoleon zugleich den Engländern Hannover, den Ruſſen Preu— 
ßiſch⸗Polen in Ausficht geftelt und die Hanfeftädte zu einer Bour- 
bonijchen Enrfchädigung beftimmt hatte; aber audy was man nur 
bis Mai und Juni Alles erfahren, reichte hin, den Werth ber 
aufgedrungenen Allianz mit Napoleon zu würdigen. Man war 
gefaßt auf einen Conflict, den die Wenigften wünfchten, von deſ— 
fen Unvermeidlichfeit fich aber allmälig die Meiften überzeugten. 
Mit innerem Widerftreben ließ man es zu dem Kriege mit Eng- 


— — — — — nn 





*) In dem Oubril'ſchen Vertrage vom 20. Juli war eine neue Probe 
Bonaparte'fher Perfivie gegen Preußen enthalten; es war darin feitgefegt, 
Preußen folle bei einem Frieden mit Schweden nicht Schwediſch-Pommern als 
Opfer fordern. Nun war es aber die Napoleonifche Diplomatie geweien, bie 
wiederholt den König von Preußen aufgefordert, fih S.:Bommerns zu bemädh- 
tigen; noch am 10. Juli hatte Talleyrand fich zu Lucchefini darüber geäußert 
(f. Höpfner 1.37), der König wollte es nicht — und jegt fchob ihm Napoleon 
in dem ruffiichen Bertrage ein Gelüfte unter, das er troß Bonaparte'ſcher Los 
Aungen beharrlich abgewieſen hatte! 
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land fommen, und der preußifche Geſandte blieb auch nach dem 
offenen Bruche in London, gleichſam zum Beweis, wie unfidher 
bie beftehende Verbindung mit Frankreich und der Krieg mit Eng— 
land erfcheine. Man fuchte Rußland zum: Frieden zu beftimmen, 
damit der drohende Conflict fich wenigftend verzögere; man taftete 
nach neuen Verbindungen, um aus einer Lage herauszufommen, 
die jchlimmer war ald völlige Jfolirung, denn man fühlte fih an 
einen Verbündeten gefettet, deffen Uebermuth und Haß fich offen: 
bar Preußen zum Opfer auserjehen hatte. 

Eine flüchtige Ausficht auf friedliche Ausgleihung fchien ſich 
gegen Ende Juli zu bieten. Zwar ftand eben jegt durch die Grün— 
dung des Rheinbundes Preußen eine neue Demüthigung bevor, 
allein man vergaß diefe über der freundlich klingenden Aufforde— 
rung Bonaparte'd, einen norddeutichen Bund unter preußijchem 
Vorfig zu Schließen, oder, wie die Franzoſen ſich lodend austrüd- 
ten, ein norddeutſches Kaiſerthum zu gründen, Bereitwillig ward 
diefe Ausficht in Berlin ergriffen, zunächſt weil man darin ein 
Pfand des Friedens und eine Bürgjchaft dafür erblidte, daß Na: 
poleon fein Syſtem der Demüthigung aufgeben wolle. Schwer: 
lic hat der franzöfifche Kaifer mehr damit beabfichtigt, ald durch 
diefe Rodjpeife jeder Beichwerde über den Rheinbund von vorn: 
herein zu begegnen, vielleicht für den Sal, daß bie übrigen poli— 
tiſchen Eonjuncturen Preußen neue Opfer zumutheten, ed auf 
dieſe Weile abzufinden. 

Der Gedanfe eined norddeutichen Bundes war in Berlin be 
reits einige Wochen vor der franzöftichen Aufforderung angeregt 
worden*. Was alle Welt vermuthete, daß die Umgeftaltung des 
deutſchen Südens und Weftend in ein Napoleonifches Bündniß 
bevorftehe, davon war um die Mitte Juli auch nach Berlin eine 
fidyere Nachricht gelangt; noch ahnte man freilich nicht, wie weit 
die Sache bereitd gedichen war. Nur darüber fonnte man flar 
jehen, daß die franzöfifche Volitif auch bei den Höfen in Dresden 
und Gafiel leife angeflopft hatte wegen des Beitrittes zu ihrem 
Bunde, und daß fowol bei Sachen wie bei Kurheffen, feit der 
neuen Souveränetät und den Königsfronen bed Preßburger Frie- 


*) S. über bas Folgende die Actenſtücke bei W. A. Schmidt Geſch. ver 
preußifchzdeutfchen Unionsbeftrebungen. Berlin 1851. Zweite Nbtheilung. 
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dens, es nicht allzufchwer fein mochte, mit einem gleichen Köder 
bie Hinneigung an Frankreich zu gewinnen, Darum entſchloß ſich 
das preußiſche Cabinet, um ſolchen Gefahren vorzubeugen, ſich der 
Zuſtimmung zunächſt Heſſens und Sachſens fuͤr einen „engen 
Verband“ zu verſichern, deſſen Zweck „kein anderer ſein ſollte, als 
Erhaltung der eigenen Eriſtenz und Zufammenftellung aller Mittel 
zu biefem Zwecke;“ es dachte daran, für das mittlere und nördliche 
Deutjchland eine bundesftaatliche Ordnung aufzurichten, welche den 
befjeren Einrichtungen des aufgelöften Reiches nachgebildet wäre, 
Man rechnete auf ein Gebiet von 4196 Quadratmeilen mit mehr als 
neun Millionen Einwohnern (natürlich. ohne die außerdeutfchen 
Beſitzungen Preußens), dachte etwa zu Hildesheim den Reichstag 
biejer Union aufzurichten, Preußen eine ähnliche Stelle darin ein: 
‚zuräumen, wie dem Kaifer im alten Reiche, Sachſen und Hefien 
mit gewiſſen Vorrechten zu dotiren, die Polizeis, Gerichts⸗ und 
Militärverfaffung in einem einheitlichen Sinne zu beftellen und 
das Unweſen der bunten Gontingente dadurch zu befeitigen, daß 
die Eleineren Stände ihr Gonferiptionsrecht an bie größeren über: 
ließen. Die Hanjeftädte follten von jeder Kriegslaft frei bleiben 
und für den Schug ihrer Neutralität einen verhältnißmäßigen Bei- 
trag zur Bundesfaffe bezahlen. Bon diefem Bunde unabhängig 
war dann ber ‘Plan einer engen Allianz mit Sachfen und Heffen, 
der zu gleicher Zeit betrieben werden ſollte. Man hatte eben nad) 
Caſſel gefchrieben und war im Begriffe, den Grafen Gögen mit 
einer Inftruction in dieſem Sinne nad) Dresden abzufenden 
(24. Juli), als der franzöfifche Gefandte die Mittheilung machte: 
der Rheinbund fei abgeſchloſſen. Noch in den legten Tagen des 
Monats fanıen denn auch Nachrichten von Lucchefini aus Paris, 
worin die franzöfifche Aufforderung, ‘Preußen möge einen nord— 
beutfchen Bund abjchliegen, berichtet war *). 

Wir erinnern und, wie ſchwer es früher einem Manne wie 
Friedrich II. geworden ift, mit dem Bürftenbunde zum Ziele zu 
fommen; und doch handelte es fich damals nur um einen Bund 
zu einem beftimmten Zwede, ber die ntereffen aller Dynaſtien 
gleihmäßig berührte. Jetzt ſollte dad Buͤndniß zugleich den Cha— 


*, ©. ten erfien Entwurf der Union bei Schmitt ©. 434 ff. Ueber bie 


frangöfifchen Aufforderungen ebendaf. ©. 449 f. 
I. 48 
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rakter einer ftaatlichen Organifation an ſich tragen, die Lüde aus- 
füllen, die durch die Auflöfung des deutſchen Reiches entitanden 
war. Die dynaftifchen Prätenfionen ber Vergrößerung, der Sou— 
veränetät, das Gelüfte nach Erhöhung der Titel und Würden waren 
aber feit den jüngften Umwälzungen ungemein gewachien, und es 
war diesmal nicht die Staatdfunft Friedrich IL, fondern die Po- 
fitit von Haugwiß, die es über fi nehmen wollte, in dies bunte 
Getreibe von Sonberinterefien Einheit und Zufammenhang zu 
bringen. So war ed denn auch ganz bezeichnend, daß Kurheſſen 
gleich im erften Augenblide feine Bereitwilligfeit an die Bedin— 
gung fmüpfte, einige benachbarte Gebiete, wie Lippe, Walded u. 
f. w. mebiatifiren zu dürfen. Gab man diefem Wunſche nad, 
fo war ed unvermeidlich, daß auch Sachfen das Gleiche gewährt wer- 
den mußte. Indem aber die preußijche Politik raſch neue Ent: 
würfe machte, die fi) dem fügten, und ihr Bemühen nicht ſowol 
darauf ausging zu imponiren, als allen Wiünfchen gerecht zu wer- 
ben, fteigerte fie nur bei den Einzelnen den Preis ihrer Bereit: 
willigfeit. So war die Sache noch um feinen Schritt vonwärts 
gekommen, als in den erften Augufttagen bie officielle Auflöfung 
des alten Reiches und die Abdanfung des lebten deutſchen Kai— 
ferd die doppelte Mahnung gab, mit der Ausführung der nord» 
deutichen Union feinen Augenblid zu zögern. 

Aber in demfelben Moment trat eine Wendung der preußis 
ſchen Bolitif ein, auf die eben noch Niemand gefaßt gewefen war. 
Die preußifhen Staatdmänner felbft hatten an bie Aufrichtigkeit 
ber Napoleonifchen Aufforderung zum norddeutſchen Bunde ge- 
glaubt und darin gern ein Zeichen freundlicherer Gefinnung des 
Imperatord erblidt. Da traf am 7. Auguft eine Depefche Luc 
cheſini's in Ehariottenburg ein, die alle diefe friedlichen Illuſio— 
nen mit einem Male zerftörte, Bei einem fröhlichen Gaftmahl 
hatte Lord Yarmouth die abfichtliche Indiseretion begangen, dem 
preußijchen Geſandten offen zu jagen, daß Napoleon die Rüdgabe 
Hannovers den Engländern ohne Bedenfen verſprochen habe, Bis 
jest war ber ſchlaue jpürende SJtaliener über das, was in Bas 
rid verhandelt ward, jo vollfommen im Dunkeln gewefen, daß ihn 
dieſe Neuigfeit um fo peinlicher überrafchte. Gern glaubte er jegt, 
was man ihm von anderer Excite zutrug: daß Talleyrand zu— 
gleich) den Ruffen die Ausficht auf ein Stüd von preußifch Polen 
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eröffnet habe, Nun müffen wir uns erinnern, was vorausgegan- 
gen war: bie Reihe einzelner Kränfungen, die man wohl ftill: 
fchweigend ertragen, aber nicht verfchmerzt hatte. In Murats 
Umgebung fprad man von bevorftehenden Bergrößerungen des 
Großherzogthums Berg, natürlid) auf preußifche Koften; in den 
franzöftichen Hauptquartieren ſprachen die Generale, nicht etwa 
nur Augereau, fondern auch fehlaue Leute, wie Bernadotte, laut 
und öffentlich von dem bevorftchenden Eiegszuge gegen Preußen. 
Die Aufregung darüber war bid an den Hof gedrungen; anges 
fehene Staatsmänner theilten den Zorn, den ber Prinz Louis Fer- 
dinand gegen Haugwitz und feine Bolitif ausfprubelte; die Bewöls 
ferung, wenigftend der Refidenz, von dem tonangebenden Militär 
mit fortgerifien, legte in unzmweideutigen Demonftrationen ihre 
Erbitterung über die Bolitif an den Tag, zu ber Preußen feit dem 
Februarbündniffe gedemüthigt war. Im diefe gährenden Stims 
mungen fiel die Luccheſini'ſche Botſchaft und riß jelbft die Schüch- 
ternften mit fort zu dem Gebanfen, daß nun bie legte Stunde ber 
Nachgiebigkeiten gekommen ſei. Es liegt aber in der Art folcher 
PBerfonen und Marimen, wie die waren, welche die preußische Po— 
litik beftimmten: nach einer Reihe von gröberen Kränfungen plößs 
lich bei einem minderen Anlaß aufzufahren und zu dem verzweifelt: 
ften Entichluffe zu greifen. So war ed nad) der Berlegung bed 
Ansbacher Gebietes geweſen; fo war ed auch jest. Der König 
entfchloß fich zum Kriege mit Branfreich und verfügte am 9. Aus 
guft die Mobilmachung der ganzen preußischen Armee. Harden— 
berg ward wieder um Rath gefragt, er ftimmte au; auch Haugwig 
wagte nicht, obwol mit innerem Widerftreben, der allgemeinen 
Strömung zu trogen. Aber e8 war nicht der freie Wille, der den 
Entichluß eingab, oder bie Einficht, daß der rechte Moment jegt 
gefommen fei, fondern ein Aft der Verzweiflung, der aus bem 
perfönlichen Ehrgefühl des Königs und dem Glauben entiprang: 
daß nun feine Wahl mehr bleibe, ald die Schande oder der Kampf 
zum Acußerften. „Aus Liebe zum Frieden, hatte Prinz Louis einft 
prophetifch gefagt *), nimmt Preußen gegen alle Mächte eine feind— 
liche Stellung an und wird einmal in berfelben von einer Macht 
fhonungstos überftürzt werden, wenn biefer der Krieg gerade recht 


*) ©. Karl von Noftiz’ Leben und Briefwechlel ©. 79. 
46 * 


756 Viertes Buch. Sechster Abfchnitt. 


iſt. Dann fallen wir ohne Hülfe und vielleiht auch gar noch 
ohne Ehre.” 

Die rechte Zuverficht und Freubdigfeit zum Kampfe war ge 
rade bei den Befonnenften am erften zu vermiffen; ſie ließen ſich 
von ber allgemeinen Aufregung zum Entjchluffe des Krieges fort- 
reißen, fahen aber mit bangem Borgefühl dem weiteren Verlauf 
entgegen. Der König jelbft theilte das Vertrauen in die Unbeſieg— 
barkeit de8 Heere® nicht, von dem ein Theil ber Kriegsluftigen 
erfüllt war. „Das kann nicht gut gehen, äußerte er nachher gleich 
in den erften Tagen bes Feldzuges, es ift eine unbejchreibliche 
Eonfufton, die Herren wollen das aber nicht glauben und behaup- 
ten, ich wäre noch zu jung und verftände das nicht. Ich wünsche, 
daß ich Unrecht habe’*). Im der Umgebung des Monarchen blie— 
ben aber die Perfönlichkeiten, die jeden großen und fühnen Aufs 
ſchwung lähmen mußten, Haugwig und Lombard fuhren aud 
jet noch fort, zum unwieberbringlichen Nachtheile Preußens, vie 
auswärtige Politik zu leiten. Wir fünnen uns denken, wie es 
Haugwig zu Muthe war, ald er num, mit fortgeriffen von ber 
allgemeinen Strömung, in bie Kriegspolitif einftimmen mußte; 
feine vertraulichen Ergüſſe gegen den franzöftichen Gefandten klan— 
gen ganz anders, ald der officielle Kriegseifer. In wehmüthigen 
Tone beflagte er ed, daß der König durch das Zufammentreffen 
fo vieler widrigen Umjtände zu dem verhängnißvoflen Entichlufte 
beftimmt worden ſei, und gab dem franzöftichen Diplomaten nidyt 
undeutlich zu veritehen, daß es auch jeßt noch Zeit fei für Napos 
leon, mit einem berubigenden Worte die Friegeriichen Meinungen 
zu befchwichtigen **). Auch im Volke waren die Stimmungen 
nicht jo Friegsluftig, wie es die Außenfeite der Dinge vermuthen 
ließ. Wohl halten die Berliner Zeitungen wieder von deutjchen 
Bardengefängen; der „Freimüthige“ verficherte, nie habe fich der 
friegerifche Geift höher und kräftiger offenbart als jegt, und triums 
phirend ward berichtet, welch ftürmifcher Beifall im Theater die 
beziehungsreichen Stellen der „Iungfrau von Orleans“ und „Wal: 
lenfteind‘ begleitet habe. Prahlend ward verfündet, daß der Kampf 
für „deutiche Nationalität, Sitte und Freiheit” jest erft bevorftehe 





*) ©. Hendel von Donnersmarf, Erinnerungen aus meinem Leben. S. 44. 
**) ©. Lefebyre II. 344 ff. 
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und der Fuß der Fremden noch nie „den Boden der alten Kattem, 
Cherusker und Saſſen“ betreten habe*). Diefer Lärm in ber 
Preſſe, die drohenden Demonftrationen gegen die Lauen und Furcht⸗ 
famen, das ganze Treiben, namentlidy der jüngeren Dfficiere, müffen 
allmälig eine gewifle einfchüchternde Macht geübt haben, wenig- 
ftend beriefen fi) nachher die Haugmig und Luccheſini darauf, ed 
fei für befonnene Ueberlegung feine Etelfe mehr geweien, „der 
König hätte fich gendthigt gefehen, nachzugeben, um dem Gejchrei 
und dem Lärm ein Ende zu machen, womit man ihn beftürmte *).“ 
Es war diefe plößliche Graltation freilich nur eine unvermeidliche 
Bolge der bisherigen falfchen Politik, über die fich der Unwille 
nun im ungünftigften Momente auf das Unbefonnenfte Luft 
machte. Wäre nur auch die Mafle des Volkes von der Aufregung 
ergriffen gewefen, welche die Nefidenz ergriff; allein da lag Alles 
in dumpfer Apathie, die nur durch die gewaltigite Kataftrophe er 
fehüttert zu werden vermochte. 

Man muß fi aber dabei erinnern, welche Macht im alten 
preußiichen Staate die Meinung des Heered ausübte. Es grängt 
an's Unglaubliche, wie weit bisweilen der adeligsfoldatijche Ueber 
muth der Dfficiere ging, wie fie in ihren Garniſonsorten auss 
fchließlich dominirten, welche Despotie und Gewaltehätigfeit ſich da 
und dort ein commandirender General erlaubte, und wie fein Stand 
und feine Bildung, nicht- Alter und nicht perfönliche Ehrwürbig- 
feit faum vor höhnifcher Kränfung, gefehweige denn vor der Ges 
ringihägung fchüste, die gegen alle Anderen an den Tag zu legen 
ein Privilegium des Soldatenrodes war ***“). Im diefer jelbft- 
genügfamen Abgefchlofienheit, faft außer Verkehr mit den Welts 
ereigniffen des legten Jahrzehents, war bie Armee um fo eher in 





*) S. Allg. 3. S. 1024. 1028. 1044. 1107. 1124. 


**) S. Gentz' Schriften II. 303. 

***) Einige harakteriftifche Züge, wie ſich dies Soldatentreiben der alten 
Monarchie in der Provinz ausnahm, gibt Gylert aus eigener Anfchauung, f. 
Charafterzüge aus dem Leben Friedrich Wilhelms IN. Bd. IM. 1. ©. 8 f. 29 ff. 
Der Ton im Kreife der Garber und Gensdarmerieofficiere, namentlich von der 
Umgebung des Prinzen Lowis,, it ſprechend gezeichnet von einem der Ginges 
weihten, von R. v. Noftiz. Siehe deſſen Leben und Briefwechſel ©. 38 f. 
56 ff. 74 ff. 
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der Gefahr, unbegrängter Selbftihägung zu verfallen. Auch die 
Ereigniffe von 1805 hatten diefe Meinung nur wenig erfchüttert; 
wenn bei Ulm und Aufterlig, hieß ed, Preußen geweien wären, 
hätte die Sache ganz anders geendet. Wir Preußen, hörte man 
einzelne Dfficiere fagen,. wir haben Generale, die den Krieg ver: 
ftehen, die von Jugend auf gedient haben; jene Schneider und 
Schufter, die erft durch die Revolution etwas geworden, fünnen 
vor folhen Männern nur gleih davon laufen. Man fchien nur 
von ber einen Sorge ergriffen, es könnte das aufgehobene Schwert 
wieder zurüdgehalten und bie unvermeidliche Niederlage Bonapar- 
te's durch einen faulen Frieden noch einmal abgewendet werden *). 
Der zuverfichtliche Ton der Armee riß aber auch die Andern mit 
fort. Nur einzelne Befonnene erfchredte dieſes Uebermaß des 
Selbftgefühle. „Ed war, jagt Steffens**), nicht jene gefunde 
Begeifterung, die aus ber frifchen Fülle ded Gemüthes hervor: 
quillt; e8 war ber beichränfte Uebermuth, welcher abgelebten, im 
langen Frieden verrofteten, ohne höheren friegerifchen Sinn überlie- 
ferten militärifschen Formen eine zauberijche Gewalt zuſchrieb.“ 
Wie arg die Täufchung über die Unüberwindlichkeit der Ar- 
mee war, das ift neuerlich von ſachkundigſter Eeite eben fo un— 
befangen wie gründlicdy dargelegt worden***), Der berechtigte 
Refpect vor dem großen König war, wie Höpfner fagt, zum Un- 
glüd geworden; man erfannte nicht, daß das Syſtem der preußis 
[hen Wehrverfaflung fich überlebt hatte. Die obere Leitung des 
Militaͤrweſens war völlig ohne Geift, die Führer des Krieges ent— 
wöhnt, im ihren Anfichten veraltet, die höheren Dfficiere bis zu 
den Hauptleuten hinab, mit wenig Ausnahmen, alt und gebrech- 
ih. Mit Ausnahme der Subalternofficiere war Niemand in der 
Armee, der nicht durch den Krieg feine halbe Einnahme verlor, 
ohne die Ausficht, etwas dafür zu gewinnen. Auch die Soldaten 
waren zu alt; meift verheirathet ließen fie Weib und Kind brot- 
[08 zurüd und jahen, wie die höheren Dfficiere, dem Kriege mit 
Bangen entgegen. Man fonnte erwarten, daß Alt und Jung 
fi brav Schlagen würden, aber mit dem Herzen war nur der junge 


*) ©. Barnhagen Denkwürtigfeiten I. 399. 390. 399. 
*«) „Was ich erlebte.” V. 184. 
***) ©. Höpfner „Der Krieg von 1806 u. 1807.” Bd. I. ©. 45—107. 
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Officier beim Kriege,*) Die Ausrüftung war, wie biefelbe Quelle 
fagt, durchweg die alte geblieben, mithin für das Bebürfniß ber 
Zeit mit einer Menge überflüffiger Dinge überladen ; mit Zelten, 
wo die Franzoſen bivouafirten, mit Brod- und Mehlwagen, wo 
die Franzoſen vom Lande lebten; mit einer unglaublichen Menge 
Gepäd für die Officiere, wo ber Franzoſe fein Eigenthum bei 
fih trug. 

Die Bewaffnung, namentlich der Infanterie, war fehr mangel- 
haft; die Gewehre waren mehr für bie Parade und ein gefälliges 
Ausfehen, als zum Kampfe eingerichtet. Es ift wohl vorgefom- 
men, daß bei einem ganzen Regiment die Gewehrläufe zu bünn 
waren, um bad Feuern mit fcharfen Patronen auszuhalten, Wie 
die Bewaffnung unzulänglich, der Sold fpärlich war, fo wird bie 
Bekleidung der Soldaten ald ganz elend gefchildert; die Preiſe 
ber Stoffe waren geftiegen und body die alten Säge für die Aus— 
gaben beibehalten worden, Die Infanterie namentlich war in fo 
fchlechten Stoff und fo ärmlich gekleidet, daß ein Bivouafiren im 
Freien bei vorgerüdter Jahreszeit unmöglich und das Lagern uns 





*) Weber Das Nlter der höheren Dfficiere hat Hendel von Donnersmarf, 
Erinnerungen ©. 396 ff., eine tabellarifche Zufammenftellung gemacht, welde 
am leichteften erfennen läßt, wie ftarf das invalide Element im Heere vertreten 
war. Darnach zählte Preußen drei Generals Feldmarfchälle, den Herzog von 
Braunfchiweig mit 70 Jahren, Möllendorf mit 81, den Kurfürften von Heflen 
als den jüngften mit 63 Jahren, Die Infanterie hatte fieben Generale, uns 
ter denen die zwei jüngften (von fürftlicher Geburt) 58 und 59 Jahre alt was 
ten; daneben ftehen dann vier Siebziger und ein Achtziger. Unter 24 Ger 
neralfieutenants find nur die Prinzen im jüngeren Alter; fonft finden fich auch 
darunter neun Eiebziger, eilf Sechsziger, nur Rüchel, 52 Jahre alt, ift (bie 
Prinzen natürlid, ausgenommen) der jüngfte. So geht es aber bis zu den 
Majors herunter, die unter 281 über zwei Drittheile zählen, welche die Fuͤnf⸗ 
zig und zum Theil die Schszig überfchritten haben. Auch die Gavallerie hatte, 
wenn man die fürftlihen Perſonen außer Rechnung brachte, unter 16 Gene— 
realen und Generallieutenants zwei Siebziger und neun, melche über 65 Jahre 
zählten. Das erklärt Bieled in der Kataftrophe vum October, namentlich das 
Schickſal der Feitungen. Daß unter den jüngeren Officieren ber tüchtige Stoff 
ganz entjchieden uͤberwog, zeigt bie Panglifte, wonad bei weitem der größte 
Theil derfelben den Kern der fpäteren fiegreichen Armee bildete. &. „Rang: 
fifte der fün. preuß. Armee für das Jahr 1806 mit Nachrichten über das nach⸗ 
herige Verhältniß der darin aufgeführten Offieiere und Militärbenmten. Zweite 
Auflage. Berlin 1828.’ 


1760 Biertes Buch. Sechster Abſchnitt. 


ter Zelten durchaus geboten ward. Um aber die Zelte und einige andere 
Bedürfniffe fortzubringen, waren über 6000 Packpferde nörhig; 
das bejchwerte die Armee mit einem ungeheuren Troß, und wenn 
diefer verloren ging, entbehrten die Truppen des Nothwendigiten 
und gingen raſch ihrer Auflöfung entgegen. In einer Menge 
von Zügen fünbigte fi die Friedensarmee an, der Lieutenant, 
der ein Glavier mit ind Feld nahm, war wohl nicht der einzige 
feiner Art; noh am Tage von Saalfeld wurde ein ftrenger Be— 
fehl erlaffen, „die Heurollen egaler zu ſpinnen“, und bei Auerftädt 
war das Erſte, was der Angriffscolonne in den Weg fam — 
Bagages und Küchenwagen und eine prinzliche Karoſſe.) Dazu 
famen denn die MWeitläufigfeiten des alten Verpflegungsſyſtems 
durh Magazine, dad man mit den von den Franzoſen eins 
geführten Requifitionen fo leicht nicht vertaufchen konnte und 
wollte. 

Die alte Virtwofität des Erercirens beftand noch mit alfen ihren 
fünftlihen Wendungen, Griffen und Evolutionen, man war aber 
darüber nidyt hinausgegangen und hielt ſich noch immer für bie 
unübertroffenen Meifter der Taktif. Die neue Kriegskunft der 
Revolution in ihrer Beweglichkeit und Bielfeitigfeit ward faum 
noch begriffen, geichweige denn nachgeahmt. Daß namentlich die 
franzöfiiche Infanterie in ihrer Gliederung, ihrer Mannigfals 
tigfeit und ihrem Friegerifchen Geſchick jedem Gegner aus der alten 
Zeit vollfommen überlegen war, lernte man erft aus der fchmerzlichen 
Erfahrung der folgenden Niederlagen fennen. Nur die preußiiche 
Reiterei hätte wohl ihre alte Superiorität noch behauptet, wenn 
fie nicht an dem Uebel invalider Generale und Stabsofjiciere ges 
litten hätte. Es iſt nachher, 3. B. bei Auerſtädt, vorgefommen, 
daß ber altersſchwache Commandeur eines Dragonerregiments Bes 
benfen trug, ob er ſich den raſchen Angriff auf den Feind noch 
zumuthen fönne, 

Indeſſen hätten wohl alle diefe Äußeren Mängel die rafche 
Auflöfung der einft fo ruhmreichen Armee' nicht nach ſich gezogen, 
wenn die Zufammenfegung der Truppen eine beffere gewefen wäre. 
Allein es ftand dem begeifterten, Friegsgeübteren, durchaus natios 
nalen Heere der Franzoſen eine Armee entgegen, die nur zu einem 


*) S. Hendel von Donnersmarf Erinnerungen ©. 379, 380. 
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Theil aus preußifchen Landeskindern gebildet, zum andern nach 
ber alten Art durh Werbung im Audlande ergänzt war. Diefe 
Ausländer waren das bedenklichfte Element des Heered; zum Theil 
aus Abenteurern aller Art gebildet, an Defertion gewöhnt, nur 
durch die härtejten Strafen in Zucht zu erhalten, waren fie es bes 
jonderd, durch die eine Reihe von Mißbräuchen der alten Heeres⸗ 
einrichtung unentbehrlich ward, Wären nur wenigftend die Lanz 
beöfinder fo geweſen, wie fte fein follten! Es waren aber von ber 
militärifchen Dienftpflicht jo viele Kategorien von Inländern aus— 
genommen, daß weder der Adel, noch der Beamtenitand, nod) das 
Bürgerthum, noch felbft der eigentliche Bauernftand in der Armee 
vertreten war; der Soldatendienjt laftete wejentlich nur auf dem 
ärmeren Theile des Volkes, erfchien darum nur wie eine Laft, nicht 
wie ein Recht und eine Ehre, an welcher alle unbefcholtenen Bürs 
ger gleichen Antheil hatten. Als nachher der erfte unglüdliche Schlag 
gefallen war, regte ſich wohl die Vaterlandsliebe, aber nur in. ber 
Kleinen, jelbftfüchtigen Sorge um ven eigenen Herd. Ganze Schaa- 
ren verliegen die Fahne auf die Nachricht, daß ihre Heimath vom 
Feinde bejegt ſei; Abtheilungen der Neiterregimenter löften fich 
auf, verkauften Pferde und Waffen und gingen mit dem Erlös 
der Heimath zu. Es waren dad meiftend die älteften Inlänber, 
die nachher bei der Bernehmung ſagten: wir haben fo lange ge— 
dient, wir wollten in unfere Heimath gehen, es gibt ja junge 
Leute genug, welche die Sache ausmachen fönnen. Der Anblid 
biefer ftumpfen Gleichgültigfeit ded gemeinen Mannes hat Scharn- 
horft zuerft auf die Mängel der preußifchen Wehrverfaffung auf 
merfjam gemacht und in ihm den Gedanfen einer volfsthümlichen 
Umbildung berjelben gewedt. Vorher, im Sommer 1805, war 
ein von Kneſebeck angeregter Plan, die Heereöverfaffung in ber 
felben Nichtung umzugeftalten, durch die Militär - Organifationd- 
Commiſſion mit dem Bemerfen abgewiefen worden: „es erfcheine 
ganz unbegreiflich, wie Jemand einer fiegreicyen Armee, die fo lange 
für ganz Europa ein unerreichtes Mufter gewefen ift und bleiben 
wird, eine totale Veränderung ihrer Verfaſſung zumuthen fann, 
welche fie zu einer bloßen Zandmiliz redueiren würde,” 

In dem Generalftabe des Heeres fehlte ed nicht an mathes 
matijchen und Terrainfenntniffen, aber man legte darauf zu aus» 
Ichlieglihen Werth. Die örtlihen und räumlichen Berhältniffe, 
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fagt darüber Höpfner,*) wurden die ausfchließlichen Gegenftände 
ber Beachtung: man fprach immer nur von Straßen, Communi— 
cationen, Berpflegungsradien und Stellungen, niemals von ben 
Streitkräften, deren Zahl und Beichaffenheit, niemals von den 
moralifchen Elementen. Die fehr eigenthümlichen Berhältniffe in 
ben legten Jahren des fiebenjährigen Krieges, befonderd aber in 
ben Feldzügen am Rhein hatten biefen Anfichten fcheinbar die 
Weihe gegeben; man trieb den Poſten- und Gordonfrieg auf's 
Aeußerfte und that nichts, weil man nichts thun wollte, Daß 
man am Rhein dafür nicht beftraft wurde, lag lediglich in dem elen- 
den Zuftande der damaligen franzöfiichen Armee und an deren Führern. 

Wie dad Heer mit feinen alten Schäden von dem Kriege 
jest überrafcht ward, fo war auch die Finanzverwaltung auf einen 
Krieg von dieſem Umfang nicht gerüftet. Es war unter Friedridy 
Wilhelm II. gefpart worden, aber die Früchte diefer Erſparniß 
hatte die Mobilmahung von 1805 größtentheild verfchlungen; 
es war nun in der legten Zeit Papiergeld gefchaffen, Anlchen 
aufgenommen worden, allein es ſtand audy ein Kampf um Sein 
oder Nichtjein des Staates bevor, der die Außerften und rücdjichtd- 
loſeſten Opfer forderte, Wer wollte aber Opfer fordern von einem 
Volke, dad den drohenden Krieg gleichgültig fommen fah und 
defien Lethargie erft durch den jähen Umfturz des alten Staates 
gebrochen worden ift? 

Bei diefer Unzulänglicyfeit der eigenen Mittel war ed doppelt 
geboten, fich durd; Allianzen eine rafche und wirkſame Unterftügung 
zu ſchaffen. Es fonnte dabei nur an die Elemente ber Coalition 
von 1805 im Ernfte gedacht werden, 

Defterreich hatte aus dem jchmachvollen Ausgang diefes Kries 
ges doch den einen unfchägbaren Gewinn gezogen, daß die Eins 
fidht in die Gründe des Uebels diesmal lebhafter und allgemeiner 
war, als nady den Tagen von Gampo Formio und Luneville. 
Gens meinte damals, **) nachdem ein guter Theil der deutichen Laͤn— 
ber verloren war, folle man den Mittelpunft von Wien weg verlegen, 
die deutfchen Staaten ald Gränzprovinzen behandeln, den Sit der 
Regierung tief in Ungarn aufichlagen, Fiume und Trieft um jeden 


*S. Höpfner a. a. D. I. 73, 89. 
**) a. a. O. IV. 244. 
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Preis halten und mit den reichen noch übrigen Hülfsquellen fich fo zu 
befeftigen fuchen, „daß der Teufel und feine Legionen nicht ein— 
dringen Ffönnen“ Wenn auch eine fo durchgreifende Umgeftals 
tung nicht unternommen ward, jo hatte die Rataftrophe von Ulm 
und Preßburg doch die alten Marimen und ihre Träger vorerft 
unmöglich gemacht; die Gobenzl und Golloredo wurden befeitigt, 
neue Männer und neue Grundſätze famen zur Geltung. Gleich 
nad) dem Frieden hatte Graf Philipp Stadion die Leitung ber 
auswärtigen Bolitif übernommen, eine der hervorragenpften Ber: 
fönlichfeiten aus der deutichen Nitterfchaft, von dem ariftofrati- 
fchen Hafle gegen dad neue Kranfreich tief erfüllt, aber auch von 
bem Stolze und dem Ehrgefühl Achter Ariftofratie noch getragen, 
die auch unter den Männern feines Standes felten genug gewors 
ben waren, Das Wirfen diefes Mannes ging wie ein erfriichen- 
ber Haud) über das Defterreih der Thugut'ſchen und Eobenzl- 
fchen Zeit; er hat binnen wenig Jahren eine denkwürdige Probe 
abgelegt, was ein Staatsmann von Kopf und Herz mit dem 
noch ‚unverbrauchten Stoffe diefer Länder und Völfer zu wirfen 
vermochte. In einem Aufruf vom 1, Februar 1806 verhieß Kais 
fer Franz, „die inneren Staatöfräfte durch Verbreitung der Geis 
ftescultur, dur Belebung der Nationalinduftrie in allen ihren 
Zweigen, durch Wiederherftellung des öffentlichen Credits erhöhen 
zu wollen”, und c8 ward Ernſt gemacht mit dieſer Verheißung. 
Die blos polizeiliche Regierungsweife machte einer thätigen und 
ſchöpferiſchen Plaß; man regte an, ftatt niederzuhalten, die gemeine 
und platte Alltäglichfeit de8 Lebend und ber Gefinnung, wie fie 
1805 fo abſchreckend hervortrat, wich vor dem neuen Auffchwung 
patriotifcher und nationaler Stimmungen, Man fuchte der Finanz 
noth abzuhelfen, das Heerweſen ward reorganilirt, die ftrafwürdis 
gen Mittelmäßigfeiten von 1805 wurden befeitigt, Erzherzog 
Karl mit allen Ehren zur Leitung der militärischen Dinge zurüd- 
gerufen, Es war nicht zu verfennen: der Grundgedanfe der neuen 
Verwaltung war, Zeit zu gewinnen und frifche Kraft zu fammeln 
zur Erneuerung eines glüdlicheren Kampfes, So ſah es auch 
Napoleon an; er ließ nicht nach, Defterreich feine Ungunft und 
feine Uebermacht empfinden zu laffen, Das Drängen wegen Gat: 
taro, die fortdauernde Decupation Süddeutſchlands, die Befegung 
Braunau’s, defien Räumung fpäter (Oct. 1807) Defterreich durch 
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Dpfer in Stalien erfaufen mußte, die Drohungen und Kränfungen, 
die Napoleon im Einzelnen übte und die Oubril im Juli ernftlich 
befürchten ließen, es ſei auf einen Gewaltftreich abgefehen, Dies 
Alled waren unzweideutige Zeugnifie, wie peinlidy geipannt fort- 
während die Beziehungen zwiſchen Defterreidh und Franfreich wa 
ren. Auch verbarg ed Napoleon durchaus nicht, wie wenig Ber- 
trauen ihm ein Minifter einflöße, der einer der eifrigiten Beför- 
derer ber friegeriichen ‘Bolitif von 1805 geweſen war. 

An Defterreich wandte fich darum das Berliner Gabinet wes 
nige Wochen nach der Mobilmachung, aber freilich nur in jo vager, 
allgemeiner Weife, daß in Wien nicht einmal alle Zweifel über 
den ernften Willen der preußifchen Politik befeitigt waren. Die 
öfterreichiichen Staatsmänner erinnerten an die Erfahrungen des 
Jahres 1805, an die befannten Wandelungen vom Potsdamet 
bis zum Schönbrunner Bertrag, und daß der verantwortliche Träs 
ger dieſer Bolitif, Graf Haugwitz, immer noch am Ruder fei; fie 
fönnten, Außerten fie gegen die Vertrauteiten, in Maßregeln nicht 
eintreten, von beren Folgen vielleicht Defterreich am fchwerften 
heimgejucht werden würde. Nicht ald wenn man fi in Wien 
ſchadenfroh von der Noth Preußens zurüdgezogen hätte, man legte 
Theilnahme für dad verwandte Schidjal dieſes Staated an den 
Tag, aber man verhehlte doch auch nicht, daß von eigentlichen 
Vertrauen feine Rebe jein fönne, jo fange Graf Haugwig die 
preußifchen Geſchaͤfte leite. Es fchien, wenn man deſſen Ber 
gangenheit erwog, gar zu natürlich, daß z. B. Napoleon nad 
Benverfung ded Dubrilichen Vertrages ‘Preußen durdy einige Eons 
ceffionen, namentlich die Garantie von Hannover, beſchwichtige 
und dann abermals ein Umfchlag der preußiichen Politik eintrete. *) 


*) Gin bandichr. Brief von Geng an Graf Bögen Id. d. Dresten 16, 
Sept.) theilt Demfelben im Auszug ein Schreiben Stadions vom 10. Sept. 
mit, worin der Minifter ihn wegen der Gefährdung Böhmens beruhigt. „Au 
reste j'envisage comme vous la erise actuelle; elle touche A notre existence 
comme à celle de Prusse; et quelques soient les difficultes momentandes et 
lincertitude de notre position, jamais ni l!'’Empereur ni moi n’imagi- 
neront de separer r&dellement notre cause de celle de cette 
puissance.“ Dazu bemerft denn Geng: „Diele vorläufige, freilich nur vors 
läufige Erklärung — aber wie wäre auch für jegt eine beſtimmtere zu erwars 
ten? — fommt aus einer fo Äächten Quelle, daß fle gewiß die böchfte Autoris 
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Diefe Sorgen waren wohl einen Augenblid nicht ungegründet, 
aber jchon im September ftanden die Sachen jo, daß der Krieg 
ganz unvermeidlich war, Der König von Preußen that nun einen 
neuen Schritt in Wien. Er werde, fo erflärte er, mit Frankreich 
feinen Frieden ſchließen, ohne daß Deutfchland von den fremden 
Truppen völlig geräumt werde, der norbdeutfche Bund ſich unges 
hindert bilde, Defterreich8 Gebiet und Unabhängigfeit nicht weiter 
bedroht, für die Fünftige Sicyerheit Deutfchlands beffere Bürg— 
ſchaften aufgerichtet würden. In der bringenbdften Weiſe forderte 
er dazu die Mitwirfung Oeſterreichs und erklärte bei feinem fü- 
niglichen Wort, dad gegenwärtige Spftem ber preußifchen Politik 
werde nicht verlafien werden.*) Die Antwort Defterreich® lautete 
nach einem Bericht des englifchen Gefandten (vom 15. Oct): man 
fei durch die Finanzlage und die Nothwendigfeit Zeit zu gewin- 
nen, um dad Heer wiederherzuftellen, außer Stande, von der Neu— 
tralität abzugeben; man werde aber 70,000 Mann nad) Böhmen 
fenden, um dieſe Neutralität gegen die Anmuthung franzöfiicher 
Durchmärſche zu fchügen. Der britifche Gefandte ſprach nad) 
eigener Anjchauung der öfterreichiichen Berhältnifie die Weberzeu- 
gung aus, daß man nicht mehr thun Fönne, Defterreich fahre 
fort zu rüften und thue was in feinen Kräften ftehe; wohl würde 
fein unmittelbarer Beitritt unendliche Bortheile haben, aber es 
werde im ungünftigen Falle der legte Krieg Defterreich8 jein, und 
eine jo furchtbare Verantwortung könne man nicht auf ſich neh— 
men, jo lange bie preußijche PVolitif in den Händen von Haug— 
wis liege. Denn wer bürge dafür, daß er es chrlidy meine, nicht 
auch jetzt noch doppeltes Spiel ſpiele? Das war ber feumund der 
preußiichen Bolitif, noch am Tage nad) der Kataftrophe von Jena 
und Auerftädt! 

Während jo von Oeſterreich höchftend eine befreundete Neu: 
tralität zu hoffen war, hatte man auch von den übrigen Gliedern 
der Eoalition von 1805 eine rafche Hülfe nicdyt zu erwarten. Zu 
England hatte fi feit der offenfundigen Spannung mit Napo— 


tät für Sie haben kann; als ſolche kann ich fie Ihnen auch mit gutem Ge: 
wiflen verbürgen.“ 

*) &. R. Adair mission to the court of Vienna ©. 91. 126. 127. 135 f. 
142. tie Note vom 15. Oct. ©. 340 f. 
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leon das Verhältniß beſſer gefaltet; man beobachtete dort jeden 
Schritt der preußifchen Politik, und wie Sir Robert Adair ſich im 
Juli nach Wien begab, fchlug er ſchon For vor, er wolle über 
Draunfchweig gehen, um durch Beiprechung mit dem Herzog auf 
eine befiere Wendung der preußiichen Politik hinzuwirken. Das 
fcheiterte damald am Widerwillen Georgs II. ; er war noch zu er 
bost auf Preußen, ald daß er hätte den erften Schritt thun wollen. 
Doch lich For den Gedanken nicht fallen, fondern rieth (28. Juli) 
feinem Freunde Adair, eine Verbindung mit Hardenberg zu fuchen. 
Seit der Mobilmahung beruhigte fih denn auch Georgs Groll 
und er billigte die Anfnüpfung mit dem preußifchen Staatsmanne. 
Hardenberg fam der Eröffnung bereitwillig entgegen und jchrieb 
an Adair, der König habe ihn ermächtigt, in Verhandlungen eins 
zutreten; er verficherte, e8 ſei Ernft mit dem Kriege, Volk und 
Heer einmüthig, dag man ihn mit Außerfter Anftrengung führen 
müfle, um Preußens Ehre zu retten und Europa vor völliger 
Knehtichaft zu bewahren. Hannover berührte er nur leicht, wie 
eine Nebenfache, die zwei in jolcher Krifis zu einem Ziel verbuns 
dene Mächte nicht entzweien könne. Als erſtes Zeichen der An— 
näherung erfolgte dann (25. Sept.) die Aufhebung der Blofade 
der norddeutichen Flüffe. Bemerkenswerth war nur an biefer Un- 
terhandlung, daß Haugwitz nichts von der Eorrefpondenz bed Koͤ— 
nigs mit Hardenberg und der Anfnüpfung mit Adair wußte, 
fondern auf feine Hand durdy Jakobi die Ausföhnung mit Eng— 
land betreiben ließ. Da hatte denn der britiiche Diplomat wohl 
Recht, wenn er fid) zweifelnd fragte: was wohl die eigentliche 
und wahre. Abficht der preußifchen Politik fein möge? 

Am Anfang October verließ Lord Morpeth England, um mit 
Preußen Frieden und Allianz abzufchließen; er fam am 12, Oct. 
ind Hauptquartier nach Weimar, alfo unmittelbar vor der Kata— 
ftrophe, welcher die preußifche Monarchie erlag. Es charafterifirt 
beſſer als Alles die bis zulegt grundfaglofe und fchielende Politik 
der Haugwitz-Lombard-Luccheſini'ſchen Sippſchaft, daß man 
ihm feine Audienz gab, Haugwig ihm auswich und Lucchefini 
ihm endlich in einem Augenblide, wo bei Jena und Auerftädt das 
Schickſal Preußens jchon entichieden war, den Bejcheid gab: die 
Unterhanblung hänge von dem Ausgange der Schlacht ab, die 
man eben fchlage, Die Berechnung war, im Sal eines Sieged 
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die Abtretung Hannovers nicht zuzugeben oder fid) doch einen Er- 
fag (man dachte an Holland) zu fihern. Im dieſem Augenblid 
freilich erreichte man nichts, ald daß die britiſche Politif noch 
unter dem Kanonendonner von era und Auerftädt im Zweifel 
war — ob Preußen nicht noch eine plögliche Schwenfung zu Nas 
poleon im Sinne habe!* Jedenfalls kam das preußiichzenglifche 
Bündniß zu fpät, um auf die erfte Entfcheidung einzumirfen. 

Faft ähnlich war es mit dem dritten Verbündeten der Coa— 
lition von 1805, mit Rußland, Erft um die Mitte September 
ging der General Krufemarf nach Petersburg, um die Hülfe des 
Ezaren zu gewinnen. Es war aud) hier gezögert worden, weil 
das Gabinet die Hoffnung auf friedliche Botichaften von Paris 
noch nicht ganz aufgegeben hatte. Wlerander gab die freigebigften 
Verfprechungen; von Stipulationen, fchrieb er, fei gar nicht die 
Rede, Geld, die Armee, kurz Alles ftche dem König zur Berfü- 
gung **). In ber That ließ er auch fein Heer fchlagfertig machen; 
freilicy erft in einem Augenblide, wo ſich in Thüringen die Heere 
gegenüber ftanden. Die preußifche Armee fonnte überwunden und 
aufgelöft fein, che ein rufltfcher Soldat den deutſchen Boden bes 
trat. Auch diefe Hülfe fam aljo für die Enticheivung zu fpät. 
Die Ausföhnung mit Schweden, durch einen freundlichen Brief 
des Königs und die Räumung Lauenburgs vermittelt, hatte nur 
den Werth, Preußen einen unbequemen und ſchwer verträglichen 
Nachbar vom Leibe zu halten, Anfnüpfungen mit Dänemarf hat- 
ten Feine fichtbare Folge. 

In diefer ifolirten Lage, wo Preußen mit den Mächten ber 
Goalition nur ausgeföhnt oder auf Fünftige Hülfe vertröftet war, 
gewann der norbbeutiche Unionsplan eine erhöhte Wichtigkeit; 
die deutfchen Nachbarn waren jegt Die einzigen, von denen rafche 
Hülfe zu erlangen war. Wir haben gejehen, welchen Schwierig. 
feiten das Berliner Gabinet gleidy anfangs begegnet war, als «8 


*) ©, über dieſe Verhältniſſe R. Adair a. a. D. 89, 123. 131. 138 f. 
336. 477. 454. Aus Gens Tagebuch (Schriften II. 265 f. 305 f. 322) ergibt 
fih, wie Lombard und feine Genoſſen die Miene annahmen, als fei ven Eng⸗ 
land nicht viel zu erwarten, fo daß Geng auch nicht erfuhr, daß Lord Mor: 
peth am Tage vor feiner Abreife in Weimar angefommen war. ©. darüber 
Adair ©. 478, 

**) Geng in’bem Tagebuch II. 268. 296. 
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den Gedanfen eines norddeutichen Bundes aufgriff — Schwierig— 
keiten, die es der Napoleonifchen Bolitif fehr erleichterten, ben 
Blan im Keime zu eritiden. Soldye Entwürfe find wohl dann 
durchzufegen, wenn ben Scwächeren ein Schuß gegeben wird, 
wie ihn jest Preußen bei ihnen fuchte; auch dann bedürfen fie 
einer entichloffenen, geraden, im Nothfall nachdrücklich imponirens 
den Politik, wenn die Fleinen Souverinetätöneigungen und 
Sondergelüfte mit Erfolg zu Paaren getrieben werben jollen. Wie 
jehr diefe Borausfegungen dem preußifchen Cabinet fehlten, hatte 
die Erfahrung der legten Jahre erichöpfend gezeigt und es war 
darum ohne :Prophetengabe vorausjufehen, daß die neuen Unions- 
entwürfe fcheitern würden, Aber der Verlauf im Einzelnen ges 
währt doch ein gewifles Intereſſe, weil jich der deutſche Partikula— 
rismus in einer Stunde beifpiellojer Gefahr jelten fo charakteri— 
ftiich gezeichnet hat, wie in dieſer Epifode. 

Die erite Erfahrung machte Preußen am Hofe zu Eaflel, der 
nur um den Preis einiger Mediatifirungen und der militärijchen 
Leitung zu haben war. Von Bignon, dem frangöfifchen Geſand— 
ten, für den Rheinbund bearbeitet und in ‘Paris durch feinen Ge— 
fandten in gleicher Richtung gelodt, hatte der durch feine Selbit- 
fucht und feinen Geiz berüchtigte Kurfürft nur die eine Sorge, 
wie er fih am theueriten verfaufen fünne, Durch Eoncefftonen 
gelang es jegt Preußen, ihn zur Unterzeichnung des norddeutichen 
Unionsentwurfes zu vermögen (20, Auguft), natürlich unter Vor— 
behalt der Beiftimmung von Kurſachſen. Aber Kurſachſen zögerte, 
ed hatte feine abjonderlihen Gedanfen, mit denen es allmälig 
und vorfichtig zögernd hervortrat. Und warum follte es nit? 
War doch jeit der Auflöfung des Reiches der Souveränetätsichwin- 
del in alle Köpfe gefahren und nicht nur an den Kurhöfen zu 
Dresden und Gafjel trug man fich mit ben Planen eigener gro— 
fer Politik, auch in Bremen, Hamburg und Lübeck ſpukten ſchon 
Entwürfe eined befonderen hanfeatifchen Bundes, der neben Preu— 
fen, Sachſen, Heften u. |. w. etwas für fich fein wollte*). Wäh- 
rend ber Krieg immer unvermeidlicher herandrängte und wenig 
ftend die militärische Vereinigung der norddeutſchen Gebiete ſchon 


* ©. Schmidt Gefhichte der preußifchdeutfchen Untonsberedungen. u, 
©. 483. 497 -499. 502. 
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zu einem Gebot der Nothwehr ward, war man noch nicht um 
einen Schritt vorwärtd gefommen. Sachſen ftellte zwar (31. Aug.) 
eine „erneuerte Verbindung mit Brandenburg und Heſſen“ in Aus- 
ficht, aber man bradyte es doch nicht dazu, daß es über feine mi- 
litärifche Hülfe eine beftimmte Zufage gab, ES fihien fie bis 
zum Einmarſch der ‘Preußen verfchieben, ſich aljo ſcheinbar zwin- 
gen laffen zu wollen. 

Das preußiiche Gabinet ward, wie ſich erwarten ließ, durch 
die wachſenden Hinderniſſe nachgiebiger; diefe Nachgiebigkeit fleiz 
gerte aber nur die Prätenfionen der Andern. Allmälig enthüllte 
fich der Plan Kurfachiens, einen eigenen ſächſiſchen Sonderbund 
zu gründen. Es wollte in feinem Kreiſe zunächſt eine bundes- 
ftaatliche Einheit heritellen, natürlich mit eigenem Borfig, auch 
wohl einigen leifen Mebiatifirungsgelüften und ohne die geringfte 
Neigung, Preußen einen Vorzug oder eine ausfchließliche Leitung 
einzuräumen *). Die Sorge der EHeineren Höfe, namentlich in 
Thüringen, daß ihre Selbftändigfeit gefährdet fei, warb nicht ohne 
Geſchick genährt, der Verdacht auf Preußen gelenkt, damit bie 
Dresdner Politif um fo ungeftörter ihren befonderen Intereſſen 
nachgehen konnte. 

Es war nad) dem Allem der Napoleonifchen Diplomatie ge 
wiß nicht fchwer gemacht, alle diefe Unionsplane zu vereiteln; fie 
gab fidy aber gleichwol, fo fehr ed auch die Advofaten des Bona- 
partismus abzuleugnen fuchen, die überflüffige Mühe dagegen zu 
operiren, während ſie dad Mißlingen ruhig hätte ber Fläglichen 
Kicchthumspolitif der Deutichen ſelber überlaffen können, beren 
Widerftand wuchs, zumal Preußen verſuchte, die Mitwirkung der 
Andern zur Verpflegung des Heeres in Anſpruch zu nehmen. Denn 
während man in Dresden allmälig offen mit dem Gedanken einer 
ſächſiſchen Union hervortrat, reifte auch in ben Hanſeſtädten ber 
Plan eincd hanſeatiſchen Bundes mit einer befonderen Organifa- 
tion. Bonapattifirende Stimmungen wirkten bort mit dem aller- 
wärts angefachten Souveränetätsjcywindel zufammen, biefe und 
ähnliche Mipbildungen zum Leben zu fördern. Nicht nur bie 
Rheinbundsfönige waren von dieſer Zeitfranfheit ergriffen, der 
Hamburger und Bremer Senat waren ebenfo ungebuldig, wie ein 


*) A. a. D. ©. 521 541. 542 ff. 
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Zeitgenoffe fehreibt, „auf den Trümmern ber bisherigen Unterorb- 
nung unter Kaifer und Reich eine eigene felbftändige Souveränes 
tät zu errichten umd wo möglich ſich jelbft zum fouveränen Rath 
zu machen.“ Im Walde und Lippe, die Heffen-Gaffel mit lüſter— 
nen Augen ſich zur Mebiatifirung auserfehen, regten ſich Wuͤnſche 
für den Rheinbund, Oldenburg ſchien auf den Winf Ruplands 
zu warten, che es ſich entichied. Mecklenburg-Strelitz ging in die 
preußifchen Entwürfe ein, aber der Schweriner Herzog jchrieb 
(3. Sept.) ganz ftolz, er werde neutral bleiben; fo dankbar er den 
preußischen Schug benugen würde, wenn er ſich in Gefahr glaubte, 
fo dringend müffe er fich jeded Anfinnen einer Leiſtung zur Ver— 
pflegung verbitten. Diesmal rip denn doch ſelbſt dem Minifte- 
rium Haugwitz der Faden der Geduld und cd nahm Anlaß, die— 
fem impotenten Hochmuth gegenüber ein drohendes Wort zu ſpre— 
chen; aber es wagte diefen Verſuch doch nur gegen Medienburg. 
Inzwiſchen hatten, che irgend ein jicherer Boden gewonnen war, 
die Vorbereitungen zum Krieg begonnen; die in Berlin eröffneten 
Gonferenzen ruhten (Ende September) von jelber, ſeit der König 
und fein Minifterium im Lager waren. Der VBerfuch, im Lager die 
Berhandlungen fortzufegen, fand aber in den fid) drängenden Er— 
eigniften ein rafches Ende. Freiwilligen Beiftand leitete nur der 
Herzog von Weimar, der fein Commando übernahm und fein 
Jägerbataillon zur Verfügung ftellte. 

Mar der norddeutſche Bund jet nicht zu erreichen, fo hatte 
in diefer bedrängten Lage auch ſchon der bejcyeidnere Zwed, ein 
Schuß: und Trugbündniß mit Sachfen und Heften, für Preußen 
einen ungweifelhaften Werth. Aber man kam darüber jo wenig 
zu einem klaren Abjchluß wie über die Union. Sachſen rüftete 
zwar, allein e8 gab Napoleon und feiner Diplomatie zugleich ganz 
friedliche Verficherungen, mahnte Preußen ab, mit feinen Truppen 
einzurüden, zögerte den Allianzentwurf zu unterzeichnen und legte 
einen Gegenentwurf vor, durch den die Sache wieder verjchleppt 
ward. Wie man ſich dann endlich entſchloſſen, die jächftichen 
Truppen zu den preußifchen ſtoßen zu laflen, ward doch auch Napo— 
feon die Erklärung gegeben: man werde nicht offenfto verfahren 
und bie fächfische Gränze nicht überfchreiten. Das veranlaßte 
denn wieder (29. Sept.) den König, den General Phull nad 
Dresden zu ſchicken, um biefe Halbheiten zu befämpfen, und er 
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erhielt auch beruhigende Zuficherungen über diefen Punkt, aber 
eine Allianz oder eine Militärconvention kam cbenfowenig zum 
Abſchluſſe, wie der norddeutſche Unionsentwurf. 

In ganz ähnlichem Falle befand fid) Kurheſſen; nur daß bie 
Rolle, die der Kurfürft perlönlic dabei fpielte, viel unwürdiger 
war, ald das Verhalten Sachſens. Wie er vorher zugleich mit 
den Franzoſen und ihrem Rheinbund und mit Preußen Fofettirt, 
um den ‚möglichjt hohen Preis für fich zu erlangen, fo fuchte er 
auch jest in den legten Stunden vor dem Kampfe dieſe doppel- 
züngige Rolle durchzuführen. Als die erften Unionsanträge ka— 
men, war er gleich bereit geweien, um den Preis einiger Me- 
biatifirungen Theil zu nehmen; wie er aber jegt helfen und Opfer 
bringen follte, ſuchte er fich herauszuwinden, Die preußifchen 
Bemühungen im Auguft und September, ihn zum militärifchen 
Anjchluß zu bewegen, waren fruchtlos geweſen; erft fuchte er aus⸗ 
zumweichen und binzuhalten, und wie die Preußen eifriger in ihn 
drangen, Ichnte er dad ihm angebotene Commando ab, verweigerte 
die Mitwirkung feiner Truppen und proteftirte gegen den Ein- 
marſch der Preußen in fein Gebiet (Mitte September), Er fehien 
fih Preußen gegenüber ganz die Bolitif zur Richtſchnur zu neh— 
men, die dieſes felber unter Haugwitz' Leitung den großen Mid 
ten Guropa’d gegenüber früher eingehalten hatte, 

Noch gab man in Berlin die Hoffnung nicht auf, den Kurs 
fürften im legten Moment zur Theilnahme zu beftimmen, allein 
er beantwortete alle erneuerten Anträge nur mit dem Berlangen 
der Neutralität. Der früher entworfene Allianzvertrag ward jetzt 
bei Seite gelegt, wie der Unionsentwurf. Vielmehr kam der Kur- 
fürft (2. Detober) felbit ind Lager nach Naumburg, ſuchte 
feine „bewaffnete Neutralität‘ zu behaupten und nahm, als brei 
Tage ſpäter das Blücher'ſche Corps durch Caſſel marfchirte, den 
Franzoſen gegenüber die Miene an, jehr gefränft zu fein und 
Proteft eingelegt zu haben gegen die Verlegung feiner Neutralis 
tät, Ueber den Kurpringen, der preußijcher General war und ſich 
nun ind Lager begab, that er jehr entrüftet und zögerte auch auf 
die legte Aufforderung Preußens, bie erft wenige Tage vor dem 
Ausbrud; des Kampfes an ihn gerichtet ward, fich einzulaſſen. 
Erft ald man an der Saale ftand, drei Tage vor der Schlacht bei 
Sena, fam ein Schreiben des Kurfürften (9. October), das vers 
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fpäteten Eifer für Preußen an den Tag Ilegte*. Wohl war es 
nachher nur die verdiente Züchtigung für dieſe politifche Achſel— 
trägerei, wenn Napoleon, als er mit Preußen fertig war, auf 
diefe heſſiſche Dynaſtie zuerft in Deutichland fein befanntes „a cess® 
de regner“ angewandt hat, 


Napoleon war vom erften Augenblide an, wo der übereilte 
Entſchluß zum Kriege gefaßt ward, von Allem genau unterrichtet; 
er kannte jene Depeche Luccheſini's, die in Berlin den Ausſchlag 
gab, "früher als der preußifche Hof. Er war gerüftet auf den 
Kampf mit Preußen und brannte vor Ungebuld, Rache zu nehmen 
für die Schwanfungen vom Spätjahr 1805. Denn an feinem 
Kriege, den er bis jegt geführt, hatte feine perfönliche Leidenſchaft 
fo großen Antheilz fie prägte ſich nachher in feinen Bulletins, in 
den Friedensbedingungen und in ber Behandlung, die er dem 
Lande werden ließ, fprechend genug aus, Die ruhige Ueberlegung 
fagte ihm wohl, daß die Ueberwältigung Preußens ein Grfolg 
zweijchneidiger Art ſei; fie vermehrte den Umfang und bie Laft 
feiner Politik, ſie räumte den legten Damm zwifchen ihm und 
Rußland weg, ſie legte den Keim zu einem Wibderftande in dem 
Maſſen, deſſen Wirfungen ihm verderblicher werden mußten, als 
die Kriege der Gabinete. Drum haben auch feine Vertheidiger in 
dem Berfahren gegen Preußen den erften folgenfchweren Mißgriff 
feiner Politik geiehen und er feldft jchien bisweilen zu ſchwanken, 
ob es Flug fei, die Dinge fo auf die Spige zu treiben. Aber der 
roll und der Uebermuth gewannen die Oberhand über die poli— 
tiiche Berechnung. 

Nun hatte Haugwig nad der Mobilmahung die Kriegslift 
ausgefonnen, den franzöfiichen Kaifer durch trügerifche Unterhand- 
lungen hinzuhalten. Scheinbar den Franzofen zu Gefallen warb 
Luccheſini abgerufen und ber General Knobelsdorff hingeſchickt 
(22. Auguft), um dem Kaifer die friedfertigen Gefinnungen Preu⸗ 
gend zu betheuern. Napoleon täufchte fich darüber nicht; er Aus 
Berte wohl trogig, als Knobelsdorff (7. u. 11. Sept.) die erften 
Audienzen bei ihm hatte, er werde Preußen mit allen Kräften ent- 
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gegentreten und es angreifen, bevor Rußland helfen fönne, aber 
er fügte auch hinzu, dad Alles könne fich friedlich jchlichten und 
die alte Freundfchaft wieder angefnüpft werden, wenn Preußen 
augenblidlidy die Entwaffnung eintreten lafle. Knobelsdorff aber 
war dieſen Berficherungen um fo zugänglicher, ald ihn Haugwitz 
jelber in dem trügerifchen Glauben erhielt, es fei mit dem Kriege 
fein rechter Ernft. Und wer bürgte dafür, daß Haugmwig nicht aud) 
jegt noch fehr bereit war, wenn Napoleon die Hand zum Frieden 
hinſtreckte, fie eifrig zu ergreifen? Daß Krufemarfs Sendung nad 
Petersburg verzögert ward, um Knobelsdorff Antwort abzumwars 
sen, zeigt denn Doch, daß man noch immer die Friedenshoffnun- 
gen nicht abgelegt! So war auch jegt in dem Moment, wo die 
NRüdfehr Faum mehr möglich war, die preußiiche Bolitif in eine 
faljche, ſchielende Richtung geleitet. Es ward gegögert, mit Eng» 
land, Defterreih und Rußland die engiten Einverftändniffe anzus 
fnüpfen, und diefe Mächte felbit hatten nach den Dingen, wie fie 
vorlagen, nicht Unrecht, wenn fie noch in dem Augenblide nicht 
ernftlich an Krieg glaubten, als ſich die Heere bereitd an der Saale 
fampffertig gegenüber ftanden, ine neue Denkjchrift, welche 
außer Stein von den Prinzen Heinrich, Wilhelm, Louis, dem 
Prinzen von SDranien, den Generalen Phull und Ruͤchel unters 
zeichnet war, erbat (2. Sept.) vom König die Entfernung ber Gas 
binetsräthe und des Minifterd Haugwig, die allein Feftigfeit und 
Ruhe in die Gemüther zurüdrühren und gegründete Hoffnung 
auf einen guten Ausgang geben Fönne, ber der König nahm 
den ungewöhnlichen Schritt noch ungnädiger auf, als den frühes 
ren Verfuch, der im Mai gemacht worden war*), 

Es konnte Napoleon nur nüsen, Preußen in Illuſionen zu 
erhalten, die deſſen rafche und rüdfichtölofe Thätigfeit lähmten 
und ihm felber noch eine kurze Friſt zur Rüftung gaben. So 
war denn auch Laforeſt in Berlin inftruirt, jeder beftimmten Aus: 
funft auszuweichen. Er folle, jchrieb ihm am 12. Sept. Talleys 
vand, wenn immer möglich, nichts Schriftliched von fich geben, 
lieber, wenn man ihn dränge, fich franf melden. Die franzöftichen 
Truppen, fchrieb er ihm acht Tage fpäter, würden ſich gegen Ende 
September den preußischen Gränzen nähern; wenn die Nachricht 
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davon nach Berlin fomme, folle er ſich unwiſſend ftellen, eine 
Sendung an Berthier anbieten und erft im alleräußerften Falle 
die Thatfache einräumen, auch den Rüdzug der Truppen verfpres 
chen, falls Preußen fofort entwaffne*). So war auch noch 
im legten Moment Haugwig, wo er täufchen wollte, jelber der 
Getäufchte. Während Knobelsdorff in Paris friedliche Verſiche— 
rungen hörte, Laforeft in Berlin fih unfichtbar machte, brachte der 
Moniteur vom 27. September ſchon ein Rundſchreiben an bie 
Rheinbundsfürften, das ihnen die Ausrüftung ihrer Gontingente 
befahl, und die franzöftfchen Armeen waren fchlagfertig zum Auf— 
bruch. In der Nacht vom 24. Sept. verlieg Napoleon felber feine 
Hauptftadt und begab fi an den Rhein. 

Gr verfügte nicht allein über die Hülfsquellen Franfreiche, 
Hollande, Italiens und eines Theiles von Deutfchland, fondern er 
hatte auch den großen Vortheil, feine ftegreiche Armee von 1805 
Ichlagfertig faft an den füblichen Gränzen Preußens vereinigt zu hals 
ten. Die Berwidelung wegen Gattaro hatte ihm den erwünfchten 
Vorwand gegeben, die Bedingung des Friedens, welche die Räus 
mung Deutjchlands gebot, unerfüllt zu laffen. So ftand im Som— 
mer des Jahres 1806 Soult mit 30,000 Mann am Inn und der 
Har und hatte cbenjo viel Baiern und Württemberger zur Seite; 
Ney war in gleicher Stärfe in Oberfchwaben, Davouft mit einer 
etwas ftärfrren Armee im Hohenlohefchen und am Nedar aufge 
ftellt, Bernadotte hielt mit 40,000 Mann das Ansbach'ſche, die 
fränfifchen Bisthümer und einen Theil ber Oberpfalz beſetzt, wäh- 
rend Augereau und Lefebore, jeder mit etwa 20,000 Mann, ſich 
am Main von Schweinfurt an bis über Franffurt hinaus aus— 
behnten. Ueber ziweimalhunderttaufend Mann waren alfo von 
Dberbaiern bi8 an den Thüringer Wald vereinigt und konnten 
in kurzer Zeit fchlagfertig fein. Berthier empfing in München die 
- Befehle des Kaiſers und leitete von dort aus alle nöthigen Vor— 
bereitungen. Um die Mitte September wurden die Marfcälle 
angewiefen, fi in Franken zu concentriren, um auf ein gegebes 
nes Zeichen raſch gegen Preußen vorzurüden; doch follten fie 
vorerft noch alle Vorficht anmwenden, bis man zu den Waffen 
greife, Verftellung und Klugheit üben und den Kaifer handeln 
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lajien. Am 24. Sept. gab Berthier die entfcheidenden Befehle, 
Bernadotte jollte am 2. October fid) bei Bamberg concentriren, 
Davouft ihm einen Tag fpäter dort folgen; Augereau war anges 
wiefen, ſich um dieſelbe Zeit zwifchen Frankfurt und Gießen auf: 
zuftellen, Lefebvre jollte zu gleicher Friſt im Würzburgifchen, Ney 
bei Ansbach vereinigt fein, Soult fi in der Nähe von Amberg 
marjchfertig halten. Bon den Rheinbundstruppen waren die Würts 
temberger (8000 M.) auf den 3. Oct. nach Ellwangen, die Bab- 
ner (4000 M.) in die Nähe von Mergentheim beordert, das 
darmftädtiiche Gontingent von 6000 Mann war Augercau zuge: 
teilt, die Baiern hatten Paſſau, Kufftein, zum Theil auch Braus 
nau zu deden, ein Corps von 15,000 Mann zwilchen Inn und 
Iſar aufzuftellen und ein Corps von 7—8000 Mann bei Eid): 
ftädt mit der franzöftichen Armee zu vereinigen. Am 28. Sept, 
ward dad Hauptquartier nach Würzburg verlegt; am gleichen Tage 
traf Napoleon felbft in Mainz ein, Wie es ihnen anbefohlen 
war, jo vorfichtig und mit fo wenig Aufichen hatten die Mars 
fchälle feine Befehle vollzogen. Am 3, Det, näherte fid) Berna— 
dotte über Lichtenfeld und Kronach, Lefebvre, defien Stelle nachher 
Lannes einnahm, in der Richtung von Schweinfurt und Königs— 
hofen der jächliichen Gränze, indeß Davouft bei Bamberg ftand, 
Soult auf dem Marfche dahin war, Ney ſich von Nürnberg näs 
herte und die Corps von Augereau, Murat nebft der Garde uns 
ter Befjieres fih von Würzburg aus in Bewegung fepten. Hier 
war aud am Abend des 3. Det. Napoleon angekommen, Mit 
mufterhafter Bräcifion wurden alle Anordnungen getroffen; Vor— 
räthe, Waffen und Munition noch einmal genau geprüft, Die 
Kranfen und Ermüdeten zurüdgelafien, alles überflüffige Gepäd 
beſeitigt, Brod für vier Tage mitgegeben, überhaupt Alles auf 
die möglichite Rafchheit der Action vorbereitet. In drei Heeres— 
maſſen, fo lautete der einfache Plan Napoleong, follte der Marſch 
nach Sachfen vor fich gehen; Soult mit 35,000 Mann, Hinter ihm 
Ney mit 21,500 und das bairiſche Corps bildeten den rechten Flü— 
gel; Bernadotte mit beinahe 24,000, Davouft mit 33,000, bann 
der größere Theil der Gavalleriereferve und die Garde, zuſammen 
eine Macht von mehr ald 70,000 Mann, das Gentrum, bei dem 
fich Napoleon felbft befand und das über Kronad), Xobenftein und 
Schleiz vorgehen ſollte; der linke Flügel, aus Lannes' Corps 
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mit etwa 23,000 M, und aus dem durch die Bereinigung mit den 
Darınjtädtern etwa gleich ftarfen Corps Augereau's zufammengefegt, 
follte über Coburg, Gräfenthal und Saalfeld vorgehen. Außer den 
Nheinbundstruppen und einem Corps, das fi unter Mortier bei 
Mainz ſammelte, waren alfo gegen 200,000 M. gegen Preußen in 
Bewegung*). „Mit diefer ungeheuern Uebermacht, ſchrieb Napo— 
feon felbft an Soult, auf einem jchmalen Raum vereinigt, habe 
ich es in meiner Gewalt, den Feind überall, wo er Stand halten 
will, mit doppelten Kräften anzugreifen.“ 

Preußen hatte durch feine Mobilmahung eine Feldarmee von 
etwas über 130,000 Mann aufgebracht, die ſich durch die Verei— 
nigung mit den Sachſen auf 150,000 fteigerten**); es war alio 
nicht einmal die ganze Streitfraft in Bewegung und preußifche 
Quellen jelbft geben an, daß zwiſchen 30—40,000 M. in Oſtpreu⸗ 
fen, Polen und Schlefien immobil geblieben find, War es übel 
angebrachte Defonomie, oder Bejorgniß wegen Polen, oder der 
Gedanke, daß man damit eine Reſervearmee hinter fich lafle, oder 
wirfte auch bier die Halbheit lähmend ein, die alle Entjchlüffe 
und Mafregeln der Zeit bezeichnet — in jedem Falle ſchwächte 
man dadurch feine Kraft zum erften Schlag und fchuf ſich feinen 
von den Vortheilen, die man in Rechnung gezogen haben mochte. 
Dieſe Unvollfommenheit der Ausrüftung gab ſich aber noch in 
mancher andern Richtung Fund; die Feſtungen waren zum Theil 
unzureichend verforgt, die Waffenvorräthe Fein, Berfchanzungen 
an den Flußübergängen hatte man feine heritellen laflen. Ein 
leitender und burchgreifender Wille war nicht vorhanden; der Kö- 
nig, der feiner eigenen fchlichten Ginficht zu wenig vertraute, hörte 
Alte, die fi) berufen fühlten mitzureden, ein Gutachten brängte 
dad andere, eine Meinung widerlegte die andere, wie ſich wohl 


*, Nah Mathieu Dumas 139,518 Mann Infanterie, 40,613 Mann Ca— 
vallerie, 15,391 Dann Artillerie, Pioniere u. f. w., 3118 Mann Genietrups 
pen, zufammen 198,940 Mann. ©. Höpfner, der Krieg von 1506 und 1807. 1. 
&. 202 ff. 

**) Höpfner, der überall aus authentischen Quellen geihöpft bat, rechnet 
107,290 Mann Infanterie, 30,344 Dann Gavallerie und 4277 Dann Artillerie, 
ohne die Artillerie: und Pontontrains. Nach Abzug der Abtheilungen in Ha: 
meln und Nienburg und der in ſolchen Wällen gewöhnlichen Defecte mochten 
es dann 130,000 Mann tisponibler Truppen fein. 
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denken läßt, nicht zum Bortheil eined Staates, in dem ed mehr als 
in jedem anbern überliefert war, daß ber König felber commanbirte, 
Im erften Augenblide nach der Mobilmahung waren die 
Truppen nur in ber natürlichen Berechnung aufgeftellt worden, 
um gegen jeden überrafchenden Angriff von irgend einer Seite ge 
fichert zu fein. In Hannover ftand ein Corps, das nachher Rü- 
chel commanbdirte, in Weftfalen ein anderes unter Blücher; wieder 
ein anderes fammelte ſich bei Magdeburg, wohin fi die Garni: 
fonen von Berlin und Potsdam und die noch übrigen märfifchen 
Regimenter zogen; Kalfreuth ftand mit einem in Pommern, um, 
wenn man von Schweden nidytd mehr zu beforgen hatte, eben= 
falld gegen Magdeburg abzumarfchiren; die jchlefifchen und füd- 
preußijchen Regimenter, fpäter vom Fürften von Hohenlohe ge- 
führt, ftanden im weftlichen Schleften gegen Sachen hingewendet; 
an fie ſollte ſich auch Tauenzien mit feinem Fleinen Gorps im 
Baireuthifchen anjchließen. Zu Ende des Auguſt bereitete man 
neue Aufftellungen vor, in denen jich zuerit der Gedanfe einer 
Dffenfive anfündigte. Die märfiichen und die bei Magdeburg vers 
fammelten Truppen jollten unter dem unmittelbaren Befchle des 
Herzogs von Braunjchweig die Hauptarmee bilden, bei ber ſich 
auch der König befand; ihre Aufftellung jollte längs der Saale 
von Halle abwärts fein. Ruͤchel hatte feine Aufftellungen an ber 
Leine im Göttingenfchen, Blücher bei Paderborn zu nehmen und 
fih wo möglich an die Kurheſſen anzuſchließen; die in Schleſien auf- 
geitellten Streitkräfte waren zum Einmarſch nach Sachſen beftimmt, 
um jich mit dem jächfijchen Gontingent zu vereinigen. Das Re 
fervecorps, aus den wejtpreußiichen Truppen gebildet und der Fuͤh— 
rung ded Herzogs Eugen von Württemberg übergeben, follte feis 
nen Marſch zunädyft gegen Küftrin ſoviel wie möglich beidyleuni- 
gen. Wie man dann die erjten genaueren Nachrichten über die 
Stärfe des Feinded erhielt und fich überzeugte, daß berfelbe im 
Stande fei, raſch und mit überlegenen Kräften den Angriff zu 
beginnen, wurde (8. Sept.) eine weitere Anordnung getroffen; 
die Hauptarmee jollte fi danach bei Naumburg fammeln und 
auch die übrigen Streitfräfte fih vonvärtd nad Süden bewegen, 
um „dem Feinde fo früh ald möglich eine Hauptichlacht in Sach— 
fen zu liefern, ehe der Enthuftasmus, welcher die Armee befeelt, 
abnimmt und ihre Kraft durch Fatiguen erfchöpft wird.“ 
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In diefen bebächtigen militärischen Schritten ſpricht ſich wie 
in den biplomatijchen deutlich genug aus, daß der Entjchluß zum 
Krieg noch nicht ohne Rüdhalt gefaßt war und die trügerifchen 
Hoffnungen auf Friedensbotichaften aus Paris im Lager wie im 
Cabinet die rafıhe Thätigfeit lähmten*). Auch die vergebliche 
Hoffnung auf den Anſchluß Kurheſſens wirfte lähmend und vers 
wirrend ein; zu den nuplofen Hin- und Hermärjchen und Vers 
zögerungen fam dann die Noth der Verpflegung und eine Menge 
von Mißftänden, worin fich die Friedensdarmee verriet. Ein Theil 
der Munitionsvorräthe ward erft jest verfertigt; Mineurd, Pio— 
niere, Munitionscolonnen, Xazarethanftalten gab es nicht, die 
Verpflegung war Leuten überlafien, die erft ihre Erfahrungen ſam— 
melten und natürlidy mit dem fehranfenlofen Requifitionsfvfteme 
der Franzofen nicht concurriren Fonnten; das Kundſchafterweſen 
war ganz vernachläfligt **). 

Am peinlichiten war es indeflen immer, die Einheit im Ober: 
befehle zu vermiffen, und die Zufammenfegung des Hauptquartiers 
war nicht dazu angethan, diefe Lücke weniger ſchmerzlich empfin- 
den zu laffen. Am 23. September war der König mit der Kös 
nigin zu Naumburg eingetroffen; in feiner Umgebung befanden 
fi) der greife Möllendorf, die Generalmajord Phull, Zaſtrow und 
Köckeritz, die Dberften Kleift und Rauch. Auch Haugwitz und 
Luccheſini, der kurheſſiſche Miniſter Waig und ein fächliicher Ber 
vollmächtigter hatten fich dort zufammengefunden. Zum Ober: 
feloheren war der Herzog von Braunjdyweig beftimmt, zu beiten 
Eharafteriftif wir nach der früheren Darftellung des Krieges von 
1792 und 1793 wohl nichts mehr hinzuzufügen brauchen ***). Was 
dem friegderfahrenen und einficytigen Feldherrn vierzehn Jahre 
früher den Erfolg entwunden hat, der Mangel einer feurigen Thats 
fraft und eines raſch zugreifenden Entſchluſſes, das Schwanfen 
zwifchen eigener beflerer Einficht und fremdem Einfluffe, die Scheu 
vor jeder fühnen Berantwortlichfeit — das war ſeitdem bei dem 


*) ©. das Schreiben bes Könige vom 8. Sept. a. a. O. I. 132, 

**) S. (Mühle von Lilienftern) Bericht eines Augenzeugen von dem Feld— 
zuge von 1806. I. 29. 35 ff. I. 93. 101 f. Bol. Aus dem Nachlaffe des Ge: 
neral v. d. Marwiß II. 5. 

++) S. Band I. ©. 423 f. 
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Tijährigen reife eher ſchlimmer als befier geworden. Sein Ber: 
trauen war noch geringer ald damals. Er klagte gegen feine Um— 
gebung über Hohenlohe, nannte Rüchel einen Fanfaron, den Mars 
ſchall Möllendorf einen abgeftumpften Greis, den General Kalk: 
reuth einen liftigen Nänfejchneider, die Generale zweiten Ranges 
tafentlofe Routinierd, und warf dann wohl die Frage auf: und 
mit folchen Zeuten fol man Krieg führen gegen Napoleon? Nein, 
der größte Dienft, den ich dem König leiften fann, ift e8, wenn 
es mir gelingt, ihm den Frieden zu erhalten. Dem Herzog ftand 
als jüngerer Rivale der Fürft von Hohenlohe-Ingelfingen gegen- 
über, der in den Revolutionsfriegen mit Glüd und Ehren gefoch- 
ten, feine eigene Begabung vielleicht überfchägte, ſich in feiner 
Unterordnung unter den Herzog nicht behaglidy fühlte und durch 
eine widerſpruchsvolle und eigenwillige Haltung gegenüber dem 
Oberbefehlöhaber nicht felten verdarb, was er mit feinem Talent 
und feiner Erfahrung dem Ganzen hätte nüsen fönnen, Dieſer 
MWiderfpruch ftammte weniger von ihm felbft ald von einem Manne, 
befien Einfluffe er fi) völlig hingab, beffen Einfälle er gern wie 
feine eigenen Jdeen ausmünzte, Es war der Oberft Maſſenbach, 
dem die competenteften Beurtheifer Geift, Phantaſie, Thätigfeit 
nicht beftritten, an dem fie aber Tact, ficheres Urtheil, Klarheit 
und Gonfequenz, namentlidy wo es die Ausführung galt, völlig 
vermißten*). Er hatte dad Gepräge eines raftlofen Planmachers, 
eined raifonnirenden Talentes, das gern die Miene des Alles 
überfchauenden Genie annimmt, und war zugleich der eigentliche 
Repräjentant der gelehrt und tieffinnig Flingenden Generalftabs- 
weidheit jener Tage, die wir früher mit den Worten eines aus— 
gezeichneten preußifchen Militärfchriftitellers gezeichnet haben, Da- 
bei war er von dem Wahne betäubt, Preußens Heil fei allein in 
einer Verbindung mit Napoleon zu fuchen, war alfo nicht mit dem 
Herzen bei diefem Kriege; wie feine fpätere Schriftftellerei beweiſt, 
fehtte ihm auch die rechte Pietät und Anhänglichfeit an den 
Staat, der fein zweited Vaterland geworden war. In biefem 


*) Außer der Gharafteriftif nach Glaufewig, die Höpfner J. 152 gibt, 
findet fich namentlich bei dem General v. d. Marwig (‚Aus dem Nachlaffe ıc. 
Berl. 1852. 1. 140 ff.) eine anichauliche Schilderung Maſſenbachs. Ebendaſ. 11. 
58 f. über Hohenlohe, Bol. auh Müffling „Aus meinem Leben“ ©. 7 f. 
über die Perfönlichkeiten des Hauptquartiers. 


% 


780 Diertes Buch. Sechster Abfchnitt. 


Zwieſpalt widerftrebender PBerfönlichfeiten ging dann vollends alle 
Einheit des Oberbefehls verloren; ausgezeichnete Kräfte, die auch 
im leitenden Hauptquartiere vorhanden waren, wie Scharnhorft, 
der Chef ded Generalftabes beim Herzog, erlangten nicht die Bes 
deutung, die ihnen gebührte. 

Am 24. und 25. Eept. fand im Hauptquartiere eine Beras 
thung ftatt, der außer dem König und dem Herzog die angeſehen— 
ften DOfficiere aus ded Königs Umgebung und aus dem General: 
ftabe beimohnten ; dad Ergebniß war bie Annahme eines Angriffs— 
planes, ben ber Herzog vorgeſchlagen hatte. Noch waltete bie 
Hoffnung vor, man fönne den Feind, bevor er jchlagfertig und 
vereinigt fei, überrafchen und durch eine gefchidte Dffenfive, bie 
zudem allein ben Traditionen und der Lage der preußiichen Armee 
zu entjprechen ſchien, feiner Ueberlegenheit einen Bortheil abge: 
winnen. Der Plan war alfo, mit enticheidender Uebermacht uns 
erwartet auf die franzöftichen Linien zu fallen und fie in ihrer 
Mitte zu durchbrechen, bevor fie ſich in ganzer Stärfe ſammeln 
fönnten. Zu bem Zwecke follte einmal zur Rechten NRüchel durch 
Demonftrationen den Feind täufchen, bis über Fulda vorgehen 
und den Schein erweden, ald fei er die Avantgarde der Haupt: 
armer, die nach dem untern Main und Rhein vordringen wolle; 
zur Linken dann Tauenzien mit einem Heinen Corps ſich bei Hof 
aufitellen und durd Bewegungen gegen Nürnberg und Amberg 
hin die Aufmerffamfeit des Feindes befchäftigen. Durch diefe Des 
monftrationen gebedt, wäre dann die Hauptarmee am 2. Dct. aus 
ihren Stellungen an der Saale aufgebrochen, um vereinigt mit 
bem Hohenlohe'ſchen Corps über den Thüringer Wald und bie 
Werra vorzugehen und je nad den Nachrichten, die man vom 
Feinde empfing, in der Richtung auf Schweinfurt oder auf Bam: 
berg den Feind aufzufuchen. Auch jegt freilich, wie diefer Angriffs— 
plan gefaßt ward, war man noch nicht über die biplomatifirende 
Halbheit hinweg und befchloß, die Feindfeligfeiten nicht vor dem 
8. October zu beginnen, weil an biefem Tage noch eine Antwort 
Napoleons erwartet wurde. Bis dahin fonnte fich allerdings Manz 
ches geändert haben, Schon gleich nachdem man fich über den 
Plan geeinigt, trafen fichere Nachrichten über die Bewegungen des 
Feindes in Franken, jeine Concentrirung gegen den Main hin im 
Hauptquartier zu Naumburg ein; bald erfuhr man bie Ankunft 
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Napoleons am Rhein, und mit welcher Eile die Garden nach dem 
Kriegsfchauplage befördert wurden. Es ward beſchloſſen, die Bes 
wegungen noch etwas früher zu beginnen und ſchon am 1. Okt, 
aus den Stellungen an ber Saale nad; dem Thüringer Walde 
und der Werra aufzubrechen. 

Der neue Operationdplan war im Gange, und die indeſſen 
eingetroffene Botſchaft, daß Napoleon nad) Würzburg komme und 
fi) dort und an der fränfiichen Saale anſehnliche Streitkräfte 
fammelten, hatte feine Durchführung nicht geftört, als plöglich 
neue Gindrüde auf die unentichlofiene Eeele des Urhebers herüber- 
wirften. Es famen ihm, vielleicht durch Zucchefini*), die irrigen 
Nachrichten zu, Napoleon werde hinter der fränkischen Saale 
ben Angriff abwarten; denn er wünfche den Krieg nicht und wolle 
am wenigiten als der angreifende Theil erſcheinen. Der Herzog, 
von Anfang an ohne rechtes Vertrauen in diefen Krieg und im 
Etillen immer von dem Wunfche beherricht, man könne den uns 
gleichen Kampf vermeiden, mag unter dem Eindrucke der trügeris 
fchen Botjchaft doch noch einmal der Hoffnung einer friedlichen 
Löjung nachgegeben haben. In jedem Falle verlor er die Luft zu 
feinem Angriffsplane, und wie es feine unentichloffene Natur mit 
fi) brachte, ſchob er nun gern die Berantwortlichfeit von ſich und 
fing von Neuem an, hinter weitläufigen Gonferenzberathungen 
feine Verlegenheiten zu verbergen. So ward denn feit dem 4. Oct. 
in dem neuen Hauptquartiere zu. Erfurt wieder Rath gepflogen, 
was zu thun ſei. Der Herzog fragte Hohenlohe und Maflen- 
badı um Rath, von denen er wußte, daß fie feinen Angriffsplan 
nie gebilligt und nur mit Widerftreben an der Vollziehung Theil 
genommen hatten. Während die Einen meinten, man folle vor 
läufig in Thüringen zwijchen Eifenah, Weimar, Camburg eine 


*) So verfihert Maflenbah in den Denfwürdigfeiten II. 1. 66 5. Luce 
chefini 11. 117 f. ftellt es in Abrede. Wir geftehen, Daß es ung ſchwer wird, 
zwifchen der Glaubwürdigkeit der beiden Zeugen eine Entſcheidung zu treffen. 
Vebrigens zeugt auch Haugwig diesmal gegen Lucchefini, f. Fragment des me- 
moires inédits ©. 41 ff. Glaubwürdig wird die Sache durch Müffling, der 
a. a. O. ©. 16 verfihert: Noch flingt es in meinen Obren, wie Luccheftni 
nach feiner Ankunft aus Paris im fönigl. Hauptquartier Naumburg auf des 
Herzogs Frage über Napoleons Abfichten ihm eriwiederte: Monseigneur — il 
ne sera jamais l’agresseur, jamais, jamais. @ine innere Zufriedenheit überzog 
bei diefen Worten das Geficht des Herzogs. 
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abwartende Stellung einnehmen, die Anderen eine Recognoscirung 
zu verfuchen vorjchlugen, verfocht der Hohenlohe'ſche Generalſtab, na⸗ 
mentlih Maſſenbach, eifrig die Anficht, die Franzoſen würden durch 
das Baireuth’iche in Sachien vordringen und bie preußifche Armee 
links umgehen, weshalb man auf's rechte Saalufer hinüberrüden und 
im Baireuth’fchen fich zur Dffenfive concentriren müfle. Was an 
biefer Meinung Richtiges war, dem iſt, wie es ſcheint, durch die 
verworrene Art, wie Maſſenbach fie verfocdyt, die überzeugende Kraft 
benommen worden. Wenigſtens fand ber in dieſer Lage zutref: 
fende Rath Scharnhorfts: es fomme im. Kriege weniger darauf 
an, was man thue, ald daß es mit gehöriger Einheit und Kraft 
geichehe, man folle darum Maſſenbachs Vorſchlag annehmen, ihn 
aber auch ohne Verzug und mit größter Anftrengung durchführen, 
den Beifall des Kriegsrathes nicht, Aus dem Gewirre verjchies 
dener Meinungen ging dann der bezeichnende Entichluß hervor — 
eine große Necognoscirung vorzunchmen*), Man wird dabei an 
das Wort von Glaufewig erinnert, der die Recognoscirungen als 
einen Act der Verlegenheit bezeichnet, zu dem man bann gewöhn— 
lich greife, wenn e8 an Unternehmungsgeift fehle, und man doch 
des Scheines halber etwas thun wolle**. So ſchien es auch der 
König anzujcehen, denn er verwarf den Plan und fand es nach— 
her genügend, daß ein Hauptmann es unternahm, die Stellungen 
bed Feinded zu recognoseiren. Am 6. endlich, nachdem Foftbare 
Zeit verloren und Verwirrung genug angerichtet war, beichloß man 
doc, zwifchen Gotha, Erfurt und der Saale ſolche Stellungen zu 
nehmen, die es leicht machten, den früher von Maffenbach ver- 
fochtenen Linksabmarſch auszuführen. „Ich habe bejchlofien, ſchrieb 
der König am 7. Det. an Rüdyel, die Armee zwijchen Gotha, 
Erfurt und Weimar in eine ſolche concentrirte Stellung zu brin- 
gen, daß man die Truppen an einem Tage verfammeln fann. Ich 
babe dabei als Grundfag angenommen: dem und auf dem linfen 
Flügel umgebenden Feinde mit der Hauptarınee und dem Hohen 
lohe'ſchen Corps vereinigt entgegen zu gehen und jelbigen anzus 


*), Müffling ©. 18. 19 gibt eine anſchauliche Scilterung folder Gonfe: 
renzen. Phull hatte wohl Recht, wenn er ausrief: „Was foll aus einem fo 
verwünſchten Meinungapifenif herausfommen ?' 

**) Glaufewig' binterlaflene Werfe. V. 125. 
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greifen, wobei jich aber unmöglich die Zeit, wann, und der Drt, 
wo dies jtattfinden Fönnte, im Voraus beftimmen läßt. Während 
biefer Bewegung bleibt jedoch nichts übrig, ald unſern rechten 
Flügel, das Rücel’fche Corps, fo lange zu refüfiren, bis nad) 
einem auf dem linfen Flügel gefchehenen Schlage derfelbe wieder 
Degagirt werden koͤnnte*).“ 

Während man zu Erfurt berieth, war Napoleon (6. Det.) 
in Bamberg angefommen und traf feine Anftalten, die preußifche 
Armee zu umgehen. Lannes und Augereau, alfo der linfe Flü- 
gel, fo war die Anordnung, follten (7. u. 8. Oct.) über den Main 
gehen und fi gegen Coburg wenden, Murat bei Kronady ein- 
treffen, Davouft und die Garden ſich ebendahin ziehen, Berna- 
dotte die Richtung auf Eaalburg und Xobenftein einfchlagen, alfo 
das Gentrum in der Stärfe von S0—90,000 Mann auf der Leip— 
ziger Straße vordringen. Auf der Rechten follte Soult am 7. von 
Baireuth aufbrechen, am 9. ſich Hof nähern, Ney ihm etwa einen 
halben Tagmarjch folgen. 

In Bamberg erhielt Napoleon (7, Det.) das preußiiche Ulti— 
matum und ein Schreiben Friedrich Wilhelms III., zwei Acten— 
ftüde, die Knobelsdorff zu feiner lebhaften Ucberrafchung erit nad) 
bed Kaiferd Abreile erhalten hatte, und die ihm von Talleyrand 
nachgefendet wurden. Das Ultimatum verlangte in trodenem 
Tone die unverzügliche Räumung Süddeutſchlands von den Fran- 
zofen, die ungehinderte Zulaffung ded norbdeutihen Bundes und 
die Schlichtung der noch übrigen ftreitigen Intereflen, wobei vor 
Allem Weſel an Berg, die drei weftfäliichen Abteien an Preußen 
zurücgeftellt werden ſollten. Auf diefe Forderungen, hieß cd, er- 
warte der König bis zum 8. Det. die Antwort. So wunderlic 
bei fo viel Verzagtheit fo viel Trotz erfcheinen mag, wir haben 
aus den Beratungen des Hauptquartiers erfehen, daß man fidh 
in der That Hoffnung machte, diefe vierundzwanzigftündige Frift, 
die man Napoleon und feinen 200,000 Mann ftellte, werde von 
Erfolg fein! 

Napoleon beantwortete das Ultimatum mit höhnifchem Ueber: 
muthe und im Tone der Wadytftube. „Man gibt und, fchrieb er 
an Berthier, ein Rendezvous auf den 8. Oct.; ein Franzoſe läßt 


— — 


*) ©. Höpfner a. a. O. I. 218 f. 
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nie auf fi warten. Man fagt aber, eine jchöne Königin wolle 
Zeuge fein bei den Kämpfen, gut, wir wollen artig fein und ohne 
Aufenthalt nach Sachen marfchiren.“ Den Brief des Königs, 
der allerdings auch nad) Anjicht der Freunde Preußens zu weit- 
fhweifig und in einem unpaflenden Tone gehalten war*), nannte 
er in feinem erften Bulletin „ein jchlechtes Pamphlet, wie fie das 
englifche Minifterium für fünfhundert Pfund jährlich verfertigen 
laſſe.“ Darin fündigte ſich der Ton der Bulletins von 1806 an. 
Schon das erfte enthielt eine ganze Blumenleſe foldyer Rohheiten 
und führte auch bereitd jenen Federkrieg gegen die Königin Luife, 
defien fich der legte franzöftiche Soldat hätte fchämen müflen. Die 
Königin war als Amazone gejchildert, wie fie zu Pferde ſaß und 
in Dragoneruniform den Kriegsbrand fchürte! Man wußte in 
der That nicht, worüber man mehr erftaunen follte: über den Mans 
gel jedes ritterlichen Zuges in dem Kaifer, oder über die „große“ 
Nation jelber, die ſich mit jo platten &aflenwigen regaliven ließ! 

Der gleiche Ton vermefjenften Uebermuthed, aber zugleich 
geichieft berechnet auf die Stimmungen der Armee, fprad aus der 
Proclamation, die er am 6. Det, in Bamberg and Heer erlich, 
„Sie wollen, hieß es darin, daß wir beim Anblid ihrer Armee 
Deutichland räumen! die Unfinnigen!!i.... Soldaten, es ift 
Keiner unter Euch, der auf einem anderen Wege ald dem ber 
Ehre nad Frankreich zurüdfehren möchte. Nur unter Triumph— 
bogen bürfen wir dahin zurüdfommen, Sollen wir darum ben 
Jahreszeiten, Meeren, Wüften getrogt, das vereinigte Europa be 
fiegt, unfern Ruhm von Oft nach Weit getragen haben, um wie 
Ueberläufer in unfer Vaterland zurüdzufehren, damit man jagen 
fann, der franzöfifche Adler ſei bei dem Anblid der preußijchen 
Armeen erjchredt geflohen?” 

Das war die Stimmung, von der man im preußifchen Haupt⸗ 
quartier noch bis zulegt eine nachgiebige Antwort erwartete. Dem 
König blieb nun nichts übrig, als fich auf den Außerften Kampf 
zu rüften und in einer jchlichten, warmen Anſprache an Volk und 
Heer auf das hinzumeifen, was auf dem Spiele ftand. Sieben 
Jahre fpäter hat er im einem berühmten Aufrufe den rechten Ton 


*) ©. Gentz in dem Tagebuch II. 235. Napoleon beantwortete ihm erſt 
zwei Tage vor der Schlacht bei Jena. 
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angefchlagen, der zu dem Herzen drang; auch jetzt hätte die furze 
und einfache Anrede aus der Feder von Geng genügt, die ber 
König erließ. Aber die Staatdmänner, die Preußen fo tief herabs 
gebradyt, wollten, wie e8 fehien, ihm feine Demüthigung erfparen. 
Am 9. Det. erſchien zu Erfurt ein Manifeft, das, von Lombard 
verfaßt und durch Geng wenigſtens von den ärgften Taftlofigfeis 
ten gereinigt *), die undanfbare Aufgabe übernahm, durch einen 
Rüdblid auf die Vergangenheit die eigene Politif zu rechtfertigen. 
Darin war den Branzofen bis auf das Gonfulat und bie Revo: 
lution zurüd ein fo reiches Regifter ihrer Sünden vorgehalten, 
daß man mit Recht fragen mußte: wie fonnte Preußen gegen Dies 
ſes Branfreich eine fo lange Reihe unwuͤrdiger Nachgiebigkeiten 
üben? Zugleich rühmte fid) in dem Manifeft die preußische Po: 
litif ihrer Nachgiebigkeiten und Freundſchaftsdienſte gegen ben frem— 
ben Zwingherrn, in bemfelben Athen, wo fie ihn aufs heftigfte 
anflagte. Es war, wie englijche Blätter bitter fagten, bie Sprache 
einer Verfuͤhrten, die ihrem Verführer alle Schwachheiten vorwirft, 
die fie für ihn gehabt hat. Der Eindrud mußte nad) beiden Sei: 
ten gleich übel fein; Napoleons Forfifche Rachfucht ward durch die 
Borwürfe auf's Aeußerſte gefteigert und die Achtung der übrigen 
Welt durch die Befenntniffe, womit man bie Anklagen würzte, 
nicht gewonnen. | 

Die Nachrichten der legten Tage ließen kaum eine Täufhung 
mehr zu über die Stärfe und Richtung der feindlichen Maſſen; 
man befchloß daher (8. Det.) im Hauptquartier, feine Stellungen 
enger zufammenzuzichen. Die Hauptarmee warb zwifchen Gotha, 
Erfurt und Weimar vereinigt, Rücheld und Blüchers Truppen 
ſollten fi) ebenfalld Gotha und Erfurt nähern, Tauenzien fich 
zum Hohenlohe'ſchen Corps zurüdzichen, die Reſerve unter Eugen 
von Württemberg von Magdeburg gegen Halle und, je nach den 


*) ©. Gent Tagebuh II. 237 ff. Das Manifeft felbft in den Gurop. 
Annalen 1806. IV. 107 ff. Zur Gefchichte der zu Erfurt ausgearbeiteten Ac— 
tenftüde finden fi bei Geng a. a. D. 264 f. 285 ff. dharafteriftifche Notizen. 
Als Beitrag zur Signatur der Zeit verdient auch eine Proclamation Friedrichs 
von Württemberg Erwähnung, die er damals gegen Preußen erließ (Europ. 
Annal. IV. 125). Diefer würbige Trabant Bonaparte’ hat auch damals einen 
Eenfor geitraft, weil er die Cchmähungen gegen Königin Luife geftrichen hatte, 
©. Lebensbilder aus dem Befreiungskriege. 1. 399, 

U. 50 


186 Viertes Bud. Sechster Abfchnitt. 


Umftänden, noch näher heranrüden, Im Hohenlohe'ſchen Haupt- 
quartier war man freilich jegt nur noch eiftiger der Meinung, 
daß nur ein rafcher Uebergang über die Saale heilſam wirken 
fönne, und folgte mit fihtbarem Widerftreben den neuen Anord— 
nungen. Es zog den Fürften und jeinen Rathgeber Maſſenbach 
immer nach dem rechten Ufer, während im Hauptquartier die Gon- 
centrirung auf dem linfen verfügt ward, und bie wiederholte Weis 
fung des Herzogs, daß er ſich nahe bei der Hauptarinee halten 
und jedenfalls den Flußuͤbergang nicht beginnen folle, ehe es mit 
der ganzen Macht geichehe, hinderte nicht, daß der Fürft leiſe Ab- 
weichungen wenigftens verfuchte, gleichlam als hoffe er durch dieſe 
eigenmächtigen Bewegungen die übrige Armee in feine Richtung 
mit hineinzuziehen. 

Das gemifchte Corps unter Tauenzien, das bei Hof jtand 
und fich mit Hohenlohe vereinigen follte, war am 8. Oct. vor dem 
Andrange der Franzofen unter Heinen PBlänfeleien gegen Schleiz 
zurüdgewichen, beftand dort am andern Morgen ein Gefecht, das 
anfangs nicht ungünftig verlief, mußte fich indefien vor dem über 
legenen Gegner gegen Auma zurüdzichen und konnte nicht bins 
dern, daß bie Nachhut, die den Rüdzug dedte, in ein nachtheis 
liged Gefecht verwidelt ward, das troß alled tapferen Widerſtandes, 
namentlich der Neiterei, gegen 600 Mann foftete. Die Franzoſen 
hatten fih an diefem Tage (9. Det.) mit ihrem rechten Flügel, 
Soult und Ney, Hof genähert; ihr Centrum ftand theild auf den 
Etraßen gegen Auma und Neuftadt, theild bei Lobenſtein und 
Ebersdorf; auf ihrer Rechten hatte Lannes die Vorpoſten ber 
Hohenlohe'ſchen Avantgarde, die unter Prinz Louis ftand, zurüd- 
gehoben und war angewiejen, wenn ſich Augercau mit ihm ver: 
einigt habe, Saalfeld anzugreifen. 

Saalfeld war dur feine Magazine von Bedeutung; auch 
fhien es bedenklich, den Feind in einem Augenblide, wo vielleicht 
der Uebergang der Preußen auf das rechte Saalufer ftattfand, fich 
biefed Punktes bemächtigen zu laffen, von wo er ſich raſch zwis 
chen die preußifchen Colonnen auf den beiden Ufern des Fluffes 
bineindrängen konnte. Den Prinzen Louis reizte natürlich der Ge 
danfe, den Feind von Saalfeld zurüdzuwerfen, dann über ben 
Fluß zu gehen und auch die jenfeits über Schleiz vordringenden 
Sranzofen zu ſchlagen. Es war vielleicht Feine glüdliche Wahl, 
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einem Prinzen, befien Stellung ihm mehr Eigenmacht gab und 
deſſen Perfönlichkeit fih auf den eigenen tapferen Muth und die 
Berwegenheit des Angriffes zu leicht verließ, die Führung diefer 
Borhut zu übergeben, bie etwa achttaufend Mann größtentheile 
fächfiicher Truppen zählte und im Saalthale vorgefchoben war, 
Er ſchien es nach feinen Berichten an den Herzog für Feine zu 
gefährliche Aufgabe zu halten, das Defilee bei Saalfeld zu be— 
haupten und fo, wie er meinte, dem Hohenlohe'ſchen Corps wie 
feiner eigenen Avantgarde den ungeftörten Uebergang aufs rechte 
Ufer des Fluſſes zu ſichern. Es ift darnach unzweifelhaft, daß 
der Prinz noch nicht wußte, was dem Fürften Hohenlohe zu ſei— 
nem und Maſſenbachs Verdruß anbefohlen war: den Uebergang 
aufzuſchieben, bis er mit der ganzen Armee vereinigt gefchehen 
fönne, Gr war fchon bei Saalfeld (10. Det.) mit dem Feinde 
zufammengeitoßen, als ihm ein Befehl des Fiürften riberbracht 
ward, in feinen Stellungen zu bleiben und nicht anzugreifen, 
Aber Hohenlohe durfte kaum für feine Befehle ftrengeren Gehors 
ſam fordern, ald er ihm jelber denen des Herzogs erwies. Unge— 
fähr um 10 Uhr Morgens hatten die Borpoften des Feindes an- 
gegriffen; es war der größte Theil des Lannes'ſchen Corps, das 
fi näherte, den Truppen des Prinzen um mehr al8 die Hälfte 
überlegen und durch feine Stellung wie feine Zahl in den Stand 
gejest, den Gegner zugleich in der Front anzugreifen und feine 
Flanke zu umgehen. Zwar ließ höchſtens bie leichte Beweglich- 
feit, nicht Die Tapferkeit der Truppen etwas zu wünfchen übrig, 
aber ed waren alle Bortheile zu fehr auf der feindlichen Seite, 
ald daß die Fortjegung des Kampfes räthlich erfchien. Die Um— 
gebung des Prinzen erflärte fich für den Rückzug, er felber mochte 
ſich allmälig überzeugen, daß es, um einer Niederlage zu entgehen, 
feinen anderen Ausweg mehr gebe. Schon waren an mehreren 
Stellen feine Leute zurüdgedrängt, als ein neuer Reiterangriff in 
Unordnung zurüdgeworfen ward; vergebens ſuchte der Prinz die 
Flüchtigen zum Stehen zu bringen, er ward nur mit in ben vers 
worrenen Knäuel der Reiter hineingeriffen und mußte daran ben- 
fen, fich felber vor dem nachdrängenden Feinde zu retten. Sein 
Pferd blieb aber beim Ueberfegen über einen Gartenzaun mit dem 
Buße hängen; ein franzöfifcher Quartiermeifter vom 10. Hufaren- 
regiment, Namens Guindet, holte ihn ein und verfegte ihm einen 
50* 
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Hieb auf den Hinterkopf; wie er auf die Aufforderung, ſich zu er- 
geben, ficy zur Wehr fegte, traf ihn der Gegner mit einem töbt- 
lichen Stich in die Gruft. In wenig Minuten war er verfchies 
den; fchon drängte der Feind von allen Seiten nach, vergebens 
fuchten die Adjutanten ded Prinzen wenigftend den Leichnam den 
feindlichen Händen zu entreißen. 

Gegen achtzehnhundert Mann, 33 Geichüge und faft das 
ganze Gepäd hatte der Kampf gekoftet; viel ſchwerer als dieſer 
Berluft wog ber moralifche Eindrud des unglüdlichen Tages, Es 
war der erfte ernftere Kampf mit dem Feinde, und biefer war burch 
eine Niederlage und ein fchmerzliched Opfer bezeichnet, Man 
fonnte die Fehler ded gefallenen Fürften mit aller Strenge mef- 
fen und dody den Tod in einem Augenblide tief beflagen, wo 
Preußen mehr ald je fo tapferer und entichlofiener Männer be— 
durfte, wie Louis Ferdinand war. Darum machte die Kataftrophe 
von Saalfeld allerwärtd den niederjchlagenden Eindruck, als fei 
fie ein Schidjalszeihen für den Ausgang ded ganzen Krieges. 

Ann fühlbarften war die Wirfung im Hauptquartier, wo ed 
fo tragifcher Eindrüde nicht bedurfte, um die Rathlofigkeit und 
Entmuthigung aufs Höchfte zu fteigern. Gentz hat uns in feis 
nem Tagebud die Zuftände in Erfurt mit plaftiicher Lebendigkeit 
geſchildert. ES ift fchwer zu fagen, was darin bie troſtloſeren 
Empfindungen weft: die unfchlüffige Schwäche des Herzogs, oder 
bie frivole Pfiffigkeit der Deinifter, der Flägliche Ton, den der Feld- 
herr anfchlug, oder bie fchalen Erbärmlicyfeiten, womit auch jetzt 
noch Haugmwig und jeine Freunde die koſtbare Zeit ausfüllten. 
Wir haben aus Früherem gefehen, wie fie auch in dieſem Augen- 
blick die große Politif Preußens, namentlich die Beziehungen zu 
England und Rußland, nidyt anders betrieben ald vorher, Die 
Berathungen über Broclamationen, die Riemand mehr las, über 
die plöglicye Anfunft des franzöfifchen Geſandten Laforeft, über 
ein Siegesbulletin, das nach der erften Nachricht über das Bor: 
poftengefecht bei Schleiz Haugmwig in die Welt fchiden wollte, 
fügten zum Unwürdigen auch noch das Lächerliche. Wie nun das 
erfte Unglüd eingetreten war, jchlug das leichtfertige Selbftver- 
trauen in volle Hoffnungslofigkeit um; die militärifchen Gegner 
des Herzogs Fagten nun ungefcheut ihn der Unfähigfeit an, und 
unter den Dfficieren wurden Stimmen laut, bie zeugten, daß auch 
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ber alte Geift firengen Gehorſams vom Heere gewichen fei.*) 
Aus dem Hohenlohefchen Lager Famen dringende Rathfchläge, ents 
weder rafch eine concentrirte Stellung zu beziehen oder dem Feinde 
voran an die Elbe zu eilen; im Hauptquartier jelbft tauchte noch 
einmal ber Gedanke auf, auf das rechte Saalufer überzugehen, 
ber Herzog beftand aber darauf, daß eine allgemeine Eoncentrirung 
bei Weimar erfolge, Hohenlohe fich bei Jena zufammenziehe, und 
in diefem Sinne waren auch die Befehle gegeben, die am Abend 
des 10. Detoberd aus dem neuen Hauptquartiere in Blankenhayn 
audgefertigt wurden, 

Während Napolesn am 11. October fein Hauptquartier nach 
Auma verlegte, Davouft, Bernadotte und Murat über Auma bins 
aus bis auf Gera vorrüdten, Ney bei Schleiz, Soult jchon zwis 
ſchen Schleiz und Gera ftand, Lannes Neuftadt, Augereau Saal 
feld erreichte, fchlug der Fürjt Hohenlohe fein Hauptquartier in 
Jena auf und zog fein Armeecorps in diefer Stadt und ber näch— 
ften Umgebung zuſammen. Die Truppen litten Mangel; die Uns 
ftändlicyfeit und Pedanterie bei dem Berpflegungswefen trugen 
die Schuld, daß die Soldaten dad Brod erhielten, wenn ed ſchon 
verfchimmelt war, und den Pferden das Futter fehlte, während 
man die Hand nur auszuftreden brauchte, um anfehnliche Bor- 
räthe zu gewinnen, Dieje Roth und die Eindrüde der legten Tage, 
namentlich des 10. Dectoberd, waren denn aud in der Haltung 
ber Truppen wohl zu fpüren. Ein blinder Lärm vom Heranrüden 
der Franzoſen reichte hin, einen panifchen Schred in der Stadt zu 
verbreiten "und die heillofefte Verwirrung zu veranlaflen. Alles 
lief, drängte, verfperrte ſich ſelbſt den Weg; die Soldaten warfen 
zum Theil ihre Waffen weg, die Knechte fchnitten die Stränge 
ab und ritten mit den Pferden von den Kanonen und Munitiond- 
wagen weg, Gejchüge wurden umgeworfen ober vernagelt, Gepaͤck 
geplündert, ein Theil der Bagage fuhr nach der verfehrten Seite 
hinweg und fiel dem Feinde jpäter in die Hände. Ein Proviant- 
train ward mit von dem tollen Lärm erreicht und fuhr nach ber 
falfchen Richtung weg. Die Hauptarmee, an bie jept Rüchel und 
Blücyer dicht herangezogen worden und deren Avantgarde unter 
dem Herzog von Weimar fi anfchidte, ihre nady Süden vorges 
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fchobenen Stellungen auf dem Thüringer Walde zu verlafien, brady 
am 11. aus. ihren Duartieren bei Tannroda, Kranichfeld und 
Blankenhayn aufund lagerte fi) auf dem Plateau zwifchen Weimar 
und Jena. So waren die Heere vereinigt und ſtießen jo dicht 
auf einander, baß fie fi zum Theil aus ihren Lagerftätten ver 
drängten; aber ber Feind hatte audy feine Umgehung vollendet 
und war im Begriff, fhon gegen Naumburg und Leipzig bin zu 
ftreifen, ohne daß ihm ein preußifcher Eoldat dort den Weg vers 
legte. Napoleon gab feinem Centrum, den Corps von Murat, 
Bernadotte und Davouft, die Beftimmung, über Zeig nad) Naum- 
burg und Leipzig vorzuräden, während jeine bisherige Rechte nun 
in die Stellung des Centrums einrüdte, Soult und Ney ſich ges 
gen Gera, Lannes ſich auf Iena wendete, Augereau ihm folgte. 
Am Mittag des 12, Octobers ftieß Lannes fchon faum zwei 
Stunden von Jena mit den vorgefchobenen Poſten ber Preußen 
zufanmen und drängte fie zurüd, während Hohenlohe beichäftigt 
war, fein Heer auf den Höhen zwifchen Jena und Weimar zu 
lagern. Im großen Hauptquartiere wußte man jegt, daß ber Feind 
durch das Saalthal herandringe und ftarfe Maſſen bereits öftlich 
ftanden, denen der Weg nach Sachjen offen lag; ſchon kamen Ge— 
rüchte, Naumburg fei von ihnen befest, Freilich fand die preu— 
Bifche Armee zum erften Male ganz concentrirt und war durch die 
ſteilen Saalübergänge zwijchen Jena und Naumburg von biefer 
Seite gedeckt; möglich, daß ein gefchict geleiteter Angriff auf den 
Feind den Preußen Gelegenheit gab, eine Schlacht unter fo guͤn— 
ftigen Umftänden zu liefern, wie fie überhaupt in dieſer Lage zu 
erreichen waren; aber der Herzog wollte das nicht wagen. Nur 
weil bis jegt Alle fih an den Gedanken einer bevorftehenven 
Schlacht gewöhnt hatten, war er nach feiner Weife dem nicht 
geradezu entgegengetreten; wie aber jet die beunruhigenden Nach— 
richten Famen, trug er Fein Bedenken mehr, feiner natürlichen Neis 
gung zu folgen und der Schlacht auszuweichen. Der funbiafte 
und unbefangenfte Darfteller dieſes Feldzugs*) will das nicht 
geradezu tabeln ; bei dem erfchütterten Vertrauen im Heere, ber 
mißvergnügten Widerfpenftigfeit vieler Officiere, bei der fchon um 
ſich greifenden Sorge, durch die. Befegung von Naumburg ums 
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gangen und abgeſchnitten zu fein, findet er es natürlich, daß der 
Herzog einem Entſchluſſe auswich, der die fühnfte und kraftvollſte 
Durchführung erforderte; unter den Umftänden, wie fie ware, 
ericheint ihm der Weg, den der Herzog einfchlug, noch als ver 
zwedmäßigite, So warb denn beichloffen, nad) der Unftrut abzu— 
ziehen, um dann dem Feinde zwijchen der Eaale und Elbe ent: 
gegenzugehen, Während die Hauptarmee diefen Marfch antrat, 
follte Nüchel in deren bisherige Stellung bei Weimar einrüden, 
der Herzog von Weimar fich ihm anfchliegen, Hohenlohe noch bei 
Jena ftehen bleiben, Dornburg und Kamburg befegen, der Haupt: 
armer während ihres Linfsabmarjched die Flanfe decken und ihr 
dann folgen. Der Erfolg diefes Planes hing freilich davon ab, 
daß man dem Feinde zuvorfam, und dazu war Rafchheit der Aus— 
führung nöthig; der Herzog, in feiner gewohnten Weife, mit Ans 
dern die Verantiwortlichfeit zu theilen und Alfe zu hören, verſäumte 
aber wieder die Foftbare Zeit mit unnügen Berathungen, Nur 
durch diefe Verzögerung ift e8 fo gefommen, daß die Armee, ftatt 
ungeftört über die Unftrut zu ziehen, bei Auerftädt in einen uns 
glüdlichen Kampf verwidelt ward. 

Das Hohenlohe'ſche Corps hatte indefen zum größten Theile 
auf dem Plateau zwifchen Jena und Weimar feine Stellungen 
genommen. Zwar fehlte e8 nicht an Reibungen zwifchen den 
Preußen und Sachſen, die durch die ungejchicte Verpflegung vers 
urfacht waren, und eben jest, am Morgen des 13. Dectobers, trat 
der fächfifche General Zeſchwitz geradezu mit der Drohung hervor, 
abzuziehen, falls feine Leute nicht beſſer verforgt würden; allein 
ed war doch eine zuverfichtlichere Stimmung über das Heer ges 
fommen, die der Fürft durch perfönliche Beiprechung nad) Kräften 
zu erhöhen fuchte. Die Truppen waren fampfluftig und fchienen 
mit Ungebuld die nahe Schlacht zu erwarten. Denn fchon hörte 
man das Feuer des Feindes bis vor die Thore von Jena, und 
Tauenzien entfchloß fih, nun auch mit feinem Corps den Ruͤck— 
zug auf die Höhen anzutreten, da ihm die Gefahr drohte, von 
dem überlegenen Gegner, in deſſen Befig die Saalübergänge ober- 
und unterhalb Jena waren, abgefchnitten zu werden. Schon 
brängten aber bie feindlichen Tirailleurd ihm nad, erreichten zu= 
gleich mit ihm die Höhen und bemächtigten ſich, fortwährend ver 
ſtaͤrkt, des Landgrafenberges, ber bie meiften Wege aus dem Eaals 
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thale beherrichte, die Verbindung zwifchen dem Thale und dem 
preußifchen Lager unterbrach und zugleich die Ueberſicht über einen 
Theil der preußifchen Streitkräfte und ihrer Bewegungen geftattete. 
Es lag alfo viel daran, den Feind von biefer Höhe wieder hers 
unterzumwerfen, und ber Fürft war auch nicht in Ziveifel darüber, 
daß er dem bedrängten Tauenzien mit aller Macht zu Hülfe kom— 
men müffe.* Jubelnd rüdten die Truppen aus; ed war über Alle 
ein frohes Gefühl gekommen, daß endlich ftatt des troftlojen Hinz 
haltend die Stunde der Entjcheidung nahte. Da kam Maſſenbach 
vom Herzog zurüd, der ihn zu den Berathungen hatte rufen laſſen, 
und brachte die neue Dispofition des Abmarjched nach der Uns 
ftrut, defien Slanfe Hohenlohe zu deden hatte, Der Fürft, fügte 
Maſſenbach mündlih als Befehl des Herzogs hinzu, folle den 
Feind durchaus nicht angreifen, und cine Ueberſchreitung dieſer 
Drdre werde bie ftrengfte Verantwortung nach fich ziehen. Cs 
Scheint, während man im Hohenlohe'ſchen Hauptquartiere fich bis 
jest die Freiheit genommen, die Befehle des Herzogs etwas weit 
zu faffen, verfiel man nun in den entgegengefegten Fehler, fie zu 
eng und buchitäblich zu nehmen. Der Befehl, nicht anzugreifen, 
durfte doch fchwerlich den Sinn haben, den Feind ohne Wider: 
ftand im Befig einer herrichenden Poſition zu laffen, während man 
in der Xage war, ihn unter günftigen Umftänden von dort weg— 
zudrängen und dadurch den wichtigjten Ziwed, die Slanfendedung 
der Hauptarmee, um jo ficherer zu erreichen. Aber der Angriff 
unterblieb, die Franzoſen fegten fich feft auf dem Landgrafenberge 
und dem Fürften war die Verbindung mit dem Saalthale und 
die Einficht in die Bewegungen des Feindes verloren gegangen. 
An diefem Tage war e8 auch, wo die Hufaren einen Gefangenen 
einbrachten, ber fich ald den Kammerheren von Montesquiou zu 
erfennen gab und verfchiedene Botjchaften, namentlich die Ant 
wort Napoleons auf den Brief Friedrich Wilhelms III., zu über: 
bringen hatte, Die Antwort gab im Tone des Lehrmeifters eine 
herbe Kritik der preußischen Staatsfunft und bot, wie aus Großs 
muth und Menfchenliebe, dem König an, diefen „unpolitifchen 
Krieg” friedlich zu beendigen; unter welden Bedingungen, war 
nicht gejagt, aber es ließ ſich ungefähr denfen. Die zum Kampf fchon 
erhobenen Waffen Eonnte ein Brief nicht mehr zurüdhalten, von dem 
ed an ſich ſchon zweifeln ließ, wie weiter ernftlich gemeint war, 
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Die Hauptarmee mit dem König felbft war indeſſen nad) 
Auerftädt aufgebrochen; der Plan des Herzogd war noch immer, 
ohne Schlacht zwifchen Freiburg und Laucha den Uebergang über 
die Unftrut zu fuchen. Zwar waren Köfen und Naumburg fchon 
vom Feinde beſetzt, aber er hielt ed nur für ein kleines Corps, 
dad den weiteren Marfch nicht werde hindern können. „Bei ber 
Bewegung ber Armee des Königs, fchrieb er noch am Abend des 
13. an Fürft Hohenlohe, ift es von der Außerften Wichtigkeit, daß 
ber Feind nicht über die Saale zwijchen beide Armeen gehe. Die 
Bejegung ber Uebergänge bei Dornburg und Kamburg, befonders 
mit Artillerie, ift daher von der größten Wichtigkeit.” 

Aber gerade dieſe beiden fteilen Uebergänge waren dem Feinde 
ohne Widerftand überlaffen und dadurch die Verbindung Hohen: 
lohe's mit der Hauptarmee ſchon gefährdet worden. Die Beſetzung 
des Landgrafenberges wedte feine Bejorgniß, daß es den anderen 
Tag zum Angriff fommen werde; der Fürft gab ſich der Ruhe 
hin, überzeugt, daß die Maſſe des Feindes ſich gegen Leipzig und 
Naumburg wende. Auch die Nachricht, daß der Feind feine 
Stellung auf der Höhe verftärfe und daran arbeite, Kanonen auf 
biefelbe zu bringen, änderte dieſe Zuverficht nicht; man hörte 
wohl die Aeußerung, die Kanonen, die man da hinauf bringe, 
müßten unfehlbar in preußifche Hände fallen. Lannes ſelbſt, der 
erft allmälig die Stärfe ded Gegners erkannte, ſandte dringend 
zum Kaifer um Berftärfung. Napoleon traf feine Anordnungen, 
um Ney, Soult und die Garden rafch bei Jena zu vereinigen, 
Noh am Nachmittag kam er auf dem Landgrafenberge an, vers 
wandte den Abend und einen Theil der Nacht dazu, das Lannes⸗ 
fche Corps, die Garden und die Artillerie auf die Höhen zu bringen, 
ließ die Aufgänge dazu ebnen und erweitern, jelbft überall mit 
Rath und That behülflich, indeß der Führer des preußifchen Corps 
zu Kapellendorf ruhig ausjchlief und mit der Zuverficht zu Bette 
gegangen war, er werde am Morgen höchſtens ein Scheingefecht 
zu beftehen haben. Ney war am Abend zu Noda angelangt und 
feine Avantgarde näherte fi) Jena, Soult und Augereau juchten 
in einem Nachtmarjche die Stadt zu erreichen; Murats Gavallerie 
ftand zwiſchen Kamburg und Dornburg, Davouft und Bernabotte 
befanden fi in der Umgebung von Naumburg. Noch wußte 
Napoleon nicht, daß hier auch die preußiiche Hauptarmee ftand; 
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er glaubte am Abend des 13; die ganze preußiſche Streitmacht 
auf den Höhen zwifchen Jena und Weimar fich gegenüber zu fin— 
den. Drum gab er noch fpät am Abend an Davouft den Befehl, 
gegen Apolda zu marjchiren und dem Feinde dort in den Rüden 
zu fallen. 

Als der Morgen des 14, Octobers anbrach, gab Napoleon 
feine Dispofttion zur Schlacht; Augercau follte den linken Flügel 
bilden und feine erften Kolonnen im Muͤhlthale auf der Straße 
nach Weimar aufftellen; Lannes befehligte dad Centrum auf dem 
Plateau von Iena, er follte den Angriff beginnen, Ney im beſchleu— 
nigten Märfchen heraneilen und ſich an Lannes anjchließen, das 
Soult'ſche Corps durch das Rauhthal heranfommen und den rech— 
ten Flügel der Schladhtlinie bilden. Vom Feinde unbemerkt traf 
er die letzten Vorbereitungen zum Angriff, deffen Erfolg eine Ans 
forache an’d Heer mit ftolger Zuverſicht verfündete, „Soldaten, 
fagte er, die preußifche Armee ift abgefchnitten wie die des Ges 
nerald Mad zu Ulm heute vor einem Jahre. Diefe Armee kämpft 
nur noch, um fich durchzuſchlagen und ihre Verbindungen wieder 
zu gewinnen, Das Corps, das fich durchbrechen läßt, entehrt ſich. 
Fürchtet dieſe berühmte Gavallerie nicht; fest ihr geichlofiene 
Quarree's und das Bajonnet entgegen.’ 

Mochte auch der Sieg To unfehlbar noch nicht fein, fo war 
doch feine Lage gewiß eine fehr günftige, ja fie war günftiger ald 
er wußte. Es waren im Ganzen wenig über 36,000 Mann, des 
nen er vorerſt gegenüberftand, von denen Tauenzien gegen acht⸗ 
taufend bei den nächften Dörfern Closwitz und Lützeroda vereinigt 
hielt, Holzentorf mit beinahe jechstaufend Mann eine gute Strede 
abwärtd gegen Dornburg ftand, der Reſt unter dem Fürften rüd- 
wärts zwifchen Ifferftädt und Kapellendorf lagerte. Konnte auch 
im Nothfall noch Rüchel mit 15,000 Mann von Weimar herbeis 
eilen, fo ftanden immer nur einige fünfzigtaufend Preußen und 
Sachſen gegen einen Feind, deſſen Ueberlegenheit mit jeder 
Stunde wuchs, ber den Vortheil des Terraind und der Ueber; 
tafhung für fi hatte, dem ber Gegner feine Streitfräfte nur 
bruchftüichweife und durch bedeutende Entfernungen getrennt ent 
gegenführte. 

So fiel die Wucht des erften Angriffs zunächft auf Tauen- 
zien, deſſen kleines Corps, aus Sachſen und Preußen gentifcht, 
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fih am früben Mörgen vor ven Dörfern Closwitz und Lützeroda 
aufftellte. Etwa um fechd Uhr ftieß er dort mit den erften Co— 
lonnen des Lannes'ſchen Corps zufammen; ed entipann fich ein 
heftiges Feuer, in welchem ſich Tauenzien eine Zeit lang gegen 
ben an Zahl und Geſchütz überlegenen Feind behauptete, Allmä— 
lig fehied fich der Nebel, ber in den frühen Mörgenftunden die 
Umficht gehindert, und num erft überichauten bie Branzofen, wie 
ſchwach der Gegner war, dem fie gegenüberftanden. Ihr Angriff 
ward ficherer und heftiger, und Tauenzien ſah ſich nad einem 
zweiftindigen Widerſtand von rühmlicher Ausdauer genöthigt, den 
Rückzug hinter die Dörfer anzutreten, Hier auf dem Dornberge 
fuchte er das Gefecht von. Neuem zum Stehen zu bringen, aber 
da die Truppen ftarf gelitten hatten und die Munition gu fehlen 
anfing, war der Rüdzug nicht mehr abzuwenden, Gr geihah nicht 
ohne Berluft, weil einzelne Abtheilungen, von der Hauptcolonne 
getrennt, unter ungünftigen Umftänden verfolgt und zerfprengt 
wurden; aber den Neft führte doch Tauenzien zwijchen neun und 
zehn Uhr in guter Ordnung nach Vierzehnheiligen und Krippen- 
dorf zurüd, wo er ſich an bie jetzt vorrüdenden Golonnen bes 
Fürften anlehnen fonnte. 

Fürft Hohenlohe befand ſich mit feinem Hauptquartier zu Ka— 
pellendorf noch in aller Ruhe, ald am frühen Morgen die erften Schüffe 
von Closwitz und Lützeroda her ſich vernehmen ließen ; auch jegt noch 
glaubte er, e8 werde zu einem ernfthaften Gefecht nicht wohl kommen. 
Er hatte feine Ahnung, wie bitter fic die Verfäumniffe vom vo» 
rigen Tage, dad Aufgeben Kamburgs und Dornburgs, das Vers 
nachläfftgen des Landgrafenberged ftrafen würden, und daß ihm 
die Umftände jegt nöthigen könnten, nachdem er am 13. cin Hleis 
ned Gefecht in günftiger Lage nicht für erlaubt hielt, am 14. Oo 
tober eine große Schlacht unter ungünftigen Umftänden anzunch- 
men. Zögernd entjchloß er fich, mit feinen Truppen Front zu 
machen gegen den Feind, deſſen Feuer allmälig näher fam; bis 
feine Truppen, Gramwert mit den Preußen in der Richtung auf 
Vierzehnheiligen, die Sadyfen bei Ifferftädt und auf der Schnede, 
in fchlagfertiger Bewegung waren, hatte auch Tauenzien bereits 
feinen Rüdzug antreten müffen. Nun erfchien auch dem Fürften 
ber Kampf als unvermeidlich; er nahm feine Stellungen von ber 
Schnede über Ifferftädt und Bierzehnheiligen, als eben Tauenzien 


796 Viertes Buch. Sechster Abfchnitt. 


hierher zurüchwich*), und ſchickte an Rücyel, damit dieſer von Weis 
mar zur Unterftügung herbeieile. Aber auch die Franzoſen erhiel- 
ten bereits ihre Verftärfungen; ſchon trafen in dieſem Augenblid 
die erften Colonnen des Ney’ichen Corps vor Vierzehnheiligen ein, 
indeß auf dem linken Flügel des Feindes Augereau fich näherte, 
zur Rechten die-Spige von Soult durch das Rauhthal die Höhen 
heraufitieg. Diefe legten Berjtärfungen wandten ſich zunäcjft ges 
gen das kleine Corps, das unter General Holzendorf jeihvärts bei 
Roͤdchen ftand und fi ungefähr gleichzeitig mit Tauenziens ver- 
geblihem Widerftand in ein ungleiches Gefecht verwidelt fah. 
Immer ftärkere feindliche Maflen jchoben ſich zwilchen dies Corps 
und das Gros ber Hohenlohe'jchen Armee und drohten ihm bie 
Verbindung mit demfelben zu zerftören. Ein Berfuch, fi) gewalt- 
fam den Weg zum Fürften wieder zu öffnen, endete «nicht glüd- 
lich, und kaum gelang es der Unerjchrodenheit der Grenadiere, 
das durch einen mißlungenen Reiterangriff in Verwirrung gebrachte 
Corps vor völliger Auflöfung zu fchügen. Doch war der Rüds 
zug nicht mehr abzuwenden; vom Gros bed Heered getrennt und 
ohne Nachrichten aus dem Hauptquartier vermochte der Reit auf 
ben übrigen Kampf feinen Einfluß mehr zu gewinnen, ſondern 
zog fih am Nachmittag auf Apolda zurüd. 

Faft zur nämlichen Zeit, wo Holzendorf fi im higigften 
Handgemenge befand, war auch der Fürft bei Vierzehnheiligen mit 
dem Feinde zufammengetroffen. Ney hatte mit feiner Avantgarde 
ben Kampf begonnen und im erften rafchen Anlauf eine preußifche 
Batterie genommen ; diefelbe ward zwar wieder verloren, aber die 
Franzoſen fegten fich im Dorfe feit und Lannes' Unterftügung 
machte fie ftarf genug, dem Andrange ber ‘Preußen zu widerſtehen. 
Hier entipann fi denn um VBierzehnheiligen ein blutiger Kampf, 
in welcyem bie preußiiche Infanterie, trog des heftigften Feuers 
und ber überlegenen Gejchidlichfeit der feindlichen Tirailleure, ſich 
ihres alten Ruhmes werth zeigte. Zwar gelang es ihr nicht, 
dad Dorf jelbft zu nehmen, aber die Franzofen fahen ſich doch 


*) Es ftanden 15 Bataillone und 39 Schwadronen unter Gramert bei 
Bierzehnbeiligen, ihnen zur Mechten rüdwärts 6 Bataillone, 3 Schwatronen, 
die er fpäter näher heranzog; 104 Bataillone und 6 Schwabdronen bebnten 
fih dann über Ifferftädt bis zur Schnede und dem Schwabhäufer Grunde 
bin aus, 
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auf die Defenfive befchränft und erlitten nicht unbedeutenden Ver⸗ 
luſt, fo daß der Fürft einen Augenblid daran dachte, dad Dorf 
mit dem Bajonnet zu nehmen, fich mit der Gavallerie auf den Feind 
zu werfen und damit, wie er glaubte, den Erfolg des Tages zu 
gewinnen. Die Nachricht von feindlichen Berftärfungen zu feiner 
Rechten und das ungewiffe Schickſal Holgendorfs bewogen ihn, das 
von abzuftehen und mit der Enticheidung zu warten, bis Rüchel 
angelangt fei. Doc hielt er den Erfolg faft für ficher; es fchien 
nur eines letzten Stößed zu bedürfen. 

Der Feind hatte fich indeffen in kluger Defenfive gehalten, 
um die Berftärfungen abzuwarten, auf die er zuverläfftg rechnen 
durfte. Schon um Mittag näherte fich Augereau auf dem linfen 
Flügel der Franzoſen, drang nad Ifferftädt und der Schnede 
vor, um fich zwifchen Hohenlohe und die Sadyjen hereinzu— 
fchieben. Auf dem rechten Flügel hatte feit Holzendorfs Rüdzug 
auch Soult freie Hand befommen und begann bie linfe Flanke 
der Preußen zu bedrohen. Auch eine neue Divifton von Ney's 
Corps, die erften Colonnen Muratd und die Garden näherten ſich 
allmaͤlig BVierzehnheiligen. Es konnte nicht mehr. lange dauern 
und die erfehlitterten preußifchen Reihen hatten einen doppelt fo 
ftarfen Feind, der zum großen Theil frifche Kräfte in den Kampf 
führte, fid) gegenüber, Nur ein rafcher Rüdzug, fo lange noch 
nicht die ganze Mafle des Feinde eingetroffen war, und die-Ber- 
einigung mit Rüchel fonnten das Heer vor einer vollftändigen Nies 
berlage ſchuͤtzen; auch die größte Tapferkeit reichte jept nicht mehr 
hin, die Kataftrophe abzuwehren, Wohl hat es auch in diefer 
verhängnißvollen Stunde an edlen Proben heldenmüthigen Wider: 
ftandes nicht gefehlt und die preußifche wie die ſächſiſche Waffen: 
ehre ging unbefledt aus dem Kampfe hervor, aber die unglüdliche 
Folge einer Reihe von Mißgriffen war nun durch den Muth der 
Einzelnen nicht mehr gut zu machen, Vergebens juchte Hohens 
lobe, defien Tapferkeit fi nie glänzender bewährt, die Stellung 
zu halten, bis Rüchel Fam; der gewaltige Andrang ded Feindes 
umflammerte jchon die beiden Flügel der preußifchen Linie und die 
gelicyteten Regimenter waren bald nidyt mehr im Stande, diefer 
Wucht des Feindes und feinem mörberifchen Feuer zu trogen, 
Das reitende Gejchüg war verloren, manche Bataillone hatten ſich 
verſchoſſen, indefien der Feind immer überlegener feine frifchen Reis 


798 Viertes Buch. Sechster Abichnitt. 


ter in die wankenden Reihen hineinwarf. Es war bald 
nidyt mehr möglich, dem NRüdzjug noch eine gewifle Haltung 
und die gleiche Richtung zu geben; er artete immer mehr in 
wilde Flucht aus. 

In diefem Augenblid, etwa um 2 Uhr, traf Rüchel mit acht— 
zehn Bataillonen und ebenjoviel Schwadronen auf dem Schlacht- 
felde ein; es famen ihm bei Kapellendorf ſchon die flüchtigen und 
zeriprengten Haufen entgegen. Die Kräfte, die er mit ſich führte, 
fonnten drei Stunden früher bei Vierzehnheiligen vielleicht ent- 
fcheidend wirfen ; jegt wurden fie in das gemeinfame Schidfal der 
Niederlage rettungslos verflochten. Er ließ zwei feiner Negimenter 
aus Kapellendorf gegen die feindliche Linie vorgehen; ſie juchten 
trotz des heftigen Kanonenfeuerd im geordneten Schritt die nahen 
Höhen zu erreichen, warfen, obwol ihre Reihen fich immer gewal— 
tiger lichteten, Nüchel felbft und viele Dfficiere verwundet wur- 
den, die feindlicye Neiterei zurüd und drängten vor, aber der Feind 
ließ fie, fchien cs, nur näher beranfommen, um fie dann mit ber 
"ganzen Gewalt feiner Weberlegenheit zu überflügeln und zu er 
drücken. Ein ganz kurzer, aber um jo verluftvollerer Kampf brachte 
auch fie zum Weichen und venpidelte fie in die allgemeine Flucht, 
Was fich in der Verwirrung gegen Weimar hin rettete, ſchien ſich 
dort anfangs zu jammeln und wieder zu orbnen; aber die Ber 
folgung durch feindliche Neiterei, in dem Augenblicke, wo der wei: 
tere Rüdzug beginnen follte, rief einen panifchen Schreden unter ver 
faum gefammelten Mannfchaft hervor und es waren nur noch Trüm- 
mer der Armee, die ſich nachher bei Schloß Vippach zufammenfanten. 
Die Abtheilung von etwa 10 Bataillonen und 6 Schwadronen 
(meiftend Sadyjen), die vereinzelt an der Schnede zurüdgeblieben 
war, fonnte dem gemeinfamen Schickſal natürlich nicht entgehen; 
von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen, wurde fie theils zer— 
fprengt, theild gefangen. Nur wenige Abtheilungen der Reiterei 
retteten fid) nach Buttelftädt, wohin ſich auch Tauenzien und Hol 
zendorf geflüchtet hatten. Ein Theil der fähfifchen Infanterie 
ihlug von Weimar den Weg nach Eölfeda ein, für die Trümmer 
der Grawert'ſchen Infanterie und viele Verfprengte ward Erfurt 
ein Zufluchtsort, *) 


*) Megen der Auflöfung, die folgte, ift eine Angabe des gefammten Ver— 
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Es hatte mit zu der verworrenen Zeitung bed legten Ruͤck— 
zuged von Jena beigetragen, daß indeſſen die nieberichlagende 
Botichaft kam, auch die Hauptarmee habe eine Niederlage erlitten, 
Sie war am 13. Detober in etwas verzögertem Marfche von Weis 
mar aufgebrochen und Fam erit ſpät am Abend in Auerftäbt an. 
Daß man die ganze Maffe in einer Golonne vorführte und zu 
ſpät von Weimar aufbrach, brachte einmal die ermüdeten Truppen 
erit jpäter zur Ruhe und trug dazu bei, die Bejegung bed Saal— 
überganges zu verfäumen, Die Armee zählte drei Divifionen, uns 
ter dem Prinzen von Dranien, dem Grafen Wartensleben und 
dem Grafen Schmettau, jede von 11 Bataillonen und 15 Schwaz 
dronen; dazu famen denn die zwei Nefervedivifionen, die zuſam— 
men 18 Bataillone und 25 Schwadronen zählten, dann das Bas 
taillon Weimarifcher Jäger und Blücher mit feinem: Hufarenregis 
ment, ber von Rüchels Corps zur Führung der Avantgarde hierher 
berufen worden war, Es mochten im Ganzen 47—48,000 Mann 
fein, die fi am Abend bei Auerftädt vereinigten. Der Herzog 
war noch immer der Anficht, daß man ohne Aufenthalt den Marjch 
nach der Unſtrut antreten müßte; bei Freiburg und Laucha jollte 
der Uebergang geſchehen, Schmettau auf den Höhen bei Köfen bie 
Bewegung deden. Großer Widerftand von feindlicher Seite wurde 
nicht erwartet. Man hatte fo wenig Ahnung davon, daß ein 
ganzes Franzöftjches Armeecorps unter Davouft in der Nähe ftand, 
als diefer baran dachte, dem preußiichen Hauptheer bei Köfen zu 
begegnen, Davouft, der die brei Divilionen Friant, Morand, 
Gudin und drei Neiterregimenter, im Ganzen einige dreißigtaufend 
Mann, unter fich vereinigte, follte gegen Apolda marjchiren, um 
dem Feinde bei Jena in den Rüden zu fallen, und Bernadotte, 
der fich gegen Dornburg gewendet, follte ihn dabei unterjtügen, 
Gr hatte, wie er den Anmarfch der ‘Preußen bemerkte, ſich beeilt, 
ſich den Saalübergang bei Köfen zu fichern und ließ am frühen 
Morgen des 14. Detoberd den fteilen Thalrand des linken Ufers 
befegen; hier wie bei Jena und Dornburg hatten die Preußen es 
verfäumt, das Defilee dem Feinde vorwegzunehmen. Etwa um 


luftes nicht möglich. Einen Maßſtab geben die Angaben bei Höpfner I. 426, 
daß 30 preußifche und 19 fächfifche Dfficiere geblieben, 168 preußifche und 
95 ſaͤchfiſche Dfficiere verwundet worden find. Der größte Theil der Artillerie 
war verloren, 
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6 Uhr Morgens begann der preußifche Aufbruch von Auerftädt; 
ed war die Stunde, wo fich hier wie bei Jena ein dichter Nebel 
herabfenfte und alle Ausfiht auf die Stellung und Stärfe des 
Feindes verhüllte. Die Divifion Schmettau und Bluͤcher mit fei- 
ner Reiterabtheilung fepten fi) in Bewegung, drängten Fleine 
Eavallerietrupps des Feindes zurüd, wurden aber, wie fie gegen 
Haffenhaufen famen, vom Feuer feindlicher Gefchüge empfangen, 
das Borfenden einer Batterie endete mit deren Verluft; von Blü— 
cherd Reiterei gedeckt, wich die Divifton zurüd, Blücher felbft war 
faft unter die Feinde gerathen, er hatte im Nebel eine Linie ges 
fehen, die er für eine Hede anſah und die fid) als die nur 50 Schritt 
entfernte Linie des feindlichen Bußvolfes auswies. In der That 
hatte die Divifion Gudin ſchon das Defilse zwifchen Haffenhau- 
fen und Köfen bejegt und harrte der Ankunft der übrigen Divi- 
fionen. Da ein zweiter Verſuch nicht beſſer glüdte und die Dis 
viſion Friant fich fchon näherte, befchloß man, die Divifion War: 
tengleben abzuwarten. Hier, wo man die Gewißheit jchöpfte, nicht 
mit einem Kleinen Corps, fondern mit einer feindlichen Armee zus 
fammenqutreffen, hätte ed eines feſten Schlachtplanes mit dem 
Gebrauch aller Kräfte bedurft; ein ftufenweifes Heranzichen und 
Aufbrauchen der einzelnen Colonnen fonnte nur mit der Nieder: 
lage enden, Der Anmarfch von Auerjtädt her ging langfam von 
Statten; bald auf einen engen Weg zufammengepfropft, burch 
einen Bach, der durch eine ſchmale Brüde oder eine Furth paſſirt 
ward, aufgehalten, bisweilen durch Reiterei getrennt und durch— 
Schnitten, auch wohl durch Pedanterie und Ungeſchick verzögert, 
fonnten die übrigen Divifionen nur langfam und ftücweife bei 
Haflenhaufen eintreffen. Die Hülfe war aber um fo erwünfchter, 
als audy ein Angriff Blüchers mißlungen war. Er hatte mit fei- 
ner feinen Reiterabtheilung, zwei Küraffierregimentern, einigen 
Dragonerfchwadronen und einer reitenden Batterie, Haffenhaufen 
zur Rechten gelaffen und fuchte dem rechten Flügel des Reindes 
in bie Flanke zu kommen. Er fcheiterte an dem hartnädigen 
MWiderftande der franzöfiichen Infanterie, die ihn in Quarrée's 
empfing; zudem geriethen feine Reiter in Verwirrung, als fie 
aus Verſehen in die Schußlinie der eigenen Batterie geriethen, ihm 
jelbft wurde fein Pferd erjchoflen, und vergeblidy bemühte er fich, 
indem er eine Standarte ergriff, die Flüchtigen zum Stehen zu 
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bringen, fie waren nicht zu halten. Es war ungefähr um tie 
jelbe Zeit, nach acht Uhr, wo die Diviſion Friant die feindlichen 
Reihen verftärfte, 

Etwas fpäter traf die erwartete Divifion Wartensleben ein. 
Raſch Schritt fie mit der Schmettau's vereint zum Angriff und 
brängte den Feind nad Haffenhaufen und in die nahen Hohl- 
wege zurüd, Der Befig dieſes Ortes entſchied nun über den Aus- 
gang der Schlacht; wurden die Franzoſen herausgedrängt, fo war, 
zumal bei ihrer geringen Gavallerie, ihre Flucht über die Saale 
faum abzuwenden, Um das Dorf entfpann fi darum ein hef— 
tiger und verluftreicher Kampf; c8 wollte den Preußen nicht ge 
lingen, das Dorf zw: nehmen, dagegen lichteten fidy ihre Reihen 
bedeutend unter dem andauernden Feuer des Feindes, der gedeckt 
ſtand. In bieſem entſcheidenden Moment ward der Herzog durch 
eine, Kugel getroffen, die ihm von der rechten Seite des Kopfes 
zur linken drang und ihm die Schfraft beider Augen raubte, 
Nicht lange darauf erhielt auch Schmettau, der ſchon leicht bieffirt 
war, eine töbtlice Wunde; Wartensleben wurde das Pferd un 
term Leibe erſchoſſen. Es fehlte nun an jedem einheitlichen Ober⸗ 
befehl; jeder einzelne Führer, jeder Flügeladjutant traf Anordnungen, 
führte die. Reiter ſchwadronenweiſe vor und verbrauchte einzeln die 
Kraft, welche die Entſcheidung bringen konnte. Einen Moment 
ſchien ed noch zu gelingen; durch einen tapferen. Reiterangriff 
ermuthigt, drangen die Divifionen von Neuem vor, umfaßten das 
Dorf auf beidem Seiten, drangen bid hinein, waren aber mit ih— 
ren gefhwächten EColonnen nicht im Stande, weiter vorzugehen, 
zumal die Divifton Friant anfing, fie vom rechten feindlichen Flü— 
gel aus zu umgehen. Dringend warb nady der Divifion Dras 
nien um Berftärfung gefhidt. Sie näherte fih, aber auch die 
dritte Divifton Davoufts, von Morand geführt, war im Anmarſch 
auf Haflenhaufen und bedrohte den rechten Flügel der Preußen. 
Diefe hofften fie mit der immer noch überlegenen, wenn auch in 
einzelne Stüce zerriffenen Reiterei zurüdzuwerfen ; Prinz Wilhelm 
übernahm, von Kneſebeck veranlaßt, die Führung der gefammelten 
Schwadronen aber Die wiederholten Angriffe wurden von ber fri- 
ſchen Infanterie. ftandhaft abgefchlagen, ber Prinz jelbft verwun⸗ 
det. Allmälig wichen jept, auf ihren Flanken entblößt, zur Zins 


fen von Friant, zur Rechten von Morand bedroht, die beiden 
N. 5l 
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Divifionen Schmettau und Wartensleben; noch furze Zeit ergänzte 
die Divifton Oranien die Lüden in ihren Reihen und fuchte den 
Kampf zu halten, indeß die Ueberlegenheit des Feindes wuchs. 
Schon drohte die Meberflügelung durch Friant und Morand, bie 
Truppen, immer ftüdweije gegen überlegene Stellungen in ben 
Kampf geführt, hatten furchtbar gelitten, die Munition fing an 
zu fehlen und unter den Dfficieren hatte der Tod gewaltig auf 
geräumt, Die Preußen zählten 47 Officiere, die gefallen, 221, 
die verwundet waren; von ber Infanterie, bie bei Haffenhaufen 
gefochten, war faft die Hälfte tobt oder verwundet. Auch der 
Feind zählte freilich 7000 Mann Verluft und unter ihnen 270 Of: 
ficiere. So entichloß man ſich zum Rückzuge auf Weimar; noch 
war zwar über ein Dusend fritcher Bataillone übrig, aber es fehlte 
ber Entfchluß, das Weußerfte zu wagen. In befierer Ordnung, 
als die bei Jena geichlagene Armee, gelangten die Nefte des Hee— 
res bis gegen" Buttelftädt; erft hier, wo man die Trümmer der 
anderen Truppen fand, begann die innere Auflöjung, die Hohen— 
lohe's Corps ſchon ergriffen, ihre anſteckende Wirkung zu üben. 
Nicht die beiden Armeen allein waren am 14. October ge 
fchlagen worden; bie ganze alte Monarchie war gefprengt. Die 
unerhörte Uebergabe der Feftungen, die Selbftauflöfung der Armee, 
die Ohnmacht des Beamtenthums, die Apathie des Volkes, die 
troftlofe Niedergefchlagenheit der Befferen, der ſchamloſe Hohn und 
Abfall des Troſſes, der fi der neuen Sonne zunvandte, der em— 
pörende Uebermuth des Siegers — biefe Eindrüde alle folgten 
jegt in entfeglicher Rafchheit auf einander; ihre Bitterkeit über: 
holte ſelbſt die erfchütternde Botfchaft der Niederlage des alten 
Heered, Es beburfte jo gewaltiger Prüfungen, um ein neues 
Leben über den Trümmern bdiefer Monarchie heraufzuführen; nur 
eine Kataftrophe wie dieſe vermochte den faulen Stoff auszutrei- 
ben und Allee, wad von gutem und gefunden noch vorhanden 
war, zur legten verzweifelten Anjtrengung zu vereinigen. Noch 
war der Kelch der Demüthigung am 14. October nicht bis zur Hefe 
geleert, aber die Züge einer geträumten Macht, in der man fich 
bewegt, war nun zerftoben, die prahlende Selbittäufchung ver Vers 
gangenheit vernichtet, die Frivolität und Liederlichkeit der Geſin— 
nung entweder niebergeavorfen ober. dein Gegner in's Lager ges 
jagt; Zorn, Scham, Ehrgefühl aller der Menfchen, deren Einn 


Jena und Auerfiädt. 803 


fih über dad Gemeine erhob, wurden durch biefe beifpiellofe Prü— 
fung des Gefchided zum Leben geweckt. Es war der erfte Keim 
einer befieren Zeit, der ſich mitten in ber chaotiſchen Auflöfung 
ber alten Dinge aus den Gemüthern aller Beſſeren zu entfalten 
. begann, 

Diefe Empfindung reichte über die Gränzen Preußens hins 
aus. Wo noch deutſche Scham und patriotifche Empfindung 
lebte, fing man jest erft an, das unermeßlicdye Elend des Vater: 
landes zu überfchauen; der legte Trug felbftgemachten Trofted war 
verſchwunden, auch die Geduldigften konnten ſich nun mit bem 
faulen Grunde nicht mehr beruhigen: es Fönnte ja noch viel Schlimmer 
werden! Seit auch die Monarchie Friedrichs des Großen in 
Schmach untergegangen war, war das Bitterfte für Deutichland 
erfüllt, Die Nation felber mußte jegt zeigen, ob fie ihrer Fort 
dauer werth war 


Drud von 3. B. Hirfchfeld in Leipzig. 
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